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Nachdruck aus dem „Bienen-Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


Beitrag zum Problem oͤer Entſtehung und Weiter⸗ 
entwicklung organiſchen Lebens auf der Erde — der 
Menſch als Verwerter, Sichter und Schöpfer unter 
| ſpezieller Berückſichtigung der Honigbiene. gane. 


(Fortſetzung des Vortrages von Rittmeiſter a. D. Egon Rotter, gehalten bei der 
63. Wanderverſammlung.) 


Hören wir außerdem noch das Urteil zwei der hervorragendſten amerikaniſchen 
Züchter. Pratt ſagt in ſeiner Broſchüre: 

Einige Züchter in den Vereinigten Staaten waren bemüht, die reine italieniſche 
Biene, nicht die Baſtard Italienerin, welche erſtere von Italien importiert wird, 
zu züchten. Wir nennen ſie wegen ihrer Farbe, Goldbiene, und ich glaube, ſie iſt die 
wahre Italienerin, da ſie keine Spur ſchwarzen Blutes enthält. Wieſo kommt es, 
daß importierte italieniſche Königinnen ſchwarze Drohnen hervorbringen? Sie dürften 
vermutlich Beimengungen ſchwarzen Blutes beſitzen (zu verſtehen iſt dies natürlich 
in Form des Erbgutes — Anlage für ſchwarz). 

0 In Italien vernichten die Bienenzüchter alle Königinnen, welche zu licht oder zu 
| dunkel find, alſo vom Standard (3bändrig) abweichen. 

Das beſte, was bisher in der Goldbienenzucht geleiſtet wurde, ſind Königinnen, 
welche gleichmäßig goldgelb gefärbte Töchter hervorbringen; deren Arbeiterinnen 
müſſen 3 bis 5 goldgelbe Ringe aufweiſen. Die Drohnen haben ganz goldfärbig zu 
ſein und dürfen nur einen ganz klein wenig dunklen Schatten beſitzen. 
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Luhdorff, ebenfalls einer der bedeutendſten und erfolgreichſten amerikaniſchen 

Züchter der Jetztzeit, ſchrieb mir nachſtehend: 

„Bei dem Ankauf von goldgelben Königinnen empfehle ich Ihnen vorſichtig zu 
ſein, damit Sie keine Königin mit ſyriſchem Blut erhalten. Letztere ſteht mit 
zypriſchem Miſchblut ziemlich auf einer Stufe und zeugen ſehr ſtechluſtige Bienen. 
Auch reichen ſie — ſelbſt die beſten, auserleſenſten — nicht an die goldenen 
Italiener heran. Mein kaliforniſcher Goldbienenſtamm iſt von ausnehmender Schön⸗ 
heit. Der Hinterleib der Arbeiterinnen weiſt nicht nur meiſtens fünf goldgelbe Ringe 
auf, ſondern iſt ſogar bei vielen Bienen faſt gänzlich goldgelb. Die Drohnen find 
ähnlich wie die Bienen gezeichnet.“ b 

Wie von Luhdorff erwähnt, entſprach es den Tatſachen, daß Kreuzungen der 
italieniſchen mit der ägyptiſchen, paläſtiniſchen, ſyriſchen und zyriſchen Varietät noch 
heute ab und zu in Amerika, wohin vor zirka 40 Jahren der bekannte Forſcher 
Benton in großem Maße die Cypria, Syrica und Palästinensis einführte — und 
1867 durch Woddbury die ägyptiſche Biene (Apis mellifica fasciata) gelangte — 
exiſtieren, doch iſt das Vorhandenſein dieſer Miſchlinge kein großes und hat das 
Intereſſe an der Fortzucht dieſer Kreuzungsbiene wegen der Stechluſt derſelben im 
großen und ganzen bereits aufgehört. Die goldgelbe Färbung dieſer Miſchlinge folk 
noch heller und die Geſtalt zierlicher (kleiner und ſpitzer) fein, als der aus der Ligustica 
hochgezüchteten Goldbiene. | 

In Deutſchland war ſeinerzeit auch die Zucht dieſer Baſtarde ein Spezialfeld von 
Wankler, dem Bahnbrecher und Begründer neuzeitlicher Königinnenzucht, welchem 
es gelang, wahre Prachtexemplare zu züchten. 

Erwähnenswert iſt auch noch das Faktum, daß in Indien und einigen Teilen 
Afrikas eine Goldbiene (goldgelbgefärbte Hinterleibsſegmente) vorkommt, welche kein 
Zuchtprodukt, ſondern eine Naturraſſe iſt. In der Syſtematik wird dieſelbe als 
Apis indica Fabricius beziehungsweiſe Apis indica Koschevnikov geführt. 

Nachdem die uns aus der Ligustica herausgezüchtete Goldbiene ſeit einigen Jahr⸗ 
zehnten unter der Imkerwelt bekannt iſt, ſich zahlreiche Freunde erworben hat und 
ſich zunehmender Beliebtheit erfreut, brachte ich im Wege des „Deutſchen Imkers 
aus Böhmen“, Heft 6/1919, für maßgebende Kreiſe den Antrag, zu erwägen, ob 
dieſe Biene nicht als eigene Varietät anzuerkennen wäre. 

Als Vorausſetzung zur Einteilung in eine eigene Raſſe (Varietät) können im 
allgemeinen folgende Bedingungen bezeichnet werden: | 

1. Vorhandenſein augenfälliger Unterſcheidungsmerkmale in Farbe, Körperbau 

und Lebensweiſe. 

2. Befähigung, die charakteriſtiſchen Merkmale bei der Fortpflanzung unverändert 

zu erhalten. | 

3. Gewähr entſprechender Verbreitung. (Dieſes Moment kommt allerdings nur 

inſoweit in Betracht, als hiedurch mit nachgewieſen wird, daß es ſich um 
kein Zufallsprodukt, keine vorübergehende Abänderung, alſo keine Modifikation, 
die ſich nur äußerlich, alſo im Phänotypus bemerkbar macht, ſondern um ver- 
erbliche Veränderungen, alſo Kombinationen oder Mutationen, demnach um 
Veränderungen in den Erbanlagen [Genotypus; handelt.) 

Als Nachweis zu angeführten Vorausſetzungen führe ich an: 

zu 1. Die Goldbiene unterſcheidet Téi ſchon, wie ihr Name ſagt, durch die aus⸗ 
geſprochene goldgelbe Färbung von den übrigen bisher bekannten und vorhandenen 
Varietäten. Die Färbung des Abdomens (Hinterleib) iſt bei der Königin vollſtändig 
goldgelb. Beſonders ſchöne Exemplare weiſen ſogar ein gelbes Skutellum (Bruft- 
ſchildchen) auf. Die Arbeitsbienen haben fünf Segmente (Ringe) des Abdomens 
goldgelb gezeichnet und fließt die Goldfärbung der einzelnen Ringe ineinander, wird 
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alſo nicht durch dünklere Säumung der Segmente unterbrochen. Das ſechſte Hinter- 
leibsſegment iſt ſchwarz, Skutellum ebenfalls gelb. In neuerer Zeit gelang es 
amerikaniſchen Züchtern, wie z. B. Luhdorff, Viſalia, Phelps, Binghamton, 
durch beſondere ſcharfe Zuchtausleſe Königinnen zu erzielen, deren Arbeitsbienen das 
ſechſte Hinterleibsſegment anſtatt ſchwarz, bereits braungelb gefärbt haben. 

Die Drohnen ſind vollſtändig rotgelb, Skutellum gelb. Die goldgelb gefärbten 
Hinterleibsringe der Arbeiterinnen erſcheinen zum Teil gegen das Licht transparent; 
die Behaarung aller drei Weſensarten iſt zur Gänze hellgelb, und bieten dieſe 
reizenden Goldkinder, wenn ſie zu luſtigem Reigen die Beute verlaſſen, durch ihr 
Glitzern und Gleißen einen geradezu berückenden Anblick. In der Größe übertrifft 
die Goldbiene die Italienerin um ein weniges. Der Hinterleib iſt nicht weſpenartig 
ſpitz zulaufend, ſondern walzenförmig, alſo mehr abgeplattet. Die Goldbiene iſt, wie 
ſchon an anderer Stelle bereits betont, nicht übermäßig ſchwarmluſtig, ſanftmütig 
und beſitzt einen guten Sammeleifer. Geruch⸗ und Spürſinn beſonders ausgeprägt. 
Die Weiſel ſind ſehr fruchtbar und übertreffen in dieſer Hinſicht faſt noch die Köni⸗ 
ginnen der Krainer Raſſe. (Vor Einſetzen der Haupttracht daher gelinde Abſperrung 
bei gleichzeitiger Anwendung des Baurähmchens angezeigt!) Da die Königin wie 
bei unſeren heimiſchen Raſſen während des Winters die Eierlage einſtellt, iſt auch 
die Bildung eines Winterknäuels und demnach im Gegenſatz zu vielen afrikaniſchen 
und aſiatiſchen Varietäten, eine ausgeſprochene Winterruhe vorhanden. Der Toten⸗ 

fall während der Wintermonate iſt, da die Goldbiene gegen die Kälte nicht ſo 
widerſtandsfähig erſcheint, allerdings etwas größer als bei unſeren heimiſchen 
Raſſen, wird jedoch durch die größere Fruchtbarkeit der Mutter rechtzeitig aus⸗ 
geglichen; 

zu 2. Die Goldbiene iſt, von vereinzelten Fällen abgeſehen, bereits ſo weit 
durchgezüchtet, daß, Reinzucht vorausgeſetzt, die charakteriſtiſchen Merkmale in allen 
weiteren Generationen unverändert erhalten bleiben; 

zu 3. Das Verbreitungsgebiet dieſer Biene iſt in Amerika bereits ein recht 
reſpektables. Hauptſächlich in den ſüdlichen Staaten der Nordamerikaniſchen Union, 
wie z. B. Kalifornien, laſſen ſich größere Beſtände der Goldbiene nachweiſen. Ich 
führe hier nur Otto Luhdorff, Viſalia (Kalifornien) an, der bedeutende Kolonien 
Goldbienen beſitzt, und deſſen Orangenblütenhonig, nebſtbei geſagt, wohl einer der 
feinſten Honigſorten, waggonweiſe gehandelt wird. 

Bezüglich der Anerkennung als eigene Raſſe hatte ich inſofern Erfolg, als Pro- 
feſſor Dr. Armbruſter vom Kaiſer⸗-Wilhelm⸗Inſtitut für Biologie in Berlin⸗ 
Dahlem, bezüglich einer allgemeinen Reviſion der Nomenklatur, welche das Ver⸗ 
ſtändigungsmittel zwiſchen Syſtematik und Genetik vorſtellt, anläßlich der Ver⸗ 
handlungen der „Deutſchen Zoologiſchen Geſellſchaft“, die Goldbiene als „Apis 
mellifica combinatio aurea“ einzureihen beantragte, was vermutlich auch die Zu⸗ 
ſtimmung erhalten haben dürfte. (Verhandlungen der „Deutſchen Zoologiſchen 
Geſellſchaft“, Band 26/1921, Auguft.) 

Eines guten Rufes als Goldbienenzüchter erfreut ſich in Amerika noch Phelps 
in Binghamton. Auch J. B. Brockwell in Rozbury und Ben G. Davis, Spring 
Hill, wäre hervorzuheben. 

In der Fachliteratur finden wir ebenfalls der Goldbiene vielfach Erwähnung 
getan. In den bedeutendſten bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften Amerikas „American 
Bee Journal“ und „Gleanings in Bee Culture“ kann ich unter den Annoncen 
eine Menge, welche die „golden bees“ (Goldbienen) betreffen, nachweiſen. 

In Europa fteht die Zucht der Goldbiene leider vereinzelt da. Als erſtklaſſige 
Züchter derſelben ſind mir daſelbſt nur bekannt: Arthur M. Sturges, Shenſtone, 
Hartford Cheſire, England; Skipwith Cannel, Maure par Seyne⸗les⸗Alpes, Frank⸗ 
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reich; B. Schurich, Böhmiſchdorf, Regierungsbezirk Breslau; W. Wankler, Sulz⸗ 
burg, Baden, Deutſches Reich; Karl Glutig, Rodowitz, Poſt Bürgſtein bei Haida, 
und A. Tannich, Vorderſtift, Poſt Oberplan, Tſchechoſlowakei. 

Da die in der Nordamerikaniſchen Union ſo bevorzugte Goldbiene auch bei uns 
winterſtändig iſt und gute Erträge abwirft, iſt es ein gröbliches Unrecht, wenn man 
bei uns gegen dieſelbe von gewiſſer Seite Sturm läuft und ſie nur einzig und 
allein deswegen, weil ſie nicht ſchwarzer Couleur iſt, in Acht und Bann ſpricht. 

Hinſichtlich der Schönheit iſt dieſelbe aber unſtreitig als Eliteraſſe anzuſprechen; 
an dem Reize dieſer Biene kann man ſich wirklich nicht ſatt ſehen und findet man 
ſich immer aufs neue zu derſelben hingezogen. Ich frage daher: warum ſollte man, 
wo doch Schönheit und Leiſtung Hand in Hand gehen, feinem Stande dieſes Edel- 
blut nicht einverleiben? 

Beſondere Anziehungskraft hat ſie aber insbeſondere für den Raſſeliebhaber, denn 
das, was ein Vollblutgoldfuchs für den Pferdeliebhaber ift, bedeutet eine Goldkönig in 
ſür den Bienenliebhaber. | 


Erfolg in der Bienenzucht. 


(Von Romedius Girtler, Lana bei Meran, Wanderlehrer der Bienenzucht in 
Deutſch⸗Südtirol.) 


Es gibt Imker, die nie von einem regelmäßigen Erfolg ſprechen können. Wohl 
kommen ſie auf ihre Rechnung, wenn ein recht gutes Honigjahr eintrifft. Schwebt 
der Honigſegen aber nur ſpärlich oder mittelmäßig über Wald und Flur, ſo müſſen 
ſie ſich meiſt mit einer geringen Ernte zufrieden geben. Viele Völker auf ihrem 
Bienenſtand verſagen faſt ganz und der Imker muß froh ſein, wenn ſich gewiſſe 
Völker mit der nötigen Winternahrung ſelbſt verſorgen. Nur einige haben ſich meiſt 
gut bewährt und auch noch einen Honig für den Imker abgeworfen. Meiſt gibt der 
Imker dem ſchlechten Jahr die Schuld. Hat das aber ſeine Richtigkeit? Der Much 
ſagt dir ein entſchiedenes „Nein“. Warum haben einige Völker deines Standes trotz 
des ſchlechten Jahres einen guten Ertrag geliefert? Hätten das nicht auch die übrigen 
leiſten können? Gewiß. Es iſt doch klar, was das eine Volk bei gleichen Tracht⸗ 
verhältniſſen und bei gleicher Witterung leiſten kann, muß auch das andere Volk 
vermögen. Wo fehlt's, vielleicht an der Schulung? Man kann das gar nicht be⸗ 
haupten. Der Imker lieſt eine Menge Zeitungen, hat viele Bücher durchſtudiert, 
beſucht Verſammlungen, hat alle möglichen Preisliſten der verſchiedenſten Imker⸗ 
geräte durchgeſucht und alles mögliche probiert, von dem Erfolg verheißen iſt. Stock⸗ 
arten hat er auf feinem Bienenſtand, denen ganze Wunder von Exträgniſſen zuge— 
ſchrieben werden. Sogar Raſſenköniginnen hat er ſich von weither kommen laſſen, 
um da das Heil zu ſuchen. Er hat den Fluglochkanal verſucht, hat die Bienen im 
Ober⸗ und Nebenſtüberle überwintert, hat Milch und Eier gefüttert, kurz, hat nichts 
unverſucht gelaſſen, was angeprieſen wurde. Brauchſt nur einmal einen Blick in 
ſeine Rumpelkammer zu machen. Da findeſt du alles vertreten, was in der Bienen⸗ 
zucht erdacht wurde. An Schulung und Probieren kann es alſo da wohl nicht fehlen. 
Und doch, behauptet der Much, fehlt's an Schulung. Ein ſolcher Imker iſt ſich nie 
bewußt, was er mit all ſeinen Mitteln und Handlungen erreichen will. Er arbeitet 
nur planlos darauf hin. Kein Wunder, wenn da mancher nach all dieſen Verſuchen 
ausruft: „Zurück zur Natur, zurück zum Strohkorb, zum Bauernfaßl! Damals gab 
es noch regelmäßig Schwärme und Honig. Jetzt, im Zeitalter des modernen Be— 
triebes, fehlt beides.“ 

So fällt man nicht ungern von einem Extrem in das andere und ſchüttet damit 
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das Kind mit dem Bade aus, anſtatt nachzudenken, warum beim alten Betrieb 
dieſer Erfolg war. | | | 

Der Erfolg in der Bienenzucht liegt darin, daß das Volk vor der Haupttracht 
auf ſeiner Höhe iſt, daß es in ſeiner ganzen Stärke daſteht. Nur ſo kann es die 
Tracht voll und ganz ausnützen. Bekanntlich genügen ſelbſt nur ein paar gute Tracht⸗ 
tage, in denen ſich ein ſtarkes Volk nicht nur die gehörige Nahrung für ſich, ſondern 
auch noch einen Ertrag für den Imker ſammeln kann. Ein paar Tage guter Tracht 
gibt es aber faſt in jedem Jahr. Der Imker muß nur wiſſen, wann in ſeiner 
Gegend die Haupttracht beginnt. In dieſer Zeit muß er alle ſeine Völker auf der 
Höhe haben, dann wird auch die Verſchiedenheit im Ertrag faſt ganz verſchwinden. 
Nun iſt die Haupttracht lange nicht überall zu gleicher Zeit, deshalb ſind auch die 
Eingriffe in der Bienenzucht je nach der Gegend ganz verſchieden. Die Bienenzucht 
läßt ſich nicht über einen Leiſten ſchlagen, wie es manche ſo gern tun möchten. Was 
in der einen Gegend gut iſt, kann in der andern ſchädlich fein. Ein Frühtracht⸗ 
imker wird ſeine Völker früher rüſten müſſen, ein Spättrachtimker würde bei einer 
zu frühen Brutreizung die Kraft des Volkes nur verpulvern. Bei lang anhaltenden 
Trachten, wo noch dazu der Zaunſtecken honigt, wird natürlich jeder Erfolg haben. 
Aber der gute Imker zeigt ſich in minderen Jahren, die in den meiſten Gegenden 
viel zahlreicher ſind als die geſegneten. 

Beim Stabilbau in den Strohkörben und in den Bauernfaßlnu haben ſich die 
Völker ſtets rechtzeitig entwickelt ohne Eingriffe des Bienenzüchters. Die Völker 
kamen ſtark in die Haupttracht, daher der Erfolg beim alten Syſtem. Dies war 
einem dreifachen Grund zuzuſchreiben. i 

Erſtens fehlte es den Völkern im Stabilbau nicht an gutem Futter. 
Reichlich gutes Futter bildet die Grundlage in der Bienenzucht. Der Much hat da 
auf ſeinen vielen Wanderungen reichliche Erfahrungen gemacht. Er hat einzelne 
Imker gefunden, die ſelbſt in Mißjahren gute Erfolge haben, während die übrigen 
Bienenzüchter in der Nachbarſchaft ſehr ſchlecht abſchneiden. Noch dazu leiſten dieſe 
Völker faſt alle Gleichartiges. Dieſe Bienenzüchter laſſen aber auch ihre Völker nicht 
nur nicht Not leiden, ſondern verſorgen ſie reichlich mit guter Nahrung, d. h. ſie 
nehmen den Völkern erſt den Honig, wenn ſie ſelbſt reichlich verſorgt ſind. Das 
bringt dann Zinſeszinſen. Nur ein gut ernährtes Volk kann im Frühjahr rechtzeitig 
erſtarken, ein gut ernährtes Volk hält Bau und Wohnung viel reinlicher und kann 
ſo den Krankheiten Widerſtand leiſten. Ein gut ernährtes Volk weiſelt viel leichter 
zur richtigen Zeit ſtill um, wenn die Mutter in der Eierlage verſagt. Wie ſteht es 
aber häufig in der modernen Bienenzucht. Nur nehmen, geben nichts, iſt vielfach 
der Grundſatz der Bienenhälter. Im Frühjahr ſucht man dann ein ſo halbverhungertes 
Volk mit Zuckerwaſſer oder gewäſſerter Milch aufzupappeln. 

Zweitens fehlte es den Völkern im Stabilbau nicht an Königin— 
erneuerung. Oha, wird da einer ſagen. Die Alten wußten gar nichts davon. Sie 
hielten ſogar die Drohnen für die Brutbienen, alſo von einer Königinerneuerung 
gar keine Rede. Nur langſam, mein Lieber! Beim Stabilbau ſchwärmten die Völker 
faſt alle Jahre ab, nicht nur einmal, ſondern zwei⸗, dreimal. Alſo ſtets junge 
Königinnen in den abgeſchwärmten Muttervölkern und bei den Nachſchwärmen. 

In der modernen Bienenzucht ſucht man nun das Schwärmen möglichſt zu ver— 
hindern, um mit ungeteiltem Volk die Tracht ausnutzen zu können. Dabei machen 
aber die Imker meiſt den Fehler, daß ſie die Königinnen zu alt werden laſſen. 
Eine dreijährige Mutter ſoll man gewöhnlich nicht mehr in den Winter nehmen. 
Sie wird nur ſelten imſtande ſein, im kommenden Frühjahr noch kräftig mit der 
Eierlage zu beginnen. Hat der Imker daher durch Verhinderung des Schwärmens 
eine natürliche Erneuerung der Königin hintangehalten, fo muß er ein zweites mal 
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eingreifen und durch künſtliche Erneuerung das erſetzen, was er durch ſeinen erſten 
Eingriff verhindert hat. Sonſt kann er es leicht dazu bringen, daß er ſeine Völker 
überhaupt nicht mehr am Schwärmen hindern braucht, weil ſie ſich eben nie mehr 
zu einer ſolchen Kraft emporſchwingen. Daher haben gewöhnliche Imker meiſt mehr 
Erfolg, die die Völker ihren Naturtrieb auswirken laſſen, als ſolche, die ſtets dabei 
künſteln. 

Wenn man eben das eine tut, darf man das andere nicht unterlaſſen. Es iſt 
daher in der modernen Bienenzucht notwendig, Königinnenzucht zu betreiben und ſtets 
gute Königinnen in Reſerve zu haben. Dabei glaubt der Much, daß es gar nicht 
notwendig ſei, daß man ſtets nach fremden Königinnen haſchen muß, außer man 
hat wirklich ſelbſt kein wirklich ertragfähiges, gutes Volk mehr auf dem Stande. 
Eigene Küche iſt die beſte, gilt auch in der Bienenzucht. Allerdings braucht es dazu 
Genauigkeit und Fleiß. Leider geht auch die Königinnenzucht ſo verſchiedene Bahnen 
und manche ſind nie zufrieden, wenn es nicht ganz kompliziert hergeht. Auch die 
Königinnenzucht iſt ganz was Einfaches und kann von gar jedem Imker mit gutem 
Erfolg betrieben werden, ohne alle möglichen Künſteleien. Warum ſoll man immer 
das Komplizierte und Künſtliche wählen und anraten, wenn auch das Einfache zum 
gleichen, ja vielleicht zum beſſeren Erfolg führt? 

Das dritte, was wir im Stabilbau finden, iſt die ſtete Erneuerung 
des Wabenbaues. In einem Jahr wurde die eine Hälfte des Baues vom Imker 
herausgeſtochen, im anderen Jahr die andere. So iſt beinahe jedes zweite Jahr der 
Bau vollſtändig erneuert worden. Das brachte Fleiß und Arbeitsluſt in die Bienen. 

Wie nun ſteht es im modernen Betrieb? Leider finden wir vielfach ſchwarze 
Waben. Bauen koſtet Honig, hat der Imker aus einem Buch geleſen. Mag ſein, 
aber dafür find die Bienen deſto fleißiger und bringen es reichlich ein. Geſunder, 
reiner Bau bewahrt vor Wachsmotten und übrigem Ungeziefer. Alter Bau bietet 
meiſt einen günſtigen Nährboden für Krankheiten. Oft kann man ein Volk heilen, 
wenn man es auf einen neuen Bau fegt. Daher wird es auch viel widerſtands— 
fähiger ſein, wenn es ſtets auf gutem Bau ſitzt. Alle 3 Jahre ſoll, beſonders jetzt 
im Zeitalter der Seuchenkrankheiten, der Bau vollſtändig erneuert werden. So ſind 
wir beim vierten Punkt angelangt. Bewahrung vor Krankheiten. Es iſt 
viel leichter, ein Volk vor Krankheiten zu bewahren, als ein krankes zu heilen. Leider 
wird da viel zu wenig von den leitenden Stellen getan. Und denjenigen, welche den 
guten Willen haben, wird nur ſelten Gehör geſchenkt. Wie kann einer den Satz aus— 
ſprechen: „Kranke Völker bringen mehr Honig ein als nicht erkrankte!“ und das 
noch dazu in einer öffentlichen Verſammlung? Warum dann anderſeits dieſe An— 
ſtrengungen in der Schweiz, in England, die Krankheiten auszumerzen, eine Arbeit, 
die doch mit ſo großen Unkoſten verbunden iſt? Warum die Klagen überall her, die 
Milben⸗ oder die Noſemaſeuche habe da und dort furchtbare Verheerungen ange— 
richtet? Der Much glaubt, daß in dieſer Beziehung ſchon mehr Einheit erforderlich 
iſt, und daß auch jeder Bienenzüchter ſich auf dem Gebiet der Krankheiten gut 
ſchulen muß, wenn er heutzutage ſich und den übrigen Imkern gerecht werden will. 
Im Anfang iſt es oft leicht, ein Volk oder einen Bienenſtand zu retten. Hat aber 
die Krankheit einmal überhand genommen, ſo iſt meiſtens nicht mehr viel zu machen 
und es beſteht dabei noch die Gefahr, die Nachbarvölker anzuſtecken. Um aber die 
Krankheiten in ihren Anfangsſtadien zu erkennen, braucht es Kenntnis. Um dieſe zu 
erwerben, muß man diesbezügliche Werke ſtudieren und wenigſtens eine gute Fach— 
zeitung fleißig leſen, weil nur darin die Imker auf die vorkommenden Fälle auf— 
merkſam gemacht werden. 

Erſt im fünften Punkt, zum Erfolg in der Bienenzucht, will der Much die 
Beute erwähnen. Meiſt wird das an erſter Stelle getan, als ob die Wohnung den 
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Honig eintragen würde und nicht die Bienen. In jeder Beute, wenn ſie genügend 
Raum zur Entwicklung des Volkes aufweiſt, läßt ſich ein ſchöner Ertrag erzielen. 
Die Beute bleibt etwas Individuelles, dem einen paßt dies, dem andern jenes. Der 
Erfolg hängt nicht ſo ſehr von der Beute ab, ſondern vielmehr vom Bienenzüchter, 
der ſich in ſeiner Beute zurecht findet, und von der Tracht. Diejenigen, die den 
Erfolg an eine gewiſſe Stockform binden wollen, gehen den falſchen Weg. Es iſt das 
der gleiche Unſinn, als wenn ein Schneider behaupten wollte, alle Menſchen, ob 
dick oder dünn, ob klein oder groß, müßten die von ihm konſtruierte Hoſe tragen, 
wenn ſie mit Erfolg durchs Leben ſchreiten wollten. Allerdings ſagt das Sprich⸗ 
wort: Kleider machen Leute, aber ſchließlich glaubt der Much, kommt es doch nicht 
auf die Hoſe an, ſondern auf den, der in ihr ſteckt. 

Einen Einfluß auf Ertrag kann die Beute nur inſofern machen, daß ſich bei einem 
unpraktiſchen Stock manche Eingriffe nur ſchwer und mit großer Störung des Volkes 
machen laſſen und daher oft ganz unterbleiben. Wenn eine Beute Anſpruch auf 
Güte erheben will, ſoll ſie nach den Anſichten des Much folgende Eigenſchaften haben: 
1. ſo einfach als möglich; 2. aus gutem Holz genau gearbeitet; 3. hinreichend 
groß, damit ſich ein Volk ordentlich entwickeln kann; 4. bequeme Vorrichtung zum 
Füttern; 5. warmhältig, damit nicht die Beute im Winter oder im Frühjahr außen 
verpackt werden muß, was der Reinlichkeit ſtets Eintrag tut; 6. muß eine moderne 
Beute ſchnell wanderfähig gemacht werden können; 7. Brut und Honigraum ſollen 
getrennt ſein; 8. ſoll die Beute ſo eingerichtet ſein, daß man alle zu einer guten 
Bienenpflege gehörigen Arbeiten und Eingriffe leicht und mit möglichſt kleinen 
Störungen der Bienen vollbringen kann. 

Der Much glaubt nun, daß die einfachſte Beute, die alle dieſe Vorzüge aufweift, 
den Namen einer guten verdient. Es iſt ſchrecklich, wie manche moderne Beuten 
eingerichtet ſind. Da gibt es Unter⸗, Ober⸗, Neben⸗ und Hinterſtüblein, die wieder 
alle durch Gitterlein und Schuberlein getrennt ſind. Kein Wundex, wenn ſolche 
Beutenerfinder ganze Bücher ſchreiben müſſen, nur um ihren Muſterſtock behandeln 
zu können und ſchließlich nur dann den berühmten Erfolg verſprechen, wenn man 
alle, aber gar alle Paragraphen ihres Kodex aufs Haar befolgt. Nein, das iſt keine 
Beute für einen geſunden, wirtſchaftlichen Betrieb. Ein Sportimker, wenn er an 
einem ſolchen Kinderſpielzeug Freude hat, kann ſich den Spaß erlauben. 

In Kürze hat nun der Much die Hauptpunkte zum Erfolg in der Bienenzucht 
hier zuſammengefaßt. Ausgeführt findeſt du ſie in ſeinem Buch „Bienen-Much“, 
das nach dem Urteil Dr. Bertholds, Schriftleiter der „Leipziger Bienenzeitung“, 
das Ganze der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis und praktiſchen Handhabung friſch und 
ermunternd darlegt und den großen Vorzug hat, daß in allem Klarheit beſteht und 
Verſtändnis für jede Einzelheit aus eigener Erfahrung bis zu den neueſten Er— 
rungenſchaften geboten wird. Es kann direkt beim Verfaſſer Romedius Girtler in 
Lana bei Meran, Italien, um 5 S oder 3 M bezogen werden. 


Mit Gruß Euer Much. 


Bienenſpiele und -lieder unſerer Kinder. 
Zuſammengeſtellt von Edgar Boedicker, Berlin. 


So wie unſere Kinder das ganze Tun und Trachten der Erwachſenen in ihren 
Spielen und Liedern ſchildern und nachahmen, ſo ziehen ſie auch das Leben der 
Haustiere in den Kreis der Betrachtung. Es darf uns daher nicht wundernehmen, 
daß auch das Leben der Bienen und ihrer Verwandten mit einbezogen wird. 
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Sie ſpielt allerdings nur eine ſehr beſcheidene Rolle, namentlich im Vergleich zu 
dem ſo beliebten Maikäfer, aber einiges iſt dennoch vorhanden, wenngleich es ſich 
nur um weniges handelt, das von den Kindern ſelbſt zu ſtammen ſcheint. 

Die beiden folgenden Reime fand ich in einem Schweizer Büchle. Es ſind zu⸗ 
gleich auch die einzigen, die ſich mit den Weſpen und Hummeln befaſſen. 


Wiſpi, Weſpi, Röti, J weiß am en Ort es Humbelinäſt, 
Wenn d'mi ſtichſcht. ſo töd di! Ich ha 's ſcho ghöre ſuuſe. 
Stichſcht mi nit, ſo töd' di nit, Schwäfel, Pech und Pulver is Loch, 
Wiſpi, Weſpi, Röti! Dänn chömed die Humbeli uuſe. 


Mit dem Humbelinäſt dürfte wohl eher ein Weſpenneſt gemeint ſein, wie ja der 
übrige Text anzudeuten ſcheint. Wer von uns denkt nicht mit Wonne an die Zeiten 
unſerer blühenden . zurück, als wir in ſeliger Spannung vor dem 
Weſpenneſt auf der Lauer lagen, und den Erfolg unſeres Pulver- oder Schwefel⸗ 
attentates abwarteten? Und mit welchem Staunen man den Wunderbau nachher 
ausgrub! Fühlt man nicht geradezu dieſe Lausbubenwonnen wieder beim Leſen des 
Spruches? 

In „Des Knaben Wunderhorn“ findet ſich dann der folgende nette Abevers: 


Imme (Biene). 
Das honigſüße Immelein ſich ſpät und früh bemüht, 
Es ſitzt auf allen Blümelein, verſuchet alle Blüt, 
Sehr emſig fliegt's herummer, trägt ein mit großem Fleiß, 
Und ſucht den ganzen Sommer auch für den Winter Speis. 


Außerdem fand ich in der von mir bearbeiteten, reichhaltigen Literatur nur noch 
folgende drei Gedichte: 
Das Bienchen. 
Bienchen fliegt herein, hinaus, 
Trägt und ſchafft ins Bienenhaus, 
Bienchen fliegt zur Blume dort; 
Sag', was machſt du? Sprich ein Wort! 
Summ, ſumm, ſumm, trag' Honig ein, 
Du mußt auch ſo fleißig ſein. T. Zeuner. 


Die Bienen. 


„Warum geht's in deinem Haus, 
Bienchen, immer ein und aus? 

Warum kannſt du nimmer ruhn, 
Was haſt du denn nur zu tun?“ 


Bienchen kann nicht müßig gehn, 
Fliegt dorthin, wo Blumen ſtehn, 
Kriecht ins Blümchen tief hinein, 
Steckt den ſüßen Honig ein. 


Bienchen eilet nun nach Haus, 
Leeret ſeine Täſchchen aus. 
Fliegt an einen andern Ort 
Und iſt tätig immerfort. 


Die Bienen. 


Da ſteht das kleine Bienenhaus, Sie machen kleine Fäßlein ſich 

Die Bienchen fliegen ein und aus, Von weißem Wachs gar ſäuberlich, 
Die kleinen muntern Leute. Die ſie voll Honig tragen; 

Sie fliegen zu den Blumen hin Und kommt der rauhe Winter dann, 
Und ſuchen ſüßen Honig drin, Da zapfen ſie die Fäßlein an, 

Mit rechter Luſt und Freude. Und trinken mit Behagen. 


Doch wenn der Winter kaum vergeht, 
Die Frühlingsluft erſt linde weht, 
Und Veilchen wieder blühen, — 

Da kommt aus ſeinem kleinen Haus 
Das Bienchen auch geſchwind heraus, 
Und flieget auf und nieder. 


E. Köhler. 
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Weit mehr kindlichem Geiſte angepaßt ſind die folgenden Bienenſpiele. Das 
untenſtehende iſt noch mit dem Enslinſchen Liede vom fleißigen Bienlein ver⸗ 
bunden, das während des ganzen Spieles geſungen wird. 


Die fleißigen Bienlein. 


Wie duften doch die Blümelein, Der Blütenſtaub ſo fein und rein, 
So friſch und ſüß ringsum! ft unſer Eigentum, b 
Sie laden zum Beſuche ein, ir füllen unſre Körblein klein 
Wir ſollen hübſch willkommen ſein, Und zieh'n mit unſern Höslein fein 
Wir ſind auch gar nicht dumm Nach Hauſe wiederum 

: Und kommen mit Geſumm!!:: 1 Mit fröhlichem Geſumm!:: 


Welch frohe Arbeit iſt daheim 
W. unſerm Königtum! . 
ir machen Wachs und Honigſeim 
Und fingen unfern alten Reim, 
Und ſchwärmen frei herum 
: Mit fröhlichem Gefumm!:: K. Enslin. 


Gleichmäßig an der Innenſeite des Kreiſes werden viele Kinder als Blumen 
aufgeſtellt. Andere flattern als Bienen an ihnen vorbei, machen grüßende Be⸗ 
wegungen und laſſen ſich zu Ende der erſten Strophe bei ihnen nieder, den Blüten⸗ 
ſtaub ſcheinbar abnehmend. Darauf fliegen ſie in die Mitte des Kreiſes und ver⸗ 
richten die Arbeit der Bienen, d. h. ſie ſtreifen den vermeintlichen Blütenſtaub ab, 
rollen ihn zu Kügelchen und verſchlucken dieſe. Zuletzt ſchwärmen ſie wieder herum. 

Dieſe friedliche Beſchäftigung der Bienen wird aber zuweilen auch geſtört. 

(Fortſetzung folgt.) 


Gſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft r. G. m. b. h. 
m  (Ampkereibedarfsgejellichaft m. b. H.) 31-1 


Telephon 242.69 Wien XVII, Ottakringer Straße 72 Telephon 242-69 
) liefert 


ſämtl. Geräte zum Setriebe der Sienenzucht, honig, Wachs u. Mittelwände 


| Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
Chr. Graze sd 0 bel stungen 


Unser Hauptkatalog enthält ausführliche Beschreibung und Abbildungen 
bewährter 


Bienenwohnungssysteme 
neue Arten von Konigsichleudermasihinen, Kleingeräten 
und Hilfsmitteln für die nenzeitiide Bienenzudt. ` 


Wer Bienenzucht treibt und unser Preisbuch Nr. 32 noch nicht besitzt 
erhält dieses auf Verlangen kostenfrei. 


60/1 


GRAZE-FABRIKATE sind Qualitätsarbeit. 
Eigene Werkstätten für Holz-, Eisen- und Blechbearbeitung. 
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Welche Arbei iſt jelzlan der Ae? 
e ei 


Lieber Imkerfreund! 


Faſt ein Vierteljahrhundert ut es her, ſeit mich 
Freund Matzenauer zur Teilnahme an einem 
Kurs in der Imkerſchule in Wien trotz meiner 
begründeten Scheu vor Bienenſtichen bewog. Durch ihn und mit ihm wurde ich ein 
eifriger Bienenzüchter, und ſeinem Vorſchlage gemäß hat mich der „Bienen⸗Vater“ 
verurteilt, heuer die Imkerbriefe zu ſchreiben. 

Nicht ungern leiſte ich dieſer Aufforderung Folge, um Dir auch Einiges aus 
meiner Erfahrung mitteilen zu können. 

Den Kurs meines Vorgängers, allen Imkern die notwendigſten Monatsarbeiten 
in Erinnerung zu halten, dabei nach Möglichkeit die Volksbienenzucht zu fördern 
und den Hilfsbedürftigſten am meiſten beizuſtehen, will ich auch verfolgen und hoffe, 
daß wir beide gute Freundſchaft in dieſem Jahre halten werden. 

Wer Du biſt, weiß ich: ein Freund, ein recht guter Freund der Biene und ihrer 
Erzeugniſſe. , b 

Nun muß ich Dir Einiges von mir mitteilen, damit Du mich kennen und ver- 
ſtehen lernſt. Ich imkere in Breitwabenſtöcken und Vereinsſtändern und will heuer 
wieder einige Strohkörbe bevölkern. Die Bienenzucht betrieb ich jahrelang aus reiner 
Liebhaberei, doch halfen mir meine Bienen mit ihrem Honig in der ſorgenvollen 
Nachkriegszeit über manche Schwierigkeiten hinweg, und wenn heute meine Liebe eine 
praktiſche Seite hat, ſo hat ſie ſich im Laufe der Jahre in der Sorge für die 
Bienen nur geklärt und vertieft. Auch Dich halte ich nicht für einen Schwärmer, 
der Bienen nur zum Zeitvertreib hält und auf jeglichen Nutzen großmütigſt ver⸗ 
zichtet. Unſere Zeit fordert von uns allen praktiſchen Sinn, und auch in der Imkerei 
iſt nur dann ein Erfolg zu erringen, wenn wir uns bemühen, ſtets das Entſprechendſte 
zu wählen und zu tun. Nicht immer find es Neuerungen, die uns in dieſer Be⸗ 
ziehung befriedigen. Das von alters her übernommene Gute hat dem ſtreng prüfenden 
Blick erfahrener Praktiker ſtandgehalten und wir können und dürfen gerade dieſes 
Erbgut nicht als unmodern zur Seite ſtellen. Was ſich im Gebrauche bewährt hat, 
das altert nicht, es bleibt immer zeitgemäß unter den gleichen Verhältniſſen. Andern 
ſich dieſe, dann allerdings greife ſchnell nach dem Beſſeren, glaube aber ja nicht, 
daß alles Neue für Dich das Beſſere ſei. Gar Manches kannſt Du Dir für Deinen 
Betrieb ſelbſt herſtellen und gerade jetzt, wenn's draußen windet und wettert, iſt 
die richtige Zeit zur Baſtelei. Freund Matz nannte ſich in einem ſeiner Imker⸗ 
briefe einen unverbeſſerlichen Baſtler. Haſt Du ſeine Ratſchläge befolgt, dann treffen 
auch wir uns recht oft in der Werkſtatt und pfuſchen allen Handwerkern ins Ge⸗ 
ſchäft, aber ſo, daß jeder ſeine Freude daran haben muß. Jetzt werden Sprünge 
und Riſſe in Bodenbrettern und leeren Beuten verleimt und verkittet, Auffag- und 


d 
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Transportkiſtchen, ſowie die nötigen Rähmchen hergeſtellt. Haſt Du ſelbſt keine Lehren 
zum Schneiden und zum Nageln, ſo borgt ſie Dir der Verein oder ein befreundeter 
Imker, wenigſtens als Muſter. Ohne Maſchinen, ſo einfach ſie ſein können, geht 
dieſe Arbeit nicht. Auch kannſt Du Fang⸗ und Standkörbe flechten — es iſt keine 
Kunſt — oder ausbeſſern, Strohdecken und -polſter preſſen u. ſ. w. Alle dieſe 
Arbeiten eilen nicht. Aber heute noch und wöchentlich wenigſtens einmal gehe zu 
Deinen Bienen und ſehe nach, wie's ihnen geht. Behutſam horche beim Flugloche; 

ruhiges Summen ſagt: Alles in Ordnung! Wenn die Bienen brauſen, ſo könnte 
es ſein, daß ſie ſich erwärmen und Nahrung aufnehmen wollen; nach einer Stunde 
tritt Ruhe ein. Brauſen die Bienen nach dieſer Zeit noch, ſo ſuche die Urſache ihrer 
Unruhe zu finden! Sie können Mangel an friſcher Luft, an Waſſer oder Nahrung 
haben oder beunruhigt werden. Entferne die in der Nähe des Flugloches liegenden 


Toten, öffne auf eine Stunde den Putzkeil! Findeſt Du am Bodenbrett kleine, weiße 


Körnchen (es ſind Honigkriſtalle), ſo lege beim Spundloche einen in warmes Waſſer 
getauchten Schwamm auf oder ſetze während einiger Tage ein Futtergefäß mit lauem 
Waſſer auf. Flüſſiges Futter darfſt Du jetzt nicht reichen. Bei Nahrungsmangel 
ſchiebe eine Honigwabe oder eine Futtertafel dicht an den Bienenſitz; auch größere 
Stücke Kandiszucker kannſt Du von oben den Bienen reichen, doch mußt Du Zug⸗ 
luft verhindern. Vielleicht haben ſich Mäuschen in Deinem Bienenhauſe heimiſch 
gemacht und tun ſich an den Vorräten gütlich; abgeſchrotete Wachsteilchen und 
Exkremente beweiſen Dir ihr Vorhandenſein. Fallen her! Solange Du die Tätigkeit 
der läſtigen Nager bemerkſt, ſehe täglich nach den Fallen. Recht unangenehm kann 
Deinen Bienen der Beſuch der Zwergſpitzmaus werden. Sie zwängt ſich noch durch 
7 mm weite Löcher und frißt lebende Bienen zu Hunderten. Hinterleib, Flügel und 
Beine verſchmäht ſie. Verwahre deshalb die Fluglöcher mit engen Gittern, die den 
Luftzutritt zum Bienenknäuel nicht hindern. Auch Deinen Vorrat an ausgebauten 
Waben ſehe wieder durch! Sie ſind ein Schatz, der wohl gehütet ſein will. Ohne 
Reſervewaben kein ſicherer Ertrag! Alle dunklen Waben, aller Drohnenbau wird 
ausgeſchnitten und eingeſchmolzen. Von Deinem Honigvorrat hebe 4 kg per Volk auf, 
auch dann, wenn Du Deine Bienen gut verſorgt weißt. Du brauchſt ſie für Deine 
Immen, wenn auch nicht jetzt. Der Vorrat wird gute Zinſen tragen. 

Freie Stunden benütze zum Leſen guter Bienenbücher — deren gibt es ja genug — 
zum Beſuche von Verſammlungen und Vorträgen. Vergiß aber auch nicht, neue 
Bienenfreunde zu werben. Mich freut es ſtets, wenn ich nicht nur Imkerveteranen, 
ſondern auch Jungimker bei Verſammlungen treffe. Die arbeitsfreudige Jugend 
müſſen wir heranbilden; ſie ſoll und muß mithelfen am Aufbau deſſen, was wir 
für ſie ſchaffen wollen, eine zeitgemäße, erträgliche Bienenzucht. Viel Glück im neuen 
Jahr wünſcht Dir Hermann Staudigl, Weikendorf, Niederöſterreich. 


TERPENTINSEIFE ` Amr „MARIAZELL“ 


Die Freude der Haus frau 


Der beſte Rund ſchaſter für Sie iſt doch der „BGienen⸗ vater“, 
wenn Sie etwas kaufen oder verkaufen wollen. / Zeigen Sie daher 
im „Bienen⸗ vater“ an! 


Des Imkers beſter Berater — it und bleibt der „Sienen⸗ vater“! 
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Wie ſchütze ich meine Bienen vor Dieben? 


Von Major Hermann von Hintze. 


Den örtlichen und ſonſtigen Verhältniſſen entſprechend, werden ſich die mannig⸗ 
faltigſten Möglichkeiten ergeben, wie ein Bienenſtand mit einer elektriſchen Siche⸗ 


rungsanlage verſehen werden kann; und auch dann ſind in jedem Einzelfalle noch 


die 1 Löſungen möglich. 

Hier ſoll es ſich, den von der Schriftleitung gegebenen Vorausſetzungen gemäß 
darum handeln, ein vom Wohnhauſe nicht allzuweit entferntes, geſchloſſenes Bienen⸗ 
haus derart elekriſch zu ſichern, daß das Eindringen Unbefugter durch ein Klingel- 
zeichen ſofort angezeigt wird. Dabei ſoll die Anlage nicht viel koſten und leicht ſelbſt 
herzuſtellen ſein. 

Es verſteht ſich faſt von ſelbſt, daß es in den meiſten Fällen nur nötig ſein 
wird, die Eingangstür ins Bienenhaus elektriſch zu ſichern. Die Verſicherung der 
Fenſter und ſonſtiger Einſteig möglichkeiten wird viel beſſer durch Fenſterladen, 
Gitter oder ähnliche Vorrichtungen, die von innen verſchließbar oder fix angebracht 
fein müſſen, auf mechaniſchem Wege erzielt. Ebenſo muß es ausgeſchloſſen fein, 
die Bienenſtöcke etwa von der Anflugſeite aus herauszunehmen. 

Unter ſolchen Bedingungen ergeben ſich nun im weſentlichen zwei Möglichkeiten. 

1. Die im Freien geführte Leitung vom Wohnhaus zum Bienenſtand kann ſo an⸗ 
gebracht werden, daß ſie dem Zugriffe Unbefugter gar nicht oder doch nicht leicht 
ausgeſetzt erſcheint und deshalb mit deren Unterbrechung durch den Dieb nicht ge⸗ 
rechnet zu werden braucht, und 

2. dieſe Art der Leitungsführung wäre aus irgendeiner Urſache nicht durch⸗ 
führbar, ſo daß eine Unterbrechung der Leitung durch den Dieb in Betracht ge⸗ 
zogen werden muß. 

Im erſten Falle wird ein einziger Stromkreis eingerichtet, in welchem Sicherungs- 
kontakt, Batterie, Klingel und ein Ausſchalter hintereinander eingereiht ſind. Im 
Ruhezuſtand, bei geſchloſſener Bienenhaustür, iſt der Sicherungskontakt nicht betätigt; 
es fließt durch die Anlage daher kein Strom. Offnet man aber die Türe, ſo wird 
dadurch der Kontakt hergeſtellt, der Stromfluß tritt ein und die Klingel läutet. 

Im zweiten Falle muß man zwei Stromkreiſe vorſehen. Im erſten Stromkreis 
ſind der Sicherheitskontakt im Bienenhaus, eine Batterie und ein ſogenanntes Relais 
hintereinander eingeſchaltet. Das Relais iſt ein kleiner Apparat, der einen weiteren 
Kontakt elektromagnetiſch betätigt. An dieſem Relaiskontakt hängt ein zweiter Strom⸗ 
kreis mit Batterie, Ausſchalter und Klingel. Eine einzige Batterie genügt für beide 
Stromkreiſe, weil in beiden Kreiſen nie gleichzeitig Strom fließt, ſondern entweder 
in dem einen oder im anderen abwechſelnd. Ein Leitungsſtück iſt daher beiden 
Stromkreiſen gemeinſam. Im erſten Stromkreis fließt während des Ruhezuſtandes 
bei geſchloſſener Bienenhaustür beſtändig Strom, da der Sicherheitskontakt diesmal 


geſchloſſen ſein muß. 


—— — ——— — — 


— 
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Hingegen wird der Relais⸗ a 
kontakt durch den Stromfluß er — zur Send — 
ſtändig geöffnet gehalten. Offnet ö g 
man jetzt die Bienenhaustür, ſo 
öffnet ſich auch der Sicherheits⸗ ge 
kontakt und der in dieſem 
Stromkreis herrſchende Strom⸗ 
fluß wird unterbrochen. Damit 


Als Relois 


kommt der Relaiskontakt in ä 
Tätigkeit und ſchließt den Klingel⸗ 

ſtromkrei s, worauf natürlich die e 

Klingel anſpricht. Letzteres ge⸗ | 
ſchieht auch, wenn die Leitung een. einer elek. Klingel als Relars 


Wohnhaus — Bienenhaus durch⸗ 
ſchnitten wird. | | 

Die beigefügten Zeichnungen werden beſſer als alle langatmigen Beſchreibungen 
es vermögen, jeden, der dafür Intereſſe hat, über alles noch Wiſſenswerte aufklären 
und ihn in die Lage verſetzen, ſich ohne weiteres ans Werk zu machen. 

Für die Arbeit ſelbſt ſeien noch einige Anhaltspunkte gegeben, die beachtet werden 
müſſen. f | 

a) Es iſt nicht nötig, bei der Verbindungsleitung Wohnhaus — Bienenſtand beide 
Drähte iſoliert zu führen. Es genügt, einen Draht zu iſolieren und den anderen 
blank in die Erde, zu 20 em tief, zu vergraben; 

b) für die Strecke Wohnhaus —Bienenſtand verwende man verzinkten Eiſendraht 
von 1˙5 bis 2 mm Stärke. Unverzinkter Draht täte es wohl auch, iſt aber nicht 
jo dauerhaft. Kupfer⸗ oder Bronzedraht wäre am beſten, doch ut. er teuer. Als 
Iſolatoren verwende man Glockeniſolatoren aus Porzellan oder auch Abſpannkugeln 
aus Porzellan, wie ſie bei den Oberleitungen der Straßenbahnen in Gebrauch 
ſtehen. Zu den Innenleitungen nehme man iſolierten Kupferdraht, entweder ſo⸗ 
genannten Wachsdraht oder auch Lichtleitungskabel. Wachsdraht iſt billiger; 


Llokfsrsche Mormkiingel-Anloge 


en 2 Debt ul. Sede: 


12222 


Seite 14 Bienen-Pater Nr. 1 


kee che Alarmklingel-Anlage. 
Wohnhaus 2 Betrieb mit_ Ruhes/rom. 


Brenenhaus 


vn Zi 
- ; 473 Verbindung 


e) mit Ausnahme der Klemmitellen an den Apparaten und Elementen löte man 
alle Drahtverbindungen. Im Freien befindliche Drahtverbindungen müſſen aber 
unbedingt verlötet ſein, denn ſonſt oxydieren ſie ſich mit der Zeit und können da⸗ 
durch ſogar nichtleitend werden; 

d) als Sicherheitskontakt im Bienenhaus iſt ein gewöhnlicher elektriſcher Druck⸗ 
knopf gut verwendbar. Er wird bei oder an dem Türſtock befeſtigt und durch einen 
am Türflügel angebrachten federnden Fortſatz betätigt. Aber ebenſogut und ſicher 
wirken Scher⸗ oder Gleitkontakte, die man ſich aus gut federnden, nicht zu dünnen 
Meſſingblechſtreifen ſelbſt herſtellen kann; zudem ſind ſie viel billiger. Durch das 
Scheren oder Gleiten bleibt ſo ein Kontakt ſtets blank und gut leitend; 


e) als Alarmklingel wähle man eine, die mit Fortläutekontakt verſehen iſt. Solche 


Klingeln läuten, einmal betätigt, auch weiter, wenn die Urſache, die ihre Inbetrieb⸗ 
ſetzung veranlaßte, ſchon aufgehört hat. Um ſie zum Schweigen zu bringen, müſſen 
ſie erſt eigens abgeſtellt werden. Ein kurzes Läuten, das bei einer einfachen Klingel 
entſtehen würde, wenn der Eindringling die Tür ſchnell wieder ſchließt, könnte 
beſonders nachts leicht nicht gehört werden; 

f) als Batterie werden in der Regel 4 Elemente genügen. Im Anfang geht es 
auch mit wenigeren. Aber mit der Zeit läßt ihre Kraft nach, beſonders wenn ſie 
nicht peinlich inſtandgehalten werden. Deshalb bewirkt ein Mehr an Elementen er⸗ 
höhte Sicherheit und darauf kommt es ja an. 

Für eine Anlage nach dem erſten Fall (Arbeitsſtrom) benötigt man Kohle⸗Zink⸗ 
Elemente mit Salmiaklöſung (Leclanché⸗ oder Beutelelemente). Sie find nach Füllung 
ſofort bereit. 

Die Anlage nach dem zweiten Fall (Ruheſtrom) erheiſcht Kupfer⸗Zink⸗Elemente 
mit einer Füllung von feſtem Kupfervitriol und mit Schwefelſäure angeſäuertem Waſſer 
(Meidinger⸗ oder Callaud⸗Elemente). Nach dem Fällen ſind ſie erſt durch 24 Stunden 
kurzzuſchließen, damit fie volle Kraft erlangen. Erſt dann find fie zu gebrauchen. 

In der Batterie ſelbſt werden die Elemente ſo geſpaltet, daß immer ein Kohle⸗ 
(Kupfer⸗) pol des einen Elementes mit dem Zinkpol des nächſten verbunden wird 
(Reihenſchaltung); 

g) das Relais für den Ruheſtrombetrieb iſt zwar im Handel erhältlich, doch 


—— 


— — — — 
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kann man von deſſen Beſchaffung Abſtand nehmen, wenn es ſich teurer ſtellen ſollte 
als eine gewöhnliche elektriſche Klingel. Es läßt ſich nämlich eine ſolche durch eine 
geringfügige Schaltungsänderung ohne weiteres zu einem gut brauchbaren Relais 
umgeſtalten, wie aus den beigefügten Zeichnungen erſichtlich iſt; 

h) um die Anlage außer Tätigkeit zu ſetzen, wenn man ſie nicht braucht oder 
ſelbſt am Stand zu tun hat, muß ein Ausſchalter für die Klingel angebracht ſein. 
Man kann einen ſolchen leicht aus einem Meſſingblechſtreifen und einem Holz⸗ 
brettchen herſtellen; | 

i) bei Anbringung des Sicherheitskontaktes im Bienenhaus achte man darauf, 
ob die Türe nach außen oder innen ſchlägt. Je nach dem verwendeten Kontakt er⸗ 
geben ſich in beiden Fällen ganz verſchiedene Löſungen. Deſſen Anbringung geſchehe 
ſtets innerhalb der Türe, außerhalb des nächſten Handbereiches, unauffällig und 


dergeſtalt, daß er ſchon durch ein ganz geringes Offnen der Türe betätigt wird. 


Zum Abſperrgitter. 1. Wiederholt kann 
man leſen, daß das Abſperrgitter als Marter⸗ 
werkzeug für die Bienen bezeichnet wird. Da 
ich mit den Bienen darüber noch nie ſprechen 
konnte, ob ſie das Abſperrgitter wirklich als 
Marterwerkzeug empfinden, ſo mag dieſe Klage 
meinetwegen richtig ſein. Aber ohne Abſperr⸗ 
gitter (oder ohne genügend wirkliche Dick⸗ 
waben) möchte ich einen größeren Bienenſtand 
nicht en und habe daher an den Abſperr⸗ 
gittern folgende Anderung vorgenommen: Über 
die ganze Breite des Abſperrgitters habe ich 
einen 1 em weiten Ausſchnitt gemacht, welcher 
entlang der ganzen Stirnwand (des Brutraunles) 
genau an dieſelbe anſchließt, ſo daß die Bienen, 
vom Flugloche kommend, an der Stirnwand 
des Brutraumes emporkletternd, ſofort durch 
dieſen Ausſchnitt (Durchgang) ungehindert in 
den Honigraum gelangen können. Dieſe Neue⸗ 
rung iſt in Wirklichkeit gar nichts Neues, denn 
der Voglerſche Durchgang beim Wiener 
Vereinsſtänder iſt etwas ganz ähnliches. Durch 
Beobachten bin ich ſeinerzeit auch zur Über⸗ 
zeugung E daß bei Kaltbauſtellung die 
Bienen, kaum beim Flugloche hereingekommen 
(alſo an oder in der Nähe der Stirnwand), 
ſogleich zum Honigraum emporklettern; — es 
iſt daher an der Stirnwand der richtige Platz 
für den obenbezeichneten „Durchgang“. Seit 
6 Jahren arbeite ich mit dieſem Durchgang 
und iſt mir in dieſer Zeit auch nicht eine 
Königin durch denſelben in den Honigraum 
gekommen. Bei Wiener Vereinsſtändern geht 


bekanntlich ab und zu eine Königin durch den 


Voglerſchen Durchgang in den Honigraum, 


hier iſt aber „ und dürfte dieſe B 


die Urſache ſein. Nun nahm ich ſtatt des Ab⸗ 
ſperrgitters ein Deckbrett mit dem Durchgang; 
dies war aber ein Fehlgriff, denn hiedurch 
wurde der 12557 den Bienen „entfremdet“ 
und ſie verhonigten den Brutraum — dies war 
allerdings vor den letzten zwei Mißjahren. Ich 
machte deshalb die Verſuche mit einem Deck⸗ 
brett, weil die Bienen, die mit einem Durch⸗ 
gang verſehenen Abſperrgitter oft nahezu ganz 
verbauten (mit Wachs überzogen). An dieſer 


Stelle ſei auch aufmerkſam gemacht, daß Abſperr⸗ 
gitter im Handel ſind, welche zu eng aus: 
geſtanzt wurden — die find freilich Marter⸗ 
werkzeuge für die Bienen! Man nehme ſich 
daher zu einem ſolchen Einkaufe einen, dem 
richtigen Maße eingepaßten Gegenſtand mit. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nach dem Aus: 
ſchneiden eines ſolchen Durchganges das Ab⸗ 
ſperrgitter durch eine kleine Leiſte verſteift 
werden muß, und bei einer Neuanfertigung der 
Durchgang gleich berückſichtigt wird. 

2. Dieſer Durchgang hat aber noch etwas 
Wichtigeres geboren, nämlich eine „natürliche“ 
Bienenflucht. Ich getraue mich ruhig zu be⸗ 
haupten, daß Bienenfluchten, ſolange ſie bei 
ihrer Anwendung den Bienen fremd ſind, nur 
einen täuſchenden Wert haben! Man bedenke 
hiezu nur einmal die bekannte ſenen de daß 
ſich die Biene an dem einen geſchloſſenen Fenſter⸗ 
flügel totkrabbelt und nicht zu dem offenen 
Nebenflügel hinausfindet. Und noch eine Beob⸗ 
achtung hiezu: Einmal während des Krieges 
nahm ich eine Taſchenlaterne und ging um 
Mitternacht zu den Bienen, um zu beobachten, 
warum ſie im Honigraume immer loft die 
ganze Nacht hindurch) ſo heftig brauſen, wenn 
ſie die Bienenflucht untergeſetzt haben; ich hob 
raſch eine Schublade auf, und ſiehe da, die 
Bienen waren nicht (wie geſchrieben ſteht) haupt⸗ 
ſächlich bei der Bienenflucht in der Mitte des 
Deckbrettes, um ſo raſch als möglich zur Königin 
zu gelangen — o nein! da waren die wenigſten — 
an den Rändern waren ſie, und hauptſächlich 
voran an der Stirnſeite! Derjenige, der weiß, 
wie kurzlebig ſolch halbverbrauſte, abgebrauchte 
ienen ſind, wird auch einſehen, daß dieſe Art 
Anwendung einer Bienenflucht nur einen täu⸗ 
ſchenden Wert hat — dies insbeſondere in der 
Trachtzeit! Da lob ich mir Vater Kuntz ſch, 
welcher die Bienenflucht meiſterhaft in ſeinen 
Zwilling gleich ſo einbaute, daß ſie den Bienen 
während des Sommers nie fremd iſt. 

Nun gab ich an der Stirnſeite 3, an den 
anderen Seiten je 2 und in der Mitte und 
rückwärts je eine Bienenflucht (zuſammen 9 Stück 
auf je einem Deckbrette), das war ſchon viel 
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beſſer; aber trotzdem Beau die Bienen noch 
immer ziemlich lange — die ihnen gebotenen 
eee waren ihnen eben fremd! 

In Erwägung dieſer Beobachtungen ließ ich 
eine Bienenflucht anfertigen, die genau an (be: 
ie eege auf) den in Punkt 1 beſchriebenen 

Durchgang der ganzen Breite nach kommt und 
daher den Bienen, was das ee Sr iſt, 
nicht fremd Do Michel Kern. 

Lösmittel zum Gießen von Kunſtwaben. 

1. Miſchung von Honig und Spiritus, und 
ek ein ſtarker Eßlöffel Honig, 11 Waſſer und 
1/, 1 Spiritus. 

2. 50g weiße Schmierfeife in 51 heißem Waſſer 
ge und dazu 51 kaltes Waſſer gießen. 

Molke von Milch, wie ſie beim Käſemachen 
1 wird, oder entrahmte Sauermilch. 

4. Kartoffel waſſer, das von geriebenen, rohen 
Kartoffeln herrührt. 

5. 25 g Panamarinde, welche in 21 Waſſer 
gekocht wird. Nach ½ſtündigem Ziehenlaſſen 
wird die Flüſſigkeit durch ein Sieb gegoſſen. 

6. 20 bis 30 e Weizenſtärke in kaltem Waſſer M 
angemacht und di 31 kochendes Waſſer ein: 
gerührt. (E. L. B 

u 5 St Gießen der Kunſtwaben. 
Herr Joſe erlin, berichtet in der „Neuen 
Bienenzeitung“ über eine Lösmaſſe, die er be⸗ 
reits 25 Jahre 105 vollen Zufriedenheit an⸗ 
wendet; er ſchreibt 

Beim Schmelzen von Wachs im Dampf⸗ 
wachsſchmelzer u ich einen Eimer als 
Unterſatz, in welchem das flüffige Wachs mit 
dem überflüſſigen Waſſerdampf abläuft. Den 
Boden dieſes Eimers bedecke ich eben mit ein 
wenig Waſſer, damit das erſte Wachs nicht an⸗ 
klebt. Während der Schmelzarbeit wird dieſer 
Eimer mit einem paſſenden Holzdeckel, mit einem 
ausgeſchnittenen Loch, durch welches die knie⸗ 
förmig gebaute Röhre führt, geſchloſſen. Ich er⸗ 
reiche hiedurch, da 


Zuchtanſtalt A. Jeitler, 


Lieferzeit 15.—30. April 


Deutſche 40 S 
1 35 8 


DROSIT HIN ALLEN UNSEREN LIEBEN IMNERN! 


„AGIT‘‘ Bienenzuchtgerätefabrik, Wr.-Neustadt, Niederösterr. 


Bienenſch 


ſowie eine Anzahl kräftige Völker in tadelloſen Bauernſtöcken (Preis je nach Stärke 
25 bis 35 5) liefert die 


Pitten, Niederöſterreich. 


Schwarmpreiſe für 1928. 
1.—15. Mai | 16.—31. Mai 


Die Preiſe verſtehen ſich ſamt Bere uni ofen Auf Wunſch bequeme Teilzahlungen. Reine Raſſe, volle 
Geſundheit und E Ankunft garantiert. 
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1. der Waſſerdampf, um den es ſich hier zum 
größten Teil Gd D nicht in den Schmelz: 
raum entweichen kann, und 

2. das gewonnene Wachs fo lange elt 
bleibt, bis der letzte Tropfen gefloſſen dt 
und auch dieſer ſeine unreinen Stoffe 
unter dem Wachs abgelagert hat. 


Bei dieſem Verfahren iſt ein weiteres Reinigen 
des Wachſes überflüſſig. Die erwähnte knie⸗ 
förmig geformte e dient als Verlän⸗ 
BI der am Schmelzapparat angebrachten 

öhre, die aber zu wenig Neigung nach unten 
hat, um den Waſſerdampf in ſenkrechter Rich⸗ 


tung in den Eimer zu führen. Nach beendeter. 


Arbeit bleibt der Eimer zugedeckt 93 bis zur 
vollſtändigen Erkaltung. Am anderen Morgen 
hebt man die Wachsplatte aus dem Eimer ab 
und die wertvolle, kaffeebraune, wohlriechende 
Lösmaſſe iſt gewonnen. Man füllt dieſelbe in 
geeignete Gefäße und hebt ſie froſtfrei auf. 
Ihre Haltbarkeit iſt unbeſchränkt, was mir auch 
erklärlich iſt, weil dieſe Maſſe aus filtriertem 
Waſſer, aufgelöſtem Honig, Kitt und Futter⸗ 
ſäften beſteht. 
Die Vorzüge dieſer Lösmaſſe ſind nun fol⸗ 


gende 
1. Sie iſt koſtenlos. Seifenbrühe, ſüße Milch, 
Molke, Spiritus u. ſ. w. wirken ihrer 
ſtarken Gerüche wegen auf die Bienen 
abſtoßend und ſtellen immerhin einen 
Koſtenpunkt dar. 
2. Sie iſt ein eigenes Erzeugnis der Bienen, 
das gerne genommen wird. 
Unbeſchränkte Haltbarkeit. i 
Erhöhte Leiſtung beim Gießen von Mittel: 
wänden, weil man nicht ſparſam mit ihr 
umzugehen braucht. 
Zur Herſtellung von 100 Stück Normal⸗ 
Ganzwaben benötige ich 1 Liter Lösmaſſe, die 
ich beim Schmelzen von 1 kg Wachs gewinne. 


2 CO 


7-1/26 


wärme 


1.—15. Juni 16.—30. Juni 


Na 


jedoch ausdrückli 
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Achtung, Beobachter und Leſer 


Gemäß einem Beſchluſſe der Haupt⸗ 
leitung des Oſterreichiſchen Neichsvereines 
für Bienenzucht (als Herausgeber des 
„Bienen⸗Vaters“) werden ab 1. März 1926 
die Berichte der einzelnen Beobachtungs⸗ 
ſtationen nicht mehr im „Bienen⸗Vater“ 
veröffentlicht. Die Tätigkeit der Beobachter, 
welche für die geſamte Imkerſchaft von 
großer Wichtigkeit iſt, wird in der bisher 
gepflogenen. Weiſe fortgeſetzt, womöglich 
noch erweitert, und es ſind die Berichte 
all monatlich rechtzeitig an Herrn Oko⸗ 
nomierat Pechaczek, Euratsfeld, Nieder⸗ 
öſterreich, einzuſenden. Für die Verarbei⸗ 
tung und die Veröffentlichung am Ende 
des Jahres wird Sorge getragen. 

Oſterreichiſche Imkerbund⸗Verſammlung 
am 8. Dezember 1925 in Salzburg. Unter 
Beteiligung der Vertreter aller Bundesländer fand 
am 8. Dezember in Salzburg eine Bundes⸗ 
verſammlung ſtatt, bei welcher einſtimmig fol⸗ 
gende Beſchlüſſe gefaßt wurden: . 

ie Bundesleitung wird beauftragt, mit 
allen Mitteln die Verſtaatlichung der Imker⸗ 
ſchule und der Prüfungen anzuſtreben; es er⸗ 
klärt ſich die Verſammlung damit einverſtanden, 
daß dieſe ſtaatliche Imkerſchule eventuell mit 
der Höheren Lehr: und Verſuchsanſtalt (in Kloſter⸗ 
neuburg bei Wien) verbunden werde. Es iſt 
feſtzulegen, daß dem Oſter⸗ 
reichiſchen Imkerbunde, als Vertreter der ge⸗ 
ſamten Imkerſchaft Oſterreichs, insbeſondere bei 
der Ernennung der Lehrkräfte ein entſprechender 
Einfluß gewahrt bleibe, und daß der Titel 
„Wanderlehrer“ mit dem Zuſatze „ſtaatlich ge⸗ 
prüft“ den Abſolventen dieſer Anſtalt vorbe⸗ 
halten bleibe. a 

(Da die Pachtverhältniſſe der Oſterreichiſchen 
Imkerſchule in Wien — mit Rückſicht auf 
die Erweiterung der Wiener Meſſe und des 
Lagerhauſes — in der nächſten Zeit ein Ver⸗ 
bleiben der Schule auf dem derzeitigen Platze 
unmöglich machen dürften, wird daran gedacht, 
nach Gründung einer höheren ſtaatlichen Imker⸗ 
ſchule in Kloſterneuburg oder Wien-Umgebung, 
die jetzige Imkerſchule als Landesimkerſchule für 
Wien und Niederöſterreich in Wien einzurichten.) 

II. Als Fachorgane des Oſterreichiſchen Imker⸗ 
bundes wurden mine öſterreichiſche Bienen: 
zuchtzeitſchriften erklärt: a) „Bienen⸗Vater“, 


Wien, b) „Mitteilungen über Bienenzucht“, Linz, 


e) „Illuſtrierte Monatsblätter für Bienenzucht“, 
Zeiſelmauer bei Wien, d) „Tiroler und Vorarl⸗ 
berger Bienenzeitung“, Innsbruck und e) die in 
Gründung begriffene Bienenzuchtzeitſchrift in 
Salzburg. 

Ferner wurde beſchloſſen, für nichtorganiſierte 
Imker beim Bezuge eines der genannten Fach⸗ 
blätter einen Mindeſtaufſchlag von 1 8 auf die 
Bezugsgebühr für Mitglieder zu fordern. 

(Den Bregenzer Beſchlüſſen gemäß beſteht für 
die Mitglieder aller Landesverbände zwar die 
Pflicht zum Bezuge einer der genannten Zeit⸗ 
ſchriften, doch hat jeder Imker die freie Wahl. 
Alle Landesverbände, die ein Fachblatt heraus⸗ 

eben, ſind daher verpflichtet, die Koſten des 
achblattes von den Organiſationsbeiträgen ge⸗ 
trennt zu verrechnen und es ſind die Mitglieder 
ſolcher Landesverbände, welche nicht das Fach⸗ 
blatt des Landesverbandes, ſondern ein anderes 
der obigen Fachblätter beziehen, nicht ver⸗ 
pflichtet, zu den Koſten des Landesverbands⸗ 
blattes beizutragen.) 

III. Das Beobachtungsweſen wird den Lan⸗ 
desverbänden übergeben. Die Beobachtungs⸗ 
ſtationen beziehungsweiſe die Landesverbände 
ſind verpflichtet, das Material Herrn Okonomie⸗ 
rat Pechaczek, Euratsfeld, Niederöſterreich, als 
Referenten des Bundes, rechtzeitig zu überſenden. 
Die Erhaltung der Beobachtungsſtationen iſt 
Aufgabe der Landesverbände. Die Veröffent⸗ 
lichung der Reſultate iſt Aufgabe des Imker⸗ 
bundes. Es bleibt der Bundesleitung überlaſſen, 
die von Herrn Pechaczek geſammelten Be⸗ 
obachtungen zu veröffentlichen, wenn es ſich 
zeigt, daß Intereſſe dafür vorhanden iſt und 
die Koſten dieſer Veröffentlichungen ohne Be⸗ 
anſpruchung der Bundesmittel gedeckt erſcheinen. 

(Siehe Notiz auf derſelben Seite.) 

IV. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, bei der 
kommenden 64. Wanderverſammlung der Bienen: 
wirte deutſcher Zunge eine Anderung des Namens 
in „Wanderverſammlung deutſchſprechender Bie⸗ 
nenwirte“ zu beantragen; — weiters den An⸗ 
trag zu ſtellen, daß daſelbſt feſtgeſetzt werde, daß 
jeder Deutſchſprechende das Recht habe auf der 
Wanderverſammlung zu erſcheinen und an den 
Beratungen und Beſchlüſſen teilzunehmen, daß 
dieſes Recht auch Verbänden, die ſich dieſer Be⸗ 
dingung unterwerfen, eingeräumt werden kann; 
es ſei aber ausgeſchloſſen, irgendwelche politiſche 
Themen und Erörterungen auf der Wander: 
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verſammlung abzuführen. Weiters wurde die 
Bundesleitung beauftragt, bei der Wanderver⸗ 
ſammlung feſtzulegen, daß ſtets der betreffende 
Landesverband die mit der Wanderverſamm⸗ 
lung verbundene Ausſtellung auf ſeine Koſten 
a br habe, wogegen die Veranſtaltung 
eines Begrüßungsabendes, die Vortragshonorare 
und die Reiſe⸗ und Unterbringungskoſten der 
Vortragenden aus dem Fonds zu beſtreiten ſei, 
zu dem die Verbände beiſteuern. 

„Die Oſterreichiſche Königinnenzüchterver⸗ 
einigung iſt ausſchließlich als Fachvereinigung 
zu betrachten; es iſt ihr daher in der Bundes: 
verſammlung keine Stimme einzuräumen. Mit⸗ 
glieder der Ofterreichifchen Königinnenzüchter⸗ 
vereinigung, die nicht Mitglieder eines einem 
Landesverbande angeſchloſſenen Vereines oder 
nicht direkte Mitglieder eines ſolchen Verbandes 
ſind, ſind nicht als organiſierte Imker zu be⸗ 
trachten. Die Bearbeitung des Gebietes „Köni⸗ 
e wird den einzelnen Landesver⸗ 
änden zugewieſen. 

VI. Die Schaffung von Bundesanerkennungen 
und Preiſen wurde zum Beſchluſſe erhoben, 
Bundespreiſe können zuerkannt werden a) bei 
Ausſtellungen, die von Landesverbänden ver⸗ 
anſtaltet werden, b) nach Anhörung der Landes⸗ 
verbände können einzelnen Imkern des In⸗ und 
Auslandes für beſondere wiſſenſchaftliche oder 
praktiſche Leiſtungen Auszeichnungen in Form 
von Anerkennungsſchreiben oder Medaillen ver⸗ 
liehen werden. 

Aufruf! Der Niederöſterreichiſche Landes⸗ 
verband der Bienenzüchtervereine hat in ſeiner 
Hauptverſammlung am 22. Dezember beſchloſſen, 
einen Unterſtützungsfonds zu gründen, aus dem 
jene Imker, die durch einen Seuchenfall oder 
durch Elementarereigniſſe zu Schaden auf ihren 
Bienenſtänden gekommen, eine Unterſtützung er⸗ 
halten ſollen. Die Geldmittel für dieſen Fonds 
werden beihafit: . 

1. Durch die jährlichen Einzahlungen der 
Mitglieder, welche per Bienenvolk 2 g 
(zwei Groſchen) zahlen. 

2. Durch eine Beiſteuer aus der Kaſſe des 
Landesverbandes. 

3. Durch freiwillige Spenden. 

Ziele letztere Einnahmsquelle kann eine ſehr 
ergiebige werden, wenn in den Vereinen die 
Idee des Unterſtützungsfonds die richtige Wür⸗ 
digung findet. Da ſind vor allem Überzahlungen; 
ein Imker, der z. B. vier Völker hat, fol ge 
einzahlen, er erlegt ein 10⸗Groſchen⸗Stück, gewiß 
wird es ihm nicht einfallen, auf der Heraus⸗ 
gabe der reſtlichen 2g zu beſtehen. Auf dieſe 
Weiſe iſt es mir gelungen, bei unſerer General⸗ 
verſammlung einen kleinen Mehrbetrag für den 
Unterſtützungsfonds hereinzubekommen. Nun gibt 
es aber noch andere Gelegenheiten, wo Imker 
in guter Stimmung, gern ein Scherflein zu 
dieſem Fondes beiſteuern, bei Veranſtaltungen 
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der Imkervereine kann ein Teil des Reinerträg⸗ 
niſſes dieſem wohltätigen Zwecke zugewendet 
werden. Eine Verlautbarung der Spenden in 


zunſerem Blatte wird das gute Beiſpiel zur 


Nachahmung bringen. Jetzt, in den Winter⸗ 
monaten, wenn Generalverſammlungen abge⸗ 
halten werden, iſt die beſte Gelegenheit, für dieſe 
gute Sache Propaganda zu machen. Alſo, liebe 
Imkerbrüder, denkt an den Unterſtützungsfonds. 
damit er nicht nur zuſtande kommt, ſondern 
daß er auch ſo ſtark wird, daß er wirklich den 
durch Unglück ſchwerbetroffenen Imker einen 
Troſt bringen kann. Unſere Organiſation im 
Lande erhält damit aber auch eine neue Stütze, 
und gar mancher Imker, der aus ſeinem Verein 
auszutreten die Abſicht hatte, bleibt Mitglied, 
wenn er weiß, daß ihm die Organiſation von 
Nutzen ſein kann. Denn das Kuratorium, das 
dieſen Fonds verwaltet, hat nicht nur die Auf⸗ 
gabe das Fondsgeld zu verteilen, es wird vor 
allem dem Betroffenen zu Hilfe kommen und ihm 
zeigen, wie er es anfangen muß, um von den 
Behörden eine Entſchädigung oder Aushilfe zu 
bekommen, denn bei Faulbrutſchäden kann doch 
weder die Regierung noch die Landesbauern⸗ 
kammer gleichgültig bleiben. Alſo hier muß zu⸗ 
erſt angeklopft werden und mit richtiger Be⸗ 
gründung das Anſuchen geſtellt werden, und 


wird das Unterſtützungskuratorium hier zuerſt 


zur Beiſtandsleiſtung aufgerufen werden. Alſo 
ein Rechtskundiger muß im Kuratorium ſitzen. 
Ich bin überzeugt, daß das Intereſſe aller Imker 
unſeres Landesverbandes auf dieſe Sache ge⸗ 
lenkt, den Unterſtützungsfonds zu einem feſten 
SS dE die Organiſation zuſammenſchließt, 
geſtaltet. ` 

Wir können durch ſolche wirtſchaftliche Vor⸗ 
teile unſeren Vereinen mehr Mitglieder zuführen, 
als durch die ſchönſte und beſte Zeitſchrift Daher 
müſſen wir die Flucht aus den Vereinen, die 
ſeit der Erhöhung der Beiträge tatſächlich ein⸗ 
getreten iſt, durch andere Vorteile, welche die 
Vereine ihren Mitgliedern bieten, wieder wett⸗ 


Ijo 1926 ſoll den Unterſtützungsfonds auf 
eine Höhe bringen, daß er wirklich ſeinem Zweck 
gerecht werden kann! 
konomierat Hans Pechaczek. 

(Dieſen für das Donauland⸗Nachrichtenblatt be⸗ 
ſtimmten Aufruf veröffentlichen wir im „Bienen⸗ 
Vater“ ſelbſt, da derartige Beſtrebungen der 
Feſtigung der Verbände dienen und in allen 


Ländern von Nutzen ſind. — Die Schriftleitung.) 


Berichtigung. Im Novemberheft ſoll es auf 
Seite 381, 1. Spalte, nicht Jan Strgar, 
Mojſtrana, ſondern SC Strgar, Bitnje, 
Biſtrica, Oberkrain, S. H. S. heißen. Herr Strgar, 
einer der größten Königinnenzüchter Europas, 
legt auf die Richtigſtellung ſeiner Anſchrift 
großen Wert und wir kommen gerne ſeinem 
Wunſche nach. Die Schriftleitung. 


Flaues Geſchäft! warum zeigen Sie nicht im „Bienen ⸗ vater“ an? 
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Aus alter Zeit. Mit dieſer Aufſchrift iſt 
nicht jene alte Zeit gemeint, in welcher noch die 
Bären und Dachſe im Bregenzer Walde die 
Honigernte beſorgten und ſind die Begebenheiten 
auch nicht den Schriften eines Chroniſten ent⸗ 
nommen, ſondern es reicht das Alter nur bis 
zu Großvaters oder Urgroßvaters Zeiten zurück, 
alſo etwa 100 oder etwas mehr oder weniger 
Jahre und entſtammen mündlichen Überliefe⸗ 
rungen, wie ſie in jeder Familie von Eltern 
auf Kinder und Kindeskinder übergehen, und 
wenn man 66 Jahre alt iſt und von Jugend 
auf Bienen ſummen gehört hat, hat man auch 
ein wenig ſelbſt erfahren. 

In früherer Zeit war die Bienenzucht, rich⸗ 
tiger Bienenhaltung, viel allgemeiner als heut⸗ 
zutage. Beweis hiefür waren noch faſt an jedem 
noch nicht umgebauten Bauernhauſe halbmond⸗ 
förmige Löcher in den Schirmbrettern eines 
Schupfens, Stadels oder ſonſt zur Aufſtellung 
von Bienenwohnungen geeigneten Raumes aus⸗ 

eſchnitten, als untrügliche Zeichen vergangener 
Imkergröße. . 

Die Betriebsweiſe war ſehr einfach und doch 
nicht ganz unpraktiſch. Bis in die ſechziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts wußte man von 
Dzierzons Erfindung noch nichts und hatte 
nur Strohkörbe, vereinzelt auch Klotzbeuten. 
Die Strohkörbe waren gewöhnlich mittelgroß, 
für eine Gebirgsgegend ganz geeignet, und 
wurden ſie für ſtarke Völker zu klein, ſo wurden 
ſie unterſetzt — von Aufſätzen wußte man noch 
nichts. — Dieſe Betriebsweiſe kann auch heute 
noch vereinzelt geſehen werden. Die Überwinte⸗ 
rung der Bienen war vorbildlich, und wird 
dieſe Art auch heute noch von manchen Imkern, 
welche Gelegenheit hiezu haben, geübt; und 
zwar auf folgende Weiſe: 


Buchenlaub wird im Herbſt geſammelt und 


in einem geeigneten Raume aufbewahrt; in 


dieſes Laub werden die Bienen, gleichviel in 


welcher Stockform, bei Winteranfang lebendig 
begraben und bleiben ungeſtört dort, bis Früh⸗ 
lingswetter das Ausfliegen wieder geſtattet. So 
überwintern die Bienen gewöhnlich ſehr gut, 
wenn die Bedingungen hiezu nicht fehlen. 
ä ſind: b ? 

1. Raum genug. Die Stöcke dürfen nicht 
aufeinandergeſtapelt werden und auch ſeitlich 
nicht zu nahe beiſammen ſein, ſondern immer 
etwas Laub dazwiſchen, damit ſie ſich nicht 
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ſelbſt durch Brauſen gegenſeitig ftören. — Wenn 
einer ſingt, fängt ſein Nachbar an zu jodeln. 

2. Laub genug. Je mehr, um ſo beſſer, 
und zwar von allen Seiten; unten, ſeitlich und 
oben; dadurch verſpüren die Bienen keinen 
Temveraturwechſel, haben gleichmäßige Wärme, 
vollſtändiges Dunkel, und werden durch Unruhe, 
Klopfen und ſonſtiges Geräuſch weniger geſtört. 
Das Laub ſoll recht dürr ſein und darf nicht 
feſtgepreßt, ſondern nur leicht angeworfen werden. 
So dringt immer noch Luft durch und iſt keine 
Erſtickungsgefahr. In Gegenden, wo kein Buchen⸗ 
laub zu bekommen iſt, kann Laub anderer Bäume 
genommen werden, das geeignetſte iſt aber 
Buchenlaub. 

Sicherheit vor Mäuſen. Es empfiehlt 
ſich, ſchon im Herbſt Mausfallen zu richten, 
und bevor man die Stöcke mit Laub über⸗ 
ſchüttet, die Fluglochſchieber ſo anzubringen, 
daß einzelne Bienen heraus, aber keine Mäuſe 
eindringen können. Die Flugbretter werden 
aufgeklappt, an Stöcken, welche keine aufklapp⸗ 
baren Flugbretter haben, wird ein Brettchen 
ſchräg angelehnt; ſo bleibt noch ein leerer Raum 
vor dem Flugloch frei für den Luftzutritt. 

4. Ruhe im Hauſe. An dieſer fehlt es am 
meiſten. Wo Handwerker, wie Schmiede, Wagner, 
Tiſchler u. ſ. w. im Haufe arbeiten, iſt dieſe 
Überwinterung nicht zu empfehlen; Maſchinen 
und im Hauſe herumtummelnde Kinder wirken 
auch ſehr ſtörend. Leider iſt vielen Imkern dieſe 
Art Überwinterung der Bienen wegen Mangel 
an einer oder mehrerer dieſer Bedingungen nicht 
möglich, beſonders jenen, die einen größeren 
Bienenſtand beſitzen. — Theoretiſch waren unfere 
Vorfahren noch ziemlich im Dunkeln. Bienen⸗ 
zeitungen und ⸗bücher hatten fie nicht, und 
wußten nur, was ſie ſelbſt erfahren oder von 
anderen gehört hatten. Das erſte Bienenbuch 
von Dzierzon kam etwa um das Jahr 1860 
u uns und machte ausgeliehen die Runde. 
115 viele war es ein wahres Wunderbuch, die 

anzgeſcheiten aber erklärten es als das dümmſte 
und verlogenſte Buch auf Gottes Erdboden. 
Beinahe aleichyeitin mit dem Dzierzon⸗Buch 
kam auch ein Anfang zum Mobilbetrieb in die 
Gegend in Form eines Bienenzuchtvereines, 
gegründet von dem ſehr bienenfreundlichen Herrn 
Pfarrer Ignaz Egender in Reuthe. Dieſem 
Verein ſchloſſen ſich Imker von Bezau, Bizau 
und Mellau an; es wurde ein Muſtermobilſtock 
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aus Deutſchland bezogen und eine Anzahl neueſter Zeit Salz oder Glauberſalz als Vor: 


ſolcher Stöcke angefertigt, von denen jetzt noch 
einige vorhanden ſind. Dieſe Stöcke waren auf 
Kaltban geſtellt, hatten zu beiden Seiten Tür 
und Fenſter, 10 Zoll Breite und 15 Zoll Höhe 
im Lichte. Mißerfolge haben manche Vereins⸗ 
mitglieder wieder abgeſchreckt, ſo daß der Verein 
wieder einging. Es dürfte für die Leſer des„Bienen⸗ 
Vaters“ nicht unintereſſant ſein, etwas über 
Bienen⸗ und Honigpreiſe zu erfahren. Wie 
meine Vorfahren erzählten, habe mein Groß⸗ 
vater vor etwas mehr als 100 Jahren einen 
Bienenſchwarm in Schwarzenberg gekauft; es 
war ein ſehr großer, aber dafür ſehr teurer 
Schwarm, denn er koſtete 20 Kreuzer deutſcher 
Reichswährung, d. i. 23 Kreuzer öſterreichiſcher 
Währung oder 46 Heller. Dieſer teure Schwarm 
hat ſich aber gut erhalten, ſeine Nachkommen ſind 
ſeither nie ausgeſtorben und beſtehen heute in 
25 Völkern air einem Bienenſtand und auf 
demſelben Grundſtück, wo der erte Schwarm 
vor na: als 100 Jahren geſtanden. Ein ge: 
wöhnlicher Schwarm koſtete damals 12 Kreuzer 
deutſcher Reichswährung. 

Den Honig wußten unſere Alten beſſer zu 
tarieren als wir. Nach einer ebenſo alten Tra⸗ 
dition koſtete damals eine Maß — zirka 2 kg — 
Honig einen Kronenthaler, d. i. 2 Gulden 42 Kreu⸗ 
zer und ein Pfund Butter 12 Kreuzer. 60 Kreu⸗ 
zer war ein Gulden deutſcher Reichswährung, 
70 Kreuzer ein Gulden öſterreichiſcher Währung. 
Wenn wir nun dieſe Honig⸗ und Butterpreiſe 
mit jenen der Neuzeit vergleichen, ſo erſcheint 
die jetzige Gleichſtellung der Preiſe als der 
reinſte Blödſinn! 

Auch wurde erzählt: Ein Bauer und Imker 
habe ſein Hintergebäude, alſo Stall, Stadel 
und alles, was dazu gehört, neu erbaut, und 
alle Baukoſten mit dem Honigerlös eines guten 
Bienenjahres bezahlen können. Welcher Imker 
kann heutzutage noch ſolches leiſten? Eine be⸗ 
ſondere Rolle ſpielte in alten Zeiten der Salz⸗ 
knollen. Nachdem im Frühling die Bienen wieder 
ausfliegen konnten, legte man jedem Volke 
einen etwa nußgroßen Salzknollen dicht neben 
das Flugloch und Bader blidte mit Stolz 
auf denſelben in der Überzeugung, nun das 
Möglichſte zum Wohle der Bienen getan zu 
haben, denn es galt als ſicherer Beweis, daß 
er ein tüchtiger und verſtändiger Imker fei. 

Wurde nach dem Zwecke dieſes Salzknollens 
gefragt, ſo bekam man gewöhnlich zur Antwort: 
Die Bienen brauchen Salz wie andere Tiere. 
Einmal bekam ich auf dieſe Frage zur Antwort: 
Die Bienen brauchen es, um ſich die Füße abzu⸗ 
putzen. Nach dieſer Auffaſſung hätte alſo der Salz⸗ 
knollen am Bienenſtocke dieſelbe Bedeutung, wie 
der Schuhputzer vor unſerer Haustüre. Tat⸗ 
ſächlich wurden die Salzknollen nach und nach 
ganz gelb 1 von den mit Blütenſtaub 

epudert heimkehrenden Bienen, die ſich manchmal 
flugmüde auf ihm niederließen. — Es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß durch das Salz den Bienen 
doch ein Dienſt geleiſtet wurde — wird ja in 


eugungs⸗ und Heilmittel gegen Noſema emp⸗ 

fohlen. Alſo haben wir keine Urſache, verächtlich 
auf unſere Vorfahren herabzublicken; ſie hatten 
trotz ihrer Einfachheit doch praktiſchen Sinn 
und Hausverſtand. 

Nach dieſer Plauderei aus vergangenen Tagen 
drängt ſich einem unwillkürlich die Frage auf: 
Warum iſt heutzutage die Bienenzucht nicht 
mehr ſo allgemein, wie früher? Die Antwort 
bringt hoffentlich ein anderer, ſonſt komme ich 
vielleicht ſpäter wieder, wenn nicht der Herr 
Schriftleiter mit dem Zaunpfahle abwinkt. 

| oſef Stülz, i 
Obmann des Filialvereines Mellau. 

Weberknechte in Bienenſtöcken. Wer 
mitten im Getriebe des Imkerlebens ſteht, hat 
eine Fülle von vorſorglichen Arbeiten zu er⸗ 
ledigen, die ihm nicht geſtatten, Einzelheiten 
nachzugehen, obwohl dieſe in vielen Fällen 
durchaus nicht bedeutungslos ſind. Der ſchwer 
arbeitende Landwirt, der auch Bienenzucht be⸗ 
treibt, braucht dringend die Nachtruhe, um früh⸗ 
morgens ſein mühevolles Tagewerk mit friſchen 
Kräften in Angriff nehmen zu können. Und 
gerade die nächtliche Beobachtung der Bienen⸗ 
völker bereichert uns mit ſehr wertvollen Kennt⸗ 
niſſen über einzelne Mitwohner von Bienen⸗ 
ſtöcken, die wir bei Tage entweder gar nicht ſehen 
oder unbeachtet laſſen. Über einige ſolcher Ein⸗ 
dringlinge, die bei Nacht im Stocke ihr licht: 
ſcheues Handwerk treiben, ſoll hier die Rede 
ſein. Es ſind dies die langbeinigen Weber⸗ 
knechte, im Volksmund vielfach „Mäder“ de 
nannt. Es iſt früher von mancher Seite be: 
Insekt worden, daß die Tierchen ſchlafende 

nſekten überfallen und ausſaugen. Es trifft 
dies jedoch nur für kränkelnde oder ſonſt wenig 
bewegliche Arten, beziehungsweiſe in deren Ent⸗ 
wicklungsſtadien zu (Puppen). Die Haupt⸗ 
nahrung der Weberknechte ſind aber tote In⸗ 
ſekten, beziehungsweiſe Larven und Puppen 
dieſer. Und hierin liegt die Gefahr für das 
Bienenvolk. Bei Tage halten ſich die Weber⸗ 
knechte an dunklen Ortlichkeiten, z. B. unter 
dem Dache von Bienenhäuſern, im Strohbelag 
der Stöcke u. ſ.w. auf, wo fie in träger Ruhe den 
Eintritt der Dunkelheit abwarten. Kaum aber 
wird es finſter, ſo werden ſie lebendig und 
huſchen geiſterhaft hin und her, bis ſie auf 
einmal im Flugloch eines Stockes verſchwinden. 
Hat doch das Bienenvolk ſeine Tracht beendet 
und das Flugloch iſt unbewacht, da kann dem 
langbeinigen Geſellen nichts paſſieren! Was 
mag er wohl drinnen im Stocke unternehmen? 
Manche geopferte Nachtſtunde muß Aufklärung 
geben, ſo weit es das flüchtige Beleuchten 
mit einer kleinen Lampe geſtattet, um nicht 
Weberknechte wie Bienen unruhig zu machen. 
Bedächtig kriecht die Spinne über die Waben, 
hält bald da, bald dort einen Augenblick ſtille. 
Schließlich bleibt ſie über einer, wie es ſcheint, 
offenen, etwas randſtändigen Zelle längere 
Zeit ſitzen. Ich will mir die Zelle näher an⸗ 
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ſchauen; der Weberknecht hat längſt das Weite 
geſucht und ich kann nicht mehr erkennen, an 
welcher Zelle er ſich zu ſchaffen machte. Alſo 
wieder einmal alles umſonſt; das nächſtemal 
ſchiebe ich langſam einen zugeſpitzten Draht 
zwiſchen die Rähmchen und fixiere die vom 
Weberknecht heimgeſuchte Zelle. Sie iſt nicht 
gedeckelt, dafür aber mit einer an Faulbrut 
eingegangenen Larve beſiedelt. Alſo daran hat 
die Spinne geſogen. Wiederholte Beobachtungen 
beſtätigen dies. Ich gebe ein Wabenſtück mit 
faulbrütigen Bienenlarven in ein Zuchtglas, 
das ich mit Weberknechten beſiedle. Und ſiehe 
da, es machen ſich dieſe, ſogar ohne erſt die 
Dunkelheit abzuwarten, über die Zellen her 
und ſaugen an den Larven. Damit iſt klar 
erwieſen, daß unſere Spinne ein Schädling 
für den Imker iſt, da ſie durch eine derartige 
Tätigkeit die Faulbrutkeime verſchleppen müſſen. 
Bei dem unſteten Leben der Weberknechte, 
welches ſie oft dazu führt, von einem Stock 
in den anderen zu wandern, iſt die Verſchlep⸗ 
pung der Dauerſporen des Faulbruterregers 
eine nur zu häufige Sache, deren Urſache den 
Imker, der dieſe 
rätſelhaft bleibt. In ſtrohgeflochtenen Körben, 
in Ton: und Holzröhren halten ſich die Weber: 
knechte ſtändig auf, in anderen Stöcken wohl 
nur vorübergehend, denn hier werden ſie bei 
Tag von den Arbeiterinnen leicht bemerkt und 
heftig angegriffen. 

Es iſt das beſonders die italieniſche Biene 
(v. ligustiea), deren Arbeiterinnen ich öfters 
Weberknechte verfolgen ſ ar Außer der häufigſten 
Art, dem gemeinen Weberknecht (Phalangium 
opilio), find mir noch folgende Arten aus 

ienenſtöcken u. ſ. w. bekannt geworden: Mela- 

halangium romanum (Iſtrien, Italien), 
genus convexus (Ungarn), Phalangium 
pareyssei und Zachaeus erista (Kleinaſien, 
Syrien), Phalangium savignyi (Agypten). 
den angegebenen Gegenden ſind alle 
dieſe Arten nicht ſelten, auch überall un⸗ 
ſchwer zu erkennen. Auch wird ihre Schädlich⸗ 
keit nicht immer von gleicher Bedeutung ſein. 
Wie allerorts auf größte Reinlichkeit zu ſehen 
iſt, ſo muß dies auch ganz beſonders bei der 
ienenzucht beachtet werden. Man dulde daher 
keine Weberknechte in Bienenhäuſern, ſo harm⸗ 
los dieſe Spinnen guch ausſehen. Sicher ii 
es nicht allein die Übertragung der Faulbrut, 
die dem Imker ſchweren Schaden verurſachen 
kann, ſondern auch die Bienenruhr wird durch 
die Spinne auf geſunde Völker übertragen, da 
ja, wie leicht einzuſehen iſt, die aus Stöcken 
ruhrkranker Völker herauslaufenden Spinnen 
mit dem flüſſigen Kot der Larven behaftet, die 
Noſemakeime überall hin verſchleppen können. 
, r. Joſef Fahriger, Wien. 

Vereinigen der Völker mit Naphthalin. 
Herr Joſef Kramer, St. Valentin, fand am 
28. Dezember 1924 auf ſeinem Stande ein 
weifellofes Volk vor. Am 6. Jänner 1925 ge: 
ſtattete die Witterung das Arbeiten bei den 


erhältniſſe nicht kennt, oft | 


Das Bild ſtellt den verſtorbenen Regierungs⸗ 
rat Ingenieur Georg Wieninger dar, der 
einen Großteil ſeines Lebens der Förderung der 
öſterreichiſchen Tierzucht, insbeſondere der Ge⸗ 
flügelzucht, widmete und auf letzterem Gebiete 
Hervorragendes geleiſtet hat. (Siehe unſeren 
Bericht im Novemberheft 1925.) 


Bienen. Er ſchaffte den Schnee vor der Bienen— 


hütte weg, ſtreute Naphthalin auf zwei Papier— 
bogen und ſchob dieſelben damit auf das Boden⸗ 
brett des weiſelloſen Volkes und eines zweiten 
Stockes, der einen Nachſchwarm beherbergte. — 
Nach einigen Stunden, ſo um 11 Uhr herum, 
begannen die Bienen einen e (es 
hatte in der Sonne 10°); um die Mittagszeit 
öffnete er beide Stöcke und vereinigte ſie, dieſe 
Arbeit dauerte eine Viertelſtunde. 


Am 26. März begann das vereinigte Volk 
bereits mit dem Polleneintragen und es ent— 
wickelte ſich nun gut. Durch zeitweiliges Füttern 
inte alle Völker gut durch den Winter ge: 
racht. 

Herr Kramer begann auch mit der Reiz— 
fütterung mit Milch. 

über Verſuche mit Milchfütterung der 
Bienen berichtet Herr Dr. Himmer, Erlangen, 
in der „Bayriſchen Biene“ und kommt dabei 
zur Schlußfolgerung, daß die Milch niemals 
als vollwertiger Pollenerſatz in Frage kommen 
kann. Milch mag wohl einen gewiſſen Nahrungs— 
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wert haben, wenn die natürlichen Nahrungs: 
mittel der Bienen, nämlich SE und Pollen, 
gleichzeitig zur Verfügung ſtehen; es bleibt aber 
die Frage offen, ob eine Milchfütterung von 
längerer Dauer und öfter wiederholt, den Geſund⸗ 
heitszuſtand der Bienen nicht Oe 


Die Kultur von honig⸗ und pollenſpen⸗ 
denden Nutzpflanzen in Oſterreich iſt an: 
dauernd im Steigen begriffen. Die amtlichen 
Durchſchnittszahlen der Erträge und Anbau⸗ 
flächen geben ein für uns Imker erfreuliches 
Bild. Wir führen einige Zahlen an. 

Buchweizen: 
Anbaufläche 1920: 

1. Frucht 1900 ha, 2. Frucht 12.100 ha 
Ertrag 1920: 

(Ge 


ucht 6˙3 q per 1ha, 2. Frucht 44 q per 1 ha 


Anbaufläche 1922: 
1. Frucht 2354 ha, 2. Frucht 17.018 ha 


Bienen. Vater 


Nr. 1 


19222 
rucht 10 q per 1 ha, 2. Frucht 5˙5 q per 1 ha 
Kleeſchläge: 


Anbaufläche 1920. . 159.100 ha 
1 1922. . 209.422 „ 


SE 


Hülfenfrüdte: 
Anbaufläche 1920. - 8.700 ha 
e 1922. 14.322 „ 
Raps: 
Anbaufläche 1920. 1.000 ha 
e 1922. . 1.083 „ 
Mohn: 
Anbaufläche 1920 . . 1.800 ha 
a 1922. 2.377 „ 


Auch im Wieſenbau iſt eine Steigerung zu ver⸗ 
zeichnen. 1920 gab es 962.000 ha, 1922 bereits 
1.006.815 ha Wieſenland in Oſterreich. (In den 
Zahlen ſind die ſtatiſtiſchen Zahlen des Burgen⸗ 
landes nicht inbegriffen.) S. S. 


Schriſtleiters Ecke. 


So wollen wir das neue Jahr beginnen, 
mit dem feſten Willen vorwärts zu ſchreiten 
und an allen Dingen zu arbeiten, die uns 
nottun und die uns die Zeit aufzwingt. Still 
kommt alles in die Welt, was groß und von 
Dauer iſt. Laßt auch uns die bevorſtehenden 
Aufgaben ohne Ruhmrede, aber mit einer um ſo 
rößeren Selbſtverſtändlichkeit und Kraft durch⸗ 
führen, ohne Forderung nach Dank, aus dem 
inneren Müſſen heraus. Und laßt uns nach dem 
Ganzen ſtreben, nach allem, was Beſtand hat. 
Wo ſind die Werke jener, die einſt Hans Dampf 
in allen Gaſſen waren, die nur Halbes ſchufen, 
weil die blanke Eitelkeit oder der bloße Eigen⸗ 
nutz ſie trieben — vergeſſen! Nur das ganz 
Durchdachte, das wirklich Wahre und Gute, 
eine ganze Lebensarbeit blieb und hat unſere 
Achtung; ſei es auch nur ein Holzrähmchen, 
eine Wachswand, eine Dorflinde, eine ſtändige 
Frachtermäßigung, ein Verein, Dinge, die uns 
von Nutzen ſind und uns vorwärts bringen. 
Bleibendes ſchaffen, an unſere Nachkommen 
denken, die einmal über uns richten werden, 
wie die Bienen ſein, die ſich nicht ums Geſtrige 
und Heutige kümmern, ſondern unbeirrt fürs 
Morgen ſorgen! Man kann es nicht oft genug 
ſagen bei der großen Unverantwortlichkeit, die 
ſich täglich vor unſeren Augen vollzieht. Eine 
junge Allee wird grundlos niedergehackt — eine 
Schande, kein Menſch rührt ſich, ein alter Verein 
wird aufgelaſſen — ein Hohn auf das lang⸗ 
jährige gemeinſame Schaffen der Väter, eine 


Bienenſeuche wird bewußt verſchwiegen und 
nichts zur Abhilfe getan — eine Gemeinheit, 
ein Bienenſtand, ein altes Erbgut wird ver⸗ 
ludert und vernachläſſigt — man hat für das 
Werk des Vaters keine Zeit! 

Was du ererbt haſt von deinen Vätern, er⸗ 
wirb es, um es zu beſitzen! N 

Alles Mahnen, alles Greinen iſt vergebens, 
wenn man dabei nur an den andern denkt und 
nicht bei ſich ſelbſt anfängt. Wir haben kein 
Recht zu fordern, wenn wir nichts geben wollen. 
Wir haben die Organiſation, die wir verdienen, 
wir haben die Macht, die uns kraft unſerer 
Anſtrengungen zukommt, und den Erfolg, den 
wir uns ſelbſt erarbeiten. Es ſchenkt uns niemand 
in der Welt etwas! Nichts anderes hat unſer 
Leitſpruch zu bedeuten. Wenn wir heute dem 
leeren Wahne des billigen Erfolges nachjagen 
und zu fremden Fahnen ſchwören, ſo werden 
wir morgen ſchon inne, daß es überall auf das 
eine hinauskommt — alles auf Erden muß er⸗ 
kämpft und errungen werden. S. 

Als neuen ſtändigen Mitarbeiter können 
wir unſeren bekannten ne und Lehrer 
an der Oſterreichiſchen Imkerſchule Herrn Hermann 
Staudigl, Weikendorf, Niederöſterreich, be: 
grüßen. Er tritt an die Stelle unſeres verehrten 
Herrn Matzenauer und wird für dieſes 
Jahr die Imkerbriefe ſchreiben. Alle auf die 
gegebenen Anweiſungen und Ratſchläge bezug: 
habenden Anfragen ſind an Herrn Staudigl 
ſelbſt zu richten. 


Einband oͤecken für den „Bienen=Vater” ſind für alle Jahr⸗ 
gänge von der Kanzlei, I, Hhelferſtorferſtraße 5, zu beziehen. Preis 
ohne Poftzufendung 1 S per Stück. 
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Italiener gegen Krainer. GG Anudfen, ! mann Karl Cſekme in eine aus 20 Mitgliedern 


Borgeſtad (Norwegen), teilt folgendes mit: Ich 
kaufte im Sommer 1922 vom Königinnenzüchter 
Nielſen in Veiſtrup italieniſche und Krainer 
Königinnen. Von 10 Stöcken mit den italie⸗ 
niſchen Königinnen erntete ich 82˙5 kg, im 
Durchſchnitt 8˙25 kg Honig per Stock; 
von den 8 Stöcken mit den Krainer Köni⸗ 
ginnen 139˙5 kg oder 17˙5 kg durchſchnittlich 
per Stock. 

Wie man ſieht, ſind die Krainer (oder Kärntner, 
S. S.) den Italienern als Honigſammler weit 
überlegen. Die Italiener waren unmäßig bienen⸗ 
reich, ſie produzierten viel Bienen, aber wenig 
Honig. Sie haben mir dieſes Jahr eine große 
Enttäuſchung bereitet, möglich, daß die betref⸗ 
fenden Bienen einer anderen Raſſe entſtammen, 
oder nicht akklimatiſiert ſind. Ich beabſichtige 
nicht, die Sache aufzugeben, ſondern werde 
verſuchen, in Norwegen gezüchtete italieniſche 
Königinnen eines gut honigſammelnden Stammes 
zu erhalten. A. Karl, Wien. 


Bienen erhalten jung und man kann bei 
ihnen recht alt werden; das beweiſt eine von 
der Revista de Apieultura aufgeſtellte Altersliſte. 
Réaumur wurde 74 Jahre alt, Hruſchka 75, 
Françeois Huber 81, A. J. Root 84, Yang: 
ſtroth faſt 85, Charles Dadant 85, Rau⸗ 
ſchenfels 87, Hopkins 88, Dr. C. C. Miller 
89, Dzierzon 94. — Auch die Liſte der hei: 
miſchen Imker würde recht groß werden, wenn 
man ſich der Mühe unterzöge, dieſen Dingen 
nachzugehen. S. S. 

Ein Brief aus Ungarn. Der Imkerverein 
von Györ (Raab) és Györvidék hat in der 
letzten Ausſchußſitzung unter Vorſitz des Herrn 
Franz Vader fich mit einer ſehr lebensfähigen 

dee befaßt. Es wurde beſchloſſen, im nächſten 
ahre einen großangelegten Honigmarkt mit 
onigkoſt abzuhalten, welchem ſich auch der 
hörer Gartenverein anſchließen wird. Am 
Honigmarkt werden ſämtliche Schulen teil⸗ 
nehmen und EE Schüler wird gratis Honig 
ausgefolgt. Während des Marktes werden Vor⸗ 
träge über den Nährwert des Honigs und deſſen 
geſundheitliche Wirkung abgehalten. 

Die jetzt abgehaltenen Kulturvorträge werden 
dur h Filmvorführungen erweitert. 

Zur Ausarbeitung dieſer Pläne wurde der 
Vorſtand Franz Päder und Vorſtand Haupt: 


beſtehende Kommiſſion gewählt. S,. 


Ein Brief aus dem Banat. Das Jahr 1925 
war ein beſſeres Trachtjahr als das vorher⸗ 
gegangene. Reichen Honigertrag bekamen wir 
vom Weißklee und Vuſperkraut. Der Winter 
war ſehr mild und ſchon im Februar brachten 
unſere Honigvöglein reichlich Pollen herein. 
Nach einem Brutrückſchlag in der zweiten Hälfte 
des ſehr kalten März begann eine ſehr ſchöne 
Zeit und die Obſtblüte vom 1. bis 15. April 
konnte gut ausgenützt werden. Leider ſetzte her⸗ 
nach eine recht trockene Zeit ein, die bis Mitte 
Juni andauerte. Dann gab es bis zum 20. Juli 
kühle Nächte, die ſpäten Morgenflug der Bienen 
zur Folge hatten. Wenige Schwärme deshalb; 
manche davon mußten aufgefüttert werden. 
Nach dem 20. Juli wurde alles Verſäumte 
wieder eingeholt; ich ſelbſt mußte zweimal 
ſchleudern. Der Honigpreis iſt deshalb auch 
ſehr gedrückt. — Die meiſten von uns imkern 
mit ungariſchen Ständerbeuten (24 X 37 em) und 
mit den ſogenannten Liebner⸗Beuten (2426 cm). 
Der rumäniſche Bauer arbeitet mit Körben auf 
Wachsertrag; die ſelbſtgemachten Wachskerzen 
werden im Haushalte verwendet. — Die ehe⸗ 
malige Banater Imkergenoſſenſchaft wurde 
unter dem Namen „Apis“ neu gegründet. 

Karauſebeſch, Rumänien. 

Profeſſor Hugo Wehry. 

Wie ich meine Bienenfarm betreibe. 
Für ein Mädchen, das noch die Schule beſucht, 
iſt es nicht leicht, ſich einen beſtimmten Beruf 
auszuwählen und darauflos zu arbeiten. Ich 
wollte Hauswirtſchaftslehrerin werden, wußte 
aber noch nichts von der Eintönigkeit des 
Lehrberufes. Meine Mutter, welche Arztin iſt, 
hatte jedoch ſehr viele Lehrer in Behandlung, 
welche nervöſe Menſchenruinen geworden waren, 
ſo daß ich über meinen vorgehabten Beruf 
nn I erbaut war. kg 

ährend eines Beſuches bei meinem Onkel, 
der Imker iſt, lernte ich die Bienen kennen und 
faßte den Entſchluß, die Bienenzucht als Erwerb 
und Lebonsarbeit zu betreiben. 

Ich glaube, daß ich mir die meiſte Er⸗ 
fahrung beim Leſen des Buches von Doktor 
Phillipps „Bienenzucht“ und beim Befolgen 
ſeiner Ratſchläge erworben habe. Er gibt dem 
Leſer einen wirklich klaren Begriff von den ver⸗ 
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verſammlung abzuführen. Weiters wurde die 
Bundesleitung beauftragt, bei der Wanderver⸗ 
ſammlung feſtzulegen, daß ſtets der betreffende 
Landesverband die mit der Wanderverſamm⸗ 
lung verbundene Ausſtellung auf ſeine Koſten 
a a habe, wogegen die Veranſtaltung 
eines Begrüßungsabendes, die Vortragshonorare 
und die Reiſe⸗ und Unterbringungskoſten der 
Vortragenden aus dem Fonds zu beſtreiten ſei, 
zu dem die Verbände beiſteuern. . 

V. Die Oſterreichiſche Königinnenzüchterver⸗ 
einigung iſt ausſchließlich als Fachvereinigung 
zu betrachten; es iſt ihr daher in der Bundes: 
verſammlung keine Stimme einzuräumen. Mit⸗ 
glieder der Oſterreichiſchen Königinnenzüchter⸗ 
vereinigung, die nicht Mitglieder eines einem 
Landesverbande angeſchloſſenen Vereines oder 
nicht direkte Mitglieder eines ſolchen Verbandes 
ſind, ſind nicht als organiſierte Imker zu be⸗ 
trachten. Die Bearbeitung des Gebietes „Köni⸗ 
oinnenaucht wird den einzelnen Landesver⸗ 

änden zugewieſen. 

VI. Die Schaffung von Bundesanerkennungen 
und Preiſen wurde zum Beſchluſſe erhoben, 
Bundespreiſe können zuerkannt werden a) bei 
Ausſtellungen, die von Landesverbänden ver⸗ 
anſtaltet werden, b) nach Anhörung der Landes⸗ 
verbände können einzelnen Imkern des In⸗ und 
Auslandes für beſondere wiſſenſchaftliche oder 
praktiſche Leiſtungen Auszeichnungen in Form 
von Anerkennungsſchreiben oder Medaillen ver⸗ 
liehen werden. 

Aufruf! Der Niederöſterreichiſche Landes⸗ 
verband der Bienenzüchtervereine hat in ſeiner 
Hauptverſammlung am 22. Dezember beſchloſſen, 
einen Unterſtützungsfonds zu gründen, aus dem 
jene Imker, die durch einen Seuchenfall oder 
durch Elementarereigniſſe zu Schaden auf ihren 
Bienenſtänden gekommen, eine Unterſtützung er: 
halten ſollen. Die Geldmittel für dieſen Fonds 
werden beſchafft: 

1. Durch die jährlichen Einzahlungen der 
Mitglieder, welche per Bienenvolk 2 g 
(zwei Groſchen) zahlen. 

2. Durch eine Beiſteuer aus der Kaſſe des 
Landesverbandes. 

3. Durch freiwillige Spenden. 

Diefe letztere Einnahmsquelle kann eine ſehr 
ergiebige werden, wenn in den Vereinen die 
Idee des Unterſtützungsfonds die richtige Wür⸗ 
digung findet. Da find vor allem Überzahlungen; 
ein Imker, der z. B. vier Völker hat, ſoll 8 g 
einzahlen, er erlegt ein 10⸗Groſchen⸗Stück, gewiß 
wird es ihm nicht einfallen, auf der Heraus— 
gabe der reſtlichen 2 e zu beſtehen. Auf dieſe 
Weiſe iſt es mir gelungen, bei unſerer General⸗ 
verſammlung einen kleinen Mehrbetrag für den 
Unterſtützungsfonds hereinzubekommen. Nun gibt 
es aber noch andere Gelegenheiten, wo Imker 
in guter Stimmung, gern ein Scherflein zu 
dieſem Fondes beiſteuern, bei Veranſtaltungen 
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der Imkervereine kann ein Teil des Reinerträg⸗ 
niſſes dieſem wohltätigen Zwecke zugewendet 
werden. Eine Verlautbarung der Spenden in 


:unferem Blatte wird das gute Beiſpiel zur 


Nachahmung bringen. Jetzt, in den Winter⸗ 
monaten, wenn Generalverſammlungen abge⸗ 
halten werden, iſt die beſte Gelegenheit, für dieſe 
gute Sache Propaganda zu machen. Alſo, liebe 
Imkerbrüder, denkt an den Unterſtützungsfonds, 
damit er nicht nur zuſtande kommt, ſondern 
daß er auch ſo ſtark wird, daß er wirklich den 
durch Unglück ſchwerbetroffenen Imker einen 
Troſt bringen kann. Unſere Organiſation im 
Lande erhält damit aber auch eine neue Stütze, 
und gar mancher Imker, der aus ſeinem Verein 
auszutreten die Abſicht hatte, bleibt Mitglied, 
wenn er weiß, daß ihm die Organiſation von 
Nutzen ſein kann. Denn das Kuratorium, das 
dieſen Fonds verwaltet, hat nicht nur die Auf⸗ 
gabe das Fondsgeld zu verteilen, es wird vor 
allem dem Betroffenen zu Hilfe kommen und ihm 
zeigen, wie er es anfangen muß, um von den 
Behörden eine Entſchädigung oder Aushilfe zu 
bekommen, denn bei Faulbrutſchäden kann doch 
weder die Regierung noch die Landesbauern⸗ 
kammer gleichgültig bleiben. Alſo hier muß zu⸗ 
erſt angeklopft werden und mit richtiger Be⸗ 
gründung das Anſuchen geſtellt werden, und 


wird das Unterſtützungskuratorium hier zuerſt 


zur Beiſtandsleiſtung aufgerufen werden. Alſo 
ein Rechtskundiger muß im Kuratorium ſitzen. 
Ich bin überzeugt, daß das Intereſſe aller Imker 
unſeres Landesverbandes auf dieſe Sache ge⸗ 
lenkt, den Unterſtützungsfonds zu einem feſten 
Band, das die Organiſation zuſammenſchließt, 
geſtaltet. GEN 

Wir können durch ſolche wirtſchaftliche Vor⸗ 
teile unſeren Vereinen mehr Mitglieder zuführen, 
als durch die ſchönſte und beſte EE Daher 
müſſen wir die Flucht aus den Vereinen, die 
ſeit der Erhöhung der Beiträge tatſächlich ein⸗ 
getreten iſt, durch andere Vorteile, welche die 
Vereine ihren Mitgliedern bieten, wieder wett⸗ 


Dn 1926 ſoll den Unterſtützungsfonds auf 
eine Höhe bringen, daß er wirklich ſeinem Zweck 
gerecht werden, kann! 

konomierat Hans Pechaczek. 
(Dieſen für das Donauland-Nachrichtenblatt be⸗ 
ſtimmten Aufruf veröffentlichen wir im „Bienen⸗ 
Vater“ ſelbſt, da derartige Beſtrebungen der 
Feſtigung der Verbände dienen und in allen 


Ländern von Nutzen ſind. — Die Schriftleitung.) 


Berichtigung. Im Novemberheft ſoll es auf 
Seite 381, 1. Spalte, nicht Jan Strgar, 
Mojitrana, ſondern SE Strgar, Bitnie, 
Biltrica, Oberkrain, S. H. S. heißen. Herr Strgar, 
einer der größten Königinnenzüchter Europas, 
legt auf die Richtigſtellung ſeiner Anſchrift 
großen Wert und wir kommen gerne ſeinem 
Wunſche nach. Die Schriftleitung. 


Flaues Gefhäft?! Warum zeigen Sie nicht im „Bienen-Vater” an! 
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Aus alter Zeit. Mit dieſer Aufſchrift iſt 
nicht jene alte Zeit gemeint, in welcher noch die 
Bären und Dachſe im Bregenzer Walde die 
Honigernte on und find die Begebenheiten 


auch nicht den Schriften eines Chroniſten ent: 
nommen, ſondern es reicht das Alter nur bis 
zu Großvaters oder Urgroßvaters Zeiten zurück, 
alſo etwa 100 oder etwas mehr oder weniger 
Jahre und entſtammen mündlichen Überliefe: 
rungen, wie ſie in jeder Familie von Eltern 
auf Kinder und Kindeskinder übergehen, und 
wenn man 66 Jahre alt iſt und von Jugend 
auf Bienen ſummen gehört hat, hat man auch 
ein wenig ſelbſt erfahren. 

n früherer Zeit war die Bienenzucht, rich⸗ 
tiger Bienenhaltung, viel allgemeiner als heut⸗ 
zutage. Beweis hiefür waren noch faſt an jedem 
noch nicht umgebauten Bauernhauſe halbmond⸗ 


förmige Löcher in den Schirmbrettern eines 


Schupfens, Stadels oder ſonſt zur Aufitellung 
von Bienenwohnungen geeigneten Raumes aus⸗ 
eſchnitten, als untrügliche Zeichen vergangener 
Imkergroße. g 
Die Betriebsweiſe war ſehr einfach und doch 
nicht ganz unpraktiſch. Bis in die ſechziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts wußte man von 
Dzierzons Erfindung noch nichts und hatte 
nur Strohkörbe, vereinzelt auch Klotzbeuten. 
Die Strohkörbe waren gewöhnlich mittelgroß, 
für eine Gebirgsgegend ganz geeignet, und 
wurden ſie für ſtarke Völker zu klein, ſo wurden 
ſie unterſetzt — von Aufſätzen wußte man noch 
nichts. — Dieſe Betriebsweiſe kann auch heute 
noch vereinzelt geſehen werden. Die Überwinte⸗ 
rung der Bienen war vorbildlich, und wird 
dieſe Art auch heute noch von manchen Imkern, 
welche Gelegenheit hiezu haben, geübt; und 
zwar auf folgende Weiſe: 


Buchenlaub wird im Herbſt geſammelt und 


in einem geeigneten Raume aufbewahrt: in 


dieſes Laub werden die Bienen, gleichviel in 


welcher Stockform, bei Winteranfang lebendig 
begraben und bleiben ungeſtört dort, bis Früh⸗ 
lingswetter das Ausfliegen wieder geſtattet. So 
überwintern die Bienen gewöhnlich ſehr gut, 
wenn die Bedingungen hiezu nicht fehlen. 
e ſind: . 

1. Raum genug. Die Stöcke dürfen nicht 
aufeinandergeſtapelt werden und auch ſeitlich 
nicht zu SN beiſammen fein, fondern immer 
etwas Laub dazwiſchen, damit fie ſich nicht 
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ſelbſt durch Brauſen genenfeitig ftören. — Wenn 
einer ſingt, fängt ſein Nachbar an zu jodeln. 

2. Laub genug. Je mehr, um ſo beſſer, 
und zwar von allen Seiten; unten, ſeitlich und 
oben; dadurch verſpüren die Bienen keinen 
Temperaturwechſel, haben gleichmäßige Wärme, 
vollſtändiges Dunkel, und werden durch Unruhe, 
Klopfen und ſonſtiges Geräuſch weniger geſtört. 
Das Laub ſoll recht dürr ſein und darf nicht 
feſtgepreßt, ſondern nur leicht angeworfen werden. 
So dringt immer noch Luft durch und iſt keine 
Erſtickungsgefahr. In Gegenden, wo kein Buchen⸗ 
laub zu bekommen iſt, kann Laub anderer Bäume 
genommen werden, das geeignetſte iſt aber 
Buchenlaub. | 

Sicherheit vor Mäuſen. Es empfiehlt 
ſich, ſchon im Herbſt Mausfallen zu richten, 
und bevor man die Stöcke mit Laub über⸗ 
ſchüttet, die Fluglochſchieber ſo anzubringen, 
daß einzelne Bienen heraus, aber keine Mäuſe 
eindringen können. Die Flugbretter werden 
aufgeklappt, an Stöcken, welche keine aufklapp⸗ 
baren Flugbretter haben, wird ein Brettchen 
ſchräg angelehnt; ſo bleibt noch ein leerer Raum 
vor dem Flugloch frei für den Luftzutritt. 

4. Ruhe im Hauſe. An dieſer fehlt es am 
meiſten. Wo Handwerker, wie Schmiede, Wagner, 
Tiſchler u. ſ. w. im Haufe arbeiten, iſt dieſe 
Überwinterung nicht zu empfehlen; Maſchinen 
und im Hauſe herumtummelnde Kinder wirken 
auch ſehr ſtörend. Leider iſt vielen Imkern dieſe 
Art Überwinterung der Bienen wegen Mangel 
an einer oder mehrerer dieſer Bedingungen nicht 
möglich, beſonders jenen, die einen größeren 
Bienenſtand beſitzen. — Theoretiſch waren unfere 
Vorfahren noch ziemlich im Dunkeln. Bienen⸗ 
zeitungen und ⸗bücher hatten fie nicht, und 
wußten nur, was ſie ſelbſt erfahren oder von 
anderen gehört hatten. Das erſte Bienenbuch 
von Dzierzon kam etwa um das Jahr 1860 
zu uns und machte ausgeliehen die Runde. 
Ger viele war es ein wahres Wunderbuch, die 

anzgeſcheiten aber erklärten es als das dümmſte 
und verlogenſte Buch auf Gottes Erdboden. 
Beinahe d er mit dem Dzierzon⸗Buch 
kam auch ein Anfang zum Mobilbetrieb in die 
Gegend in Form eines Bienenzuchtvereines, 

egründet von dem ſehr bienenfreundlichen Herrn 

arrer Ignaz Egender in Reuthe. Dieſem 
Verein ſchloſſen ſich Imker von Bezau, Bizau 
und Mellau an; es wurde ein Muſtermobilſtock 
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aus Deutſchland bezogen und eine Anzahl! neueſter Zeit Salz oder Glauberſalz als Bor: 


ſolcher Stöcke angefertigt, von denen jetzt noch 
einige vorhanden ſind. Dieſe Stöcke waren auf 
Kaltban geſtellt, hatten zu beiden Seiten Tür 
und Fenſter, 10 Zoll Breite und 15 Zoll Höhe 
im Lichte. Mißerfolge haben manche Vereins⸗ 
mitglieder wieder abgeſchreckt, ſo daß der Verein 
wieder einging. Es dürfte für die Leſer des, Bienen⸗ 
Vaters“ nicht unintereſſant ſein, etwas über 
Bienen⸗ und Honigpreiſe zu erfahren. Wie 
meine Vorfahren erzählten, habe mein Groß⸗ 
vater vor etwas mehr als 100 Jahren einen 
Bienenſchwarm in Schwarzenberg gekauft; es 
war ein ſehr großer, aber dafür ſehr teurer 
Schwarm, denn er koſtete 20 Kreuzer deutſcher 
Reichswährung, d. i. 23 Kreuzer öſterreichiſcher 
Währung oder 46 Heller. Dieſer teure Schwarm 
hat ſich aber gut erhalten, ſeine Nachkommen ſind 
ſeither nie ausgeſtorben und beſtehen heute in 
25 Völkern Sek einem Bienenſtand und auf 
demſelben Grundſtück, wo der erſte Schwarm 
vor mehr als 100 Jahren geſtanden. Ein ge⸗ 
wöhnlicher Schwarm koſtete damals 12 Kreuzer 
deutſcher Reichswährung. 

Den Honig wußten unſere Alten beſſer zu 
tarieren als wir. Nach einer ebenſo alten Tra⸗ 
dition koſtete damals eine Maß — zirka 2 kg — 
Honig einen Kronenthaler, d. i. 2 Gulden 42 Kreu⸗ 
zer und ein Pfund Butter 12 Kreuzer. 60 Kreu⸗ 
zer war ein Gulden deutſcher Reichswährung, 
70 Kreuzer ein Gulden öſterreichiſcher Währung. 
Wenn wir nun dieſe Honig⸗ und Butterpreiſe 
mit jenen der Neuzeit vergleichen, ſo erſcheint 
die jetzige Gleichſtellung der Preiſe als der 
reinſte Blödſinn! : 

uch wurde erzählt: Ein Bauer und Imker 
habe ſein Hintergebäude, alſo Stall, Stadel 
und alles, was dazu gehört, neu erbaut, und 
alle Baukoſten mit dem Honigerlös eines guten 
Bienenjahres bezahlen können. Welcher Imker 
kann heutzutage noch ſolches leiſten? Eine be⸗ 
ſondere Rolle ſpielte in alten Zeiten der Salz⸗ 
knollen. Nachdem im Frühling die Bienen wieder 
ausfliegen konnten, legte man jedem Volke 
einen etwa nußgroßen Salzknollen dicht neben 
das Flugloch und mancher blickte mit Stolz 
auf denſelben in der Überzeugung, nun das 
Möglichſte zum Wohle der Bienen getan zu 
haben, denn es galt als ſicherer Beweis, daß 
er ein tüchtiger und verſtändiger Imker ſei. 

Wurde nach dem Zwecke dieſes Salzknollens 
gefragt, ſo bekam man gewöhnlich zur Antwort: 
Die Bienen brauchen Salz wie andere Tiere. 
Einmal bekam ich auf dieſe Frage zur Antwort: 
Die Bienen brauchen es, um ſich die Füße abzu⸗ 
putzen. Nach dieſer Auffaſſung hätte alſo der Salz⸗ 
knollen am Bienenſtocke dieſelbe Bedeutung, wie 
der Schuhputzer vor unſerer Haustüre. Tat: 
ſächlich wurden die Salzknollen nach und nach 
ganz gelb gefärbt von den mit Blütenſtaub 
gepudert heimkehrenden Bienen, die ſich manchmal 
flugmüde auf ihm niederließen. — Es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß durch das Salz den Bienen 
doch ein Dienſt geleiſtet wurde — wird ja in 


eugungs⸗ und Heilmittel gegen Noſema emp⸗ 

fohlen. Alſo haben wir keine Urſache, verächtlich 
auf unſere Vorfahren herabzublicken; ſie hatten 
trotz ihrer Einfachheit doch praktiſchen Sinn 
und Hausverſtand. 

Nach dieſer Plauderei aus vergangenen Tagen 
drängt ſich einem unwillkürlich die Frage auf: 
Warum iſt heutzutage die Bienenzucht nicht 
mehr ſo allgemein, wie früher? Die Antwort 
bringt hoffentlich ein anderer, ſonſt komme ich 
vielleicht ſpäter wieder, wenn nicht der Herr 
Schriftleiter mit dem Zaunpfahle abwinkt. 

| Joſef Stülz, a 
Obmann des Filialvereines Mellau. 

Weberknechte in Dienenſtöcken. Wer 
mitten im Getriebe des Imkerlebens ſteht, hat 
eine Fülle von vorſorglichen Arbeiten zu er⸗ 
ledigen, die ihm nicht geſtatten, Einzelheiten 
nachzugehen, obwohl dieſe in vielen Fällen 
durchaus nicht bedeutungslos ſind. Der ſchwer 
arbeitende Landwirt, der auch Bienenzucht be⸗ 
treibt, braucht dringend die Nachtruhe, um früh⸗ 
morgens fein muhevolles Tagewerk mit friſchen 
Kräften in Angriff nehmen zu können. Und 
gerade die nächtliche Beobachtung der Bienen⸗ 
völker bereichert uns mit ſehr wertvollen Kennt⸗ 
niſſen über einzelne Mitwohner von Bienen⸗ 
ſtöcken, die wir bei Tage entweder gar nicht ſehen 
oder unbeachtet laſſen. Über einige ſolcher Ein: 
dringlinge, die bei Nacht im Stocke ihr licht⸗ 
ſcheues Handwerk treiben, ſoll hier die Rede 
ſein. Es ſind dies die langbeinigen Weber⸗ 
knechte, im Volksmund vielfach „Mader“ ge: 
nannt. Es iſt früher von mancher Seite be⸗ 
eeh worden, daß die Tierchen ſchlafende 

nſekten überfallen und ausſaugen. Es trifft 
dies jedoch nur für kränkelnde oder ſonſt wenig 
bewegliche Arten, beziehungsweiſe in deren Ent⸗ 
wicklungsſtadien zu (Puppen). Die Haupt⸗ 
nahrung der Weberknechte ſind aber tote In⸗ 
ſekten, beziehungsweiſe Larven und Puppen 
dieſer. Und hierin liegt die Gefahr für das 
Bienenvolk. Bei Tage halten ſich die Weber⸗ 
knechte an dunklen Ortlichkeiten, z. B. unter 
dem Dache von Bienenhäuſern, im Strohbelag 
der Stöcke u. ſ.w. auf, wo fie in träger Ruhe den 
Eintritt der Dunkelheit abwarten. Kaum aber 
wird es finſter, ſo werden ſie lebendig und 
huſchen geiſterhaft hin und her, bis ſie auf 
einmal im Flugloch eines Stockes verſchwinden. 
Hat doch das Bienenvolk ſeine Tracht beendet 
und das Flugloch iſt unbewacht, da kann dem 
langbeinigen Geſellen nichts paſſieren! Was 
mag er wohl drinnen im Stocke unternehmen? 
Manche geopferte Nachtſtunde muß Aufklärung 
geben, ſo weit es das flüchtige Beleuchten 
mit einer kleinen Lampe geſtattet, um nicht 
Weberknechte wie Bienen unruhig zu machen. 
Bedächtig kriecht die Spinne über die Waben, 
hält bald da, bald dort einen Augenblick ſtille. 
Schließlich bleibt ſie über einer, wie es ſcheint, 
offenen, etwas randſtändigen Zelle längere 
Zeit ſitzen. Ich will mir die Zelle näher an⸗ 
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ſchauen; der Weberknecht hat längſt das Weite 


geſucht und ich kann nicht mehr erkennen, an 
welcher Zelle er ſich zu ſchaffen machte. Alſo 
wieder einmal alles umſonſt; das nächſtemal 
ſchiebe ich langſam einen zugeſpitzten Draht 
zwiſchen die Rähmchen und fixiere die vom 
Weberknecht heimgeſuchte Zelle. Sie iſt nicht 
gedeckelt, dafür aber mit einer an Faulbrut 
eingegangenen Larve beſiedelt. Alſo daran hat 
die Spinne geſogen. Wiederholte Beobachtungen 
beſtätigen dies. Ich gebe ein Wabenſtück mit 
faulbrütigen Bienenlarven in ein Zuchtglas, 
das ich mit Weberknechten beſiedle. Und ſiehe 
da, es machen ſich dieſe, ſogar ohne erſt die 
Dunkelheit abzuwarten, über die Zellen her 
und ſaugen an den Larven. Damit iſt klar 
erwieſen, daß unſere Spinne ein Schädling 
für den Imker iſt, da ſie durch eine derartige 
Tätigkeit die Faulbrutkeime verſchleppen müſſen. 
Bei dem unſteten Leben der Weberknechte, 
welches ſie oft dazu führt, von einem Stock 
in den anderen zu wandern, iſt die Verſchlep⸗ 
pung der Dauerſporen des Faulbruterregers 
eine nur zu häufige Sache, deren Urſache den 
Imker, der dieſe 
rätſelhaft bleibt. In ſtrohgeflochtenen Körben, 
in Ton⸗ und Holzröhren halten ſich die Weber⸗ 
knechte ſtändig auf, in anderen Stöcken wohl 
nur vorübergehend, denn hier werden ſie bei 
Tag von den Arbeiterinnen leicht bemerkt und 
heftig angegriffen. 

Es iſt das beſonders die italieniſche Biene 
(v. ligustica), deren Arbeiterinnen ich öfters 
Weberknechte verfolgen ſah. Außer der häufigſten 
Art, dem gemeinen Weberknecht (Phalangium 
opilio), find mir noch folgende Arten aus 

ienenſtöcken u. ſ. w. bekannt geworden: Mela- 
n romanum (Sitrien, talien), 

genus convexus (Ungarn), Phalangium 
pareyssei und Zachaeus erista (Kleinaſien, 
Syrien), Phalangium savignyi (Agypten). 
den angegebenen Gegenden ſind alle 
diefe Arten nicht ſelten, auch überall un⸗ 
ſchwer zu erkennen. Auch wird ihre Schädlich⸗ 
keit nicht immer von gleicher Bedeutung ſein. 
Wie allerorts auf größte Reinlichkeit zu ſehen 
iſt, ſo muß dies auch ganz beſonders bei der 
Bienenzucht beachtet werden. Man dulde daher 
keine Weberknechte in Bienenhäuſern, ſo harm⸗ 
los dieſe Spinnen guch ausſehen. Sicher iſt 
es nicht allein die Übertragung der Faulbrut, 
die dem Imker ſchweren Schaden verurſachen 
kann, ſondern auch die Bienenruhr wird durch 
die Spinne auf geſunde Völker übertragen, da 
ja, wie leicht einzuſehen iſt, die aus Stöcken 
ruhrkranker Völker herauslaufenden Spinnen 
mit dem flüſſigen Kot der Larven behaftet, die 
Noſemakeime überall hin verſchleppen können. 
, Dr. Joſef Fahriger, Wien. 

Vereinigen der Völker mit Naphthalin. 
Herr Joſef Kramer, St. Valentin, fand am 
28. Dezember 1924 auf ſeinem Stande ein 
weiſelloſes Volk vor. Am 6. Jänner 1925 ge⸗ 
ſtattete die Witterung das Arbeiten bei den 


erhältniſſe nicht kennt, oft 


Das Bild ſtellt den verſtorbenen Regierungs⸗ 


rat Ingenieur Georg Wieninger dar, der 
einen Großteil ſeines Lebens der Förderung der 
öſterreichiſchen Tierzucht, insbeſondere der Ge: 
flügelzucht, widmete und auf letzterem Gebiete 
Hervorragendes geleiſtet hat. (Siehe unſeren 
Bericht im Novemberheft 1925.) 


Bienen. Er ſchaffte den Schnee vor der Bienen: 
hütte weg, ſtreute Naphthalin auf zwei Papier— 
bogen und ſchob dieſelben damit auf das Boden: 
brett des weiſelloſen Volkes und eines zweiten 
Stockes, der einen Nachſchwarm beherbergte. — 
Nach einigen Stunden, ſo um 11 Uhr herum, 
begannen die Bienen einen a lie (e3 
hatte in der Sonne 10°); um die Mittagszeit 
öffnete er beide Stöcke und vereinigte ſie, dieſe 
Arbeit dauerte eine Viertelſtunde. 


Am 26. März begann das vereinigte Volk 
bereits mit dem Polleneintragen und es ent⸗ 
wickelte ſich nun gut. Durch zeitweiliges Füttern 
wurden alle Völker gut durch den Winter ge— 
bracht. 

Herr Kramer begann auch mit der Reiz— 
fütterung mit Milch. 

über Verſuche mit Milchfütterung der 
Bienen berichtet Herr Dr. Himmer, Erlangen, 
in der „Bayriſchen Biene“ und kommt dabei 
zur Schlußfolgerung, daß die Milch niemals 
als vollwertiger Pollenerſatz in Frage kommen 
kann. Milch mag wohl einen gewiſſen Nahrungs— 
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wert haben, wenn die natürlichen Nahrungs⸗ Ertrag 1922: 


mittel der Bienen, nämlich SC? und Pollen, 
en zur Verfügung ſtehen; es bleibt aber 
die Frage offen, ob eine Milchfütterung von 
längerer Dauer und öfter wiederholt, den Geſund⸗ 
heitszuſtand der Bienen nicht Ge 


Die Kultur von honig⸗ und pollenſpen⸗ 
denden Nutzpflanzen in Oſterreich iſt an⸗ 
dauernd im Steigen begriffen. Die amtlichen 
Durchſchnittszahlen der Erträge und Anbau⸗ 
flächen geben ein für uns Imker erfreuliches 
Bild. Wir führen einige Zahlen an. 

Buchweizen: 
Anbaufläche 1920: 

1. Frucht 1900 ha, 2. Frucht 12.100 ha 
Ertrag 1920: 

1. Frucht 6˙3 q per 1 ha, 2. Frucht 44 q per 1 ha 
Anbaufläche 1922: 

1. Frucht 2354 ha, 2. Frucht 17.018 ha 


1. Frucht 10 q per 1 ha, 2. Frucht 5˙5 q per 1 ha 
Kleeſchläge: 


Anbaufläche 1920. . 159.100 ha 
5 1922. . 209.422 „ 


Hülſenfrüchte: 
Anbaufläche 1920 . . 8.700 ha 
0 1922. 14.322 „ 
Raps: a 
Anbaufläche 1920. 1.000 ha 
o 1922. 1.083 „ 
Mohn: 
Anbaufläche 1920. 1.800 ha 
o 1922 . 2.377 „ 


Auch im Wieſenbau iſt eine Steigerung zu ver⸗ 
zeichnen. 1920 gab es 962.000 ha, 1922 bereits 
1.006.815 ha Wieſenland in Oſterreich. (In den 
Zahlen ſind die ſtatiſtiſchen Zahlen des eu en: 


landes nicht inbegriffen.) 


Schriſtleiters Ecke. 


So wollen wir das neue Jahr beginnen, 
mit dem feſten Willen vorwärts zu ſchreiten 
und an allen Dingen zu arbeiten, die uns 
nottun und die uns die Zeit aufzwingt. Still 
kommt alles in die Welt, was groß und von 
Dauer iſt. Laßt auch uns die bevorſtehenden 
Aufgaben ohne Ruhmrede, aber mit einer um fo 
rößeren Selbſtverſtändlichkeit und Kraft durch⸗ 
fübren, ohne Forderung nach Dank, aus dem 
inneren Müſſen heraus. Und laßt uns nach dem 
Ganzen ſtreben, nach allem, was Beſtand hat. 
Wo ſind die Werke jener, die einſt Hans Dampf 
in allen Gaſſen waren, die nur Halbes ſchufen, 
weil die blanke Eitelkeit oder der bloße Eigen⸗ 
nutz ſie trieben — vergeſſen! Nur das ganz 
Durchdachte, das wirklich Wahre und Gute, 
eine ganze Lebensarbeit blieb und hat unſere 
Achtung; ſei es auch nur ein Holzrähmchen, 
eine Wachswand, eine Dorflinde, eine ſtändige 
Frachtermäßigung, ein Verein, Dinge, die uns 
von Nutzen ſind und uns vorwärts bringen. 
Bleibendes ſchaffen, an unſere Nachkommen 
denken, die einmal über uns richten werden, 
wie die Bienen ſein, die ſich nicht ums Geſtrige 
und Heutige kümmern, ſondern unbeirrt fürs 
Morgen ſorgen! Man kann es nicht oft genug 
ſagen bei der großen Unverantwortlichkeit, die 
ſich täglich vor unſeren Augen vollzieht. Eine 
junge Allee wird grundlos niedergehackt — eine 
Schande, kein Menſch rührt ſich, ein alter Verein 
wird aufgelaſſen — ein Hohn auf das lang⸗ 
jährige gemeinſame Schaffen der Väter, eine 


Bienenſeuche wird bewußt verſchwiegen und 
nichts zur Abhilfe getan — eine Gemeinheit, 
ein Bienenſtand, ein altes Erbgut wird ver⸗ 
ludert und vernachläſſigt — man hat für das 
Werk des Vaters keine Zeit! 

Was du ererbt haſt von deinen Vätern, er⸗ 
wirb es, um es zu beſitzen! 

Alles Mahnen, alles Greinen iſt vergebens, 
wenn man dabei nur an den andern denkt und 
nicht bei ſich ſelbſt anfängt. Wir haben kein 
Recht zu fordern, wenn wir nichts geben wollen. 
Wir haben die Organiſation, die wir verdienen, 
wir haben die Macht, die uns kraft unſerer 
Anſtrengungen zukommt, und den Erfolg, den 
wir uns ſelbſt erarbeiten. Es ſchenkt uns niemand 
in der Welt etwas! Nichts anderes hat unſer 
Leitſpruch zu bedeuten. Wenn wir heute dem 
leeren Wahne des billigen Erfolges nachjagen 
und zu fremden Fahnen ſchwören, ſo werden 
wir morgen ſchon inne, daß es überall auf das 
eine hinauskommt — alles auf Erden muß er⸗ 
kämpft und errungen werden. S. S. 

Als neuen ſtändigen Mitarbeiter können 
wir unſeren bekannten dee und Lehrer 
an der Oſterreichiſchen Imkerſchule Herrn Hermann 
Staudigl, Weikendorf, Niederöſterreich, be⸗ 
grüßen. Er tritt an die Stelle unſeres verehrten 
Herrn Matzenauer und wird für dieſes 
Jahr die Imkerbriefe ſchreiben. Alle auf die 
gegebenen Anweiſungen und Ratſchläge bezug⸗ 
habenden Anfragen ſind an Herrn Staudigl 
ſelbſt zu richten. 


Einband oͤecken für den „Gienen⸗Vater“ find für alle Jahr- 
gänge von der Kanzlei, I, Helferſtorferſtraße 5, zu beziehen. / Preis 
ohne Poftzufendung 1 S per Stück. 
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Italiener gegen Krainer. E. C. Knudſen, mann Karl Cſekme in eine aus 20 Mitgliedern 


Borgeſtad (Norwegen), teilt folgendes mit: Ich 
kaufte im Sommer 1922 vom Königinnenzüchter 
Nielſen in Veiſtrup italieniſche und Krainer 
Königinnen. Von 10 Stöcken mit den italie⸗ 
niſchen Königinnen erntete ich 82˙5 kg, im 
Durchſchnitt 8˙25 kg Honig per Stock; 
von den 8 Stöcken mit den Krainer Köni⸗ 


ginnen 139˙5 kg oder 17˙5 kg durchſchnittlich 


per Stock. 

Wie man ſieht, ſind die Krainer (oder Kärntner, 
S. S.) den Italienern als Honigſammler weit 
überlegen. Die Italiener waren unmäßig bienen⸗ 
reich, ſie produzierten viel Bienen, aber wenig 
Honig. Sie haben mir dieſes Jahr eine große 
Enttäuſchung bereitet, möglich, daß die betref⸗ 
fenden Bienen einer anderen Raſſe entſtammen, 
oder nicht akklimatiſiert ſind. Ich beabſichtige 
nicht, die Sache aufzugeben, ſondern werde 
verſuchen, in Norwegen gezüchtete italieniſche 
Königinnen eines gut honigſammelnden Stammes 
zu erhalten. A. Karl, Wien. 


Bienen erhalten jung und man kann bei 
ihnen recht alt werden; das beweiſt eine von 
der Revista de Apieultura aufgeſtellte Altersliſte. 
Reaumur wurde 74 Jahre alt, Hruſchka 75, 
Francois Huber 81, A. J. Root 84, Yang: 
ſtroth faſt 85, Charles Dadant 85, Rau⸗ 
ſchenfels 87, Hopkins 88, Dr. C. C. Miller 
89, Dzierzon 94. — Auch die Liſte der hei⸗ 
miſchen Imker würde recht groß werden, wenn 
man ſich der Mühe unterzöge, dieſen Dingen 
nachzugehen. S. S. 

Ein Brief aus Ungarn. Der Imkerverein 
von SC (Raab) es Györvidek hat in der 
letzten Ausſchußſitzung unter Vorſitz des Herrn 
Franz Paàder ſich mit einer ſehr lebensfähigen 
Idee befaßt. Es wurde beſchloſſen, im nächſten 

ahre einen großangelegten Honigmarkt mit 

onigkoſt abzuhalten, welchem ſich auch der 

hörer Gartenverein anſchließen wird. Am 
Honigmarkt werden ſämtliche Schulen teil⸗ 
nehmen und 2 a Schüler wird gratis Honig 
ausgefolgt. Während des Marktes werden Vor⸗ 
träge über den Nährwert des Honigs und deſſen 
geſundheitliche Wirkung abgehalten. 

Die jetzt abgehaltenen Kulturvorträge werden 
durch Filmvorführungen erweitert. 

Zur Ausarbeitung dieſer Pläne wurde der 
Vorſtand Franz Pader und Vorſtand Haupt: 


eſtehende Kommiſſion gewählt. S. i, 


Ein Brief aus dem Banat. Das Jahr 1925 
war ein beſſeres Trachtjahr als das vorher⸗ 
gegangene. Reichen Honigertrag bekamen wir 
vom Weißklee und Vuſperkraut. Der Winter 
war ſehr mild und ſchon im Februar brachten 
unſere Honigvöglein reichlich Pollen herein. 
Nach einem Brutrückſchlag in der zweiten Hälfte 
des ſehr kalten März begann eine ſehr ſchöne 
Zeit und die Obſtblüte vom 1. bis 15. April 
konnte gut ausgenützt werden. Leider ſetzte her⸗ 
nach eine recht trockene Zeit ein, die bis Mitte 
Juni andauerte. Dann a es bis zum 20. Juli 
kühle Nächte, die fpäten Morgenflug der Bienen 
zur Folge hatten. Wenige Schwärme deshalb; 
manche davon mußten aufgefüttert werden. 
Nach dem 20. Juli wurde alles Verſäumte 
wieder eingeholt; ich ſelbſt mußte zweimal 
ſchleudern. Der Honigpreis iſt deshalb auch 
ſehr gedrückt. — Die meiſten von uns imkern 
mit ungariſchen Ständerbeuten (24 * 37 em) und 
mit den ſogenannten Liebner⸗Beuten (2426 cm). 
Der rumäniſche Bauer arbeitet mit Körben auf 
Wachsertrag; die ſelbſtgemachten Wachskerzen 
werden im Haushalte verwendet. — Die ehe⸗ 
malige Banater Imkergenoſſenſchaft wurde 
unter dem Namen „Apis“ neu gegründet. 

Karauſebeſch, Rumänien. 

Profeſſor Hugo Wehry. 

Wie ich meine Bienenfarm betreibe. 
Für ein Mädchen, das noch die Schule beſucht, 
iſt es nicht leicht, ſich einen beſtimmten Beruf 
auszuwählen und darauflos zu arbeiten. Ich 
wollte Hauswirtſchaftslehrerin werden, wußte 
aber noch nichts von der Eintönigkeit des 
Lehrberufes. Meine Mutter, welche Arztin iſt, 
hatte jedoch ſehr viele Lehrer in Behandlung, 
welche nervöſe Menſchenruinen geworden waren, 
ſo daß ich über meinen vorgehabten Beruf 
nicht ſehr erbaut war. 

Während eines Beſuches bei meinem Onkel, 
der Imker iſt, lernte ich die Bienen kennen und 
faßte den Entſchluß, die Bienenzucht als Erwerb 
und Lebonsarbeit zu betreiben. 

Ich glaube, daß ich mir die meiſte Er⸗ 
fahrung beim Leſen des Buches von Doktor 
Phillipp „Bienenzucht“ und beim Befolgen 
ſeiner Ratſchläge erworben habe. Er gibt dem 
Leſer einen wirklich klaren Begriff von den ver⸗ 
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ſchiedenen Arbeiten am Stande und man weiß 
auch, wozu man ſie macht. Ee 
Die erſten zwei Jahre verlegte ich mich ganz 
auf das Studium der Bienen und ihrer Pflege, 
im Vorjahre vergrößerte ich den Stand von 23 
auf 50 Völker und erntete gegen 3000 kg Honig. 
Heuer dürfte die Ernte beſſer ausfallen, doch 
kann ich bis heute noch nichts Beſtimmtes ſagen. 
Wir haben in den Ahornbäumen ausgezeich⸗ 
nete Frühtrachtſpender im April (wenn es nicht 
zu feucht und kalt iſt), und dieſe Tracht bringt 
die Völker bald hoch und es kann dabei, wenn 
man ſchon ſtarke Völker hat, auch eine Früh⸗ 
jahrsernte von rund 20 bis 25 kg geben. Nach 
dieſer Tracht kommt die allerdings ſpärliche 
Kleetracht. Klee honigt nicht recht in unſerer 
Gegend, da wir einen ſehr ſauren Boden haben. 
Die Feuerwurzel, unſere beſte Nektarquelle, 
honigt um den 10. Juli herum, und die Tracht 
dauert gewöhnlich 4 bis 6 Wochen. Dieſer Honig 
hat einen ausgezeichneten Geſchmack und läßt 
ſich gut mit dem Frühjahrshonig verſchneiden. 
benütze in meiner Bienenfarm einen 
großen Schubkarren mit einem großen Rade 
und ziehe im Schleuderraume mittels eines 
Flaſchenzuges die Honigaufſätze hoch. Der oben 


Hochbetrieb im Urwalde. 


geſchleuderte Honig fließt dann direkt in den 
unten befindlichen Honigbehälter. Dies erſpart 
mir viel ſchwere Arbeit. Wenn meine Arbeit 
nun anwächſt, werde ich mir für die Schleuder⸗ 
zeit jemand aufnehmen. 

Für den Verkauf meines Honigs habe ich 
bereits eine ganze Anzahl von Kaufleuten ge⸗ 
wonnen und verwende beſonders die Winter⸗ 
zeit dazu, mit aller Tatkraft für meinen Honig 
zu werben. Ich hoffe, daß es mir gelingen wird, 
binnen E mit den Honighändlern in 
Seattle in Wettbewerb treten zu können. 3 

Es iſt für eine Frau durchaus keine Zauberei 
Erwerbsbienenzucht zu betreiben, wenn ſie ihre 
Arbeit gut einzuteilen verſteht und eine tüchtige 
Perſon iſt, denn Imkerei beſteht, glaube ich, 
mehr in Kopfarbeit als im Laſtentragen; zu 
letzterem kann man immer noch jemand auf: 
nehmen. Die Hauptarbeit des Imkers ſelbſt 
muß doch im Frühjahr und im Herbſt getan 
werden. 

Wir et hier nicht gerade kalte, aber ſehr 
feuchte Winter, packen deshalb unſere Stöcke 
mit Teerpappe und Moos ein und achten vor 
allem auf einen ausreichenden Wintervorrat. 

Helen Steiner, Waſhington, U. S. A. 


Wenn Sie Geld an den „Gienen⸗vater“ überweifen, 
ſchreiben Sie, bitte, auf die Nückſeite des Erlagſcheines immer, wofür 


der Betrag zu verwenden iſt. Diefe Erklärung koſtet Sie nichts und 


nützt uns beiden. 


Aë "rs" we 


Bienen Vater 


Seite 25 


Leiter: Oberlehrer Guido Sklenar, Miſtelbach, Niederöſterreich. 


Vorwort. Wie bisher, will ich auch heuer 
wieder den Fragekaſten getreulich führen. Dem 
Anfänger ſage ich, daß mir keine Frage zu 
einfach, zu kindiſch iſt, ich beantworte auch ſolche 
gern und willig, entweder hier im Fragekaſten, 
oder aber, wenn Rückantwort brieflich gewünſcht 
wird, auch auf dieſem Wege. Nur beachte man, 
daß zu einer brieflichen Rückantwort nicht nur 
Marke, ſondern auch Papier und Briefumſchlag 
erforderlich iſt. Heute aber, da die Poſtkarten 
größeres Format haben, laſſen ſich wohl die 
meiſten Sachen auf ſolchen erledigen. Man 
ſpare da. Um deutliche Schrift, namentlich aber 
Unterſchrift und Adreſſe wird gebeten. 

In unſerer Gegend ſind wir wohl die meiſten 
mit außergewöhnlich ſtarken Völkern in den 
Winter gegangen, und ſo erfüllt frohes Hoffen 
unſere Bruſt. Doch auch andernorts wird der 
ſchöne Herbſt günſtig mitgewirkt haben. Darum 
frohen Herzens ein herzlich Imkerheil! | 


1. Herrn A. o in Wien XVI. Italiener: 
biene: Sie möchten gerne Königinnen aus 
Italien rein beziehen, um Ihren ganzen Stand 
zu italieniſieren. Was meine Meinung hiezu 
iſt? Ich würde Ihnen da nur abraten; dies 
aus zwei Gründen: 1. werden ſolche Mütter, 
weil nicht akklimatiſiert, bei uns nicht das Beſte 
leiſten; anders wäre es, Sie könnten von 


irgendwo akklimatiſierte Mütter erwerben. Doch d 


ob ſolche rein, ungekreuzt in unſerer Gegend 
erhältlich ſind, das iſt eine andere Frage. 
2. aber würden Sie mit dieſem Ihren Vor⸗ 


haben die Zuchtpläne vieler Ihrer Nachbarn k 


verderben, das wäre unklug, denn mehr oder 
weniger iſt jeder Imker auch auf ſeine Nach⸗ 
barn angewieſen. Weiter iſt auch zu bedenken, 
daß es ſehr bald zu Kreuzungen kommen würde, 
Ihre Freude an den hellen Bienen durch die 
Trübung, der Farbe derſelben auch getrübt 
würde. Überdies wird den Kreuzungen nach⸗ 
geſagt, daß ſie in ihrem Gehaben recht unbe⸗ 
ſtändig ſind. Gute Stämme der Heimat durch⸗ 
zuzüchten iſt ſicher eine dankbarere Aufgabe.; 


2. Zuckerlöſung. Wenn Sie reinen Kriſtall⸗ 
zucker als Bienenfutter auflöſen, müſſen Sie 
die Löſung keineswegs kochen laſſen. Ich löſe 
ſolchen Zucker nur in warmem Waſſer auf und 
verabreiche das Futter auch warm. 


3. Herrn K. V. in Sp., Niederöſterreich. 
Umwohnen eines Bauernſtockes: Sie 
wollen einen Bauernſtock in einen Breitwaben 
umwohnen, da Ihnen das viele Schwärmen 
etwas unlieb zu ſein ſcheint. Das Umwohnen, 
wie Sie es durchführen wollen, würde weder 
in dem einen, noch in dem andern Falle zu 
vollem Erfolge führen. Ich würde dieſes Volk 
abtrommeln und die brauchbarſten Waben in 
die neuen Rahmen einſchneiden. Dies zu einer 
Zeit, da im Volke die wenigſte Brut iſt, alſo 
im zeitigen Frühjahr oder aber nach dem 
Nachſchwarm. Dieſe Arbeit iſt gar nicht ſo 
ſchwer, wie ſie Ihnen vielleicht erſcheint. Da 
dieſes Volk brutluſtig zu ſein ſcheint, wird es 
ſich in neuer, geräumiger Beute und auf neuem 
Wabenbau bald prächtig entwickeln. 


4. Herrn F. St. in N., Poſt H., Mühl⸗ 
kreis, Oberöſterreich. Alfonſus⸗Lehrbuch: 
Von dieſem Lehrbuch kann man im Anzeigen⸗ 
teil des „Bienen⸗Vaters“ deshalb ſchon längere 


Zeit nichts leſen, weil es ſeit Jahren ſchon 


vergriffen und eine Neuauflage bisher nicht 
erſchienen iſt. Ihnen ein anderes beſtimmtes 
Lehrbuch empfehlen darf ich eigentlich nicht. Da 
Sie aber ein beſonders großes, ausführliches 
zu kaufen wünſchen, kann ich Ihnen einige 
Werke empfehlen. Solche ſind die Werke Zan⸗ 
ers, Pfarrer Ludwigs, Jung-Klaus, 
Lüfteneggers, Kuntzſch u. ſ. w. Nun haben 
Sie die Qual der Wahl. Wenden Sie ſich als 
Anfänger an Ihren dortigen Obmann, vielleicht 
ann er Ihnen aus ſeiner Bibliothek etwas 
leihen, gefällt es Ihnen, rſt dann ſchaffen Sie 
ſich es an. 


5. Herrn U. M. in G. bei F., Steier⸗ 
mark. Flugloch im Honigraum: Siefragen, 
ob es vorteilhaft iſt, im Honigraum ein eigenes 
Flugloch anzubringen. Für gewöhnlich nicht, 
denn die meiſten Flugbienen benützen das ge⸗ 
wohnte, alte Flugloch im Brutraum; erſt nach 
und nach gewöhnen ſich Jungbienen an das 
neue Flugloch. Vorteil hätte dieſes Flugloch 
nur dann, wenn Sie ſich auf den Zweivolk⸗ 
betrieb einrichten wollten, wie ich ihn auf meinem 
Stande faſt zur Gänze eingeführt habe, oder 
wenn Sie in dem Honigraum Winters über 
ein Reſervevolk haben wollten. In beiden Fällen 
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müßten Sie dann den Brut: und Honigraum 
beim Überwintern mit Deckbrettchen bienendicht 
voneinander trennen. 


BR 6. Wiener Vereins ſtändermaße. Welche 
Maße dieſe Beute aufweiſt? Ich weiß nicht, 
ob Sie die ganzen Maße der Beute meinen, 
oder nur die Rähmchenmaße. Ich gebe Ihnen 
letztere an: Brutraum, wenn Ganzwaben, 
23˙8 X 42 em, wenn Halbrähmchen, Höhe 21 em. 


7. Herrn F. S. in G., Poſt W., Steier⸗ 
mark. Betriebsweiſe: Herr, Sie verlangen 
zu viel. Wollte ich Ihrem Wunſche entſprechen, 
müßte mir der Schriftleiter dieſes Blattes für 
einige Jahre den ganzen Raum des Blattes 
ur Verfügung ſtellen, dann könnte ich mit 

hnen fertig werden. Sie glauben wohl ſelber 
nicht, daß er dies tun wird. Genaue Maße, 
Beſchreibung, Behandlung und Betriebsweiſe 
vom Kuntzſch⸗ und Würfelſtock und allen ähn⸗ 
lichen Beuten ſoll ich Ihnen berichten Herr, 
ich nenne nur Kuntzſch und Dengg jeder von 
dieſen allein hat ſchon ausführliche Werke über 
ſeine Beute und Betriebsweiſe geſchrieben, des⸗ 
gleichen Zander, Lüftenegger, Tuſch⸗ 
hoff u. a. Wie könnte ich denn all das hier 
bringen? Da müſſen Sie ſich ſchon die betref⸗ 
fenden Werke anſchaffen. Ich bin gerne gefällig, 
aber alles doch nur mit Maß und Ziel. Ihnen 


Kathreiners Kneipp . 
kaffee iſt aus echtem, wirt. 
lichen und feinſten Malz ber, 
geſtellt. Kathreiner iſt nicht 
bloß gebrannte Gerſte. Die 
verehrten Hausfrauen laſſen 
ſich, bitte, durch ähnliches 
Ausſehen nicht täuſchen. Man 
verlange beim Einkauf, um 


ganz ſicher zu gehen, aus⸗ 
drücklich Kathreiners Kneipp⸗ 
e im Originalpaket 


mit 


de 


neipp⸗ Bild. 
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als Anfänger wird die Anſchaffung eines ſolchen 
Werkes ſicher nur von Nutzen ſein. 


8. Herrn A. F. in W., Poſt K., Nieder⸗ 
öſterreich. Alte Waben: Sie haben mit dem 
Stande Ihres Schwiegervaters auch viel alte, 
zerbrochene Waben übernommen. Ob Sie die⸗ 
ſelben auslaſſen können? Ja, unbeſorgt, da Sie 
berichten, daß auf dieſem Stande nie etwas 
von einer Krankheit zu bemerken war. Und 
Wachsmotten allein zählen nicht als Krankheit. 
Durch das Ordnungmachen mit den alten Waben 
nehmen Sie auch dieſen die Lebensmöglichkeit. 


9. Herrn J. 9. in M., Volt Bad A., 
Steiermark. Neue Hütte: Sie haben für 
Ihre Völker eine neue, ſehr nette Hütte gebaut, 
die Völker aber erſt Ende November in dieſelbe 
tragen können; fürchten nun, da kein Flugtag 
mehr zu hoffen iſt, das kommende Frühjahr. 
Es wird gar nicht fo ſchlimm werden, wenn 
Sie die alte Reihenfolge der Völker in der neuen 
Hütte gewahrt haben und wenn Sie namentlich 
über Winter die alte Hütte ganz abtragen, ſo 
daß nichts mehr an den alten Standplatz er⸗ 
innert. Iſt einmal im Frühjahr ein beſonders 
ſchöner Reinigungstag, fo reichen Sie den Völ⸗ 
kern etwas warmes Futter beim Beginn des 
Fluges. Damit wird das Eingewöhnen beſchleu⸗ 
nigt. Die 15 Schritte Entfernung vom alten 
Standplatz ſind kein allzu großes Hindernis. 


Zu Frage 107 vom Vorjahre, „Brief⸗ 
beſchwerer mit Königin“ teilt mir Herr R. Wolf, 
XIX, Sieveringer Straße 32, mit, daß er bereit 
wäre, ſolche Briefbeſchwerer mit beliebigem 
Inſekt, wenn ihm dieſes eingeſandt wird, zum 
Preiſe von 1 S anfertigen zu laſſen, doch müßten 
da mindeſtens 12 Stück beſtellt werden. Ebenſo 
teilt mir Herr Hruſchowſky aus Wien mit, 
daß Herr J. Koſian, Wien VII, Stiftgaſſe 31, 
der auch Imker iſt, bereit wäre, ſolche Brief: 
beſchwerer anzufertigen. 


Für Jugoſlawien! 
Möchte die Generalvertretung einer 
erſtklaſſigen Fabrik für Bienengeräte 

übernehmen. 


Verkaufe 


50 q Prima garantierten, naturreinen 
Schleuderbienenhonig. Von eigenen 
Ständen. 


A. Mudroch, Imker in Noviſad 
(Jugoſlawien), Vodnikova 8. 
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Ich las Ihre Anzeige im „Bienen-Vater“ ſou es bei 
jeder Beſtellung an unſere Anzeiger heißen! “ Das Eoflet Ihnen nichts 
| und Sie nützen uns damit. 
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Von der Gſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft 


(Wien XVII, Ottakringer Straße 72, Eingang Ortliebgaſſe 6.) 


Druckſehlerberichtigung. In der Notiz 
„Die Rewaklappen“, Seite 427, ſoll es richtig 
heißen: Es wird empfohlen, ſich ein Stück als 
Muſter ſenden zu laflen... 

Die Imlerei⸗Bedarfsgeſellſchaft m. b. 9. 
wurde im. Jahre 1922 gegründet und im 
innigen Zuſammenhange mit der Imker⸗ 
genoſſenſchaſt auch weitergeführt, weil es not⸗ 
wendig ſchien, daß den Genoſſenſchaftern der 
Bezug von bienenwirtſchaftlichen Geräten durch 
das eigene Unternehmen geboten werde. Wie⸗ 
wohl die Imkergenoſſenſchaft nach ihren 
Satzungen zur Führung eines Gerätehandels 
berechtigt und im Grunde genommen auch oer: 
pflichtet iſt, war es infolge der kurz nach Grün⸗ 
dung der Genoſſenſchaft eingetretenen allge⸗ 
meinen Geldentwertung dem Unternehmen nicht 
mehr möglich, dieſen Geſchäftszweig aufzunehmen, 
ſo daß in Erkenntnis der Notwendigkeit des 
Gerätevertriebes eben die Imkerei⸗Bedarfsgeſell⸗ 
ſchaft mit Zuhilfenahme von Privatkapital ins 
Leben gerufen wurde. Allerdings wurde ſchon 
damals vorſichtigerweiſe das Hauptaugenmerk 
darauf gerichtet, die Genoſſenſchaft mit einem 
größeren Anteil partizipieren zu laſſen, um eine 
Majoriſierung von privater Seite möglichſt. zu 
verhindern. Nun erhielt die Imkerei-Bedarfs⸗ 
geſellſchaft kürzlich hohe Steuervorſchreibungen, 
und müßte außerdem in Befolgung des Gold— 
bilanzengeſetzes noch ihr Stammkapital auf 
mindeſtens 10.000 S erhöhen. Dieſe beiden nicht 
zu umgehenden Tatſachen veranlaßten die 
Gründer und Teilhaber der Imkerei-Bedarfs⸗ 
geſellſchaft zu einer eingehenden Ausſprache, 
welche mit dem einſtimmigen Beſchluſſe endigte, 
die Geſ. m. b. H. aufzulöſen und deren Agen⸗ 


den der Imkergenoſſenſchaft, in deren Wirkungs⸗ 


kreis dieſe paſſen und guch hineingehören, zu 
übertragen. Mit der Überleitung genannten 
Unternehmens in die Genoſſenſchaft wurden 
Vorſtandsmitglieder der Genoſſenſchaft betraut, 
ſo daß den Mitgliedern und Kunden gegenüber 
dieſe Umſtellung kaum fühlbar werden dürfte, 
und der Geſchäftsbetrieb im bisherigen Aus: 
maße weitergeführt werden kann. Nicht uner⸗ 
wähnt mag bleiben, daß hiemit einem lang: 


gehegten Wunſche vieler Genoſſenſchafter Rech⸗ 
nung getragen wurde. 


Pumpzerſtäuber „Triumph“ in verſchie⸗ 
dener Ausführung zum Preiſe von 2˙40 8 bis 
5 70 8 per Stück, welche während der Bienen: 
zuchtausſtellung allgemeinen Anklang fanden, 
ſind im Geſchäftslokal der Imkergenoſſenſchaft 
ſtets vorrätig. Dieſe Zerſtäuber können wegen 
ihrer vielſeitigen Verwendbarkeit beſtens emp⸗ 
fohlen werden. Jede zarte Flüſſigkeit wird nebel⸗ 
artig zerſtäubt, und zwar ohne Zuhilfenahme 
des bisher verwendeten koſtſpieligen Gummi⸗ 
balles. Zum Benetzen der Schwärme, Zerſtäuben 
der rohen Karbolſäure, Benetzen der Bienen 
mit Honigwaſſer beſonders bei Vereinigung, 
zum Arbeiten ohne Rauch u. ſ. w. ſehr geeignet. 
Weiters leiſtet der Apparat als Blumenſpritze, 
Zimmerluftreiniger, Desinfektionsgerät, ſowie 
zur Bekämpfung der Motten und Fliegenplage 
vorzügliche Dienſte, zumal er auf jede Flaſche 
paßt und bei einigermaßen angewendeter Sorg⸗ 
falt keiner beſonderen Abnützung unterliegt. 

Honigwerbung. In geſegneten Honigjahren 
macht es manchem Imker, ja ſelbſt Vereinen 
große Sorge, was mit dem vielen Honigſegen 
anzufangen fei; die edle Gottesgabe wird dann 
häufig planlos um niedrigere Preiſe als jene 
des Kunſthonigs verſchleudert, wobei der Imker 
ſelber feinen echten Honig unter den Kunſthonig 
gedankenlos herabſetzt und in Mißkredit bringt. 
Wie oft hört man doch ſagen: „Na, wer weiß, 
was das iſt, weil's ſo billig iſt!“ Ich nenne 
dieſen Vorgang ohne Ausnahme kurzweg öffent: 
liche Selbſtanklage der Tatenloſigkeit. 

Und nun zur Sache: 


1. Lieber Imker, ſage dem Volke vorerſt, was 
der Honig überhaupt iſt, denn ſelbſt alte Arzte 
find dem Schreiber dieſer Zeilen ſchon unter: 
gekommen, welche dies nicht wußten. 

2. Beſorge dir eine dieſem Zwecke entſpre⸗ 
chende Auſklärungs⸗ und Werbeſchrift, ſetze 
dieſer deine Anſchrift (Stampiglie) bei, verteile 
ſie dann an deine Honigkunden und gib letzteren 
auch für ihre Verwandten und Bekannten ſolche 
Schriften mit. 
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DBienen-Bater | Nr. 1 


Der größte Bienenkeller der Welt. (Siehe „Bienen⸗Vater“, Nr. 2/1926.) 


3. Gewinne unbedingt die Schule für dieſe!] gelegenheit nur von Amts wegen erledigt werden 


einwandfreie, edle Sache. 
. 4. Gewinne die Arzte als Freunde des 
Honigs für Heilzwecke. ö 

5. Erobere dir das Recht, daß du deine 
Werbeſchriften in Warteräumen bei Arzten und 
Zahnärzten, in Heilanſtalten und Kinderheimen, 
in Gaſt⸗ und Kaffeehäuſern, in Kaſernen, Alm: 
hütten, Vereinen u. ſ. w. auflegen kannſt. 

6. Größere Vereine (Gaue) müſſen die Zei⸗ 
tungen, insbeſondere die Ortsblätter, für ihre 
Sache gewinnen und gute Werbeſchriften in 
dieſe als Beilage unterbringen, was nicht teuer 
kommt. Ebenſo gehört in dieſe Blätter ab und 
zu (nicht zu oft) ein paſſender Aufklärungs⸗ 
aufſatz; dieſen ſoll aber ein Imker verfaſſen, 
welcher öfters für Zeitungen ſchreibt, denn es 
iſt viel leichter für ein Fachblatt zu ſchreiben, 
als für eine öffentliche Zeitung die richtigen 
Worte und die nötige Vorſicht zu finden. 

7. Jeder Verein beſtimme ein öffentliches 
Geſchäft (Vereinsſitz u. ſ. w.) wo jedermann 
Aufſchluß über Imker und deren Honigabgabe 
bekommt. 

8. An manchem Vereinsſitze mag auch eine 
„Honigauslage“ mit einer Honigabgabeſtelle 
dauernd vom Vorteil ſein — doch kommen 
hiebei auch unliebſame „Nebenerſcheinungen“ 
vor, da die Menſchen eben keine vollkommenen 
Weſen ſind. Kg ` 

9. In einem beſonders honigreichen Jahre iſt 
ein Imkerfeſt mit einer Honigausſtellung in Ver⸗ 
bindung mit landwirtſchaftlichen Vereinen u. ſ.w. 
vorteilhaft. f . 

10. Dem Gerichte iſt jeder Schwindel mit 
„Honig“ zur Anzeige zu bringen. Hiezu wäre 
(laut Schrift des Herrn Präſidenten Dr. Rodler) 
folgender Vorgang zu wählen: „Vorerſt ſich 
durch private Unterſuchung des betreffenden 
„Honigs' überzeugen, hierauf auf Grund dieſer 
Unterſuchung die befugberechtigte Behörde zum 
Einſchreiten auffordern, da eine ſolche An⸗ 


kann. Schließlich iſt im Falle der Verurteilung, 
für eine rückſichtsloſe Veröffentlichung vorzu⸗ 
ſorgen. Der ganze Vorgang hat aber nur dann 
Erfolg, wenn die amtliche Unterſuchungsſtelle 
den Honig auf ſeine Echtheit tatſächlich zu 
unterſuchen vermag, was vor wenigen Jahren 
al meiner perſönlichen Erfahrung, nicht der 
all war. 

Da eine gute Honigwerbeſchrift ſich ganz 
ſicher im Einklang mit der Geſundheitslehre be⸗ 
findet, ſo hat z. B. hier der Direktor der Bürger⸗ 
ſchule, Herr Hermann Nadler (ſelbſt Imker), 
die Verteilung in den hieſigen Schulen der vom 
Zweigvereine Waidhofen a. d. Ybbs heraus⸗ 
gegebenen Werbeſchrift in Heftform „An alle 
Eltern“ übernommen und tadellos durch⸗ 
geführt. 

Wenn eine Lehrkraft über den Honig einen 
Vortrag hält und die Heftchen mit der Auf⸗ 
forderung verteilt, daß ſie auch im Elternhauſe 
zu leſen ſeien, ſo iſt es ſicher, daß dieſe Jugend 
ſamt ihren Angehörigen für das ganze Leben 
für den echten Honig des Bienenzüchters ge⸗ 
wonnen wird und daß dann dieſelbe nie mehr 
beim Schacherer „garantiert echten, naturreinen 
Tafelhonig“ kauft. Michel Kern. 


Met Wie braue ich Met aus meinem Honig? Wie 
verwende ich meinen Konig in Küche und 
Keller?? — Dann leſen Sie die beiden Broſchüren: 
Borchert, „Der Met“, ein Volksgetränk, und Volk⸗ 
mann, „Honigverwendung“. Beide zuſammen nur 8130 
frei Haus. Verlag ett, Leipzig. 18, Poſtſparkaſſe Wien 
55.851, Katalog und Probeheft gratis. 279/1 


Honiggläſer 
C. Stölzle's Söhne 


Oſterreichiſche Aktiengeſellſchaft für Glasfabrikation & 
Wien IV, Rechte Wienzeile Nr. 29 
Filialen: Wien -Nudolfsbeim, Rudapeſt u. Frag 
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Der praktiſche Imker von Heinrich Storch, 

berlehrer und bienenwirtſchaftlichem Wander⸗ 
lehrer in Nieder⸗Preſchkau, Poſt Ober⸗Preſchkau, 
Böhmen. Im Selbſtverlage. Schon einmal hat 
ein hervorragender Praktiker, Meiſter Graven⸗ 
horſt, ſeine bienenwirtſchaftlichen Erfahrungen 
in einem Buche unter gleichem Titel niedergelegt 
und dieſes gilt noch bis heute als eines der 
beſten Bienenbücher. Dieſes Werk iſt gleichfalls 
von einem Meiſter, es bietet rein praktiſche 
Bienenzucht, ſyſtematiſch geordnet, klar ver⸗ 
ſtändlich, ohne unnötigen Zahlenballaſt und 
mifienfchaftlihe 1 kurz, man 
kommt beim Leſen des Buches das Gefühl, daß 
der Verfaſſer ehrlich bemüht it, darzulegen, 
wie Bienenzucht in einfachſter Weiſe und mit 
geringen Mitteln betrieben, wie der einfache 
Mann praktiſch und ſelbſtändig werden ſoll, 
trotzdem aber gute Erfolge erzielen kann. Es 
iſt unmöglich, alle die prächtig verfaßten Kapitel 
des Buches einzeln zu beſprechen, da heißt es 
ſchon, das Buch ſelbſt in die Hand nehmen und 
ſich daran erfreuen. Über den letzten Abſchnitt 
komme ich aber nicht hinweg. Die Worte „Un⸗ 
ſere Durchſchnittsimker ſind ſachlich noch nicht 
vorgebildet genug, um künſtliche Königinnen⸗ 
zucht zu «betreiben. Grit müſſen alle anderen 
Kenntniſſe in der Bienenzucht erworben fein, 
ſitzen und in Fleiſch und Blut übergegangen 
ſein, bevor man ihnen von künſtlicher Königinnen⸗ 
zucht ſpricht und ſie dazu verleitet“, ſind mir 
aus der Seele geſprochen. M. 

Landkalender 1926, Heimat⸗ Verlag, Graz. 
Wer dem Landmann einen guten Kalender 
empfehlen will, weiſe ihn auf dieſen. Er wird 


Wer 1m 
E Bienenwachs 9 


zu verkaufen hat, wende ſich 


am beſten 


mit Angabe des Preiſes an 


Friedrich u. Julius Traub 
Wien 18/1, Gentzgaſſe 27. f 
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in feinem Inhalte nicht bloß wichtige wirt: 
ſchaftliche, ſondern auch nationale Fragen, vor: 
nehmlich aber die Heimatliebe weckende Stoff⸗ 
gebiete finden, und deshalb iſt es jedes Deutſch⸗ 
öſterreichers Pflicht, dieſen Zeitweiſer recht ver⸗ 
SE zu helfen. M 
Die Bienenzuchtabteilung des Entomo⸗ 
logiſchen Bureaus in Waſhington, D. C. 
(U. S. A), deren Tätigkeit bewunderungswürdig 
iſt, hat neuerdings in Bulletins des Ameri⸗ 
kaniſchen Ackerbauminiſteriums weitere Ergeb⸗ 
niſſe ihrer ee und Forſchungen ver⸗ 


be= öffentlicht. Innerhalb der Monate September 


und Oktober erſchienen drei Arbeiten, die erſte, 
„Die Bruttätigkeit des Bienenvolkes“ von 
dem uns bereits bekannten Herrn W. J. Nolan, 
die zweite, „Der Witterungseinfluß auf die 
Gewichtsveränderungen eines Bienenvolkes wäh⸗ 


rend der Haupttracht“ von J. J. Hambleton, 


dem Leiter der Abteilung, und die dritte, „Die 
Farbeneinteilung des Honigs“ von Herrn E. L. 
Sechriſt. — Wir werden auf die intereſſanten 
Ausführungen gelegentlich zurückkommen und 
uns näher damit befaſſen. S. S. 
Honig und Wachs als Volksarznei⸗ 
mittel von Viktor Salinger, Retz (von der 
„Bienenvater“⸗Kanzlei um 1˙50 8 zu haben), ein 
48 Seiten ſtarkes Büchlein, bringt 173 von 
rzten verordnete, erprobte Arzneirezepte, in 
denen der Honig eine wichtige Rolle ſpielt. Es 
iſt infolge ſeiner Ausführlichkeit ein Ratgeber 
für jeden Imker, der Kranke als Kunden hat, 
und gibt einen guten Überblick über die mannig⸗ 
faltige Verwendungsmöglichkeit des Honigs als 
Heilmittel. S. S. 


Seit Jahren anerkannt beſte und be⸗ 
liebteſte 207-V 


Honigſchleudermaſchine 


iſt die Müllerſche. Dieſelbe lieſert in 
verbeſſerter Ausführung der Erzeuger 
ach Marik, Lochau, Vorarlberg. 
efällige Anfragen mit Retourmarke 
und Rähmchengröße dorthin oder an 
Johann Georg Müller, Wolfurt⸗ 
Rickenbach, Vorarlberg. 
Prämiiert Bregenz 1923. 
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Sehr erfahrener Imker 
ſucht Foſten in Imkerei oder ſonſtigen leichten Poſten, auch 
. gegen mäßige Entlohnung. 11/1 

Anton Kunzmann, Penſioniſt, Toſt Randegg, N.-G. 


Strohkörbe und Strohmatten 
nach jeder Größe erzeugt und liefert billigſt 
Georg Lammer, Bruck an der Mur, 
Mittergaſſe 26, Oberſteiermar. 2/1 

Wegen Abreiſe iſt mo⸗ 


Gelegenheitsverkauf. SN neue Stroh 


woßnungs-Preffe (Syſtem M. Stürzinger), 80 kg ſchwer, 
für Zander⸗ und öſterr. Breitwabenſyſtem einſtellbar, um 
nur 8 160° — zu verkaufen. Beſichtigung jeden Sonntag 
vormittags. N. Spillmann, Cang- Enzersdorf, N.⸗W. B., 

Korneuburger Straße 28. 10/1 


Bienenzüchter 9 
Bauern burſche, 25 Jahre alt, der alle landwirtſchaftlichen 
Arbeiten verneht und gut mit Bienen umzugehen weiß, 
ſucht Stelle in Bienenzucht oder auch Landwirtſchaft. 


Joſef Kager in Tauchen, Poſt Mönichkirchen, N.-6. 


8 der Zeitſchrift „Der Stei⸗ 
Geſucht werden riſwe e Jahrg. 1918: 


Hefte Nr. 2 und 12, Jabrgang 1916: Nr. 4 bis 12, ferner 
aus der Zeitſchrift „Bienen⸗Vater“ Jahrgang 1916: Nr. I, 
1922 Nr. 9, 1923 Nr. 1 bis 3. Gefl. Preisangebote an die 

Imterei der Abtei Helau, Steiermark. at 


Breitwabenſtöcke 


Auſſag Stumvoll, doppelwandig mit 
Au Ki Rähmchen, Schiedbrett und 
trohdecke, Preis 210.000 K. 


Wiener 
Vereinsſtänder 


komplett mit Rähmchen, Glasrahmen 
und geſtemmten Türen, Preis 160.000 K. 


Gerſtung⸗-Stöcke 


auch komplett mit Strohdecke 200.000 K, 

ſowie ſämtliche Syſteme von Bienen- 

wohnungen und Rähmchenſtäbe liefert 
zu billigſten Preiſen 


Bienenwohnungenfabrik 


Johann Döhl 224· Kli 


Imker 


Kammers dorf b. Oberhollabrunn 

Für trockenes Holz und genaue Arbeit 

wird garantiert / Stöcke immer auf 
Lager / Preiſe ab Bahnſtation. 
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Eigentümer, 


Bienen Vater 


Nr. 1 


Neue Strohkörbe mit Spund 


für Auſſatzbetrieb eingerichtet, 4/II 
folide, unver wüſtliche Handarbeit, liefert zu S.6°—, 
Fangkörbe 8. 5·—, Maßbeſtellung billigſt 


Harl Woſeczel, Klamm 64, Joh Laaben, X. - 9. 
Verkaufe einige 100 kg reinſten echten 
S cgSchleuder honig 


Poſtverſand von ö⸗kg⸗Doſen zu 8 20’— an. 8/II 
Toni Yendf, Förſter, Mailberg, Niederöſterreich. 


In Wien preisgekröntes 
Syitem 


des Wanderlebrers Regensberger, Oberdrauburg, 
Oſterreich (auch von Dr. Zaiß, Weippl, Sklenar, 
Imkerbund u. ſ. w. empfohlen). 

a) Die neue, einfache Volksbienenzucht, Buch 
17S=1 Rentenmark, poſtfrei. 

b) Der Breitwaben⸗Einſtocker, 6mal ftapelig, 
anwärmend, vorn und hinten zu öffnen, Schienen, Sperre, 
ſtichloſes Füttern 20 8. 

e) Der Erſatz⸗ oder Weiſelzuchtſtock. 5 Breit⸗ 
waben, ſtichloſes Füttern, 8 8. In öſterreichiſcher Scheck⸗ 
einzahlung. LUUT 


Bienen wohnungen 


aus gepreßten Strohwänden, Wiener Vereinsmaß, 2etagig 
mit 20 Rähmchen 8 15 .—; Zetagia mit 30 Rähmchen 
8 18·—; aus Holz Letagig 8 12—, Zetagig 8 14. —. Orig. 
öſterr. Breitwabenſtock (Stumvoll) S 20°--, aus Holz 
8 17.—; Orig. Kuntzſch⸗Zwiuing S 60°—. Rähmchenſtäbe 
aus trockenem, aſtfrelem Holz, ſauber geſchnitten, 25 mm 
breit, 6 mm ſtark, per 100 m 8 450. Sämtliche Stöcke 
werden komplett ſamt Anſtrich und Verglaſung geliefert. 
Auch können nach jedem beliebigen Maß Stöcke ange⸗ 
fertigt werden. Strohmatten werden nach jeder Größe 

angefertigt und billigſt berechnet. 5/ VII 


Leopold Wacke, Bienenwohnungen⸗ 


SE 
eee mit NMaſchinenbetrieb 
in Straß bei Spielfeld, Steiermark. 


Honigmarkt. 


Der Honigmarkt iſt nur für unſere Mitglieder be⸗ 

ſtimmt, welche ihren eigenen SO anzeigen 

wollen. — Eine Anzeige bis zu 15 Wörtern wird 
jährlich einmal unentgeltlich aufgenommen. 


Bis 60 Kg echter, feinſter Blütenhonig 
abzugeben im Pfarrhof Ybbs, 8 5.— und Si 


ſtellung des Geſchirres. 3 


140 kg Prima Schleuderhonig / 


& kg S 3° — hat abzugeben Joſef Reiter, Schul- 
leiter. Haslach, P. Nappersdorf, Niederöſterreich. 


100 kg Blütenhonig 


En gros A S 3˙50 hat abzugeben Eduard Reit⸗ 
meier in Matzen, Niederöſterreich. 17/1 
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probleme der Noſema⸗ und der Milbenkrankheit. = 


Von Otto Morgenthaler. ) = 


(Schweizeriſche eee und e Anſtalt Liebefeld bei Bern. 
Vorſteher: Prof. Dr. R. Burri.) 


Anmerkung der Schriftleitung. Dieſe für die Allgemeine Imkertagung 1925 in Wien 
beſtimmte Arbeit konnte infolge Zeitmangels leider nicht mehr zum Vortrage gebracht werden 
und wird deshalb, wie bereits angekündigt wurde, an dieſer Stelle veröffentlicht. 

Es iſt eine alte Streitfrage, ob die Mikroorganismen die primäre und eigent⸗ 
liche. Urſache gewiſſer. Krankheiten ſeien, oder ob wir fie nur als Folge eines 
krankhaften Zuſtandes des Tieres anzuſehen haben, als Anzeichen einer tieferliegenden 
Störung ſeines Stoffwechſels. Insbeſondere beim ſeuchenhaften Auftreten von Krank⸗ 
heiten ſteht dieſe Frage im Vordergrund. Denn von ihrer Beantwortung hängt es 
ab, ob wir bei der Bekämpfung in erſter Linie Jagd auf den „Erreger“ machen 
oder eher durch hygieniſche Maßnahmen die Bedingungen für ſein Auftreten aus 
der Welt zu ſchaffen ſuchen. Die Entſcheidung kann nur von Fall zu Fall und nur 
nach ſorgfältiger Unterſuchung jeder einzelnen Krankheit geſchehen. Für die bösartige 
Faulbrut der Bienen iſt die Frage wohl dahin erledigt, daß hier der Bazillus die 
Hauptrolle ſpielt und daß alle Pflege und Hygiene nichts nützt, ſolange ein Krankheits⸗ 
herd in der Nähe iſt. Dagegen ſcheint weder die Noſemaſeuche noch die Milben⸗ 
krankheit bis zur Stunde ſoweit erforſcht, daß wir hier zu einer Übereinſtimmung der 
Anſichten in dieſer Frage gelangt wären. 

Bei Noſema iſt die Anſicht von der unbedingten Gefährlichkeit des Paraſiten er⸗ 
ſchüttert worden durch ſein häufiges Vorkommen in anſcheinend geſunden Völkern 
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und durch alljährlich beobachtete Fälle von — wenigſtens vorübergehender — Selbſt⸗ 
heilung kranker Stöcke und Stände. Die Milbe hat von ihrem Ruf als verheerender 
Bienenparaſit etwas eingebüßt, durch die in Oſterreich, in Frankreich und in der 
Schweiz übereinſtimmend gemachten Befunde, daß die Tracheen bewohnende Akarapis 
Jahre und wahrſcheinlich jahrzehntelang in einigen Gegenden heimiſch iſt, ohne 
daß es hier zu auffallenden Verheerungen gekommen wäre. Es ſcheint alſo, daß 
zum Ausbruch der beiden Seuchen andere Umſtände ebenſo nötig ſind, wie die An⸗ 
weſenheit der Paraſiten. 

Für die Milbe hat man dieſe Umſtände in klimatiſchen Verſchiedenheiten geſucht, 
ohne aber dabei über das Stadium der Hypotheſen hinauszukommen. Dr. Rodler 
(„Bienen⸗Vater“, Oktober 1924 und Jänner 1925) wies auf die Möglichkeit hin, 
daß Rauch und Giftgaſe die Empfänglichkeit der Bienen für die Milbenſeuche ſteigern 
könnten. Beweiſe für dieſe Anſicht ſind in der Schweiz nicht gefunden worden, jedoch 
muß zugegeben werden, daß der Einfluß der durch Fabriken verdorbenen Luft auf 
Bienen und Honigpflanzen einer eingehenden Unterſuchung wohl wert wäre. Ich 
ſelbſt glaubte, daß die Bienenraſſe Einfluß habe auf die Milbenſeuche (Marien⸗ 
burger Verhandlungsbericht 1924 und „Schweizeriſche Bienenzeitung“, Mai 1925). 
Umweiſelungsverſuche in milbenkranken Ständen haben aber gezeigt, daß die Nach— 
kommen der reinen ſchwarzen Raſſe ebenſo infiziert werden wie die Baſtarde und 
den Ruin des Volkes nicht aufzuhalten vermögen. Die in mehrfacher Hinſicht be- 
merkenswerten Reſultate dieſes Verſuches werden an anderer Stelle ausführlicher 
dargelegt. Die Hauptergebniſſe find in graphiſcher Darſtellung an der Schweizerifchen 
Landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Bern zu ſehen. 

Unter den Stimmen, welche als Hauptgrund für das Auftreten der beiden Seuchen 
eine unzweckmäßige Bienenpflege bezeichnen, ſcheinen mir die amerikaniſchen 
Überwinterungserperimente bei uns immer noch zu wenig Beachtung zu finden. Die 
üblen Folgen der zwei Krankheiten, insbeſondere der Noſemaſeuche, können ſich be— 
kanntlich auf drei verſchiedene Arten äußern: erſtens als Winterverluſte, verbunden 
mit ruhrähnlichen Erſcheinungen, zweitens als Frühjahrsſchwindſucht, drittens das 
ganze Jahr hindurch als chroniſches Schwachbleiben der Völker. Wie Profeſſor 
E. F. Phillips ausführt“, können alle dieſe drei Erſcheinungen experimentell hervor⸗ 
gerufen werden durch Anwendung fehlerhafter Überwinterungsmethoden (ſchlechtes 
Winterfutter und ungenügende Verpackung). Die Unruhe, die bei ſolch mangelhafter 
Überwinterung im Bienenvolke herrſcht, erſchöpft die Lebenskräfte der Bienen. Was 
nicht im Winter an Ruhr zugrunde geht, ſtirbt ſpäter vorzeitig ab, ſo das Bild 
der Frühjahrsſchwindſucht und der dauernden Volksſchwäche erzeugend. Durch An⸗ 
wendung einer richtigen Überwinterungs methode können die drei genannten krankhaften 
Erſcheinungen ebenſo willkürlich und ſicher wieder zum Verſchwinden gebracht werden. 

Die auffallende Übereinſtimmung dieſer Krankheitsbilder mit den von uns als 
Seuchenfolge angeſprochenen Erſcheinungen wird dazu nötigen, dieſe Verſuche nach— 
zuprüfen und zu ſehen, was nachher noch von unſeren Noſema⸗ und Milbenſchäden 
übrigbleibt. In der Praxis wird es freilich ſehr ſchwierig ſein, die Diagnoſe „Er— 
ſchöpfung wegen mangelhafter Überwinterung“ mit Sicherheit zu ſtellen, weil man 
nicht immer die ganze Geſchichte des kranken Volkes ſo gut kennt, wie bei einem 
Verſuchsvolk. Es wäre außerordentlich erwünſcht (und erſcheint nicht unmöglich), daß 


1 e 1 mich hier wiederum, wie beim Marienburger Vortrag, auf das Manuifript von 
Phill „A source of confusion in the Study of the Diseases of adult Bees“, worin der 
Verfaſſer die amerikaniſchen Reſultate zuſam menfaßt, die in verſchiedenen Bulletins des Land⸗ 
SE und in den „Gleanınzs of Bee Culture“ erſchienen ſind. Der für das 

Archiv für Bienenkunde beſtimmte Aufſatz iſt immer noch nicht gedruckt, weil die Zeitſchrift 
bedauerlicherweiſe ihr Erſcheinen eingeſtellt hat (erſcheint bereits wieder! S. S.) Herrn Profeſſor 
Phillips danke ich beſtens für die freundliche Uberlaſſung des Manuifripts. 


Nr. 2 Bienen ⸗ Vater Seite 35 


die „Erſchöpfung“ mikroſkopiſch oder chemiſch an der einzelnen Biene nachgewieſen 
werden könnte. Solange dies nicht der Fall iſt, beſteht die Gefahr, daß der Begriff 
„Erſchöpfung“ häufig am falſchen Ort angewendet und dadurch einer richtigen 
Erkenntnis eher hinderlich wird, ähnlich wie etwa die vage Bezeichnung „Degeneration“ 
früher als Erklärung für alles mögliche dienen mußte. 

Vorläufig glaube ich freilich, daß die Lehre von der mangelhaften Überwinterung 
nicht alle unſere Beobachtungen auf kranken Ständen erklären wird (was übrigens 
die amerikaniſchen Forſcher auch gar nicht beanſpruchen). Ich denke da vor allem 
an die Stände, wo zehn oder zwanzig Jahre lang oder noch länger mit Erfolg 
geimkert wurde, wo es aber in den letzten Jahren einfach nicht mehr gehen will, 
obſchon weder das Überwinterungsverfahren noch die übrige Behandlung ſich ver⸗ 
ändert hat. Dabei trat der Rückgang der Völker nicht plötzlich und gleichmäßig auf, 
ſondern er begann vielleicht bei einem oder zwei Stöcken, um im nächſten Jahr den 
halben und im dritten oder vierten Jahr den ganzen Stand zu ergreifen. Das iſt 
eher das Bild einer fortſchreitenden Infektion, als das einer Störung durch fehler⸗ 
hafte Winterverſorgung. Wir müſſen allerdings zugeben, daß alle dieſe Beobachtungen 
nur ſtatiſtiſchen Wert haben und daß der exakte wiſſenſchaftliche Beweis für die 
Wirkung einer Infektion noch fehlt. Es haben auf dieſen Ständen doch vielleicht 
allerlei Faktoren mitgewirkt, die wir jetzt nicht mehr überſehen und erfaſſen können. 
Es iſt meines Wiſſens bei keiner der beiden Krankheiten bisher in ausreichendem 
Maße geprüft worden, wie ich ein erſtklaſſiges Volk bei muſtergültiger Behandlung 
verhält gegenüber einer künſtlichen Infektion mit Nosema apis oder Acarapis woodi. 
Ein ſolcher Verſuch würde freilich, wenn er allen Anforderungen entſprechen ſollte, 
große Vorbereitungen und vielleicht jahrelange Beobachtung erfordern. 

In neueſter Zeit iſt die Frage aufgetaucht, ob vielleicht zur Erklärung der mech, 
ſelnden Heftigkeit der beiden Krankheiten Doppelinfektionen herangezogen werden 
können. In ſchweren Noſemafällen wird häufig neben Noſema ein zweiter Paraſit 
angetroffen, die Amöbenzyſten in den Malpighiſchen Gefäßen. Braucht es 
vielleicht zu einem bösartigen Verlauf immer zwei Paraſiten, während ein einziger 
den Bienen nicht allzuviel anhaben kann? Die Frage iſt noch zu neu, um ſchon 
beantwortet werden zu können. Ein Artikel in der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ vom 
Juli 1925 handelt ausführlicher von dieſer Doppelinfektion durch Noſema und Amöben. 
Aber auch bei der Milbenkrankheit ſcheint etwas Ähnliches vorzukommen, indem ſich 
gezeigt hat, daß die ſchweren Milbenfälle auffallend häufig von einer Noſemainfektion 
begleitet ſind. Der Bieneninſpektor des Berner Oberlandes, J. Wäfler, einer unſerer 
erfahrenſten Kenner der Bienenkrankheiten, iſt überzeugt, daß die Milbe nur dann 
gefährlich wird, wenn das Volk zugleich noſemakrank iſt. Ein häufiges Zuſammen⸗ 
vorkommen von Milbe und Noſema erwähnt übrigens auch Dr. Pointner in ſeinem 
letzten Jahresbericht („Bienen⸗Vater“, Juni 1925). Daß Noſema auch in Groß— 
britannien, dem Lande der ſchwerſten Milbenſchäden, ſehr verbreitet iſt, geht aus 
älteren und neueren Berichten genugſam hervor. Jedenfalls iſt es angezeigt, auf 
dieſes Zuſammentreffen der beiden Paraſiten in Zukunft zu achten. Die Unterſuchung 
auf Noſema ſollte in den Monaten März bis Juni erfolgen können, da dieſer 
Schmarotzer in der übrigen Zeit meiſt nur ſchwer nachzuweiſen iſt. 

Zum Schluß ſei noch mit einem Wort hingewieſen auf das Vorkommen der von 
Acarapis woodi nicht zu unterſcheidenden Milbe, welche die Bienenſtöcke der ganzen 
Schweiz bewohnt („Schweizeriſche Bienen⸗ Zeitung“, März 1925, Mai 1925; 

„Bee World“, Jänner 1924) und nach Profeſſor Armbruſter („Bienen- Vater“, 
März 1925) auch in Deutſchland ſehr verbreitet iſt, ohne Schaden anzurichten. Die 
Bedeutung dieſer Funde iſt immer noch unklar. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß 
in möglichſt vielen Ländern nach dieſer Milbe geſucht würde. Sie ſcheint nicht para⸗ 
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ſitiſch zu leben. Kitzberger und Blattny („VCelarské rohledy“, Juni 1924 
und briefliche Mitteilung) fanden ſie bei Prag auf Waben, die viele Wochen lang 
nicht mit Bienen in Berührung gekommen waren. Die künſtliche Züchtung des 
Tierchens wird uns über ſeine Lebensweiſe Auskunft geben und uns wohl auch über 
manche Frage der allgemeinen Paraſitenkunde orientieren. Denn es iſt möglich, daß 
wir dadurch einigen Einblick bekommen in die Bedingungen, unter welchen ein frei⸗ 
lebendes Tier zum Paraſitismus übergeht. 

So führt uns das Gebiet der Bienenkrankheiten, ſo klein und eng begrenzt es 
dem Fernſtehenden erſcheinen mag, zu einer Fülle der intereſſanteſten und ſpannendſten 
Probleme. 


Eine neue Honigfchleuder. 


Von J. Matzen auer, Leiter des Oſterreichiſchen Bienenzuchtmuſeums, Stammersdorf, 
Niederöſterreich. 


Bekanntlich müſſen die Honigwaben bei den in den Bienenzuchtbetrieben größten- 
teils in Verwendung ſtehenden Schleudern, nachdem die eine Seite ausgeſchleudert 
iſt, gewendet werden. Die verſchiedenen Verſuche, mit einmaligen Drehungen beide 
Seiten gleichzeitig zu entleeren, haben eigentlich bis heute zu keinem befriedigenden 
Ergebnis geführt. Auch bei den ſogenannten Selbſtwendeſchleudern muß für die 
zweite Seite in entgegengeſetzter Richtung gleich lang gedreht werden. Auf der 
Bienenzuchtausſtellung in Wien war nun eine Schleuder zu ſehen, welche — ſo 
unglaublich es auch klingt — 10 Waben auf einmal beiderſeitig entleert. 


Die neue Schleuder, welche nach meiner Anſicht eine gänzliche Umwälzung im 
Schleuderbetriebe bewirken dürfte, führt den Namen „Horizontalſchleuder“ und 


wurde im Prinzipe vom Großimker Löffler, Markgröningen, erdacht und von 
der Firma Graze, Endersbach, techniſch vervollkommnet. Ich bringe das Bild und 
einen rein objektiven Bericht darüber ohne jede Reklameabſicht, weil es Pflicht des 
„Bienen⸗Vaters“ iſt, über neue und erprobte Dinge auf dem Gebiete der Bienen⸗ 


zucht zu berichten. Die Maſchine wurde auf der Ausſtellung in Wien in Anweſen⸗ 


heit bedeutender Fachleute tatſächlich ausprobiert und die Probe fiel vollkommen 
zufriedenſtellend aus. Ich bemerke hiezu, daß die Honigwaben, welche ich hiefür aus 
meinen Ausſtellungsſtücken zur Verfügung 
ſtellie, 2 Monate früher den Stöcken 

e entnommen worden waren, daß der Honig 
. _ m deshalb und wegen der damals herr⸗ 
SSES EE ſchenden Kälte ziemlich dickflüſſig und zähe 


denkbar ſchlechteſte Material darſtellte. 
Zunächſt eine kurze Beſchreibung der 
Maſchine: Bei der neuen Schleuder werden 
— LIP 2 Drahtkörbe, welche je 5 auf die Breit⸗ 
= 61 ſeite gelegte Ganzwaben faſſen, auf einem 
r u ut Eiſenrahmen im Innern des Blechkeſſels 
2 in Schwingung gebracht. Von Wiener Ver⸗ 
einsrähmchen könnten daher bis 20 Stück 
auf einmal geſchleudert werden. Da bei 
einer ſo großen Zahl von gutgefüllten 
Waben ſich ein ganz netter Honigbach 
bildet, ſo ſind an der Keſſelwand 2 Aus⸗ 
läufe, die mit praktiſchen Quetſchhähnen 


war, daher für das Probeſchleudern das 


— . — 
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verſehen ſind. Der Antrieb mittels ſeitlicher Fahrradkette wird von geg durch 
ein Schnedengetriebe auf den Korbrahmen übertragen. Die Füße find für den Ver⸗ 
ſand und zum Aufbewahren abſchraubbar; die Schleuder ſelbſt ſehr ſtandfeſt. Der 
Betrieb derſelben erfordert vielleicht etwas mehr Kraftanwendung als bei einer 
gewöhnlichen Schleuder. Beim Schleudern werden die Drahtkörper zunächſt ſenkrecht 
geſtellt oder herausgenommen, die entdeckelten Waben in die fingerbreit voneinander 
entfernten Abteile eingeſtellt. Sind ſie gefüllt, werden ſie auf dem bereits genannten 
Eiſenrahmen ſo gelegt, daß die Waben wagrecht liegen. Sodann wird vor⸗ oder 
rückwärts gedreht, ungefähr ſolange, als auch das Ausſchleudern der Waben in 
einer andern Maſchine Zeit erfordert. Die Waben wurden beim Probeſchleudern 
alle gut ausgeſchleudert, es brauchte keine Wabe, auch nicht die Körbe als ſolche 
gewendet werden, keine Wabe war gebrochen oder ausgebaucht. Ich glaube, ſelbſt 
Waben mit Jungfernwachs dürften nicht den geringſten Schaden erleiden. Dieſe 
wertvolle Erſcheinung iſt begründet in der eigenartigen Lage der Waben. Ein un⸗ 
leugbarer Vorzug dieſer neuen Schleuder iſt ſchließlich die beträchtliche Zeiterſparnis, 
beſonders wenn man dem Sprichworte „Zeit iſt Geld“ huldigt. 

Doch will ich auch die Schattenſeiten des neuen Wunderdinges nicht unerwähnt 
laſſen. Erſtens nimmt die Schleuder ziemlich Raum ein, der Durchmeſſer des 
Keſſels beträgt zirka 90 em, zweitens eignet ſie ſich wohl nur für mittlere und 
größere Betriebe, für letztere bedeutet fie einen befonderen Fortſchritt, und letzten 
Endes iſt der Preis eines ſolchen Werkes für einen gewöhnlichen Erdenwurm ſchier 
unerſchwinglich. Die Firma Graze ſtellt Maſchinen in 2 Größen her: Type A für 
Waben bis 46 & 27 em Außengröße zu 175 Mark, das find rund 300 8, und 
Type B für Waben bis 46 * 33 em zu 185 Mark, das find rund 312 8. 

Wenn auch die Überſchrift dieſer Zeilen „Eine neue Honigſchleuder“ lautet, ſo 
möchte ich doch noch zum Schluſſe erwähnen, daß eigentlich ein Anfang für dieſes 
Syſtem bereits vorliegt. Im Muſeum des Oſterreichiſchen Reichsvereines für 
Bienenzucht wird eine Schleuder verwahrt, in welcher gleichfalls die Waben in 
horizontaler Lage in einer großen Blechpfanne mittels einer einfachen Kurbel gedreht 
wurden; die Schleuder wurde von A. Pfalz in Deutſch⸗Wagram, Niedkröſterreich, 
benützt, ſpäter vom Zweigverein desſelben Ortes dem Muſeum leihweiſe überlaſſen, 
ihr Erfinder war Franz Kühne in Budapeſt, Ungarn. Man könnte daher ſchließend 
auch ſagen: „Es gibt nichts Neues unter der Sonne!“ oder „Alles ſchon dageweſen!“ 
Deſſenungeachtet will ich zugeſtehen, daß die Horizontalſchleuder in ihrer vorliegenden 
Form ganz gewiß einer hoffnungsvollen Zukunft . 


Sind wir mit Aen Beuten und Betriebsweiſen in der 
modernen Bienenzucht am richtigen Weg? 


Die Frage erſcheint reichlich kühn geſtellt, doch iſt der Zweifel der Anlaß jeden 
Fortſchrittes. Es ſoll auch mit den folgenden Ausführungen nur eine Anregung 
gegeben und Erörterungen Raum geſchaffen werden. 

Vor allem halte ich mich verpflichtet überhaupt, meine Berechtigung, eine ſolche un- 
beſcheidene Frage aufzuwerfen, wenn ſchon nicht nachzuweiſen, ſo doch glaubhaft zu machen. 

Bon einem im wahrſten Sinne des Wortes weidgerechten Onkel von meinem 
fünfzehnten Lebensjahre an zum Hochgebirgsjäger erzogen, lernte ich vor allem die 
Natur beobachten, dauernde und ehrliche Beſchäftigung mit den Naturwiſſenſchaften 
boten mir dazu eine geſicherte Grundlage und eigener Gutsbeſitz und ein nicht 
kleiner Bienenſtand auch Erfahrung. 
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Ich glaube ſohin nicht unbeſcheiden zu ſein, wenn ich beileibe nicht etwa ein 
Gebäude von Behauptungen und Lehren errichte, ſondern nur als Ausdruck einer 
inneren Beunruhigung eine Anfrage an die Allgemeinheit der Imker richte. 

Strohkorb und Bauernſtock, Vereinsſtänder und Breitwabenſtöcke, mit Ober⸗ 
und Hinterbehandlung habe ich gehabt und was vielleicht noch wichtiger iſt, ſelbſt, 
allein, unterſtützt von meiner Frau, auch gepflegt, im übrigen mich bemüht, möglichſt 
alte Betriebsweiſen kennenzulernen und auszuüben und trotzdem, ja vielleicht gerade 
deshalb drängt ſich mir obige Frage auf. 

Seit Jahren iſt mir das Eröffnen beziehungsweiſe Aufſetzen des Honigraumes 
wider den Strich gegangen. 

Es ſchien mir jedesmal ein widernatürlicher Eingriff, um ſo mehr, als gerade 
dafür jede Betriebsweiſe, jede Lehre beſonders auf den Zeitpunkt und die Ver⸗ 
faſſung des Biens hinwies und vor Mißgriffen in Zeit und Art warnte. 

Dies war ein Gefühl, aber Ahnung iſt noch weit von Erkenntnis. 

Auf der Wiener Wanderverſammlung hielt nun Jung⸗Klaus feine Imkerpredigt 
und kam dabei auf feine Betriebsweiſe zu ſprechen, vielen, die nur Humor er, 
warteten, ganz unberechtigterweiſe zu Undank. 

Aber feine Begründung: „Mache es anders mit meinen Bienen, den ſchwarzen 
Stechern, ſie werden dich eines Beſſeren belehren“, wollte mir nicht in den Sinn. 
Ich fühlte einen gemeinſamen Grund, aber meine ſanften Bienen hätten mir ſolchen 
Vorwand nicht geboten, und trotzdem ſteckt etwas dahinter. 

Da fiel mir eines ſchönen Tages beim Einwintern, beim Verengen und Ent⸗ 
fernen überflüſſiger Waben das alte Weistum ein: „natura non fecit saltum“, die 
Natur macht keinen Sprung, und meine Frage erſchien mir plötzlich in einem 
neuen Licht. 

Iſt es wirklich naturgemäß, wenn ich den Bienen, die ihr Brutneſt und ihren 
Vorrat nach naturgewohnten Weiſen geordnet, plötzlich nicht 1 bis 2 Waben, ſondern 
ein halbes neues Haus auf den Kopf ſetze? 

Warum iſt der Honigraum nur halb ſo hoch als der angeblich den Bienen auf 
den Leib geſchnittene Brutraum? 

Warum brauche ich für einen gleich hohen Honigraum eine Bombentracht? 

Sind nicht ſchon andere auf dieſe Frage geſtoßen, der alte Huber mit ſeinem 
„Benzieren“, Preuß mit ſeinem Umhängen, Kuntzſch mit ſeinem langſamen 
Herunterziehenlaſſen, Zander mit ſeinem wabenweiſen Austauſchen? 

Jung-Klaus, du gewiegter, alter Praktiker, warum predigſt du deine Stockwerke 
mit dem Unterfegen? 

Was will Hedden mit feinen halbhohen Rahmen für die ganze Beute? 

Was macht die Biene in der Natur? 

Baut ſie von unten nach oben? Von hinten nach vorne? 

Die Biene baut ſowohl im hohlen Baum von oben nach unten, als auch im 
Felsſpalt, im hohlen Aſt vom Flugloch nach hinten gerade ſoviel als ſie braucht, 
ſchön langſam und nicht ruckweiſe. 

Der alte Chriſt⸗Magazinſtock entſprach dieſen Bedingungen. War ein Magazin 
vollgebaut, wurde eines untergeſetzt, drückte die Honigkappe das Brutneſt noch mehr 
herunter, ein zweites, und endlich wurde der überſchuß oben abgehoben, und ſo 
ganz von ſelbſt der Wabenbau im Laufe der Jahre immer erneuert. 

Ob der Wabenbau die Honigernte merklich ſchmälert, ſei dahingeſtellt, große 
Praktikuſſe bezweifeln dies, wahrſcheinlich mit Recht. 

Daß aber etwa ein leerer Raum unter den Bienen nicht genehm oder wider 
die Natur iſt, hat meines Wiſſens noch niemand behauptet. Eher das Gegenteil 
(ſiehe Überwinterung mit Unterboden u. ſ. w.). 
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Soweit meine Frage, der Weg, wie fie mir aufgeftoßen und immer als be- 
achtenswert erwieſen hat. | 

Anderen fei es überlaſſen, ihre Berechtigung zu prüfen und dann, wenn fie ihre 
Berechtigung erweiſen ſollte, den praktiſchen Weg zu ihrer Löſung zu bringen. 

Die Frage ziemt auch dem Kinde, ob ſie beachtenswert iſt und wie der Weg 
zur Löſung gefunden werden ſoll. Zu entſcheiden geziemt nur den Meiſtern. 

| | Wanderlehrer Dr. Viktor Haerdtl, Wien. 


Anmerkung der Schriftleitung. Unſeren Leſern dürfte es wohl allen bekannt ſein, daß 
wir dem Beutenſtreit in unſerem Blatte keinen Platz einräumen, weil es ſich immer wieder 
erweiſt, daß hinter den verſchiedenen Ausführungen und Abhandlungen gewöhnlich der neu⸗ 
erfundene, anzupreiſende Stock des Schreibers ſteht; wohl aber geben wir gerne den grund⸗ 
ſätzlichen Fragen Raum, wie ſie hier Herr Dr. V. Haerdtl angeſchnitten hat und hoffen, daß 
es in Hinkunft an durchdachten und überzeugenden Ausführungen nicht fehlen wird. — Wir 
ſind immer noch am Wege zum Ziele. i : 


/// Mitarbeiter! Einſeitig ſchreiben! J, 


Suche Arbeitsfeld bei Bienen⸗ 
IImkereien!! wirtſchaft; a An⸗ 


tritt jederzeit möglich. Landwirtſchafeliche Hochſch lvorbil- 
bt? praktiſche und 11 Kenntniſſe in der Bienen⸗ ALBE RT VI ECELLI j 
g riften unter „WA 


— 


mt Zuſ ige Anſprüche 25“ durch 
die Verwaltung des Blattes. 19/II INNSBRUCK 
Möglichſt ſtichloſes Arbeiten GOETHESTRASSE NR, 14 
österreichische Verkaufstelle der 


gewährt Ihnen mein originat- Sander -Breitwabenſtock ) e e ; 
der Ihnen alle wirtſch. Vorteile bietet. Oben⸗ und Hinten- weltbekannten Bienengerätefabrik 


behandl., eingefalzter, abnehmbarer Honigraum, verſchieb⸗ o 
bares Brutfenfter, billigt, komplett nur 8 19 —. Ebenſo lie⸗ B. RIETSCHE: Kunstwaben 
EECH i — —Ngußformen, 
eläfige. er Auftrag wird zur beſten Zufriedenheit 
erledigt. Verſuchen Sie einmal, dann ſind Sie meine Kunde. Schleudern, Dampfwachsschmelzer, 
Gegen Rückporto jede Auskunft bereitwilliaft. M. Tſchandl, Absperrgitter etc. 57/1 
Imkertiſchlerei, Giflersdorf 8, bei Fürſtenfeld, e 
Steiermark. 16/11 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
Ch r. Graze ENDERSBACH bei Stuttgart 


Unser FHauptkatalog enthält ausführliche Beschreibung und Abbildungen 
bewährter 


Bienenwohnungssysteme 


49/11 


neue Arten von Konigschleudermasihinen, Kleingeräten 
and Hilfsmitteln für "dis neuzeitlihe Bienenzudht. 


Wer Bienenzucht treibt und unser Preisbuch Nr. 32 noch nicht besitzt, 
erhält dieses auf Verlangen kostenfrei. 


GRAZE-FABRIKATE sind Qualitätsarbeit. 
Eigene Werkstätten für Holz-, Elsen. und Blechbearbeitung. 
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Lieber Imkerfreund! 


Die warmen Tage um die Jahreswende ließen 
manches Imkerherz ſchneller ſchlagen. Auch Du, 
lieber Freund, hatteſt wohl Deine Freude daran, 
Deine Lieblinge einen luſtigen Reigen im Sonnenglanze ausführen zu ſehen. Die 
Bienen konnten öfters Ausflüge machen und ſich der in ihrem Dickdarm angehäuften 
Kotmaſſen entledigen; jetzt können ſie wieder lange Zeit ohne Gefahr „aushalten“. 
Die in manchen Gegenden ſo gefürchtete Ruhr, die ihre Urſache in den unverdau⸗ 
lichen Stoffen mancher Honigſorten hat und faſt alljährlich Tauſende von Völkern 
zum Opfer fordert, dürfte heuer kaum auftreten. 

Die Immlein benützten auch gleich die warmen Tage, um ihre Wohnung zu rei⸗ 
nigen, da ihnen der Verweſungsgeruch der Gefallenen, der die Stockluft verpeſtet, 
recht unangenehm iſt. Viele von den Leichenträgerinnen können, wenn ſie eine tote 
Schweſter ins Freie geſchleppt haben, ſich von ihr nicht raſch genug befreien, fallen 
mit ihr zu Boden und erſtarren. Gewiß haſt Du Dir die günſtige Gelegenheit nicht 
entgehen laſſen, um Nachſchau bei Deinen Immen zu halten und ſelbſt Reinigung 
der Bodenbretter zu beſorgen. Das Gemülle gibt Dir Bericht, wo die Wintertraube 
ſitzt, es teilt Dir noch vieles andere mit. Was Zuckerkriſtalle, grob abgeſchrotete 
Wachsteilchen, Mäuſekot und zernagte Bienen bedeuten, iſt Dir ja bekannt. Bienen⸗ 
eier und wenige tote Arbeiternymphen laſſen eine ſehr fruchtbare Königin vermuten. 
Schaue dir die Bienenleichen aus jedem Stocke genau an, wenn Du wieder Ge⸗ 
legenheit haſt, die Bodenfläche zu ſäubern! Vielleicht findeſt Du bei manchem Volke 
eine größere Zahl von ſolchen Bienen, die den Hinterleib eingeſchrumpft und den 
Rüſſel weit herausgeſtreckt haben. Dieſe Zeichen ſprechen wohl recht deutlich! Jetzt, 
lieber Freund, nur keine Zeit verlieren, das Volk iſt in höchſter Not! Es mahnt 
Dich auch durch ſein auffallendes Brauſen: „Imker, gib uns Nahrung, wir wollen 
Dir das Gute nach Kräften vergelten!“ Reiche den Bedrängten von unten in einer 
Taſſe (Sardinenbüchſen) / bis ½ kg dickflüſſigen Honig — Schwimmer nicht 
vergeſſen —, nachdem Du den Stock an einen dunklen, mäßig warmen Ort gebracht 
haſt. Die Bienen nehmen die Nahrung gierig an und ſchließen ſich wieder zu einer 
Traube zuſammen. Eine Wiederholung dieſer Fütterung ſchadet nicht, doch darfſt 
Du in dieſer Jahreszeit weder warm noch dünnflüſſig füttern; auch die Fortſetzung 


der angeführten Fütterungsweiſe iſt nicht zweckmäßig. Der Stock kommt nun wieder 


an ſeinen Platz im Bienenhauſe. Als Notfutter für die folgenden Wochen empfehle 
ich Dir Futtertafeln. Sie laſſen ſich jederzeit herſtellen, längere Zeit aufbewahren, 
ohne zu verderben, und bringen eine ziemliche Menge guten Futters in die nächſte 
Nähe des Bienenſitzes. Bei einiger Aufmerkſamkeit iſt ihre Anfertigung kein Kunſt⸗ 
ſtück. Vorerſt richteſt Du Dir ein leeres Rähmchen her, das in den notleidenden 
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Stock paßt, entfernft die Abſtandsvorrichtung und legſt es flach auf eine Steinplatte, 
die mit feuchtem Zeitungspapier überdeckt iſt. Nun wird in einer Pfanne ½ 1 Waſſer 
erhitzt und unter ſtändigem Umrühren 1½ kg Zucker zugeſetzt. Durch vorſichtiges 
Kochen (10 bis 20 Minuten lang) und ſorgfältiges Abſchöpfen des ſich bildenden 
Schaumes erhält der Zucker die Fähigkeit, beim Abkühlen raſch zu kriſtalliſieren. Die 
Löſung iſt erſt dünn⸗, ſpäter dickflüſſig. Durch öftere Proben, die man mit einer 
Drahlſchlinge der kochenden Maſſe entnimmt, überzeugt man ſich, ob fie die ge— 
wünſchte Eigenſchaft zeigt. Bläſt man durch die Schlinge, ſo muß ſich aus der das 
Loch überſpannenden Flüſſigkeit eine große Blaſe bilden laſſen, die dann zerplatzt. 
Es iſt jener Grad, den die Köchin als die „Große Blaſe“ oder den „Starken 
Flug“ bezeichnet. 

Jetzt aber Vorſicht! Nach weiteren 2 bis 3 Minuten iſt der richtige Grad, „der 
Bruch“, erreicht. Ein dünnes Holzſtäbchen wurde ſchon früher in kaltes Waſſer ge- 
ſtellt; ohne es abzuwiſchen, taucht man es zentimetertief in den kochenden Zucker 
und dann raſch wieder in kaltes Waſſer. Nun verſucht man, ob ſich der dem Hölz⸗ 
chen anhaftende Zucker zerbeißen läßt, ohne an den Zähnen zu kleben. Iſt dies der 
Fall, jo nimmt man die Pfanne vom Feuer, läßt die zähflüſſige Maſſe unter be, 
ſtändigem Umrühren etwas abkühlen und gießt fie, ehe fie breiig wird, in das Dor, 
bereitete Rähmchen. — (Bei längerem Kochen würde der Zucker braun werden, 
karameliſieren und ſeinen Nährwert verlieren.) — Nach dem vollſtändigen Erkalten 
iſt der Zucker hart und die Futtertafel kann nach Entfernung des Papieres ſelbſt 
bei nicht günſtiger Witterung dicht an den Bienenſitz gehängt werden; eine Teilung 
des Volkes durch die Tafel wäre ein arger Mißgriff. Da der Zucker Feuchtigkeit 
aus der Stockluft aufzuſaugen vermag, löſt er ſich an ſeiner Oberfläche und es iſt 
den Bienen möglich, die zum Weiterleben nötige Nahrung aufzunehmen. Die an⸗ 
gegebene Menge genügt für ein Vereinshalbrähmchen und ähnliche Rähmchengrößen 
und verſorgt das Volk auf 2 bis 3 Wochen. Freilich wäre es viel beſſer und 
auch einfacher, wenn Du 2 bis 3 Honigmaben dem Volke nahe an die Traube 
beigeben könnteſt. Eine ſorgſame Einwinterung enthebt Dich einer Notfütterung, er— 
ſpart Dir viele Sorgen und Mühen und bewahrt Dich vor Verluſten. 

Sollteſt Du bei der Durchſicht Deiner Stöcke auf einen kommen, der näßt, dann 
ſorge für beſſere Lüftung und ſetze ſtatt des Fenſters eine Strohdecke ein! Dieſe iſt 
warmhaltiger und läßt doch die feuchte Luft ab- und frische Luft zuſtreichen. Sorge 
dafür, daß die Fluglöcher groß genug für den Luftwechſel und ſtets frei von Bienen- 
leichen, Schnee und Eis ſind; ſorge aber auch dafür, daß ſie ſo verwahrt ſind, daß 
nicht jeder warme Sonnenſtrahl die Bienen ins Freie locken kann! Viele der Zug, 
flügler gehen zwecklos zugrunde. , 

Jetzt will ich Dir, lieber Freund, noch mitteilen, wie ich meine Bienen über den 
Winter bringe. Anfangs November werden die Bienenſtöcke mittels einer Tragbahre 
behutſam in ein trockenes Preßhaus, deſſen Fenſter mit Bretterladen verdunkelt 
werden können, gebracht. Hier werden ſie gewogen und ſo neben- und übereinander 
geſtellt, daß kein Stock unmittelbar auf dem Betonpflaſter ſteht. Die breiten Flug⸗ 
löcher find mit Fluglochſchiebern verſehen Fallen ſorgen dafür, daß kein Schaden 
durch Mäuſe entſteht. Im Dunkeln, geſchützt vor ſtarken Temperaturſchwankungen 
(wie ſie beſonders heuer vermerkt werden), in ruhiger, friſcher, trockener Luft, ver— 
bringen meine Immen 130 bis 150 Tage in vollſter Ruhe, ohne Reinigungsausflug, 
mag draußen die Sonne locken, mag's ſtöbern und wettern. Manchmal hört man 
einen oder den anderen Stock brauſen; in längſtens einer Stunde iſt wieder völlige 
Ruhe: Nahrungsaufnahme, „Heizſprung“. Nur ſelten verläßt eine Biene die Wohnung, 
ſie kommt auch nicht mehr zurück; eine dem Tod Geweihte, die nicht im Finſtern 
ſterben will, ſie ſucht ihr Grab. — Unabhängig von der Witterung werden die 
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Bodenbretter allmonatlich von den Toten und vom Gemülle geſäubert. Ein ſtarkes 
Volk ſteht auf der Wage, die mir Bericht über die Abnahme gibt. Die Zehrung 
und der Volksverluſt ſind im geſchloſſenen Raum bedeutend geringer als bei der 
Überwinterung im Freien. Der Hauptvorteil der Innenüberwinterung ſcheint mir 
jedoch der zu ſein, daß die Bienen durch einige warme Tage nicht zur' vorzeitigen 
Anlage und Erweiterung des Brutneſtes gereizt werden können. Bei Eintritt gün⸗ 
ſtiger Witterung, früheſtens gegen Ende März, kommen die Völker, nachdem bei 
jedem Stocke der Gewichtsverluſt feſtgeſtellt wurde, ins Freie. Die Überwinterung 
der Bienen in Kellern und ähnlichen Räumen bringt überall, wo ſie ſachgemäß 
durchgeführt wird, ihre vielen Vorteile deutlich zum Ausdruck. In Amerika wird 
die Kellerüberwinterung viel häufiger als bei uns angewendet, es werden nicht nur 
verfügbare Räume benützt, ſondern eigens für dieſen Zweck Baulichkeiten aufgeführt, 
wie Dir ein Bild im „Bienen⸗Vater“ 1926, Nr. 1, zeigt. | 
Recht herzlich grüßt Dich Hermann Staudigl, Weikendorf, Niederöſterreich. 


Von allen maßgebenden Persönlichkeiten in der Bienenzucht als wirklich ganz erstklassig und reellst und wahr- 
haft zuverlässig, aber auch zugleich als die weitaus billigste anerkannte Marke ist 


Marke „REKORD“, garantiert rein echte, unverfälschte 42/1V 


Bienenwachs-Kunstwaben 


in tiefer, sehr scharfer, zarter Zellenprãgung, nach jedem von Ihnen gewünschten Maße, genau in Zentimeter geschnitten 
oder auch in Rollen oder Hochformate mit richtiger Zeilenstellung, Dreiecke, Bogenstũ per, wie auch jedes Breit- 
wabenformat, alles in Normalstärke (14.000 cm? = 1 kg) stets immer, das ganze Jahr hindurch, sogleich lieferbar. 
Effektuierung jeder Bestellung innerhalb 24 Stunden. 
Anfertigungen von Kunstwaben aus Ihrem eigenen, mir eingesandten, satzfreien, jedoch nur echten Bienenwachs 
(auch alten Wabenbau) nach jedem gewünschten Maße und Formate werden wie immer schnellstens, mit größter 
Akkuratesse billigst besorgt. 
Waben-Versand, Umtausch und Anfertigung zu jeder Zeit des Jahres. — Kein Betriebsstillstand im Winter. 
Dampf- und Elektrizitäts-Betrieb. 


CARL KRAH, aas a ac Sense, SER SOSTERKEICH. 
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Bienenſchwärme 


ſowie eine Anzahl kräftige Völker in tadelloſen Bauernſtöcken (Preis je nach Stä irke 
25 bis 35 8) liefert die 


Zuchtanſtalt A. Jeitler, Pitten, Niederöſterreich. 


Schwarmpreiſe für 1926. 
Lieferzeit 15.—30. April] 1.—15. Mai 16.—31. Mai | 1.—15. Juni | 16.30. Juni 


Deutſche 40 S 
Krainer 35 


Die Preiſe verftehen fich ſamt Verpackungskoſten. Auf Wunfch bequeme Teilzahlungen. Reine Raſſe, volle 
Geſundheit und lebende Ankunft garantiert. 
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Das obere Bild ſtellt die Schüler des 
ſteiriſchen Wanderlehrers für Bienenzucht, 
Herrn Oberlehrer Hohla in Übelbach, 
Steiermark, beim Strohflechten dar. Herr 
Hohla unterrichtet in dieſer vorbildlichen 
Weiſe ſchon 20 Jahre hindurch ſeine Schüler. 
Viele von denſelben wurden tüchtige Imker 
und erſparten ſich durch das „Selbermachen“ 
manche große Ausgabe. Das wird gewiß 
Herr Granitzer, Graz, bezeugen können, 
den das untere Bild bei der Arbeit zeigt! 

Lernt baſteln; der Imker kann ſich in den 
langen Wintermonaten vieles ſelber machen. 
. 


EE Mee 


Baftelftube. 


gewohnt... 


ee E 


H E alt getan! 


Des JImkers beſter Berater — ift und bleibt der „Bienen⸗vater“! 
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Einladung 


zu der 


am Sonntag, den 28. Februar 1926, um 9 Ahr vormittags, im Saale 
der Landwirtſchaftsgeſellſchaft, Wien I, Schauflergaſſe 6 


ſtattfindenden 


Generalverſammlung 


der Oſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft reg. Gen. m. b. H. 


Tagesordnung | 
1. Rechenfchaftsbericht über das Jahr 1925; 4. Wahl eines Obmannes, eventuell aus 


2. Bericht des Auffichtsrates; den Vorſtandsmitgliedern; 
3. Satzungsänderungen; 5. Allfälliges. 


Als Ausweis gilt für einzelne Genoſſenſchafter die Eintragung im Anteilsbuche der 
Genoſſenſchaft, für Vertreter der Vereine eine Vollmacht der Vereinsleitung. Gemäß 
§ 29 der Satzungen findet im Falle der Beſchlußunfähigkeit eine Stunde ſpäter, d. i. um 
10 Uhr. eine zweite Generalverſammlung mit der gleichen Tagesordnung ſtatt, welche 
ohne Rückſicht auf die Anzahl der vertretenen Mitglieder beziehungsweiſe Anteile, 


beſchlußfähig iſt. 
Beantragte Satzungs änderungen: 
§ 2, Abſatz 1, find zu ſtreichen die Worte „und Erzeugung“; 
S 2, „ 5, tft zu ſtreichen „Barkreditgewährung; 
S 6, „ 2, find die Schlußworte zu ſtreichen „welcher darüber eine Empfangs⸗ 
beſtätigung auszuſtellen hat“; | 
$ 11 hat zu lauten: „Der Geſchäftsanteil wird mit 10 S feſtgeſetzt. Jedes Mitglied tft 
verpflichtet, mindeſtens einen Anteil zu übernehmen und mit der 
| Eintrittserklärung zu erlegen. Die Genoſſenſchaft ift berechtigt, eine 
Einſchreibgebühr, deren Höhe jeweils von der Generalverſammlung 
feſtgeſetzt wird, einzuheben“; 
§ 18, Abſatz 2, ſoll lauten: „Die Genoſſenſchaft hat einen Vorſtand von mindeſtens 
6 Mitgliedern“; 
821, „ 1., iſt abzuändern auf „mindeſtens 3 Mitgliedern“; 
82, „ 1., find zu ſtreichen die Worte „an Jahren älteſten“ und „mittels rekom⸗ 
mandierten Schreibens“. An Stelle der letzteren iſt zu ſetzen ſchriftlich“; 
22, „ 2, ſind zu ſtreichen die Worte „ſofort“ und „erſchienenen“; 
S 24 iſt hinzuzufügen „oder einem von dieſem beſtellten Beamten“; 
25 „ S „ft eines der Vorſtandsmitglieder zum Geſchäftsführer beſtellt, 
ſo kann dieſes allein zeichnen“; i 
8 26 hat zu lauten: „Der Aufſichtsrat beſteht aus höchſtens 6 Mitgliedern, und zwar 
einem Obmann, deſſen Stellvertreter und Beiſitzern. Er iſt bei An⸗ 
weſenheit von / der Mitglieder beſchlußfähig. Die Wahl erfolgt in 
der Generalverſammlung auf die Dauer eines Jahres. Wiederwahl iſt 
zuläſſig. Für die Tätigkeit eines Aufſichtsrates ſind die Be⸗ 
ſtimmungen des Genoſſenſchaftsgeſetzes maßgebend“; 
§ 27 iſt am Schluſſe beizufügen „und zwar mindeſtens 14 Tage vor der Berfammlung“. 
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Sonntag, den 28. Februar 1926, 15 Ahr, findet in Tiſchlers Reftauration, 
| Wien I, Schauflergaſſe 6 | 


die ? 
Hauptverſammlun 
der Oſterreichiſchen Königinnenzüchervereinigung ſtatt. 
Tagesordnung 


` 


1. Tätigkeitsbericht; 4. Organiſation der Landeskreiſe; 
2. Kaſſabericht; 5. Zuchtarbeit; 
3. Neuwahlen; 6. Allfälliges. 


N Die Leitung SA 
der Oſterreichiſchen Königinnenzüchtervereinigung. 


Jahresbericht 1925 über das Bienenzuchtmuſeum 
KE in Wien. 
Von J. Matzenauer, Muſeumsleiter, Stammersdorf, Niederöſterreich. 


Das Jahr 1925 war wohl ſeit Beſtand unſeres Bienenzuchtmuſeums das be⸗ 
deutungsvollſte, galt es doch, dasſelbe auf der Ausſtellung der Wanderverſammlung 
das erſtemal der breiten Offentlichkeit zu zeigen. Dieſe Feuerprobe iſt, wenn man 
die verſchiedenen Berichte hierüber geleſen hat, nicht übel ausgefallen. Dieſer Erfolg 
konnte jedoch nur durch die uneigennützige Mithilfe einiger Imkerfreunde errungen 
werden und dieſen ſei hier nochmals beſtens gedankt. Vom Preisrichterkollegium 
wurde die mühevolle Arbeit durch Zuerkennung eines Anerkennungsſchreibens des 
Miniſteriums für Land⸗ und Forſtwirtſchaft quittiert. Das Muſeum war auf der 
ganzen linken Seite der Katharinenhalle in ſechs großen Niſchen nach den Geſichts⸗ 
punkten: Die Bienenzucht mit Stabilbau (2 Niſchen), 2 die Mobilbienenzucht, 
Honig⸗ und Wachsgewinnung und Verwertung, Erinnerungen an frühere Wander⸗ 
verſammlungen und aus der Geſchichte des Oſterreichiſchen Reichsvereines zur 
Schau geſtellt. Während des Jahres und vielfach auch in der Ausſtellung wurde 
durch wertvolle Spenden der Beſitzſtand vermehrt: 


Gruppe A von Nummer 156 bis 160 


EO 
we) 
> 
wl 
we) 


Bedeutſame Erwerbungen find: 

1. Strohkorb mit Aufſatz, Spende vom Bienenzuchtinſpektor Hans Pechaczek, 
Euratsfeld, Niederöſterreich; 

Faßlſtock aus Steiermark, Spende von Hermann Moſer, Alt⸗Auſſee, Steiermark, 
überbracht durch Robert Kreiſer, Wien; 

Zylinderkorb mit Rähmchen von Alex. Fiſcher, Wien, Spende von Fritz 
Fiſcher, Wien; | 

Strohkorb, Spende von Franz Wildner, Dürrwien, Niederöſterreich; 

Rähmchenmaſchine für Wiener Vereinsrähmchen, Spende von Hans Pechaczek; 


r 8 d 
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Weiſelkäfig aus dem Beſitze des Freiherrn v. Ehrenfels, Spende von J. Stum⸗ 
voll, Wien; 

a Zwei Originalgeräte für Königinnenzucht vom Pfarrer Sträuli, Scherzingen, 
Schweiz; 

irg aus Ton, Spende von H. Deſeife, Oberhollabrunn, Nieder⸗ 
öſterreich; 


CD — 2 


9. Futterapparat für ungarische Vereinsſtänder (Baſtlerarbeit) von Michael 


Haidvogel, Nickelsdorf, Burgenland; 

10. Alter Räucherapparat, Spende von 9. Rabong, Ladendorf, Niederöſterreich; 

11. Alter Schwarmfangkorb, Spende von H. Deſeife, Oberhollabrunn, Nieder⸗ 
öſterreich; 

12. Honigſchleuder von Franz Kühne, Budapeſt (Eigentumsrecht vorbehalten durch 
Zweigverein Deuiſch⸗Wagram, Niederöfterreich); 

13. Zwei alte Schleudern, Spenden der Firma H. Deſeife, Oberhollabrunn, 
Niederöſterreich; 

14. Bienenfchwarmretief von Dr. Otto Krancher, Spende von demſelben; 

15. Altes Bienenbuch von J. L. Chriſt, 1802, Spende von A. Kamprath, Felds⸗ 

. berg, Südmähren; 

16. Bücher: „Die Bienenzucht“ von Janſcha, 5. Auflage, und „Die Bienenzucht 

nach Grundſätzen der Theorie und Erfahrung“ von J. M. Ehrenfels, 2. Auflage, 
Spenden vom Herausgeber H. Nufer; 

17. Feſtauegabe des „Bienen⸗Vaters“ zu Ehren der 39. Wanderverſammlung in 
Wien 1894, Spende von J. Stumvoll, Wien; 

18. Buch: Handgriffe und Erfahrungen im Gebiete der praktiſchen Bienenzucht 
von Anton Vitzthum, 1834, Spende von J. Hutterer, Korneuburg, Nieder⸗ 
öſterreich; 

19. Verſchiedene alte Lichtbilder von hervorragenden Imkern, Spende von Theodor 
Weippl, Zeiſelmauer, Niederöſterreich; 

20. Der geſamte ſchriftliche Nachlaß unſeres öſterreichiſchen Groß— 
meiſters der Bienenzucht, Freiherrn J. M. v. Ehrenfels, Spende von 
Bernhard Ehrenfels, Präſident der Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Wien. 
Bezüglich der letztgenannten, überaus koſtbaren Erwerbung kann ich nachſtehendes 

mitteilen: In einem Geſpräche üher die Ausſtellung ließ ich unter anderem die 

Außerung fallen, daß es für uns Oſterreicher geradezu beſchämend ſei, daß wir von 

dem größten öſterreichiſchen Bienenzüchter J. M. v. Ehrenfels ſo blutwenig be⸗ 

ſäßen, daß aber doch bei deſſen Urenkel, Bernhard Ehrenfels, noch einiges 
vorhanden ſein könnte. Dieſe Anregung, von Dr. Rodler weiter verfolgt, hatte 
zum Ergebnis, daß alle Schriften dem Muſeum gewidmet wurden. In dieſem 

Nachlaſſe befindet ſich zunächſt das vollſtändige Manuſfkript des erſten Teiles feines 

berühmten Buches „Die Bienenzucht nach Grundſätzen der Theorie und Erfahrung“ 

(35 Bogen), von dem nicht erſchienenen zweiten Teile, um welchen 1845 ſich bereits 

Andreas Schmid und Dr. Karl Barth an die Erben Ehrenfels' vergeblich 

wandten und bis heute als verſchollen galt, fanden ſich leider nur Bruchſtücke, und 

zwar eine Inhaltsangabe und das Vorwort hiezu. Der zweite Teil ſollte den Titel 
haben: „Über die Würde der Bienenzucht als Wiſſenſchaft.“ Nach dieſer Sachlage 
ſcheint Ehrenfels den zweiten Teil bloß begonnen zu haben. Wohl können weitere 

Teile im Laufe der Zeit verſchwunden ſein, denn auch von den zehn Vorleſungen 

über Bienenzucht in der Thereſianiſchen Akademie fehlen die erſten zwei und andere 

ſind unvollſtändig. Von anderen Schriften ſeien erwähnt die Abhandlungen: Sta⸗ 
tiſtiſch ökonomiſche Nachricht über Bienenzucht in Oſterreich. Anordnungen zu dem 

Ehrenfelsſchen Bienenkorb. Über die Bienenzucht und die Mittel ſie emporzubringen. 
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über die Vereinigung der Bienen vor Winter — Mehrere Bogen enthalten Ent⸗ 
würfe und Berichte über die erſte Bienenſchule in Oſterreich, welche nach einer 
unter den Schriften ſich befindlichen Nummer der „Wiener Zeitung“ vom 
17. Oktober 1836 am 1. April 1837 in Meidling eröffnet wurde. Acht große 
Bogen in Reinſchrift von anderer Hand geben die Statuten dieſer Anſtalt wieder. 
Daß Ehrenfels von höherer Stelle nur ſchwer die Bewilligung zur Eröffnung 
und Leitung erhielt, geht aus mehreren Majeſtätsgeſuchen hervor, und welche 
Schwierigkeiten ihm bei der Durchführung ſeiner Ideen bereitet wurden, beweiſt 
eine die damalige Zeit charakteriſierende Zuſchrift der Stiftsherrſchaft Kloſter⸗ 
neuburg vom 25. April 1838. Intereſſant ſind gleichfalls in Angelegenheit ſeiner 
Bienenſchule Briefe einiger Landwirtſchaftsgeſellſchaften, wie Brünn, Laibach, Graz 
und Klagenfurt. 

Ein glückliches Geſchick hat gewollt, daß uns dieſe ehrwürdigen Schriften aus der 
Blütezeit der öſterreichiſchen Bienenzucht größtenteils erhalten blieben und nun durch 
die hochherzige Widmung des Herrn Bernhard Ehrenfels in den Beſitz des 
Muſeums übergegangen find. Ihm ſei hiefür der beſte Dank ausgeſprochen. 

Die Firma Deſeife in Oberhollabrunn hat auch für 34 Bilder paſſende 
Rahmen hergeſtellt, wofür gleichfalls gedankt ſei. Die Geldgebarung der Muſeums⸗ 
kaſſe ſchließt für dieſes Jahr mit einem Fehlbetrag von 48˙53 8, der "éi haupt⸗ 
ſächlich durch die Beteiligung an der Ausſtellung ergeben hat. 

Imkerfreunde! Es mag vielen von Euch das Bienenmuſeum vielleicht etwas neben⸗ 
ſächlich oder intereſſelos ſein, es wäre ſchließlich in dieſer habſüchtigen und idealloſen 
Zeit zu entſchuldigen, doch manche werden doch meines Sinnes ſein, und dem be⸗ 
gonnenen Werke auch weiterhin durch Spenden jeglicher Art ihre Unterſtützung 
angedeihen laſſen. Es wird auch hier die Zeit kommen, wo man für unſere heutige 
Arbeit dankbar ſich erinnern wird, daß wir alle erreichbaren Schätze der imkerlichen 
Vergangenheit geſammelt und verwahrt und uns damit ſelbſt ein Denkmal geſetzt 
haben. Ich bitte auch fernerhin alle Imkerfreunde um regſte Förderung unſeres 
Muſeums. 

Lehrkurſe an ber 20 terreichiſchen Imker⸗ 
ein in Wien 1 


Okonomierat Pechaczek. Am 23. und 24. 
Mai von 8 bis 12 und von 14 bis 18 Uhr. 


1. Theoretiſcher Ce für Anfänger. An ſieben 


Nachmittagen Dienstag N Freitag von 15 

bis 18 Uhr in jeder Woche. Beginn am 

> 1 7 5 Anmeldungen bis 28. Februar. 
eitra 


S get Kurs für Anfänger. An zehn 


Nachmittagen von 15 bis 18 Uhr am 7., 
14., 21. April, 12., 19. Mai, 2., 23. Juni, 
14. Juli, 15., 22. September. Anmeldungen 
bis 15. März. Beitrag 5 


3 a Abgehalten von Herrn 


r. H. Pointner. Am 31. März, 1. und 


14 bis 18 Uhr. 
Beitrag 3 8 


Anmeldungen bis 12. Mai. Beitrag 4 8. 


, Hauptkurs für Bienenzucht⸗Lehrer und „⸗Mei⸗ 


ſter“. Vom 7. bis inkluſive 19. Juni, täglich 
von 8 bis 12 und von 14 bis 18 Uhr. An⸗ 


meldungen bis 25. Mai. Zur Zulaſſung iſt 


der Nachweis einer mindeſtens dreijährigen 
Praxis Bedingung. Beitrag 10 8. 


Strohflechtkurs. abo halten von Herrn Stau: 


uni, 1. und 2. Juli von 


digl. Am 30. 
nmeldungen bis 15. Juni. 


2. April von 8 bis 13 Uhr. Anmeldungen Zeugniſſe à 1 8. 
bis 15. März. Beitrag 4 8. ie Leitung der 
4. Bienenkrankheitskurs. Abgehalten von Herrn Öfterreihifihen Imkerſchule in Wien. 


Dr. H. Pointner. Am 18. März von 8 bis 


Spendenausweis. Für den Landesverband 


für Bienenzucht in Wien erhielten wir 20 8 
und für den „Bienen⸗Vater“ 5 8 von Fr. V. K. 
Unſeren beſten Dank! 


12 und von 14 bis 17 SCH Anmeldungen 
bis 1. März Beitrag 2 S 
5. Königinnenzüchterkurs. Abgehalten von Herrn 


Ich las Ihre Anzeige im „Sienen⸗Vater“ ou es bei 
jeder Beftellung an unſere Anzeiger heißen! “ Das koſlet Ihnen Nee 
und Sie nützen uns damit. d 
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Nuhe im Winter. Unterſuchungen des Herrn 
Dr. A. Himmer, Erlangen, ergaben (gemäß 
dem Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde 1925), 
daß bei ſehr tiefer Temperatur ſchon ein ganz 
kurzes Betreten des Bienenhauſes, ohne Be⸗ 
rührung des Bienenkaſtens, genügt, um bei den 
eingewinterten Völkern eine Temperatur⸗ 
fteigerung von 5 bis 10 Grad auszulöſen. Die 
Reizbarkeit der Bienen iſt bei tiefen Tempera⸗ 
turen geſteigert und der Imker hat deshalb 
ſeine Hauptſorge darauf zu richten, daß die 
Völker durch nichts beunruhigt werden S. S. 


Die „Wiener Landwirtſchaftliche Zeitung“ 
vollendete am 31. Dezember 1925 das fünf⸗ 
undſiebzigſte Jahr ihres Erſcheinens. 

Am 9. Dezember 1925 waren es 150 Jahre, 
ſeidem die bekannte Druckereifirma Karl Gerold, 
die ſeit zwei Jahrzehnten im Beſitze der Familie 
Hitſchmann iſt, gegründet wurde. Aus dieſem 
Anlaſſe fand am 5. Dezember im Hauſe der 
Induſtrie in Wien eine Feſtverſammlung ſtatt, 
der auch Bundespräſident Dr. Hainiſch an⸗ 
wohnte Außer ihm ſprachen Bundesminiſter a. D. 

ennet, Vizebürgermeiſter Emmerling, 
tammerrat Kienzel, Dr. Barſch und viele 
andere Redner. 

Auch wir Bienenzüchter können das Ju⸗ 
biläum nicht vorübergehen laſſen, ohne den 
Firmainhabern Hitſchmann für den regen 
Anteil zu danken, den die „Wiener Landwirt⸗ 
ſchaftliche Zeitung“ ſtets an der Bienenzucht 
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genommen hat, und zu dieſem feltenen Jubiläum 
Glück zu wünſchen. Der „Bienen: Bater“. 

Während der Imkerverſammlung vom 
Tode ereilt. Aus Texing, Niederöſterreich, er⸗ 
halten wir folgende Zuſchrift mit der Bitte um 
Veröffentlichung: 

„Mit Bedauern bringe ich zur Kenntnis, daß 
unſer Obmann, Herr Joſef Schagerl in Fiſch⸗ 
bach, während unſerer letzten Verſammlung plötz⸗ 
lich, vom Schlage getroffen, aus dem Leben ſchied. 
Er war ein um unſere Gegend hochverdienter 
Mann und ein fleißiger und nie raſtender Imker 
im Alter von 53 Jahren. Um ihn trauert die 
geſamte hieſige Imkerſchaft, ferner ſeine treue 
Gattin und neun unverſorgte Kinder, welche er 
auf einer mageren Bergwirtſchaft ſchlecht und recht 
mit vielen Kümmerniſſen durchs Leben brachte. 

Nachdem nun die ſchwergeprüfte Familie die 
Bienenwirtſchaft nicht fortführen kann, gilt es 
nun, den Bienenſtand und die Immlein zu 
verkaufen. Es ſind 15 bis 17 gute Völker in 
Vereinsſtändern und öſterreichiſchen Breitwaben⸗ 
ſtöcken, ferner mehrere Bienenzuchtbücher und 
zzeitſchriften abzugeben. Anfragen und Angebote 
ſind zu richten an Alois Renz, Kl. Meierhof 
Nr. 2, Poſt Texing o d. Mank, Niederöſterreich.“ 

Anmerkung der Schriftleitung: Wir kommen 
dem Wunſche um Abdruck gerne nach, um ſo mehr, 
als es ſich um die Familie eines verdienſtvollen 
Mitarbeiters handelt, und hoffen, daß einige 
unſerer Leſer durch Erwerbung der Stöcke und 
Völker helfend beiſpringen. 

Inmitten des Bahnhof⸗ 
betriebes einen Bienenſtand 
vorzufinden, dürfte wohl manchen 
wundern, und dennoch war es 
bis vor kurzem möglich, in Hüttel⸗ 
dorf, zwiſchen Heizhaus und 
Perſonenbahnhof, einen alten 
Bienenvater, Herrn Kubiſka, 
bei ſeiner Standarbeit anzu⸗ 
treffen. Trotz des äußerſt leb⸗ 
haften Bahnverkehrs (es laufen 
in Hütteldorf mehrere Bahn⸗ 
linien zuſammen) konnte Herr 
Kubiſka 25 Jahre hindurch 
mit Erfolg ſeine Bienenzucht, die 
oft über 50 Völker umfaßte, be⸗ 
treuen. Unſer Bild dieſes Stan⸗ 
des verdanken wir unſerem Imker⸗ 
photographen, Herrn Bosniak 
in Hetzendorf. 
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Die Orientierung der vom Felde heim⸗ 


kehrenden Bienen kann der Imker erleichtern 
durch beſondere Kennzeichnung der einzelnen 


Stöcke. Von alters her pflegt man deshalb be⸗ 


ſonders in Kärnten, Krain und zum Teil auch 
im Kaukaſus die Stöde mit den verſchiedenſten 


Bemalungen zu verſehen. Man kann in dieſer 


Beziehung auf den Ständen oft gediegene Volks⸗ 
kunſt vorfinden. Das obige Bild zeigt uns eine 
Standſchau Kärntner Imker bei den Ständen 
der Herren Hans Eberl, Gabriel Ratſchnig 
und Alois Unterkirchner in Villach. S. S. 


Der Imker und der Teufel. 


Hoch auf dem Felſen leuchtet und loht 
ie Burg im ſonnigen Morgenrot. 
a0 unten ſchießt in eiliger Flucht 
Der Bach durch die kühle Schattenſchlucht. 


Am Weg ein Mann in Gedanken ſchwer, 
Ein ſchmaler Geſell dicht hinter ihm her; 
Und ziſchelt: „Du alter Immennarr, 

Du denkſt ans vergangene Hungerjahr?“ 


„Wohl denk' ich dran. Das Jahr war ſchlecht, 
Ein anderes macht es wieder recht. 

Der Feber buchte: Zehn Völker tot, 

Das macht des Winters langewige Not. 


Im März die Ruhr acht Völker fraß, 

Acht Völker verdarb ſie und eines genas. 
Mai ein einziger ſchlechter Schwarm, 

Die Völklein waren zu ſchwach und arm. 


ar Juniregen die Weide ertränft, 
a trug ich ſelber den Kopf geſenkt. 
5 Juli die Waben honigleer, 

um Füttern gab ich mein Letztes her.“ 


„Die Jahresrechnung 115 Winterzeit, 

e, Nachbar? — Schulden und Herzeleid. 
rei Jahre ſo weiter, dann iſt es aus. 

Heut' rennſt du ſchon wieder zum Bienenhaus.“ 


Der Unhold tuſchelt, der Imker hört, 
Stockt, ſteht zur Hälfte ſchon Kee 
„Ich tat das meine Ich hab' kein Glück.“ 
„So laß den Plunder und kehre zurück.“ 


GR Liebſten laſſen — es ilt fo hart —“ 


u biſt in dein Verderben vernarrt.“ 
„Es reißt mir beinah das Herz entzwei. 
Und doch, du haſt recht. — Nun gut — es ſei!“ 


Der Imker wirft einen traurigen Blick, 
Zum letzten Ende der Klamm zurück. 

| Dort, über dem selten, vom blumigen Plan 
Lacht ihn ein herziges Hüttlein an. 


Er ſieht es, reißt aus: „Du grauſamer Wicht, 
Ich laſſe und laſſe die Bienen nicht.“ 

Und ſtürmt felsauf und mitten hinein 

In hellen, fröhlichen Sonnenſchein. 


m Wiesle droben wird ihm erſt warm: 

wei Fichten, an jeder ein prächtiger Schwarm. 
Auf jauchzt er und jubelt und ſchwingt den Hut: 
„Ein glückliches Jahr macht alles gut!“ 


Tief unten im feuchten Dunkel der Schlucht 
Ziſcht zornig der Bach und der Teufel flucht. 
elſen empor er im Nebel kriecht, 

Und oben zerfließt er im Sonnenlicht. — D. 


Bei Anfragen an die Schriftleitung nucporto beilegen! 
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Preis⸗Rreuzworträtſel. 


Senkrecht: 1 Vorwort mit Artikel, 2 Ita⸗ 
lieniſche Bezeichnung für König, 3 Geiſteskrank, 
4 Für das Bienenvolk unentbehrlich, 5 Waldtier, 
8 Unbeſtimmtes Zahlwort, 9 Geographiſcher 


| Dani 10 Bezeichnet einen Mangel, 11 Gebäude, 


4 Teil des Weinſtockes, 15 Befiganzeigenbes 
5 0 16 Gefäß, 17 Eigenſchaft des Meeres, 
20 Das Gegenteil vom Sterben, 22 Umſtands⸗ 
wort des Ortes, 25 Frauenname, 27 Weltgegend, 
29 Große Stadt in Marokko, 30 Übermäßig, 
31 ebendasſelbe (lateiniſch), 32 Schwüre, 35 Vor⸗ 
wort mit Artikel, 36 Hat man an heißen Tagen. 

Wagrecht: 3 Ein Freund der Bienen, 6 Be: 
feblsform einer Sinneswahrnehmung, 7 Was 
Nichtimker fürchten, 10 Ausruf, 12 Umſtands⸗ 
wort der Zeit, 13 Ausruf, 14 Haustier, 16 Schwe⸗ 
diſcher männlicher Vorname, 18 Schluß, 19 Ab⸗ 
gekürzter Frauenname, 20 Teil des Auges, 
21 Wohnort des Schriftleiters des „Bienen⸗ 
Vaters“, 23 Straußenart, 24 Adeliger, 26 Was 


ein Imker bat, 28 Elend, Schmaler Weg, 34 Jede 


God hat ihr . . ., 37 Entenart. 

Die Worte der Nummern 8, 11, 35, 9, 10, 26 
ergeben einen Spruch. Die Auflöſungen ſind 
auf Poſtkarten an die Schriftleitung einzuſenden. 
Die erſten drei durch Loſe beſtimmien Gewinner 
erhalten ſelbſtzuwählende Bienenzuchtbücher im 


Werte von je 10 8. Die Schriftleitung. 


Schriftleiters Ecke. 


Das Umſchlagbild dieſes Heftes ſtellt eine 
in den Vereinigten Staaten übliche Einwinte⸗ 
rungskiſte für 4 Völker dar; wir verdanken es 
unſerem Leſer Herrn J. Ziebolz in Neß City. 


Spenden für den „Bienen:Bater‘. Es 
ſpendeten: Herr El. Pfründer, Saginaw, U. S. A., 
4 — 40: Herr Franz Probſt, Böheimkirchen. 
einige Jahrgänge des „Bienen⸗Vaters“, wofür 
ihnen beſtens gedankt fei. Die Verwaltung. 


Tauſchhefteverkehr mit der Fachpreſſe. 
Wir bleiben für das Jahr 1926. im gegen⸗ 
ſeitigen Tauſchverkehr und erſuchen höflichſt 
alle Verwaltungen der bienenwirtſchafilichen 
Fachzeitſchriften, auch weiterhin an uns die ver⸗ 
einbarten Tauſchhefte regelmäßig und rechtzeitig 
abzuſchicken. 

Die Verwaltung des „Bienen⸗Vaters“. 


Zur Überwinterung. Die 7729 Imker 
der kanadiſchen Provinz Quebec, welche über 
100 (100 Bienenvölker beſitzen, verlieren — nach 
„L Äbeille" — jeden Winter 12.860 Völker; 
von 1918 bis 1925 gingen mehr als 100.000 
Völker ein, das bedeutet einen Verluſt von 
8 1.000 000 oder 70 Milliarden öſterreichiſche 
Kronen. Nach „L'Abeille“ hätten 50 bis 75% 


gerettet werden können, wenn man der Ein⸗ 
winterung die nötige Aufmerkſamkeit und, Ob⸗ 
ſorge zugewendet hätte. Eine der beſten Über⸗ 
winterungsarten iſt unzweifelhaft die Keller⸗ 
einwinterung und es findet dieſelbe im Norden 
der Neuen Welt — neben der Winterkiſtenver⸗ 
packung — immer mehr Anhänger, beſonders 
unter den Großimkern des Kontinents. Das 
Bild in der Jännerausgabe des „Bienen⸗ 
Vaters“, Seite 30, ſtellt den größten Bienen⸗ 
keller der Welt dar. Er gehört Herrn Hofman 
in Janesville, U. S. A., und faßt über 900 Völker. 
(Das Bild verdanken wir H of mans Mitarbeiter 
Herrn Joſeph Garre, der ſich nun ſelbſtändig 
gemacht hat.) 

Daß die Kellerüberwinterung auch bei uns 
nichts Neues iſt, beweiſen die Ausführungen 
unſeres Herrn Staudigl im Imkerlbriefe. 
Gewiß haben ſchon viele unſerer E gute 
und ſchlechte Erfahrungen mit dieſer Art von 
Überwinterung gemacht, angeſichts des ſehr 
launiſchen Winterwetters während der ver⸗ 
gangenen Jahre, das manchem Volke das 
Ende bereitete, iſt eine Erörterung gerade der 
Kellerüberwinterung ſehr am Platze. Wer kann 
da mitreden? S. S. 


Flaues Geſchäft: Warum zeigen Sie nicht im „Zienen⸗ Vater“ an? 
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Die Bienenzucht in Bulgarien. 


Bericht, vorgetragen am Imkertage bei der Allgemeinen Bienenzuchtausſtellung in 
Wien am 8. September 1925 von dem Delegierten der bulgariſchen Bienen⸗ 
züchtergenoſſenſchaft „Nektar“, Herrn A. Dontſchew, Sofia. 


Verehrte Herrſchaften! 


Geſtatten Sie mir vor allem, Ihnen die herzlichſten Grüße und Glückwünſche der 
bulgariſchen Imker und ihrer Organiſation, der Bienenzüchtergenoſſenſchaft „Nektar“, 
zu überbringen. Die heutige ſchwere politiſche und wirtſchaftliche Lage erlaubt den 
bulgariſchen Imkern nicht, hier in großen Maſſen, wie es in früheren Zeiten bei 
ſolchen Gelegenheiten üblich war, zu erſcheinen. Durch uns, die wir uns glücklich 
fühlen in Ihrer Mitte zu ſein, werden 50.000 bulgariſche Imker vertreten, die von 
derſelben edlen Leidenſchaft und Liebe zu der „goldenen Biene“ ergriffen ſind, welche 
auch Sie alle hier begeiſtert. 

Unſer Bericht wird über Entwicklung und heutigen Zuſtand der Bienenzucht in 
Bulgarien ſein. 

Schon von ſehr alten Zeiten her ſind die Gegenden, welche von Bulgaren be⸗ 
völkert ſind, als ſehr ſtark bienenzüchteriſch bekannt. Außer daß die Völker, welche 
in dieſem Teil Europas heimiſch geweſen ſind, von den alten Trakoillyrikern bis zu 
den heutigen Bulgaren eine angeſtammte Liebe zu der friedlichen und ſegenbringenden 
Landwirtſchaft gehabt haben, zu der auch die Bienenzucht unzertrennlich gehört, 
ſind auch alle anderen Bedingungen zu einem guten Gedeihen ſehr günſtig geweſen. 
Die Balkanhalbinſel, und ſpeziell Bulgarien, ſtellt geographiſch eine ideale Ver⸗ 
bindung von hohen und kleinen Bergen mit prächtigen Ebenen dar. Gebirge 
ſind bedeckt mit Wäldern, Täler berieſelt von vielen Bächen, Flüſſen und Flüßchen, 
welche aus den Bergen, von denen manche mit ewigem Schnee bedeckt ſind, aus⸗ 
ſtrömen. Das Klima des Landes iſt außerordentlich mannigfaltig, vom halbtropiſchen 
in den ſüdlichen geſchützten Niederungen bis zum ſtrengen und nördlichen in den 
hohen Bergen. Die geographiſche Lage und die klimatiſchen Bedingungen geſtatten 
eine üppige, mannigfaltige und honigtragende Pflanzenwelt. Deshalb ift. der Ge⸗ 
brauch von großen Mengen reinen Bienenwachſes beim Gottesdienſt in der vor⸗ 
herrſchenden orthodoxen Kirche und die Hochſchätzung der Bevölkerung für den 
Honig als wichtiges Nahrungsmittel und als Arznei ein wichtiger Grund für 
die anſehnliche Zucht der Honigbiene in Bulgarien. 

Unſere geſchichtlichen Kenntniſſe beſagen, daß vom Altertum her, bis vor 50 bis 
60 Jahren, die Bienen in Bulgarien in aus Weidenzweigen oder anders geflochtenen 
Körben in Form von Glocken gezüchtet wurden. Dieſe Körbe ſind mit Ton und 
Kuhmiſt angeſtrichen und mit einem Strohmantel bedeckt. In dieſen Körben gedeihen 
die Bienen ſehr gut, ſchwärmen ſehr viel, und um aus ihnen den Honig zu bekommen, 
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muß man das ganze Volk vernichten. Sie ſind noch heute in großen Mengen im 
Gebrauch, aber ihre Zahl verkleinert ſich von Tag zu Tag. 

Der Aufſchwung in der Bienenzucht, welcher ſich in Mitteleuropa und Amerika in 
der Mitte des 19. Jahrhunderts mit den epochemachenden Entdeckungen Huberts, 
Dzierzons und Langſtroths gezeigt hat, konnte nicht gleich in Bulgarien ein- 
dringen wegen der fehlenden Verbindung mit dem Kulturleben Europas und wegen 
der doppelten phyſiſchen und geiſtigen Unterjochung Bulgariens durch die Türken. 

Erſt nach der Befreiung Bulgariens im Jahre 1878 ſind Bulgaren, welche in 
Europa gelebt und gelernt haben (meiſtens in derſelben ſchönen Stadt, welche uns 
heute liebenswürdige Gaſtfreundſchaft gewährt) nach Bulgarien zurückgekehrt und uns 
wie auf anderen wirtſchaftlichen Gebieten, ſo auch in der Bienenzucht, die neuen 
Methoden und neuen Ideen brachten. Eine mühevolle Arbeit für das Emporheben 
und Moderniſieren der Bienenzucht begann. Eingeführt und verbreitet wurden alle 
möglichen Syſteme von Bienenwohnungen, von dem deutſchen mit der Hinterbehandlung 
bis zu dem amerikaniſchen mit Oberbehandlung. Eine rege Tätigkeit mit Verſuchen 
und Meinungsaustauſch, welche Bienenwohnung für die bulgariſchen Verhältniſſe die 
beſte ſei, begann. Erſt im Jahre 1899, an einem Imkerkongreß, wurde beſchloſſen, 
daß dies das amerikaniſche Syſtem Dadant-Blatt ſei. Die Freiheit jedoch, daß jeder 
nach Gutdünken das Bienenwohnungsſyſtem wählen kann, blieb erhalten. Heute werden 
in Bulgarien, mit Ausnahme der Korbſtöcke, andere Syſteme von Bienenwohnungen 
als Dadant⸗Blatt faſt nicht gebraucht. In Wirklichkeit haben Verſuche auch in 
neueſter Zeit deſſen Güte beſtätigt und für die bulgariſchen Verhältniſſe die beſten 
reellen Reſultate ergeben. 

Wie die Entwicklung der bulgariſchen Bienenzucht vor ſich gegangen ift, iſt aus 
folgenden Zahlen erſichtlich: 


Im Jahre 1879 gab es Korbſtöcke .. .. 250.000 


Mobilbeuten 100 

Zuſammen 250.100 

Im Jahre 1924 gab es Korbſtöcke . . . 225.000 
Mobilbeuten .. 75.000 


Zuſammen 300.000 


Während des großen Krieges hat die bulgariſche Bienenzucht furchtbare Verluſte 
erlitten, aber ſie hat ſich ſchnell erholt. 

In Bulgarien wird durchſchnittlich produziert: Honig von 1 Korbſtock 6 kg, 
von 1 Mobilbeute 14 kg oder mittlere jährliche Produktion 3,000 000 kg, von 
dieſen wurden im Jahre 1924 ausgeführt 75.000 kg, Honigeinfuhr keine. 

Bienenwachs wird produziert durchſchnittlich von 1 Korbſtock OG kg, von 1 Mobil⸗ 
beute 0˙5 kg oder jährliche Durchſchnitte produktion 165.000 kg. Wachsausfuhr im 
Jahre 1924 keine, Einfuhr 150.000 kg. 

Wie Sie ſehen, reicht das im Land produzierte Bienenwachs nicht für den Bedarf, 
hauptſächlich nicht für den der Bienenzüchter für Kunſtwaben und für die Kirchen- 
kerzengießerei. 

Unſer Honig wird hauptſächlich nach der Türkei und nach Deutſchland ausgeführt. 
Wachs wird von Kleinafien eingeführt. In Bulgarien gibt es immer für die Ausfuhr 
ein großes Quantum Honig. Der bulgariſche Honig iſt wohlſchmeckend und aromatiſch. 
Farbe, Geſchmack und Aroma ſind von der Jahreszeit und von der Art der Blüten 
abhängig. Honig, geſammelt im Frühſommer, iſt heller, von waſſerklar bis dunfel- 
gelb, im Spätſommer und Herbſt iſt er gewöhnlich dunkler. Der Honig in Bulgarien 
kriſtalliſiert im Monat Oktober. Von den Pflanzen, die hellen Honig geben, ſind 
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in Bulgarien am meiſten verbreitet: die Linde (Tilia) in drei Arten, Akazie (Acacia 
Pseudorobinia), Weißklee (Trifolium repens) und Eſparſette (Onobrichis sativa). 
Dunklen Honig geben der Tabak (Nicotiana tabacum) und der Feldkümmel (Thymus 
serpyllum). Es wird vielleicht manchen intereſſieren, was für Honig man aus 
der berühmten bulgariſchen Olroſe R Leider keinen. Die Roſe gibt weder Honig 
noch Pollenſtaub. 

Bulgarien hat einen großen Reichtum an Honigpflanzen. Wir bedauern ſehr, daß 
wir nicht ein umfaſſendes Herbarium in der Ausoſtellung zeigen konnten. Vielleicht 
ein andermal. $ 

Was die Bienenraſſen betrifft, ſo kann man ſagen, daß in Bulgarien die dunkle 
europäiſche Raſſe vorherrſchend iſt, aber man trifft oft Bienen mit 2, 3 oder 4 gelben 
Segmenten, was ſeine Erklärung in der Lage von Bulgarien, an der Grenze zwiſchen 
der dunklen europäiſchen und der gelben ſüdlichen Raſſe, findet. Vielleicht ſind dies 
Mittelprodukte der beiden. Außerdem find in Nordoft-Bulgarien viele Königinnen 
aus dem Kaukaſus importiert und ſeit 10 bis 15 Jahren in ganz Bulgarien auch 
ſolche aus Italien. Verſuche mit der gelben italieniſchen Raſſe haben gezeigt, daß 
ſie in der zweiten Generation beſſer iſt, da ſie ſich dem hieſigen Klima und der 
Pflanzenwelt angepaßt hat. Die bulgariſchen Bienen find ſehr gut in jeder Be- 
ziehung; ſie ſammeln, wenn es Tracht gibt und können geduldig hungern, wenn es 
keine gibt, aber ſie müſſen den Italienern nachſtehen. Die letzteren ſind, ſo ſcheint 
es, das beſte Bienenmaterial in der Welt. 

Von den anſteckenden Bienenkrankheiten find keine anderen bekannt als die Brut- 
ſeuchen, und zwar in den beiden Formen Faulbrut (Bacillus pluton) und Brutpeſt 
(Bacillus larvae). Dieſe Krankheit iſt in einigen engbegrenzten Gegenden verbreitet. 
Die Bekämpfung derſelben geſchieht, wie es auch das Bienenzuchtgeſetz vorſchreibt, 
von ſeiten der ſtaatlichen Organe, welche der Bienenzuchtgenoſſenſchaft behilflich find. 
Dies geſchieht durch völlige Vernichtung der kranken Stöcke, durch Verbrennen oder 
Eingraben. Die Beſitzer der vernichteten kranken Bienenſtöcke werden 
mit dem vollen Tagespreiſe von ſeiten des Staates entſchädigt. 

Bienenzuchtinduſtrie, ſpeziell für Bienenzuchtgeräte und Materialien, fehlt in 
Bulgarien faſt vollſtändig. Es gibt einzelne Werkſtätten, welche Smoker, Honigſchleudern, 
und ſolche, die Kunſtwaben bereiten. Unlängſt hat die Bienenzüchtergenoſſenſchaft 
eine eigene Werkſtatt für ſolche Geräte und Materialien gegründet und will ſie mit 
der Zeit in eine Fabrik umwandeln. Zur Zeit wird der Bedarf von ſolchen Artikeln 
durch Einfuhr aus dem Auslande gedeckt. Bienenſtöcke werden außer von einzelnen 
Tiſchlerwerkſtätten, welche nur auf Beſtellung arbeiten, in großen Maſſen von einigen 
Holzfabriken angefertigt. 

Honiggetränke und Konfekt werden faſt nicht auf den Markt gebracht. Der Honig wird 
ſozuſagen im rohen Zuſtand konſumiert. Einzelne Bienenzüchter bereiten jedoch für 
den eigenen Bedarf Honigwein und Honigeſſig. (Vergeſſen Sie nicht, daß Bulgarien 
ein Weinland iſt.) 

Die Bienenzuchtliteratur beſteht meiſtens aus Überſetzungen der Werke deutſcher, 
franzöſiſcher und engliſcher Autoren. Die größte Verbreitung als Lehrmittel für die 
bulgariſche Imkerwelt haben „Der Bienenzuchtkalender“ von Bertrand und „Biene 
und Bienenſtock“ von Langſtroth, verbeſſert durch Dadant. 

In Bulgarien gibt es nur eine Bienenzüchterzeitſchrift, „Ptschella“, „Die Biene“, 
welche auch Organ der Bienenzüchtergenoſſenſchaft iſt. Mit dem heurigen Jahre be⸗ 
ſteht dieſe Zeitſchrift volle 25 Jahre ununterbrochen. 

Wiſſenſchaftliche oder Verſuchsinſtilute für Bienenzucht fehlen in Bulgarien. In 
letzter Zeit ſind Anfänge für ein ſolches durch einen Muſterbienenſtand der Bienen— 
züchtergenoſſenſchaft gemacht worden. 
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Die Bienenzuchtgeſetzgebung iſt ſehr erſchöpfend und als ein Teil den gemeinſamen 
Geſetzen zur Hebung der landwirtſchaftlichen Produktion angegliedert. Die ſtaatliche 
Organiſation zur Hebung und zum Schutz der Bienenzucht iſt im Miniſterium für 
Landwirtſchaft bei dem Inſpektorat für die kleinen landwirtſchaftlichen Zweige 
zentraliſiert und im Lande durch landwirtſchaftliche Staatsbeamte vertreten. Die 
Hauptſorgen des Staates umfaſſen in ſich die Einrichtung von Lehrgängen für 
moderne Bienenzucht, Prämien für gut eingerichtete Bienenſtände, Bekämpfung der 


Bienenſeuchen und Aufmunterung der genoſſenſchaftlichen und Wanderbienenzucht 


durch Subſidien. 


In der agronomiſchen Fakultät der Staatsuniverſität in Sofia iſt die Bienen⸗ 
zucht durch einen Privatdozenten vertreten und auch dort ſind Anfänge für ein 
wiſſenſchaftliches Bienenzuchtinſtitut vorhanden. 

Die private Organiſation, welche für Imker⸗Intereſſenvertretung und Hebung der 
Bienenzucht Sorge zu tragen hat, iſt die bulgariſche Bienenzüchtergenoſſenſchaft 
„Nektar“ eine Umwandlung des alten Imkerbundes. 

Das iſt, meine Herren, was in Kürze von der bulgariſchen Bienenzucht geſagt 
werden kann. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir mit Vergnügen bereit ſind, jedem, 
der ſich für einzelne Fragen intereſſiert, alle nötigen Erläuterungen zu geben. 

Zum Schluß kann ich nicht umhin, auszurufen: Es leben die Immen und die 


Imker hoch! 


Ein Brief aus der Slowakei. Dem es 
wohlergeht, der kümmert ſich wenig um anderer 
Sorgen, aber dem es ſchlecht erging, dem iſt der 
Mißerfolg und die Sorge anderer S ein 
Troſt; deshalb will ich jetzt am Schluſſe des 
alten Jahres, des längſt abgeſchloſſenen Bienen⸗ 
jahres gedenken und ſeinen Verlauf ein wenig 
beſchreiben. 

Abnormal milde und ganz frei von Schnee 
war der Winter 1924 25, in welchem die 
Bienen prächtig überwinterten, aber doch einen 
beträchtlichen Totenfall aufwieſen, was wohl 
dem ſehr ungunſtigen Nachwinter zuzuſchreiben w 
iſt. Auch der Vorfrühling war ſehr ungünſtig, 
trotzdem ſchwollen die Blütenknoſpen der Obſt⸗ 
bäume vorzeitig ſtark an, um aber von der am 
17. März eingetretenen Kältewelle — bis 21 Grad 
Celſius — faſt ganz vernichtet zu werden. 


Der erſte Reinigungsausflug erfolgte am 
25. März, der ohnehin verſpärete Brutanſatz 
war ein äußerſt ſchleppender, weil ſowohl die 
nötige Tracht, wie Lufttemperatur zu gering 
waren 

Nach dem ſchneeloſen Winter folgte beiſpiel⸗ 
loſe Dürre, von ſtarken Winden gefördert, die 
kein Honigen aufkommen ließen und die ſpär⸗ 
lichen Blüten nicht ausgenützt werden konnten. 


Am 24. April fingen alle Obſtgattungen zu 
blühen an, wovon die Bienen in dieſem Monat 
noch 4 gute, 1 mittelmäßigen und 2 ſchwache 
Trachttage hatten. Dann kam der Mai mit 
8 guten, 10 mittleren und 9 ſchwachen Tracht 
tagen. Der Juni brachte die Hederichblüte und 
hatte 5 gute, 8 mittlere und 10 ſchwache Tracht⸗ 
tage. Die übrigen Tage waren unaünitig 

u Pfingſten zeigte der Wageſtock ſogar in 
2 E eine Zunahme von je 21 kg und die 


Beuten waren. mit Bienen vollgefüllt Dann 
aber war es aus mit der Tracht, weil von 
Anfang Juli bis zum halben November ein 
regenloſer Tag zur Seltenheit gehörte. Die 
Bienen brachten nur ebenſoviel als zur Friſtung 
ihres Lebens und zur Verſorgung der Brut 
nötig war. 


Wir hatten die ſchönſten Fleiſchſtöcke und 
freuten uns über ihre Stärke, weil der feſte 
Glaube in uns war, daß nach Regen doch 
Sonnenſchein kommen muß und die Spättracht 
von ſo vielen Bienen doppelt ausgenützt werden 


ird. 

Do ch es ſollte anders kommen! Die naſſe 
Zeit förderte wohl die Entwicklung des honi⸗ 

enden Unkrautes. Die maſſenhaft angebaute 
Fukterwicke ſtand 1 üppig, der eigens 
für die Bienen geſäte Buchweizen (Heidekorn) 
trat in ſchönſte Blüte, wurde aber Mitte Sep⸗ 
tember vom Froſt verfengt, und die zweite Klee⸗ 
blüte war vom vielen Regen ſo ſtark entwickelt. 
daß die Bienen den Nektar nicht erreichen 
konnten. 

Vereinzelte Ausflüge der Bienen waren 
zwecklos, weil die Nektarien der Blüten und 
Blattwinkel von den täglichen Regenſchauern 
ausgewaſchen wurden. 


Schwärme gab es ſehr wenige und ſpät, ſie 
konnten kaum 8 Halbrähmchen ausbauen und 
zogen nicht einmal die Mittelwände der unteren 
Etage aus. 

Ich hatte von 34 Mutterſtöcken 10 Schwärme, 
von welchen der erſte am 9. Juni und der 
letzte am 8. Juli abging. 4 davon ſind im 
Auguſt verhungert. Es blieben mir alſo noch 
40 Völker als meine gewohnte Stockzahl, welche 
notdürftig aufgefüttert wurden. 
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In dieſem Jahre, welches ſeit meiner 
64jährigen Praxis das ſchlechteſte war und 
nicht ſchlechter ſein konnte, hätte auch Brut⸗ 
einſchränkung nicht viel genützt, denn wo nichts 
zu ag iſt, iſt auch nichts zu holen. 

m Frühjahr 1926 wird es wenig lebende 
Völker geben; die Beuten und Bienenhäuſer 
werden halb oder vielleicht ganz leer daſtehen 
und der Bienenzüchter wird entmutigt ſagen: 
„es lohnt ſich nicht mehr!“ 

Etwas beſſer ſteht es da, wo im Bereiche 
des Bienenſtandes Wälder oder gar Holzichläge 
ſind, auf welchen das Epilopium ſtark vor⸗ 
kommt; da gibt es noch Winterfutter und viel: 
leicht eine kleine Ernte. 

Zum größten Überfluß wurde mein Stand, 
nachdem ſchon alles für den Winter fertig war, 
zweimal von Dieben heimgeſucht und ein⸗ 
gebrochen, wobei mir das erſtemal 3 und dann im 
November 4 der beſten Völker beraubt und ver⸗ 
nichtet wurden. Die Gendarmerie hat glücklicher⸗ 
weiſe den Dieb entdeckt, welcher, wie ich höre, 
dafür 2 Jahre wird abſitzen müſſen. 

„Möge das neue Jahr beſſer werden, den 
Bienen und ihrem Züchter nur Glück und 
egen bringen. Hektor Ehlers, Sabınov. 

Geſetzlicher Schutz der Bienenzucht im 
zweiten Jahrtauſend vor Chriſtus in Klein⸗ 
aſien. Die Ausgrabungen Hugo Wincklers 
in Boghazköi in Kleinaſien ſchenkten uns die 
Dokumente des Staatsarchivs des Hattireiches, 
eines Großreiches in Kleinaſien im zweiten vor: 
chriſtlichen Jahrtauſend, das durch ſeine Kämpfe 
mit den Ägyptern in Syrien und Paläſtina 
bekannt iſt. Unter den vielen Tauſenden von 
Keilſchrifttafeln find auch Bruditüde von 
Geſetzesſammlungen gefunden worden. Aus 
einem ſolchen „Strafgeſetzbuche“, wahrſcheinlich 
aus der Zeit des Königs Hattuſchiliſch III., des 
Feindes des Agypterkönigs Ramſes II., alſo 
aus der Zeit um 1300 v. Chr., ſeien hier fol⸗ 
gende zwei Abſchnitte mitgeteilt, weil ſie für 
den Bienenfreund und Bienenzüchter ſicher von 
Intereſſe ſein werden!: 

Wenn jemand Bienen aus einem Bienen⸗ 
korbe ſtiehlt, ſo mußte man früher 1 Mine 
Silber geben; jetzt braucht er nur noch 5 Sekel 
Silber zu zahlen; dann tilgt feine Schuld. 

Wenn jemand 2 oder 3 Bienenſtöcke (wörtlich 
Bienenhäuſer) ſtiehlt, ſo fand die früher Zer⸗ 
ſtörung ſeiner Bienenſtöcke ſtatt; jetzt braucht 
er nur noch 6⸗Sekel Silber zu zahlen. Wenn 
jemand einen Bienenſtock ſtiehlt und wenn ſich 
keine Bienen darinnen befinden, ſo braucht er 
nur 3 Sekel Silber zu zahlen. 

Hans Kienzl, Wien. 

Das Bienenſterben in Littai, Krain. Wie 
mir Herr Dr. Adlesié, Advokat in Laibach, 
mitteilt, haben „die Littaier Bienenzüchter den 
Prozeß wegen des Maſſenſterbens von Bienen 
gegen die Blei: und Silberhütte Littai auch in 
der 2. und 3. Inſtanz gewonnen. Die Blei⸗ 


1 H. SEN u. J. Friedrich, Hethitiſche Geſetze 
aus dem Staatsarchiv von Boghaztöi, S. 19, Leipzig 1922. 
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Ich bin die Mizzi und bin darum kern- 


neſund und wahlauf. weil ich immer 


zu Frühſtück und Jauſe den echten 


Kathreiners Kneipp Malzkaffer trinke. 


und Silberhütte Littai iſt rechtskräftig verur⸗ 
teilt worden, den Bienenzüchtern allen Schaden 
zu erſetzen, welcher dadurch entſtanden iſt, daß 
die Bienen im Juni 1920 durch Ausſtrömen 
von Schwefeldioryd 80, zugrunde gegangen 
ſind. Damals verarbeitete die Fabrik das ſo⸗ 
genannte ſerbiſche Bleierz‘ aus Cerveni Breg, 
welches an Schwefelgehalt ſehr reich war und 
nach der chemiſchen Analyſe 18 bis 320% Schwe⸗ 
rel beinhaltete. Anläßlich dieſer Verarbeitung in 
der Zeit zwiſchen 17. und 24. Juni 1920 ſtarben 
allen Bienenzüchtern in der Umgebung einer 
Stunde von der Fabrik alle Bienen vollſtändig 
aus. Der Kauſalzuſammenhang zwiſchen Ab: 
ſterben der Bienen und Ausſtrömen giftiger 
Gaſe aus der Fabrik wurde nachgewieſen durch 
einen ſtärkeren Schwefelgeruch in der ganzen 
Umgebung, durch ungünſtige Witterungsver⸗ 
hältniſſe in dieſer Zeit, ſowie durch reichhaltigen 
Schwefelgehalt an verarbeiteten Erzen. Wichtig 
war auch der Umſtand, daß einige Bienenzüchter 
ihre Bienenkörbe aus der Gefahrenzone weg⸗ 
trugen und es dadurch auch einigen gelungen iſt, 
ihre Bienen zu retten. Dies diente auch zum Be⸗ 
weiſe, daß eine Bienenſeuche ausgeſchloſſen war“. 

Dieſe Entſcheidung iſt auch für die Bienen⸗ 


züchter in der Gegend von Mitternberg von 
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großer Wichtigkeit. Dort hatten die Bienen 
immer unter den Giftgaſen der Kupferwerke zu 
leiden und bereits vor vielen Jahrzehnten konnte 
man ein Maſſenſterben von Bienen beobachten. 
Die Kupferhütten hatten das Sterben der Bie⸗ 
nen auf andere Urſachen zurückgeführt. In letzter 
Zeit, als Herr Dr. Pointner dort die Milbe 
gefunden hatte, wurde das Bienenſterben auf 
die Milbenkrankheit geſchoben. Gerade der Pro⸗ 
zeß in Littai beweiſt zur Genüge, daß das Auf⸗ 
treten von Milben wahrſcheinlich eine Folge⸗ 
erſcheinung der Giftgaſe war; denn auch die 
Menſchen können bei ſchlechten Geſundheits⸗ 
verhältniſſen von verheerenden Krankheiten 
leichter heimgeſucht werden. Typhus und an⸗ 
dere anſteckende Krankheiten bekämpft man ja 
heute auch direkt (durch Impfungen u. ſ. w.); die 
beſte Bekämpfung iſt jedoch ſpeziell bei Typhus⸗ 
epidemien gutes Trinkwaſſer, geſunde Lebens⸗ 
verhältniſſe. 

Ich komme immer mehr zur Überzeugung, 
daß man auch bei Bienenkrankheiten haupt⸗ 
ſächlich dadurch ihrer Herr wird, daß man oe: 
ſunde Lebensverhältniſſe für die Bienen ſchafft. 
Vielleicht liegen manche Fehler in der Betriebs⸗ 
weiſe. Daß aber auch die Giftgaſe, die die Fa⸗ 
briken unbekümmert um Tier und Menſch in 
die Luft ſtrömen laſſen, auf die Lebeweſen von 
len Einfluſſe ſein können, beweiſt der Fall 

n Littai. Dr. Rodler. 

Kriegserlebniſſe mit Urwaldbienen. 
.. . Wir hatten in Oſtafrika mit allen mög: 
lichen Bieſtern zu tun, die Erlebniſſe mit Löwen 
und Krokodilen werde ich lange nicht vergeſſen 
können, doch am längſten werden mir die Wild⸗ 
bienen des Urwaldes in Erinnerung bleiben. 
Rund um Mombo gab es einen breiten Gürtel 
von Urwald und Buſch, durch den ſich die Züge 
der Uſambarabahn ihren Weg bahnten. Da die 
Deutſchen die Linie zerſtört hatten, wurde mein 
Pionierbataillon mit der Wiederherſtellung be: 
traut und auf die Strecke hinausgeſchickt Wir 
waren herzlich froh, die heißen Tage im kühlen 
Schatten des Waldes verbringen zu dürfen und 
hatten es daher auch mit dem Lageraufſchlagen 
recht eilig. Wir hatten kaum ausgepackt, be⸗ 
gonnen auch ſchon überall Lagerfeuer aufzu: 
flammen, der Buſch bekam Leben, ein köſtlicher 
Bratenduft zog über das Lager hin und dutzende 
Rauchſäulen ſtiegen zu den dichten Baumkronen 
empor. Wir waren hochzufrieden, andere aber 
nicht — und das waren die wilden Bienen, welche 
über uns hauſten. Der Qualm ärgerte und reizte 
ſie und im Nu waren ſie über uns her, Tauſende 


Bienen Vater 
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und 1 anfanhe: mit ſachelbeſpicten Geſichtern 
ſetzten wir über die Büſche, alles im Stich laſſend. 
Gegen Löwen und Krokodile kämpfen, das ging, 
aber gegen dieſe kleinen Bienen konnten wir nicht 
aufkommen. In ſicherer Entfernung erwarteten 
wir den Abend; unſere Augen, wenn ſie über⸗ 
haupt noch etwas ſahen, ſchauten nicht mehr ſo 
zuverſichtlich in die Welt. Nachts holten wir 
unſere Siebenſachen vom Schlachtfelde weg. — 
Es war eine ganz nichtswürdige Schlappe! 
Mit der Zeit wurden wir vorſichtiger und 
klüger. Das verhinderte aber nicht, daß ich 
trotzdem wieder einmal ordentlich . 
heimkam. Wir hatten uns mit einer Schmal⸗ 
bahn einen Weg durch das Dickicht gemacht, 
den ich auch mit meinem Fordauto benützte. 
Die Gefahrenzone flitzte ich immer nur ſo hin⸗ 
durch, ich hatte einen hölliſchen Reſpekt vor den 
kleinen Dingern bekommen; doch das Unheil 
wollte es, daß mir eines ſchönen Tages gerade 


am gefährlichſten Punkte von einem ſteckengeblie⸗ 


benen Wagen der Weg verſperrt wurde. Stopp! 
Richtig, da ſauſten ſie ſchon heran, die kleinen 
Bieſter! Im Nu waren der Chauffeur und mein 
Suahelibub verſchwunden. Was blieb mir an⸗ 
deres übrig, als auch mich über Hals und Kopf 
in das zunächſtliegende Dornengeſtrüpp zu ſtür⸗ 
zen? Zerſtochen und zerkratzt kam ich nach dem 
erſten Schrecken zur Erkenntnis, daß ich bis zum 
Abend der Gefangene der draußen ſurrenden 
Bienen ſein werde, wenn mir kein Ausweg ein⸗ 
fiel. Der Suahelibub wußte ſich jedoch raſch zu 
helfen. Er zündete ſich ein Feuer an, das mäch⸗ 
tig Rauch entwickelte, und ließ ſich auf der vom 
Winde abgekehrten Seite tüchtig anräuchern. 
Bald hatte auch der Chauffeur ein Feuer an⸗ 
gezündet und nachdem ich desgleichen tat, ward 
bald eine ganze Rauchmauer hergeſtellt, die ge⸗ 
radewegs zu unſerem Auto und um dasſelbe 
n in ihrem Schutze ſchlichen wir uns 
zum Laſtwagen, räumten denſelben aus dem 
Wege und machten uns aus dem Staube — 
mit der erſten Geſchwindigkeit ...! Gegen Löwen 
und Krokodile — ja ..., aber gegen Bienen — 
nicht mehr um die Welt! 

(Frei überſetzt aus der engl. Zeitſchrift Field.) 

Verpackungsmaterial für die Über: 
winterung. Laut „Gleanings“ hatten Verſuche 
der Univerſitätsbienenfarm in Madiſon, U. S. A., 
folgendes Ergebnis. 

Als beſtes der leicht und billig erlangbaren 
Packmaterialien erwies ſich Weizenſtroh, dann 
ſolgen Hobelſpäne und kurzes Kleeheu und 
zuletzt Waldlaub. S. S. 


Gſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft r. S. m. b. h. 


Telephon 242-69 


(Imkereibe darfsgeſellſchaft m. b. H.) 
Wien XVII, Ottakringer Straße 72 


51-11 
Telephon 24-2:69 


liefert 


ſämtl. Geräte zum Betriebe der Bienenzucht, honig, Wachs u. Mittelwände 
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Leiter: Oberlehrer Guido Sklen ar, Miſtelbach, Niederöſterreich. 


10. Herrn Fr. O. in B., Oberöſterreich: 
Cöleſtin Schachinger: Unſern lieben, guten On⸗ 
kel Cöleſtin Schachinger können Sie nimmer 


orjahre. 


11. Herrn Fr. 5. in ., Poſt R., Nieder: 
öfterreih: Pollenfütterung: Sie möchten 
es gerne heuer mit der Pollenreizfütterung ver: 
ſuchen, fragen an, wie Sie die geſammelten 
Haſelnußkätzchen verwenden ſollen. Man pflückt 
dieſe Kätzchen, wenn die erſten eben zu ſtauben 
beginnen. Es müſſen nicht alle vollkommen ge⸗ 
öffnet ſein, in der Stubenwärme gehen ſie von 
ſelbſt ganz auf. Geſammelt werden ſie am beſten 
in einer Honigdoſe. Daheim ſchüttet man ſie 
entweder in ein größeres Mehlſieb, unter das 
man einen Bogen Papier legt. Täglich rührt 
man da die Kätzchen etwas um, täglich kann 
man den Blütenſtaub, der auf dem Papier 
liegt, mit flüſſigem Honig miſchen und den 
Völkern des Abends als Reizfutter von unten 
reichen. Es gibt aber noch eine zweite Verwen⸗ 
dungsmöglichkeit. Sie können die Kätzchen in 
eine große Kartonſchachtel, am beſten Kranz⸗ 
ſchachtel geben und an ſonnigen Flugtagen vor 
die Hütte ſtellen. Da holen ſich die Bienen den 
Pollen ſelber. Sie werden erſtaunt ſein, mit 
welchem Fleiß ſich die Bienen vom frühen 
Morgen bis zum ſpäten Abend ihrer Aufgabe 
unterziehen. Schon die Freude am Beobachten 
dieſer Tätigkeit wiegt die kleine Mühe des 
Sammelns auf. Dabei iſt aber noch ganz ſicher 
der große Vorteil, den Sie Ihrem kleinen Stande 
mit ſagen wir 10 kg Kätzchen geben. Verſuchen 
und berichten Sie. 


12. Herrn L. N. in S., Poſt D., Nieder⸗ 
Iſterreich: Rewaklappen: Diefe Klappen 
ſollen ſich für die Überwinterung ganz vorzüg⸗ 
lich bewähren. Wenn dies nicht der Fall wäre, 
1 ſie auch nicht die Imkergenoſſenſchaft 
ühren. 


13. Herrn R. O. in D., Poſt P., S. N. S.: 
Schwarmverhinderung: Sie meinen, daß 


erfragen, er ſtarb im 


es unrichtig ſei, wenn man zwecks Schwarm⸗ 
verhinderung alle Weiſelzellen bis auf eine 
ausbreche, denn dann ziehe die alte die Königin 
doch aus und der Schwarm iſt zu ungelegener 
Zeit da. Ganz richtig, wenn man's ſo täte, 
wie Sie meinen. Aber ſo hat's eben der nicht 
gemeint, deſſen Worte Sie anführen. Er meinte 
es ſo: Zuerſt die alte Mutter ausfangen, dann 
alle Weiſelzellen bis auf eine ſchöne ausbrechen,. 
ſo kann der Schwarm verhindert werden. 


14. Altmutter: Ihre zweite Frage: Ob es 
da nicht beſſer ſei, ſobald Weiſelzellen im Volke 
ſind, ſtatt derſelben die alte Mutter zu entfernen. 
Ja, in vielen Fällen wird es das Beſſere ſein, 
nur müſſen Sie durch dieſe Maßnahme halt 
doch wieder mit einem oder gar mehreren 
Schwärmen rechnen. 


15. Flügelſtutzen der Königin: Was ich 
davon halte? Ich ſelber wende dies Schwärm⸗ 
verhinderungsmittel nie an, weil meine Völker 
recht ſelten ſchwärmen. Was das Fluͤgelſtutzen 
ſelbſt anbelangt, erkläre ich ganz offen, daß ich 
kein Freund desſelben bin. denn es ſtellt doch 
eine Verſchandelung eines königlichen Tieres 
dar, das uns ſonſt durch feinen majeltätijchen 
Flug erfreut. Unwillkürlich muß ich da immer 
an einen ſtolzen Adler denken. Wenn man dem 
die Flügel ſtutzen wollte, um dann ſagen zu 
können: Sieh, wie ſtolz er im Staub herum⸗ 
hüpft! Nicht vereinbar mit dem Bild, das wir 
uns vom Adler machen. Ebenſowenig kann ich 
eine im Gras herumhüpfende Königin mit ge: 
ſtutzten Flügeln als ſchön bezeichnen. Für den 
Imker aber, der keine Zeit zum Aufpaſſen auf 
Schwärme hat, wird dieſe Maßnahme faſt zur 
Notwendigkeit. 


16. Goldrute: Ob dieſe auch auf trockenem. 
unfruchtbarem Gelände wächſt? Ja, nur wird 
ſie hier leichter verkümmern und ſich auch nicht 
ſo ſtark vermehren wie in feuchterem Boden. 
Hauptbedingung bei dieſer Pflanze iſt, wenn ſie 
honigen ſoll, ſonniger Standort. 


TERPENTINSEIFE 


MARKE „MARIAZ ELI.“ 


i dödũ iii Die Freude der Haus frau rr. 
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Die eingelangte Poſt iſt umfan 1 Geet 
je und wir können uns augenblicklich nur auf 
eine kurze Überficht einlaſſen mit der Abſicht, aus: 
e e Beſprechungen zeitgerecht zu bringen. 
Von neuen Imkerkaleudern liegen uns vor: 
a Jahr- und Taſchenbuch 1926 vom 
erlage Fritz Pfennigſtorff, Berlin W 57, 
Steinmetzſtraße 2. Gut ausgeſtattet. Preis 
1˙10 Mark franko. — Méhésznaptär, S 
KU LO m Görög Ernö in Teg, 
garn, für welchen ſich gewiß unfere Leſer Se 
Ungarn alla werden, und VCelarsky 
Kalendär aulgmmengeftelt von Fr. Ada: 
mec und V midlik, herausgegeben von 
Zemskeho Ustredi spolkü vcelaiskych 
pro Cechy in Prag II, Havlickovo nämésti 11. 
Von neuen Zeiticriften langten ein: 1. 
„Der Tierfreund“, 81. Jahrgang, in ver: 
jüngter Ausgabe, ſehr har ausgeſtaltet, welcher 
ſich unter den zahlreichen Tierfreunden gewiß 
viel Anhängerſchaft erwerben wird. Das Jänner⸗ 
heft iſt eine ausgeſprochene Kampfnummer und 
nimmt beſonders Stellung gegen die nen 


lichen Verordnungen. Preis per Heft 60 
Kanzlei: Wien I, ulhof 6 (Wiener Tier: 
ſchutzverein). — 2. „Le Traducteur“, franzö⸗ 


ſiſch⸗deutſches Sprachlehr⸗ und Unterhaltungs⸗ 
blatt. Verlag in La Chaux de Fonds EEN 
Jährliche Bezugsgebühr 3˙75 Franken. Für alle 
jene Franzöſiſch Lernende, welche nicht in der 
Lage ſind. Kurſe zu beſuchen oder ſonſtwie Un⸗ 
terricht zu nehmen, iſt dieſe Monatsſchrift ein 
guter Behelf. Der Einblick in ein Probeheft, 
das jedermann vom Verlage einfordern kann, 
wird gewiß davon überzeugen. 

Der dritte Band des Erlanger Jahr: 
buches für Vienenkunde, herausgegeben von 
Profeſſor Dr. Zander, iſt in 2 Teilen erſchie⸗ 
nen, umfaßt auf 338 Seiten 13 Abhandlungen 
und Forſchungsberichte hervorragender Fachleute 
und übertrifft alle bisher erſchienenen Jahrbücher 
an Reichhaltigkeit und Wert. Es iſt von Paul 
Parey, Berlin SW 11, Hedemannſtraße 10 und 
11, verlegt und fann auch von der Kanzlei des 
„Bienen⸗ Vaters“ bezogen werden. Es iſt unmög⸗ 
lich, das Jahrbuch mit wenigen Worten zu be⸗ 
ſprechen; wir werden uns im Laufe der Zeit 
mit den einzelnen Arbeiten beſchäftigen. 


Bienen Vater 


Wücherſchuf 


Uiltttde 
Mhh 


6555745775660 —— , 
OH, 


$ 
ien 


a dal 


Honigwerbeſchrift! Auf verſchiedene An: 
fragen ſei mitgeteilt, daß die Honigwerbeheftchen 
„An alle Eltern!“ in 4. Auflage erſchienen ſind; 
fie find zu beziehen von Herrn Michael Kern, 
Waidhoſen a. d. Pbbs, und Toten bei poſtfreier 
Zuſendung 100 tück 4 8, 1000 Stück 30 8. 

Alpenländiſche Bauernipiele, von Franz 
Kopp, verlegt vom Deutſchen Verlag für Ju⸗ 
gend und Volk, G. m. b. H., Wien I, Burg: 
ring 9, iſt ein Büchlein, das überall dorthin 
gehört, wo man noch Sinn für urwüchſige 
deutſche Bauernart hat. Das Buch zeichnet eine 
prächtige Auswahl von öſterreichiſchen Bauern: 
ſpielen auf, die an manchen Orten noch gepflegt 
werden. Allen, die für die Faſtnachtszeit eine 
Anleitung zu luſtigem Schabernack ſuchen, ſei 
dieſes mit Bildern verſehene Büchlein wärmſtens 
empfohlen. 


Honigmarkt. 


Der Honigmarkt iſt nur für unſere Mitglieder be⸗ 
ſtimmt, welche ihren eigenen EE ac o 
wollen. — Eine Anzeige bie u 15 Wẽ 

f jährlich einmal unentgeltli tegt 


100 kg lichten Honig Ai! 


gibt bio ab Berta Kunert, e 
in Eggendorf i. T. bei Oberhollabrunn, N.⸗ 


Lichter Blumenhonig 5/11 


dickflüſſig oder feſt, 5-kg-Boftdofe 8 17 — franko Nach⸗ 
nahme. ehrer Hofſtädter. Wallern, Burgenland. 


Einige Meterzentner 


lichten Schleuderhonig, Eſparſette 


abzugeben. Stefan Seiſer, Ketzelsdorf, Mal 
Walterskirchen, Niederöfterr:ich. 


Garantiert echten Schleuderhonig 
5 kg, SN famt Doſe um SI oibt ab Michael 


Mollay, Lehrer, Tadten, Burgenland. 7/II 


300 kg Eſparſette 


ſehr Ge prima Schleuderhonig, hat 22, Poſt 
er Schneider, Röhrabrunn Nr. 22, Poſt 


Gnadendorf. Engros & 8 8 ˙50. 9/IL 


Eigentümer, ‚Berauegeber u. Verleger: Öfterreichifcher Reichsverein für Bienenzucht, Wien 1, Helferſtorferſtraße 5. — 


Beruntworti 


er Schriftleiter: Sevv Schmid, Wien XIII /5, Siedlung Eden. — Druck: Chriſtoph Reißer's Söhne, Wien V. 


—., — =. 


— — ́—wUñů— — —ů— 
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Voß, Mar 800 then a. Moos, Niederöſterreich, hat 


kg echten Honig St 
licht und dunkel abzugeben. 100 kg 8 300 —. 


3 Meterzentner lichten Honig 
per kg 8 2 80 hat abzugeben Paul Cſitkovits, 
Mitterpullendorf 48, Burgenland. 10/11 


213 kg Eſparſette- und Akazienhonig 
hat abzugeben Anton EE Imker, Groß⸗ 


Schwein bart h, Niederöſterr. Sk 


100 kg lichten Honig 
at abzugeben Meierei Krimbacher, 
axenburg, Niederöſterreich. 12/II 
10 Stück, dies jährig 
2˙50, 


Goldrutenſtöcke, Kübendes 
1˙20, 


Setzlinge, blühen nächſtes Jahr, 50 Stück 8 
gibt ab 44/U 
Karl Benedikt, Wolfsberg, Kärnten. 
Neue Strohkörbe mit Spund 


für Aufſatzbetrieb eingerichtet, AU 
ſolide, unverwüſtliche Handarbeit, liefert zu S6°—, 
»Fangkörbe 8 5.—, Maßbeſtellung billigſt 


Aert Woſeczel, Alamm 64, Zoff Caaben, R. - ©. 
Verkaufe einige 100 kg reinſten echten 
Schleuderhonig 


Poſtverſand von 5=kgsDofen zu S 20° — an. 8/1 
Toni Senht, Förſter, Mailderg, Niederöſterreich. 


Ein Bienenhaus 


mit neun Kuntzſch⸗Zwillingsbeuten zu verkaufen. Anträge an 
Pr. Cudwig Herſchmidt, Veit a. d. Glan, an 
/ 


r Echtheit Garantie! 


a 8 4 .— 


Magazinſtänder, Lagerblätterſtöcke, 
beide mit dem preisgekrönten eubergerſchen 
Bodenſchuber und ſolche Bodenſchuber allein für 

Korbbienenzucht empfiehlt 18/1 
Tiſchlermeiſter Johann Preimel. Laknighöße, Stmk. 


Buchweizen⸗Schleuderhonig, 


größerer Poſten, garantiert ſeuchenfrei, abzugeben. Poſtkolli 
zu 4°50 kg Nettoinhalt koſtet S 16°— franko überallhin. 


Leopold Gomsbotz, Großimker, e 
E 1/ 


Sehr wichtig! Sehr wichtig! 


Kärntner Alpenbienen. 


Bienenkauf iſt Vertrauensſache. 


Jeder Käufer laſſe ſich früher die neueſte Preisliſte, mit der 

Beſchreibung und Behandlung der Bienen bei der Ankunft, von 

der Rienenzuchtanſtalt Aranz „ in Hirt Kr. 7, 
Kärnten, Ofterreih, kommen. 

Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 25/IV 


Reines, echtes, vollſtändig bodenſatzfreies 


Bienenwachs 


kauft ftändig Mittelwändeerzeugung Fer d. Breyer. Wiener- 
Neuſtar t, Gröhrmühlgaſſe 47, woſelbſt auch alle bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiten: wie Reviſion der Völker, Bauten 
von Bienen zuchtanlagen ꝛc. zur eeh gegen mäßige 
Entſchädigung übernommen werden. Nur Offerte mit An⸗ 

gabe des Wachspreiſes werden beantwortet. 40 / 1 


Echter Schleuderhonig 


licht, und Schwärme AS 20.— verkauft Franz 
Steigel, Lehrer i. P., Ziers dorf, N.⸗ O. 35/IV 


1 Henne, 1 Hahn, reinraſſiger, ſchwar⸗ 
Jungtiere, zer Ainorſta, 9 Monate alt, prämiiert 
in der I. Oſterr. Nationalen, Geflügelausſtellung Wien. 
Beſte Leger A 8 15.— wegen Überzahl ab zugeben. Auch 
deren Bruteier, per Stück 81— Gen ung frei). 34/II 
Käthi Tippf, Oberlehrersgattin 
- WBolfsgraden an der Weſtͤahn, Niedersſterreich. 


Einige 100 kg garautiert reinen, vorzüglichen 


Frühjahrsblüten⸗Honig 


und 3 ſtarke Muttervölker in Gerſtung⸗Stöcken, Wiener 
Vereinsmaß, mit Vorrat bis zur Tracht, hat abzugeben 
Anton PSienſt, Groß⸗Schweinbarth, Niederöſterreich. 29/11 


zn yon eigenen gezüchteten 5 * 
u. Auslan a n ori- 
Rärnner Hochgebirgsbienen AS. 
Kärntner Bauernſtöcken, Schwärme u. Königinnen. 

Zuſchriften ſind zu richten an 55 / IV 
N. Th. Andrä, Villach 2, Sauptpoſtamt, Kärnten. 


deſſen Güte meine deutſchen 
Blütenho nig, Kunden und Imkerfreunde längſt 
kennen, iſt ſtets zu haben. Banater Bienenſchwärme, junge 
Königinnen liefert Frühjahr bis Herbſt hindurch zur vollen 
1 Franz Klingler, Schuldirektor, Imkerei, 

fmäskamaräs, Kom. Arad, Ungarn. 22/XTI 


Tüchtiger, erfahrener Imker 


für 100 Völker geſucht. Praktiſche Kenntniſſe in der Tiſch⸗ 
lerei erforderlich. Angebote an Kuno Kallina, Jernſtein. 
Poſt Naſſereith, Tirol. 33/111 


Honigdiſte 4 Samen, Ernte 1925, per kg 


8 8.—, Goldruten⸗ 
Stöcke, 10 Stück 8 4°—, Goldruten⸗Setzlinge, 100 Stück 
8 3.—, Herzel⸗Aſter, große Stöcke, a 8 — 50 hat abzugeben: 
Johann Wellan, Katzelsdorf Bei Wr.⸗Kenſtadt. 27/öIII 


` ſehr ſtarke, erſtklaſſige 
18 Bienenſtöcke Kärntner Bienenvölker, 
weiſelrichtig in Sträuli⸗Stöcke, find wegen Aber⸗ 
ſiedlung ſofort preiswert abzugeben. Joſef K e 
baumer, Wolfsberg, Kärnten, Hoher Platz 61. 28/11 


mit 20 beſonders ſtarken Völkern 
Bienenſtand (eiae mit Dad) in Vereins, 
ſtändern, dann 7 leere Vereinsſtänder, Schleuder, ausgebaute 
Waben, weiters die kompl. Geräte hiezu, werden wegen Todes⸗ 
fall der alterfahrenen „ zuſammen oder einzeln 
verkauft. Auskunft erteilt Sa DEE SE: 

2 
Auf den Almen der Hohen Karawanken 
) (Krainer Grenze) gezüchtete 


Bienen, auf 10 Wiener Schwärme 8 20.— 


Näbmchen 8.35 Königinnen ee 
Bauernſtöcke s28— V 

ausgeſuchte S 28° — 84.— 21 
Auch Lagerſtöcke und Vereinsſtänder lagernd. 

Franz Weiß, Neßnig, Poſt: Ferlach, Kärnten. 


Geſucht werden 


gegen gute Bezahlung folgende Nummern, eventuell 

ganze Jahrgänge zu kaufen, und zwar aus der Zeitſchrift: 

„Der Steiriſche Bienen⸗Vater“, Jahrgang 1914, 
Heft 9 und 12; 

„Die deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“ 
Jahrgang 1912, Heft 1. 

Offerte an die Verwaltung des „Bienen⸗Vaters“, Wien JI, 

Helferſtorferſtraße 5. N 32/I1 
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Bienenwohnungen 


aus gepreßtem Stroh, auch Strohmatten, 4 em dick, 
in jeder Größe. 
Die altbekannte, mit 84 erſten Preiſen ausgezeichnete Firma 
Jo ſef Tropper & Söhne gibt wieder ihre beſtbewährten 
Wiener Vereinsſtänder, zwei⸗ und dreietagig, Breitwaben⸗ 
ſtöcke nach öſterreichiſchem Normalmaß ſowie original nach 
Lüftenegger ab. Es können auch nach jedem beliebigen 
Maß Stöcke angefertigt werden; auch werden Stroh⸗ 
wände in jeder gewünſchten Form, eingerahmt, gefalzt 
und genutet, fertia zum Zufammenft:Iien, jo daß ſich jeder 
Imker feine Bienenwohnung ſelbſt herſtellen kann, geliefert. 


Preisblatt nach Einſendung einer Freimarke. 46 


Joſef Tropper & Söhne 


Bien enwohnungfabrikation 


Siebing, Poſt Brunnſee, Steiermark. 


Honiggläſer 
C. Stölzle's Söhne 


Oſterreichiſche Attiengeſellſchaft für Glas fabrikation & 
Wien IV, Rechte Wiengeile Nr. 29 
Filialen: Pien-Audelfsbeim, Budapeſt u. Frag 


XII 


Kärntner Bienen 
in Bauernſtöcken, verſendet die Bienenvermitt⸗ 
lungsſtelle des Zweigvereines für Bienenzucht in 
Villach ab April; Königinnen, nur aus den beſten 
Völkern geaogene, ab Juni unter Kontrolle der 
Zweigvereinsleitung. Anfr. m. Rückporto ſind zu 
richten an Herrn Hans Eberl, bm. d. Zweigv. f. 
Bienenzucht in Villach, Piſchofſtr. 6, Kärnt n. a0 / IV 


VERTRETUNGEN 


samt Kommissionslager 
für Jugoslawien übernimmt von 
BIENENGERÄTEFABRIKEN 
und bittet um Anbote 


Bienenzuchtmuseum 
Bienengerätehandlung 
MARTIN PERC, CELJE (CILLI) 


Jugoslawien 
UK? 


Wer BET 
2 Bienenwachs Gs 


zu verkaufen hat, wende ſich 


am beſten 


mit Angabe des Preiſes an 


Friedrich u. Julius Traub 
Wien 18/1, Gentzgaſſe 27. 


Bienen. Vater 


Nr. 2 


Bienen wohnungen 


aus gepreßten Strohwänden, Wiener Vereinsmaß, Letagig 
mit 20 Rähmchen 8 15 —; getagig mit 30 Rähmchen 
8 18°— ; aus Holz 2etagig 8 12°—, Setagig 8 14. —. Orig. 
öſterr. Breitwabenſtock (Stumvoll) 8 20’—, aus Holz 
8 17.—; Orig. ee Srling 8 60°—. Rähmchenſtäbe 
aus trockenem, aſtfreiem Holz, ſauber geſchnitten, 25 mm 
breit, 6 mm ſtark, per 100 m 8 450. Sämtliche Stöcke 
werden komplett ſamt Anſtrich und e E 
Auch können nach jedem beliebigen Maß Stöcke ange⸗ 
fertigt werden. Strohmatten werden nach jeder Größe 

angefertigt und billigſt berechnet. 5 / VII 


Leopold Wade, ee. 
in Straß bei Spielfeld, Steiermark. 


mit Ma chinen betrieb 


Kärntner Alpenbienen 


Bauernſtöcke verfendet zum Preiſe a 25 bis 268. 


50 Stück Naturſchwärme von eigenem Stande, 
garantiert 1 Kilogramm Bienen, Preis a 15 S. 
Andreas Gratzer, Bienenzüchter in Laſſendorf, 
Poſt Hermagor, Kärnten. — Rückporto beilegen. 


Achtung, Bienenz üchter! 


Honigſchleudermaſchinen beſter Ausführung, mit 
Seitenantriebriemen, 3 Teile und 4 Teile, für Breit⸗ 
waben⸗ und Vereinsmaß, zum Schleudern, Stockbe⸗ 
ſchläge und Utenfilien für Bienenzucht zu haben bei 
Ferd. Habec, Wien III, Hohlwegg. 25. 87/II 


Wiener Vereinsſtänder 
mit Rückwärts ⸗ und 


Oberbehandlung. 


Vorteile: 89/111 
40 Rähmchen, einfache Behandlung und billigſte Beute. 


Oſterreichiſche Breitwabenftöde. 
Rähmchenſtäbe. . 
Rähmchenteile fertig zugeſchnitten. 
Erzeugt in ſolider Ausführung. Selbſt Imker. 


Ferdinand Ceitgeb, Mechaniſche Tiſchlerei, 
Hafnerbach, Poſt Prinzersdorf, Niederöſterr. 
Proſpekte und Preisliſte auf Verlangen. 


Gartenfreunde! 


Beſorgt zeitig die Saat, doch lauft nur das 
Beſte. Hohe Keimkraft und Sortenechtheit ſind 
ſchon immer die Merkmale der Adlerſaat. 
Verlangt noch heute koſtenfrei Katalog mit 
neuen, billigen Preiſen. — Schreibt gleichl 
Adlerſaat bringt Freude in edes Haus. 


Adlerſaat⸗Gamenzucht 
Adler & Co. » Erfurt 24 


3 4 


Nr. 2 Bienen. Vater 


Zur Blutauffriſchu g BEE Anfänger man 
ie 


Kärntner Alpenbiene 


weil fanft und fleißig. Verſende (von Mitte März) 
Original⸗Bauernſtöcke, gut durchwintert, mit vor⸗ 
jähriger guter Königin, wo zwei Schwärme zu er⸗ 
warten find. Preis 8 26.—; RE ſtarke 
Volker 8 29.—, unfrankiert. Bei Beſtellung ein 
Viertel Anzahlung, Reſt Nachnahme. 

Den Beweis der Zufriedenheit meiner p. t. Kunden be⸗ 
zeugen zahlreiche Dankſchreiben und Nachbeſtellungen. 

Garantie lebender Ankunft. 26 /IV 


valentin Ogris, Imkerei 
St. Margareten, Rofental, Rärnten. 
(Bitte genaue Poſt⸗ und Bahnſtation angeben.) 


Kärntner Kunſtwabe 
31/II Marke „Charintia“ 


aus garantiert echtem Bienenwachs, gewalzt, 
daher größere Stückzahl, ſchärfſte Prägung, 
äußerſt dünn, biegſam und zäh, in jedem For⸗ 
mat (Maße bei Beſtellung angeben!), liefere 
ſofort per 1 kg 8 8.—. Echtes Bienenwachs und 
Wabenbau nehme in Zahlung; Arbeitslohn per 
11g Si Prima Näymchenſtäbe, 25:6, auch 
andere Maße, Fichte, feinſter Schnitt, per 100 m 
S 3.60. — Einkauf von Wachs und Waben! 
Lieferung prompt durchs ganze Jahr! 


F. Juſt, St. Nuprecht bei Klagenfurt 
Bei Anfragen Retourmarfe beilegen. 


Schwärme u. Bienenvölker 


in Wiener Vereinsſtändern, 
Breitwaben⸗ und Gerſtungsbeuten ſowie 


originall 
Kärutner Bauernſtöcke 


als auch Stöcke aller Syſteme und alle Geräte 
für die Bienenzucht, insbeſondere 


Honigſchleudern 

dann Wachsmittelwände und 
befruchtete König innen 

(ab Mitte Juni) 
RNähmchenholz und alle Geräte 

zur Königinzucht | 
liefert 

Franz Cmyral jun. 

N St. Pölten 
Kremſergaſſe Nr. 19 (Halbſtock) 


Preisliſten 28/VII 
auf Verlangen zum Selbſtkoſtenpreis (20 g). 


A it 


dr erkzenge 


erzeugt, auch auf Teilzahlungen 
Rudolf Skaritka 

Wien II, Rembrandtſtr. 2 

xxl, Jedlersdorferſtr. 528 


ZS N Preisliften auf Berlangen 
N umſonſt. 807-XI 


Mit 170 Auszeichnungen preisgekrönter 
erster und größter oberkrainer 
HANDELSBIENEN STAND 
M. Ambro2it in Mojstrana, Jugoslavija 


versendet wieder in die Welt echte 


KRAINER ` am 
BIENEN-v.KUNSTWABEN 


Preiskurants auf Verlangen 
gratis und franko. Bei größerem Vereins- 
bezug Rabatt, und bitte rechtzeitig diesbe- 
züglich sich an mich zu wenden. 


Kärntner Grenzbienen. 


Verſende (von Mitte März an). Original-Bauern- 
ſtöcke, gut durchwintert, mit vorjähriger, guter Königin, 
wo ſicher Schwärme zu erwarten ſind. Preis 25 8, 
ausgeſuchte, ſtarke Völker 30 8; ohne Speſen und per 
Nachnahme. Als B. weis der Zufriedenheit meiner 
p- t. Kunden zahlreiche Dankſchreiben und Nachbe⸗ 
ſtellungen. — Garantie für lebende Ankunft. 17,IV 


Emil Gabron 
| Imkerei ö 
Strau, Poſt Anterbergen, Kärnten. 
(Bitte genaue Poſt⸗ oder Bahnſtation angeben.) 


Seit Jahren anerkannt beſte und be⸗ 
2 liebteſte 207 · v 


Honig chleudermaſchine 


iſt die Müllerſche. Dieſelbe liefert in 
verbeſſerter Ausführung der Erzeuger 
Joſef Marik, Lochau, Vorarlberg. 
Gefällige Anfragen mit Retourmarke 
und Rähmchengröße dorthin oder an 
Johann Georg Müller, Wolfurt⸗ 
Rickenbach, Vorarlberg. 
Prämiiert Bregenz 1923. 
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L. M. S. 


BIENENZUCHTARTIKEL- UND HOLZBEARBEITUNGS- 
GESELLSCHAFT M.B.H. 


© a 


Wir liefern 
alle Gerätschaften und Werkzeuge 
für Bienen- und Königinzucht, Bienenwohnungen, Honig- 
schleudern, Transportgefäße, „Imkerichwaben“, Mittelwände aus Fein- 
und Edelwachs etc. und gewähren weitgehendste 


Zahlungserleichterungen 


Preislisten gratis 
lllustrierter Katalog 50 Groschen, auch in Marken 


47 IV 


— — 1 g — 
WIEN 


IX. BEZIRK, SCHULZ-STRASSNITZKI-GASSE NR. 9 
(NÄCHST FRANZ-JOSEFS-BAHNHOF) 


Hubam⸗Klee 


Echte reine Saat. 


Weitaus das beſte Bienenfutter. Ge⸗ 
deiht auf jedem Boden und blüht 
fortwährend von Juni bis tief in 
den Winter hinein. Die Pflanze wird 
bis 1½ Meter hoch und iſt von 
tauſenden Blüten bedeckt, welche über⸗ 
aus gerne von den Bienen beflogen 
werden. 


Außerſt lobende Anerkennungen 
von Imkern und Bienenliebhabern. 


1 Portion, 8 120, genügt für 
3 Meter langes Beet. 
100 g 8 6˙—. 


M. Eifler & Co., 
Samen- und Pflanzenhandlung, 
Wien I, Petersplatz 11. 
Gegründet 1860. 


Reich illuſtrierte Preisliſte 
auf Wunſch koſtenlos. 


Gründliche Vorbildung iſt 
die vorbedingung des Erfolges 
Wer auf ſeinem Bienenſtande beſſere 
Erfolge erzielen will, wer beſtrebt iſt, 
in der Bienenzucht praktiſch und felb- 
ſt än dig zu werden, der beſtelle das Buch 


Der 
praktiſche Imker 


mit einem Anhange über einfache Weiſel⸗ 
zucht. II. Aufl., geb., 196 Oktav ⸗Seiten. 


Preis: 8 Schilling 


einſchließlich Poſtzuſendung. Es gehört 
in die Hände jedes einzelnen Züchters. 


> 
Zu beziehen durch den Verfaſſer: 
heinrich Storch 
Oberlehrer, bienenwirtſchaftlicher Wanderlehrer 
Nieder⸗Preſchkau 
Poſt: Ober⸗Preſchkau, Böhmen. 


Hunderte Anerkennungen aus Imkerkreiſen. 
56/IV 
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Fachzeitung des On rreichiſchen Imkerbundes und der auslands⸗ 
| deutſchen Imkerſchaft. 


Der „Bienen⸗Vater“ erſcheint am Erſten eines jeden Monats. Schluß der Schriften⸗ und Anzeigenaufnahme am 


f 15. jedes Monats. Handſchriften werden nicht zurückgeſtellt. 
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Nachdruck aus dem „Bienen- Bater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


Kan de Verwaltung und Schriftleitung: Wien I, Helferſtorferſtraße 5. Fernſprecher Nr. 65-7-06. 


Die Honigkontrolle in der Schweiz. 
j Von G. Helfenſtein, ſchweizeriſchem Wanderlehrer. 


Es dürfte wohl den meiſten Leſern des ſo gutgeleiteten „Bienen⸗Vaters“ bekannt 
Jſein, daß auch in der Schweiz die Bienenzüchter wohlorganiſiert ſind und je nach 
der Mutterſprache einem deutſchen, franzöſiſchen oder italieniſchen Bienenzüchterverein 
angehören. Der größte von dieſen, der Verein Deutſchſchweizeriſcher Bienenfreunde, 
umfaßt die 18 Kantone der deutſchen Schweiz und zählt nach dem Jahresbericht 
vom Jahre 1924 16.872 Mitglieder in 126 Filialvereinen. An der Spitze des 
Vereines ſind außer dem Zentralpräſidenten, Finanzmeiſter und Protokollführer 
noch 4 weitere Mitglieder, von denen jedem ein beſonderes Departement zu⸗ 
gewieſen iſt. So hat einer die Standbeſuche und die Raſſenzucht unter ſich, ein 
anderer iſt Chef der 48 in verſchiedenen Höhenlagen der deutſchen Schweiz ge- 
legenen Beobachtungspoſten, einem dritten iſt die Honigkontrolle übertragen und 
der vierte endlich beſorgt die Arbeiten des Verſicherungsweſens und der Schwarm⸗ 
vermittlung. Heute ſei nun die Einrichtung und Durchführung unſerer Honig- 
kontrolle Gegenſtand dieſer Abhandlung. 
Die Errichtung einer ſchweizeriſchen Kontrollſtation geht ins Jahr 1891 
zurück. Nicht bloß der Chemiker, auch der Honigkenner iſt imſtande, die Echtheit des 
| Honigs herauszufinden, der wohl außergewöhnlich an Geſchmack und Farbe, aber 
doch echt ſein kann. Bereits im Jahre 1891 wurden 20 Honigmuſter unterſucht, 
die Unterſuchungen ſteigerten ſich von Jahr zu Jahr bis über 200. Da in den neunziger 
Jahren zwei beſonders gute Honigjahre waren, wurde nach reiflicher Beratung im 
Jahre 1897 die allgemeine Honigkontrolle mit offiziellen Offertenliſten ins Leben 
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gerufen, eine Einrichtung, die nicht nur bis auf den heutigen Tag erhalten, 
ſondern derart ausgebaut und vervollkommnet wurde, daß ſie bereits Tauſenden wert⸗ 
volle Dienſte geleiſtet und nicht zum wenigſten dem Schweizer Honig zu ſeinem 
guten Rufe verholfen hat. ` | 

Damit im ganzen großen Vereinsgebiete die Kontrolle einheitlich durchgeführt 
werde, gab der Zentralvorſtand Inſtruktionen heraus, die im Laufe der Jahre ver⸗ 
vollſtändigt und erweitert wurden, ſo die letzte im Jahre 1922. Auch über die 
bundesrätliche Verordnung vom Jahre 1909 über den Verkehr mit Honig und 
Honigſurrogaten wird unſere Imkerſchaft aufgeklärt. Die Leute ſollen unter anderem 
wiſſen, daß unter der Bezeichnung Honig nur reiner unverfälſchter Bienenhonig in 
den Verkehr gebracht werden darf, daß Honig, welcher durch künſtliche Fütterung der 
Bienen mit Zucker oder zuckerhaltigen Stoffen erzeugt worden iſt, als Zuckerhonig 
deklariert werden muß, daß Honig, welcher mehr als 20% Waſſer enthält, oder 
in Gärung befindlicher, ſauer gewordener oder ſonſtwie verdorbener Honig nicht in 
den Verkehr gebracht werden darf. 

Dieſe Inſtruktionen, aus denen wir folgendes erwähnen, ſind gerichtet: 

1. An die Vorſtände der Filialvereine. Jeder Verein iſt zur Durchführung 
der Honigkontrolle verpflichtet, auch wenn ſich nur ein Mitglied zur Kontrolle meldet. 
Deshalb ſollen alljährlich ſämtliche Mitglieder durch Zirkular auf die Honigkontrolle 
aufmerkſam gemacht und die Anmeldefriſt feſtgeſetzt werden; für die Frühjahrsernte 
wird der 1. Juli, für die Sommer⸗ beziehungsweiſe Jahresernte iſt der 1. Sep⸗ 
tember feſtgelegt. Auch eine außerordentliche Kontrolle, jedoch mit Zuſchlagtaxe, 
muß jederzeit erfolgen, wenn ein Vereinsmitglied nachträglich die Kontrolle ſeiner 
Ernte verlangt. Jeder Verein iſt verpflichtet, das für die Honigkontrolle vor⸗ 
geſchriebene Protokoll zu führen. Der Vereinspräſident leitet die Verhandlungen, 
fertigt nach beſtandener Kontrolle die vom Kontrollchef erhaltenen Kontrollkarten 
aus und nimmt die Reſerveproben in Verwahr. Die Aufnahme von Honigofferten 
an die Honigzentrale, wie die Verabfolgung von Kontrollkarten und Kontrollaus⸗ 
weiſen darf nur an ſolche Bienenzüchter erfolgen, die die Kontrolle gut beſtanden. 
Um für den kontrollierten Honig die ſo notwendige Reklame zu machen, veröffentlicht 
der Vereinsaktuar einen kurzen Bericht über die Kontrolle und gibt die Bienen⸗ 
züchter bekannt, die die Kontrolle beſtanden. Gleichzeitig wird auch der Preis für 
kontrollierten Honig im Kleinverkauf und Großhandel, wie er alljährlich zu ge⸗ 
gebener Zeit (nach der Frühjahrsernte) vom Zentralvorſtand feſtgelegt wird, bekannt⸗ 
gegeben zur Orientierung der Honigkonſumenten und Bienenzüchter. 

2. An die Kontrollore. Ausgerüſtet mit dem Verzeichnis der zu kontrollierenden 
Stände, den Kontrollzetteln, den Muſtergläſern und einem Exemplar diesbezüglicher 
Unterweiſungen, ſprechen ſie beim Bienenzüchter vor, der bei der Kontrolle zugegen 
ſein muß. Es wird nur der Honig jener Bienenzüchter kontrolliert, die die „Schweizer 
Bienenzeitung“ halten. Er muß ſeine ganze Ernte vorweiſen, wovon dann der 
Kontrollor aus verſchiedenen Keſſeln zwei Muſter entnimmt und damit zwei 
Gläschen füllt und verkorkt. Wo eine Decke auf dem Honig iſt oder gar Waben⸗ 
ſplitterchen ſich zeigen, wird der Imker darauf aufmerkſam gemacht, daß die Vor— 
ſchriften über Klärung nicht befolgt wurden, deshalb ſind auch Klärkeſſel und Sieb 
vorzuweiſen. Es wird auch gefragt, wann geſchleudert wurde und wo der Honig auf— 
bewahrt wird. Auch der Stand und der darin herrſchenden Ordnung wird einer 
kurzen Inſpektion unterzogen. Nach Schluß der Unterſuchung bezieht der Kontrollor 
die Kontrollgebühr (1 Franken). Nach Schluß ſeiner Rundreiſen werden die er— 
hobenen Honigproben mit den Kontrollzetteln der Vereinsleitung übermittelt, die 
ſodann die Juryſitzung anordnet, der die Kontrollore auch beizuwohnen haben. Die 
Honigproben, nach ihrer Herkunft der Jury unbekannt, werden vorher vom Vereins⸗ 
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aftuar neu numeriert und ſodann nach Farbe, Dichtigkeit, Reinheit und 
Geſchmack beurteilt. Hiebei werden die Hauptnoten „gut“, „bedingt gut“ oder 
„ungenügend“ gegeben. Die Note „bedingt gut“ wird gegeben, wenn in irgendeiner 
Richtung der Befund zweifelhaft iſt. So taxierte Honigmuſter ſollen der Zentral⸗ 
ſtelle zur näheren Prüfung zugeſtellt werden. Anſtände bezüglich Farbe, Dichtigkeit 
und Reinheit urteilt die Jury endgültig ab, nur Zweifel bezüglich Geſchmack recht⸗ 
fertigen die Note „bedingt gut“. Die Note „ungenügend“ wird erteilt, wenn die 
Mißachtung der Vorſchriften bezüglich Klärung und Miſchung klar erwieſen iſt. Auch 
die gleich anfangs als „ungenügend“ ausgeſchiedenen Honigmuſter müſſen nach allen 
vier Geſichtspunkten beurteilt werden, da der Bienenzüchter ein Recht hat auf voll⸗ 
ſtändige Beurteilung ſeines Honigs. Sämtliche Honige werden darauf vom Vereins: 
aktuar ins Protokoll eingetragen, und zwar unter der fortlaufenden Nummer, unter 
der die Jury ſie beurteilt und bei Angabe der Kontrollnummer der Zeitung. Auch 
die von der Zentralſtelle erteilten Zenſuren ſollen nachträglich protokolliert werden. 
Da eine allzu nachſichtige Beurteilung der Honige der Todeskeim der Organiſation 
wäre, ſo wahrt ſich die Zentralſtelle das Recht, jederzeit Einſicht zu nehmen von 
den Kontrollakten der Filialvereine. Fortſetzung folgt.) 


pollen und Pollenfütterung. 


Von Okonomierat Hans Pechaczek, Euratsfeld. 


Wenn der Frühling kommt, ſo erſcheinen in den Zeitungen Anregungen, die Brutluſt 
der Bienen anzuregen, zu fördern, um bald die Völker auf die Höhe zu bringen. 
Tatſache iſt, daß der Brutanſatz eine gewaltige Steigerung erfährt, ſobald die 
Bienen friſchen Blütenſtaub eintragen können und daß in der Zeit vor dieſer Mög⸗ 
lichkeit der Brutſtand ein mäßiger iſt, gleichgültig, ob die Bienen auf Zucker oder 
Honig eingewintert wurden. Daß man in Erkennung dieſer Tatſache ſchon früher 
immer an eine künſtliche Pollenfütterung gedacht, beweiſen die vielen Ratſchläge, die 
wir in dieſer Sache in den Zeitungen und Bienenbüchern finden. 

In neuerer Zeit hat man nun wieder die alten Rezepte und Anweiſungen nach⸗ 
prüfen wollen, ſo hat Herr Redakteur Weippl die Anregung zur verſuchsweiſen 
Fütterung der Bienen mit Milch und mit Ei gegeben. Das Reſultat der Verſuche 
hat aber ergeben, daß dieſe Eiweißfütterung für die allgemeine Einführung und 
Durchführung nicht zu empfehlen iſt. Alſo der Durchſchnittsimker wird davon keinen 
Gebrauch machen. Nun tauchte im Vorjahr eine neue Sache auf, die wiſſenſchaftlich 
von Dr. Armbruſter in Berlin begründet wurde; es iſt dies der „Pollentrank“ 
der Firma Peterſen⸗Sewang. 

Dieſer Pollentrank ſoll 650 invertierten Zucker, 3%, Nährſalze und 60% ſtick⸗ 
ſtofffreie Extraktſtoffe, bei 119/, Waſſer ungefähr 15% Eiweiß enthalten. 

Dieſe wiſſenſchaftlich feſtgeſetzte Analyſe mag ja vollkommen richtig ſein; es drängt ſich 
mir aber die Frage auf, ob das wirklich alles bei der Zehrung durch die Bienen zur 
Geltung kommt, oder ob im Naturpollen nicht doch noch andere Stoffe (Vitamine) 
enthalten ſind, die erſt im Verein mit dieſen Extrakiſtoffen und Nährſalzen dieſe 
große brutfördernde Wirkung auslöſen. 

Ich habe mir dieſen „Pollentrank“ im vorigen Herbſte kommen laſſen; abgeſehen 
davon, daß die Sache nicht billig war, da mich die 5⸗Kg⸗Doſe auf ca. 24 8 kam, mußte 
ich feſtſtellen, daß die Sache von den Bienen weder freudig aufgenommen wurde, noch eine 
beſondere Wirkung im Brutanſatze der gefütterten Völker zu verzeichnen war. Wenn 
nun geſagt wird, daß durch dieſes Mittel den Bienen ein dem Eiweißgehalte vieler 
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Blütenſtaubarten ſehr nahekommendes Pollenfutter gereicht wird, ſo muß nun die 
Praxis ermitteln, ob auch die Wirkung dieſen Berechnungen entſpricht. Es wäre 
alſo ſehr intereſſant, wenn Verſuche damit in verſchiedenen Gegenden gemacht 
und veröffentlicht würden. Ich bin der Meinung, für die Mehrzahl unſerer 
Imker können ſolche Mittel ſelbſt bei den beſten Erfolgen nicht in Betracht kommen 
und wir müſſen immer und immer unſeren Leuten den Anbau und die 
Anpflanzung frühblühender Pollengewächſe empfehlen. Wir müſſen in den 
Maßnahmen unſerer Trachtverbeſſerung auch auf die Pollenſpender Rückſicht nehmen, 
aber auch aufklären, daß man den Pollen in jenen Waben, die man im Herbſt 
aus dem Stocke zu nehmen gezwungen iſt, ſich dadurch zunutze machen kann, daß 
man ſolche Pollenzellen mit dem Entdecklungsmeſſer abraſiert, den Pollen in ein 
Glas ſtampft und ihn dann mit Honig übergießt, um ihn vor dem Verderben zu 
ſchützen. Solcher Pollen, bei der Frühjahrsfütterung unter das Futter gemiſcht, 
hat großartige Wirkung. Wer in nächſter Nähe des Bienenſtandes keine Pollen⸗ 
blütler hat, aber auf ſeinen Spaziergängen ſolche findet, kann auch Aſtchen ſolcher 
Sträucher vor ſeinem Stande in die Erde ſtecken oder auf ein Stück Papier legen. 
Im warmen Sonnenſchein entfalten ſich die Kätzchen der Haſelnußſtaude von ſelbſt 
und die Bienen ſind eifrig daran, Pollen zu ſammeln. Selbſt Pollenſtaub, auf ein 
Papier geſtaubt und in dieſem heimgetragen und ins Futter geſchüttet, macht den 
Bienen große Freude. 

Unſere Großväter ſchätzten den Stampfhonig als beſtes Lee und dem gleich 
fommen die oben angeführten Mittel. 


22 mitarbeiter! einſeitis ſchreiben %, 


— .— 
Bei Abnahme auf Ninmal 


Große Preisermäßigung! ds 10 Pad [über 10 Pad 


Nähmchenſtäbe, aus trockenem, aftfreiem Holze, Saen S met 0 dee 
SE gehobelt, ſauber geſchnitten, 1 mlang, 
6 mm, 1 Pack enthaltend 50 m, Preis per 1 Pack 2— 180 


Nägmchenteile, fertig zugeſchnitten, Wiener Ver⸗ 
einsmaß, 1 Pack enthaltend für 60 Halbrähmchen, 
Preis per 1 Paaadd dd 3 2:70 
Nähmchenteile, fertig zugeſchnitten, öſterreichiſche 
Breitwabe, 1 Pack enthaltend für 24 Halbrähmchen, 


Preis perl ag”... 8 2˙40 2˙20 

1 Dar 9 E für 24 Ganzrähmchen, Preis 

perl v ĩð ae 3.— 2˙70 
Wiener Vereinsſtänder, dreietagig, are N 

1 Stück mit Rähmchen, Preis per 1 Stück Sn 16° — 1450 

1 Stück ohne Rähmchen, Preis per 1 Stück. 13.— 11˙80 
Öfterreigifege Breitwabenſtöcke, komplett, 

1 Stück mit RNähmchen, Preis per 1 Stück 18.— 16˙50 
1 Stück ohne Rähmchen, Preis per 1 Stück 15.— 13˙50 


Sämtliche Waren ſind aus trockenem Holze und tadellos ausgeführt, da ich mir die Lieferung 
von nur erſtklaſſiger Ware zum Prinzip gemacht habe. Vorſtehende Preiſe ohne Verpackung, 
ab Dier, gegen Nachnahme oder Vorauszahlung; bei größeren Aufträgen entſprechende Anzahlung. 
Es tft ſtets ein größeres Lager vorhanden, jo daß der Verſand prompt erfolgen kann. — Von 
Rähmchenſtäben und Rähmchenteilen ſowie anderen Leiſten werden auch gewünſchte Separat 
maße erzeugt, doch müßte pro Sorte jeweils ein Mindeſtquantum von 500 Stück in Betracht kommen. 


| Elektrizitätswerk, Schrotmühle und Sägewerk Auguſt Kaudela 


Anterſtinkenbrunn, Niederöſterreich 89/III 
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Lieber Imkerfreund! 


N Frühling will's werden! Ein Ahnen baldiger Auf- 
erſtehung durchbebt die Natur. Die Knoſpen der 
Weiden ſchwellen an und aus dem ſilbergrauen 
Pelz ſchälen ſich ihre gelben Blütenköpfchen, die Kätzchen des Haſelnußſtrauches, der 
Erlen, Ulmen und Weißpappeln ſtrecken ihre Spindel und laſſen Millionen von 

Stäubchen vom Winde in die Weite tragen. Jedes Blütenſtäubchen iſt ſeinem Schick⸗ 
ſale willenlos ausgeliefert, nur wenige von ihnen erreichen ihren Beſtimmungsort, 
die klebrige Stempelnarbe, die meiſten gehen nutzlos zugrunde. Die Kornelkirſche, 

auch Hartriegel oder Dirndl genannt, hat ſeine Zweige mit leuchtend gelben Blüten 
geſchmückt; im Gebirge hat ſchon längſt die Schneeroſe den Boden mit ihren 
großen, zartroſa ſchimmernden Blüten überkleidet, während das Heidekraut ſich 

dem Reigen der Frühlingsboten anſchließt. Schneeglöckchen beginnt, mit ſeinem 
Geläute alle die Schläfer zu wecken. Im lichten Laubwald leuchten die Himmel⸗ 


Das nebenſtehende Bild zeigt uns Herrn 
Wanderlehrer für Bienenzucht Hermann Stau⸗ 
digl aus Weikendorf, Niederöſterreich, den Ver⸗ 
faſſer der Imkerbriefe für dieſes Jahr. Herr 
Staudigl, ein Sohn des Marchfeldes, iſt von 
Beruf Lehrer und betreibt die Bienenzucht ſeit 
ſeiner früheſten Jugend. Seit 1907 iſt er als 
Lehrer an der Oſterreichiſchen Imkerſchule in 
Wien tätig, wo er, als ausgezeichneter Baſtler, 
die Strohflechtkurſe leitet. Als Wanderlehrer 
bereiſte er Niederöſterreich und das Burgen⸗ 
land; er kam auch ſonſt viel herum und be⸗ 
ſuchte viele Imker in Deutſchland, in der Schweiz 
und in den Alpenländern. Als Ausſchußmitglied 
des Oſterreichiſchen Reichsvereines und des Nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landesverbandes für Bienenzucht 
iſt er ſeit langem ein wertvoller Mitarbeiter des 
„Bienen⸗Vaters“ und wir dürfen erwarten, daß 
er in Zukunft ein (ſicherlich willkommener) Mit⸗ 
arbeiter unſerer „Baſtelſtube“ wird. 


* 
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ſchlüſſel aus dem fahlen Blätterteppich, zeigt das Lungenkraut ſeine rot⸗blauen 
Blütenbüſchel, wachſen Leberblümchen, Storchſchnabel, Hirtentäſchchen, Frühlings⸗ 
knotenblume u. ſ. w. An feuchten Stellen öffnet Huflattich ſeine Blumenkörbchen, 
auf Feldern und Wieſen findet das ſuchende Auge die winzigen Blüten der Vogel⸗ 
miere (Hühnerdarm), des Ehrenpreis',, des Hungerblümchens, aus dem Graſe ragt 
das Gänſeblümchen hervor und an ſonnigen, windſtillen Plätzchen guckt vorſichtig 
und beſcheiden das Veilchen aus dem ſproſſenden Grün. 

Nun iſt der Tiſch gedeckt für unſere Immen; auch ſie feiern an warmen Tagen 
ihr Auferſtehungsfeſt, eilen geſchäftig beim Flugloche aus und ein und tummeln ſich 
mit munterem Geſumme im Sonnenglanze. Da lacht Dir das Herz, Freund, wenn 
Du Zeuge ſolcher Luſt biſt! Aber nur ſelten iſt der Tiſch für die Bienlein ſo 
reichlich gedeckt und leider nur ſelten laden ſie die wärmenden Sonnenſtrahlen zum 


fröhlichen Mahle bei den Blumen ein. Die günſtigen Stunden nutzen die Flugbienen 


voll aus, um alles herbeizuſchleppen, was für den Haushalt nötig iſt, vor allem 


Waſſer und Blütenſtaub. Den ſammeln ſie, wo ſie ihn nur finden, auch von den 


Windblütlern Haſel, Erle u. ſ. w. Mit großen Höschen kommen ſie vom Huflattich, 
Weide, Veilchen, auch bringen ſie manchmal Nektartröpfchen nach Hauſe. Den Pollen⸗ 
ſammlerinnen kannſt Du nicht viel helfen, es ſei denn durch Trachtverbeſſerung oder 
durch im Vorjahre eingeſtampften und mit Honig vermiſchtem e aus 
Waben, aber die Waſſerträgerinnen erheiſchen Deine Fürſorge. 

An einem möglichſt windſtillen, ſonnigen Plätzchen, nicht zu nahe am Bienen⸗ 
ſtande, haſt Du ihnen eine Tränke hergerichtet und mit lauem Waſſer verſorgt. 
Wie? Noch nicht? Dann, lieber Freund, erwache auch Du aus Deinem Winter⸗ 
ſchlafe; jetzt gibt es ſchon öfters Arbeiten am Stande! Tränken mit ſtehendem 
Waſſer werden leicht durch kranke Bienen, die hier vom Tod ereilt werden, ver⸗ 
unreinigt und bilden nicht ſelten einen Seuchenherd, der Deinen Stand arg 
ſchädigt. Viel beſſer ſind Tropftränken, noch beſſer jene, bei denen die Bienen ge⸗ 
zwungen ſind, die Flüſſigkeit von unten zu nehmen; ſie ſind die denkbar reinlichſten. 
Beim Anlocken der Waſſerträger ſei vorſichtig, leicht lockſt Du auch Näſcher und 
Räuber herbei; die Bienen finden die Tränke und beſuchen ſie fleißig, auch ohne 
beſonderes Lockmittel, wenn ſie nur immer Waſſer darinnen finden. 

Die Königin hat ihre Legetätigkeit wieder begonnen. Das Brutneſt nimmt noch 
einen beſcheidenen Raum ein, vergrößert ſich aber unter günſtigen Verhältniſſen 
ziemlich raſch. Nun iſt der Verbrauch an Honig, Blütenſtaub und Waſſer be⸗ 
deutend geſteigert. Während der ſtrengen Wintermonate brauchten die Bienen die 
Nahrung bloß zur Erhaltung ihres Lebens; jetzt aber müſſen die Maden gefüttert 
werden, muß im Innern des Bienenſitzes ſtändig Brutwärme herrſchen. Die Er⸗ 
zeugung und Erhaltung eines ſo hohen Wärmegrades bei noch kühler Witterung 
erfordert viel Futter. Ein warmer, ruhiger Tag gibt Dir ſicherlich Gelegenheit, 
Deine Stöcke zu öffnen und nachzuſehen, ob alles in Ordnung iſt und auch bleiben 
wird. Die Arbeiten am offenen Stand führe ohne Haſt, jedoch möglichſt raſch durch, 
um die Brut nicht zu verkühlen 

Unſer Meiſterſtück, lieber Freund, iſt noch lange nicht geliefert! Es iſt leicht, die 
Bienen über den Winter lebend zu erhalten, viel ſchwerer iſt es, fie durch den Vor— 
frühling glücklich und ſtark zu bringen. Verſäume deshalb nicht die Gelegenheit, Dir 
genauen Einblick in Deine Völker zu verſchaffen, verſäume aber auch nicht, Deine 
Beobachtungen ſofort und e zu notieren! Hauptſächlich ſind es Brut⸗ 
ſtand und Honigvorräte, die unſer Intereſſe erwecken; eine gründlichere Re⸗ 
viſion folgt fpäter. Wenn wir gedeckelte Arbeiterbrut und Eier finden, wozu dann 
noch nach der kleinen Majeſtät fahnden? Sie iſt da, tut ihre Pflicht, vorläufig 
gleichgültig, ob ſie jung oder alt, gelb oder ſchwarz gezeichnet iſt oder nicht. Schätze 


Nr. 3 Bienen-Vater Seite 71 


noch raſch die Vorräte mit dem Auge ab — laſſe Dich nicht vom Gewichte der Brut 
täuſchen — notiere alles und die erſte Prüfung iſt vorbei. Anders iſt die Sachlage, 
wenn wir keine Brut, keine Eier, keine Königin oder gar Buckelbrut fänden. Haſt 
Du die (vielleicht ſogar gezeichnete) Mutter zu Geſicht bekommen, ſo ſei unbeſorgt, 
ſie tritt erſt ſpäter in Eilage; beobachte den Stock und ſehe in 14 Tagen wieder 
nach. Vielleicht findeſt Du Beweiſe ihrer Tätigkeit. Weiſelloſe Völker ſind an dem 
heulenden, klagenden Brauſen nach Einſtellung des Fluges und an ihrem nervöſen 
Suchen, an ihrer Mutloſigkeit, die ſich manchmal in Stechwut verkehrt, 
leicht erkennbar. Sie werden meiſt von ſtarken und honigarmen Völkern angefallen, aus- 
geplündert und ſind häufig genug die Urſache des Ausbruches einer allgemeinen Räuberei. 

Unfruchtbar gewordene Königinnen erſetze durch junge, leiſtungsfähige! Kannſt 
Du Dir ſolche nicht verſchaffen, ſo vereinige nach Entfernen der unbrauchbaren 
Mutter das Volk mit einem weiſelrichtigen. Die Bienen eines drohnenbrütigen 
Volkes kehre bei Flugwetter vor dem Stande ab; ſie mögen ſich irgendwo einbetteln. 
Auch recht ſchwache und durch Krankheiten (Ruhr, Noſema) ſtark geſchwächte Völker 
dulde nicht am Stande! Sie erfordern viel Pflege, viel Futter, ſind eine ſtändige 
Gefahr für Deinen ganzen Stand und bringen Dir keinen Ertrag. 

Bei ſtarken, jedoch erkrankten Völkern mag ein Heilungsverſuch dankbar ſein; 
jedenfalls iſt dazu Flugwetter erforderlich. Von einem Vereinigen kranker, mit 
ſtarken, geſunden Völkern rate ich Dir ab. Dem Starken nutzt Du nur herzlich 
wenig, kannſt aber durch die Zugeteilten dem Gefunden den Krankheits- und Todes⸗ 
keim einimpfen. Was ſtrauchelt, ſoll man noch ſtoßen! Weg damit! Um ſo mehr 
Sorgfalt habe für die Geſunden, ſie füllen die entſtandene Lücke bald aus! Mit 
Bedachtnahme auf den ſtärkeren Verbrauch halte ich einen Vorrat von 5 bis 6 kg 
bei Vereinsſtändern in Körben, von 7 bis 8 kg bei Breitwabenſtöcken als Mindeſt⸗ 
erfordernis, da ich erſt in der zweiten Maihälfte auf Tracht rechnen kann. Findeſt 
Du bei einem Volke den Vorrat gering, ſo füttere in großen Portionen das Feh⸗ 
lende in dickflüſſigem Zuſtande ein, wenn möglich aber nicht von jenem Honig, den 
ich Dich gebeten habe, aufzubewahren! Bei der Reviſion achte auch auf den Zuſtand 
des Baues und auf das Vorkommen von Wachsmotten. Auch dieſes Geſchmeiß be⸗ 
ginnt ſeine Zerſtörungstätigkeit. Die Bekämpfung iſt jetzt am wirkſamſten. Vor 
allem halte das Bodenbrett von Gemülle rein und laſſe nirgends Waben oder 
Wachsſtücke frei liegen. Wie ſieht Dein Wabenvorrat aus? Schwefeln nicht vergeſſen! 

Jetzt iſt es auch Zeit, Geräte (Schleuder, Futtergefäße, Siebe), Bienenwohnungen, 
Mittelwände u. ſ. w. zu beſtellen, damit der Erzeuger oder Händler in der Lage iſt, 
Deinen Aufträgen rechtzeitig zu entſprechen. Du erſparſt Dir dadurch viel Geld 
und noch mehr Arger, der Geſchäftsmann kann Dich bei rechtzeitiger Beſtellung 
aufmerkſamer und beſſer bedienen. 

Nun noch ein Wörtchen mit Dir, Freund Korbimker! Ich weiß, Du haft viel 
Arbeit — und wenig Zeit für die Bienen. Es iſt auch nicht viel Zeit notwendig, 
doch Dein guter Wille allein genügt nicht, um Deine Zucht erträglicher zu ge 
ſtalten. Auch Du haſt an einem Flugtage bei Deinen Bienen etwas zu tun. Vor 
Beginn oder nach Einſtellung des Fluges nimm jeden Korb von ſeinem Standplatz, 
reinige das Bodenbrett, betrachte die Richtung und Färbung des Baues und ſtelle 
die Stärke des Volkes und ſeine mutmaßlichen Vorräte feſt. Das geht nur nach 
dem Gefühle, denn auch die Wage könnte uns nichts anderes als das Geſamtgewicht 
anzeigen. Wie die Waben gerichtet ſind, merke Dir außen am Korbe an, vielleicht 
durch einen Kreideſtrich oder einen Nagel. Der Korb darf nie ſo gedreht werden, 
daß ſich die Wabenflächen aufeinanderlegen können (da gibt es Gedrückte, auch Tote, 
Weiſelloſe und — viele Stiche), ſondern nur in der Richtung der Wabenkanten. 
Sämtliche Unterſatzringe werden entfernt und der Bau ſo ausgeſchnitten, daß die 
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bleibenden Waben etwa 2 bis 3 em vom Bodenbrette abſtehen. Die ganze Arbeit 
iſt in wenigen Minuten geſchehen, das Volk iſt wieder auf ſeinen alten Platz geſtellt. 
Uber Volksſtärke, Vorräte und Bau mache Dir Anmerkungen, wenn nötig, mußt 
Du füttern! Gute Völker mit jungem Bau werden zu Schwarmſtöcken, ſchwächere 
und ſolche mit altem Werk zu Honigſtöcken beſtimmt und als ſolche durch irgend— 
ein Zeichen am Korbe gemärkt. Willſt Du mehr und guten Honig ernten, dann 
richte Deinen Stand auf „gemiſchten Betrieb“ ein, beſorge oder mache Dir Aufſatz⸗ 
käſtchen mit Rähmchen; ſind Dir Schwärme erwünſchter, dann kommſt Du mit 
Deinen Körben allein aus, nur mußt Du darauf achten, daß in ihnen nie alter, 
ſchwarzer Bau iſt. Auf dieſem ſind die Bienen ſchwarmfaul und vielen Gefahren 
ausgeſetzt, weshalb gerade bei der Korbimkerei der Bauerneuerung beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit gewidmet werden muß. Weiſelloſe Völker mit altem Bau werden ab⸗ 
getrommelt und zur Verſtärkung ſchwacher, weiſelrichtiger verwendet, das Wachs 
ausgebrochen und der Korb zur Aufnahme eines Schwarmes hergerichtet. Körbe 
mit jungem Werke ſetze einem Honigſtocke mit altem Gebäude unter; das Volk 
zieht ſich während der Trachtzeit nach unten, füllt den oberen mit Honig, der dann 
ſamt Wachsbau geerntet werden kann. Durch Krankheit ſtark herabgekommene 
Völker werden kaſſiert, der Bau eingeſchmolzen, bei anſteckenden Krankheiten muß 
auch der Korb vernichtet werden, da er ſich nicht entſprechend reinigen läßt. Es iſt 
auch nicht viel ſchade; Du kannſt Dir ja ſelbſt einen neuen herſtellen. 

Nun habe ich eine Bitte an Dich: Gehe zu Deinem Nachbarimker, der keinem 
Vereine angehört und gar keine Zeit für ſeine Bienen hat. Wecke ihn aus ſeinem 
Schlendrian, überbringe ihm Grüße von mir und ſage ihm, daß es öfters im 
„Bienen⸗Vater“ auch für ihn etwas zu leſen gibt; ſage ihm auch, daß es uns alle 
freuen wird, ihn als Gaſt (wenn nicht als Mitglied) bei der nächſten Vereins⸗ 
verſammlung begrüßen zu können. Ich hoffe, daß es auch in ſeinem Herzen Frühling 
werde, daß die Liebe zu den kleinen Sonnenvögeln in ihm erwacht und er den 
Vorſatz faßt, ſeinen Bienen künftig ein guter Vater ſein zu wollen. 

See recht herzlich gegrüßt von Deinem Hermann Staudigl, Weikendorf, N.⸗O 


Das Bild zeigt uns Herrn Wanderlehrer Ernſt 
Newald, Langenzersdorf bei Wien. Herr Newald, 
von Beruf Lehrer, iſt ſeit 1914 als Wanderlehrer für 
Bienenzucht tätig und hielt als ſolcher ungezählte 
Vorträge in Niederöſterreich, Oberöſterreich und im 
Burgenland. Während des Krieges war er auch an 
den Fronten in Serbien, Italien und Albanien un⸗ 
entwegter Imker und leitete in Belluna (Italien) 
eine Art Soldaten⸗Imkerſchule. Seinem Wanderſtande 
in Langenzersdorf hat er einen Außenſtand im 
Tullnerfelde angegliedert. Seine Betriebsweiſe iſt auf 
Rentabilität aufgebaut; er imkert mit den billigen 
und zweckmäßigen 9rahmigen Bienenkäſten mit 
gleichem Brut und Honigraume. Herr Newald iſt 
ſeit 1919 Lehrer der Oſterreichiſchen Imkerſchule und, 
als Ausſchußmitglied des Oſterreichiſchen Reichs⸗ 
vereines für Bienenzucht und des Niederöſterreichiſchen 
Landesverbandes, ein wertvoller Mitarbeiter des 
„Bienen⸗Vaters“. Unſere Leſer dürften ſeine Imker⸗ 
briefe aus dem Jahre 1923 noch in Erinnerung haben. 
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Vom Drahten der Mittelmände. 
Von A. Sträuli, Pfarrer, Scherzingen (Schweiz). 


Zunächſt noch einige Bemerkungen betreffend die „Wabenerneuerung“ (ſiehe meinen 
Aufſatz in der Dezembernummer 1925 des „Bienen⸗Vaters“. Meine Erwartung, 
daß im September bei der Fütterung des Winterproviants in den beiden „bebrüteten“ 
Brutwaben zwiſchen der Seitenwand und den beiden Schiedbrettern kein Sirup auf⸗ 
geſpeichert werde, hat ſich im September 1925 nicht erfüllt; die Vorliebe der Bienen 
für alte Waben geht eben auch über zwei Schiedbretter hinaus. Aber die auf der 
anderen Seite am Ende des Brutkörpers eingeſtellte Mittelwand wurde noch viel 
beſſer ausgebaut, als es der Fall war ohne dieſe Verſtellung der Schiedbretter. 

Wer keine Zeit oder keine Luſt hat, Ende April eine neue, ausgebaute und be⸗ 
brütete Wabe in die Mitte des Brutkörpers zu ſtellen, kann das jeweilen auch im 
nächſten September tun. Es käme dann jeweilen an dieſe Stelle die im September 
des vorigen Jahres am Ende des Brutkörpers ausgebaute Mittelwand; es iſt an⸗ 
zunehmen, daß im Laufe des Jahres in ihr auch gebrütet worden iſt, ich würde ſie 
nur in dieſem Fall in die Mitte ſtellen, aber auch dann, wenn nur wenig Brut 
dageweſen iſt. 

Es gibt noch ein anderes Verfahren, bei der Fütterung im September Mittel⸗ 
wände ausbauen zu laſſen. Man entfernt alle nicht Brut enthaltenden und ge⸗ 
ſchleuderten Brutwaben und ſtellt ebenſoviele Mittelwände ein; in dieſem Fall 
bleiben die beiden Schiedbretter an der Seitenwand. Man füttert, bis die 
Mittelwände genügend ausgebaut ſind. Wenn man z. B. bei 10 Völkern ſo 
verfährt, bekommt man ungefähr 50 alte Waben auf einmal; was ſoll man mit 
ihnen machen? Die fehlerhaften, die nachher eingeſchmolzen werden, wenn man ſie 
nicht in den Aufſätzen verwendet, läßt man von den Bienen auslecken in (beweglichen) 
Bruträumen, die auf anderen Bruträumen ſtehen; und diejenigen, die tadellos ſind, 
kommen in die Mitte der anderen Völker, je eine per Volk. Das nächſte Jahr 
können auch die neuen Waben wieder anderen Völkern, je eine, in die Mitte geſtellt 
werden, ſofern in ihnen inzwiſchen gebrütet worden iſt! Die Wabenerneuerung von 
der Mitte aus iſt deshalb empfehlenswert, weil dort die neuen Waben am meiſten 
Wert haben und man dabei immer nur die eine Hälfte der vorhandenen Waben 
auf die Seite rücken muß, das eine Jahr nach links, das andere Jahr nach rechts. 
Um ein Mißverſtändnis unmöglich zu machen, wiederhole ich kurz: die Mittelwand 
ſoll man ausbauen laſſen, am Ende der Brut und im folgenden Jahr in die Mitte 
ſtellen, wenn fie bebrütet iſt. Sie wird dann von der Königin ſicher an— 
genommen. 

Noch eine Bemerkung über die Frage: Wie bin ich zu meinen bebrüteten und 
unbebrüteten, bei der Schwarmverhinderung verwendeten Aufſatzwaben (Honigwaben) 
gekommen? Auf verſchiedene Art. Bebrütete Honigwaben bekommt man durch Ver⸗ 


6 


Seite 74 Bienen- Vater | Nr. 3 


wendung ausgedienter, alter Brutwaben; es ſchadet nichts, wenn in den Aufſätzen 
über dem Abſperrgitter Drohnenbau vorhanden iſt. Früher habe ich auch Schwärme 
im Aufſatz Mittelwände ausbauen und teilweiſe bebrüten laſſen (dasſelbe geſchieht, 
wenn man unter dem Aufſatz das Abſperrgitter wegläßt, im Frühling); bebrütete 
Waben bekommt man auch etwa aus den Befruchtungskäſtchen. Und unbebrütete, 
ausgebaute Mittelwände im Aufſatz? Bei ſehr guter Tracht wird im Aufſatz mit 
lauter Mittelwänden ſogar über dem Abſperrgitter ausgebaut, gleichviel, ob dieſer 
Aufſatz allein aufliegt oder als zweiter unter einem erſten bereits vollen, der be⸗ 
brütete Waben enthält. Aber ſehr gute Tracht kommt bekanntlich nicht alle Jahre. 
Bei weniger guter Tracht bauen die Bienen im Aufſatz Mittelwände aus, wenn 
man in die Mitte eine alte bebrütete Wabe gibt. Auch in den Aufſatz⸗(Honig⸗) rahmen 
ſollten die Mittelwände gedrahtet werden, ſie brechen ſo nicht beim Schleudern. 
Honigwaben, die aus halben, alten Brutwaben beſtehen (ſie werden mit dieſem 
Schnitt 


oben 
unten 


se] 2 


halbiert), brechen beim Schleudern ebenfalls nicht. Die beſte Art, Mittelwände in 
Honigrahmen zu drahten, beſteht darin, daß man den a ſich in der Mitte 
kreuzen läßt, und zwar fo: X 

Und nun das Drahten der Brutmittelwände: Es kann nicht ſorgfältig genug 
gemacht werden. Nichts Schöneres und Beſſeres als eine ſchöne, tadelloſe Brutwabe! 
Was nützt die beſte Königin, wenn das Brutwabenmaterial vernachläſſigt wird? 

Das Verfahren, dem ich nach jahrelangem Probieren den Vorzug gebe, iſt fol⸗ 
gendes: Zuerſt handelt es ſich darum, die Mitte des Brutrahmens zu gewinnen, und 
zwar der ſenkrechten Rahmenteile, denn dieſe ſtehen zwiſchen den Agraffen der 
Vorderwand und des Fenſters; es kann vorkommen, daß die wagrechten Holzteile 
ein wenig krumm oder die ſenkrechten Teile ihnen nicht genau aufgenagelt ſind. 
Dazu nehme ich (ein Rähmchenholzſtück oder) einen Eiſenſtab von 435 mm Länge, 
etwa 3 mm dick und 16 mm breit, je an den Enden wird eine Ecke herausgefeilt, 
deren Schenkel 8 und 11 mm lang ſind. 

Dieſe „Lehre“ lege ich innen ſo auf die wagrechten Holzteile, daß ich mit dem 
Bleiſtift oder (bei alten Rahmen) mit einem ſpitzigen Eiſen zwei parallele Linien 
auf den wagrechten Holzteilen ziehen kann. Zwiſchen dieſen beiden Linien iſt die Mitte. 

Da dieſe wagrechten Holzteile ziemlich dick ſind (15 mm), kann ich zum Feſt⸗ 
machen der Drähte größere Agraffen verwenden, als man ſie gewöhnlich verwendet. 
Auch ſollten ſie roſtig ſein; man wirft ſie vor dem Gebrauch in Salzwaſſer und 
läßt ſie nachher an der Luft liegen. Die Agraffen ſchlägt man ſo ins Holz, daß 
ſie parallel zur Längsrichtung ſich befinden, und zwar etwas neben der Mitte, 
damit die Mittelwand in die Mitte kommt. Man bedient ſich dabei einer Pin⸗ 
zette. Es werden oben und unten je 6 Agraffen eingeſchlagen; oben find fie 6 em 
und unten 5 em voneinander entfernt. Die Drähte laufen alſo von oben nach 
unten inwendig zuſammen; damit bekomme ich in den unteren Ecken Platz für 
den Drohnenbau (durch Wegſchneiden der unteren Ecken der Mittelwand) und Platz 
für die Tapezierſtifte im wagrechten Holz, um welche die Drahtenden herumgewickelt 
und ins Holz getrieben werden. 


Und nun das Einſpannen des Drahtes in die Rahmen. Hauptregel dabei iſt, 


daß aller ſenkrechte Draht auf der gleichen, und zwar auf der inneren Seite der 
Agraffen läuft und aller wagrechte ebenfalls auf der gleichen, der äußeren Seite 
der Agraffen. Zuerſt ſchneide ich ein Stück Draht ab von ungefähr 210 em Länge. 
Ich bediene mich dabei eines Handbohrers, den ich durch‘ die Holzrolle ſtecke, auf 
der der Draht aufgewickelt iſt; ich drücke den Draht am Ende und nachher etwa 
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in der Mitte der angegebenen Länge an die Zimmerwand und mache gleichzeitig 
ein paar Schritte nach rechts, wobei ſoviel Draht abrollt, als nötig iſt. Ich halte 
dabei den Bohrer ſenkrecht mit der Spitze nach oben. Und nun ſetze ich mich an 
einen Tiſch und ſtelle den Brutrahmen auf denſelben ſo, daß der obere wagrechte 
Teil ſich unten befindet; die innere Seite der Agraffen iſt gegen mich gekehrt, 
ich will ſagen „vorn“. In dieſer Lage muß der Brutrahmen ſtehen bleiben, ohne 
daß ich ihn mit den Händen feſthalte. Das mache ich möglich durch eine 1 m lange 
Gipslatte, die an jedem Ende unten zwei Stiften hintereinander eingeſchlagen hat. 
Mir gegenüber auf dem Tiſch ſteht in gleicher Höhe ein Blumengeſchirr oder eine kleine 
Kiſte ohne Deckel, die Gipslatte wird über beide gelegt, ſo daß der Brutrahmen und 
die Wand des Kiſtchens (Geſchirr) je zwiſchen die zwei Stiften kommen. Jetzt 
ſtecke ich das Drahtende von „vorn“ durch die linke der beiden. mittleren Agraffen 
und dann von hinten durch die rechte und ziehe an dieſem Drahtende ſo lange, bis 
beide Drahtteile gleich lang ſind. Dabei muß ich aufſtehen und der Rahmen darf 
nicht gegen mich rutſchen. Nun kehre ich den Brutrahmen um, aber nicht um die 
horizontale Achſe, ſondern in der eigenen Fläche, ſo daß das untere wagrechte Holz 
nach unten kommt und die innere Seite der Agraffen vorn bleibt. Jetzt handelt es 
ſich um die vier in der Mitte liegenden Agraffen. Wieder eine Regel iſt: Aller Draht, 
der von oben kommt, wird (mit ſeinem Ende) von vorn durch die Agraffe geſteckt, 
aller Draht, der von unten nach oben geht, wird von hinten durch die Agraffe 
geſteckt und ſo feſt als möglich angezogen, aber ohne den Draht zu zerreißen. Der 
Brutrahmen wird wieder in der bereits beſchriebenen Weiſe gedreht, ſo daß man 
den oberen wagrechten Rahmenteil wieder unten hat. Es handelt ſich wieder um 
4 Agraffen, je die beiden am Anfang und Ende. Der Draht wird je bei der 
inneren Agraffe von vorn und bei der äußeren von hinten durchgeſteckt und feſt 
angezogen. Den Rahmen zum drittenmal umdrehen! Es bleiben nur noch 2 Agraffen, 
von denen die Drahtenden zu den Tapezierſtiften gehen. 

Und nun etwas Wichtiges! Durch das ſeither beſchriebene Verfahren ſind die 
Drähte noch nicht ſtraff genug geſpannt. Sie müſſen „ſingen“, wenn man ſie zupft. 
Um das zu erreichen, brauche ich eine eiſerne, runde Spitze, einen Hammer und 
kleine, dünne, etwa 1 em lange Stiften. Ich ſtelle den Rahmen auf den Tiſch, aber 
diesmal ſo, daß ſich die ſenkrechten Drähte hinten befinden und die wagrechten, auf 
dem Holz liegenden Drahtteile „vorn“, d. h. auf der mir zugekehrten Seite liegen. 
Ich nehme das ſpitzige Eiſen (Ahle oder Pfriem genannt) und ziehe damit den 
Draht auf dem Holz bei der einen Agraffe gegen mich, drücke die Ahle ins Holz, 
halte die Ahle ſchräg, ſtecke einen kleinen Stift in die Offnung und ziehe die Ahle 
heraus. Und ſo auch auf der anderen Seite. Der Draht auf dem Holz bekommt 
alſo dieſe Form: N , Sollte das nicht genügen fo kann ich noch ein⸗ 


mal abbiegen, und zwar ſo: 


Habe ich das bei allen drei wagrechten Drahtſtücken gemacht, dann nehme ich 
den Hammer und ſchlage die Stiften ins Holz, jedoch nicht ganz, damit ſie bei 
einer neuen Wabenerneuerung (vielleicht 20 Jahre ſpäter!) mit der Zange leicht 
herausgenommen werden können. Der Rahmen wird zum letztenmal umgedreht (in 
der eigenen Ebene) und auch auf dem unteren Rahmenteil das gleiche gemacht. 

Wir kommen zum Einſetzen der Mittelwände mit dem warm gemachten 
Rädchen oder auf elektriſchem Wege. Sie müſſen im Sommer an die Sonne und 
im Winter in oder an den warmen Ofen gelegt werden, damit ſie ſich ausdehnen, 
aber ſie dürfen nicht zu warm und zu weich werden. Werden kalte Mittelwände 
eingeſetzt, ſo dehnen fie ſich in der Stodwärme, aus und bauchen. 
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Und noch vor einem anderen Fehler hat man ſich in acht zu nehmen. Der gedrahtete 
Rahmen muß ſo auf die auf dem Brettchen liegende Mittelwand gelegt werden, 
daß ſich die Agraffen und die Drähte nicht unter, ſondern über der Rahmenmitte 
befinden. (Die auf den wagrechten Rahmenteilen befindlichen und auf die Seite ge⸗ 
zogenen Drahtſtücke müſſen oben ſein. Da heißt es ſehr aufpaſſen, ſonſt iſt das 
Verſehen da.) 

Damit ſind wir noch nicht fertig. Die Mittelwand muß überall, wo ſie auf das 
Rahmenholz ſtößt, mit flüſſigem Wachs an das Holz angegoſſen werden, und zwar 
auf beiden Seiten (Lötrohr!); auch hiebei ſollte die Mittelwand warm ſein. Geſchieht 
das nicht, ſo können die Bienen die zwiſchen Holz und Mittelwand vorhandenen 
Ritzen mit Arbeiterbau ausbauen, ausfüllen. Sie können ſie aber auch zum Drohnen⸗ 
bauanfang und zur ſpäteren Fortſetzung desſelben benützen, und zwar tun ſie das 
ſehr oft, ſchon im April, oben, unter dem warm gehaltenen Deckbrett. Innen an 
den ſenkrechten Rahmenteilen befinden ſich keine Agraffen oder Drähte. 

Noch eine Kleinigkeit! Es geſchieht oft, daß die Bienen unten an der Mittel⸗ 
wand, da wo die Drähte die Mittelwand verlaſſen, den Drähten entlang aufwärts 
nicht bauen, ſondern das Wachs wegnagen. Das kann man ſicher verhüten, wenn 
man, bevor die Mittelwände eingeſtellt werden, mit einem kleinen Pinſel den Draht 
an dieſer Stelle einigemal mit flüſſigem Wachs überſtreicht. 

In Amerika werden Mittelwände in den Handel gebracht, die bereits gedrahtet 
ſind. Ich habe mit denſelben noch keinen Verſuch gemacht. Ich möchte namentlich 
wiſſen, ob dieſe Drähte oder Mittelwände unten am wagrechten Rahmenholz eben⸗ 
falls feſtgemacht werden oder aber nicht. Wenn nicht, dann ſcheint mir unſere Art 
zu drahten, beſſer zu ſein, wenn ſie auch etwas umſtändlicher iſt. 

Ich möchte noch etwas berichten. Im September 1925 habe ich einige Stöcke, 
denen ich eine oder zwei Mittelwände eingeſtellt hatte und je zwei Mittelwände 
zwiſchen Seitenwand und Schiedbretterpaar, verſuchsweiſe ſehr ſchnell gefüttert. Die 
Folge war, daß bei einigen Mittelwänden innerhalb der Schiedbretter unten die 
leeren Ecken nicht mit Arbeiter⸗ ſondern mit Drohnenbau gefüllt wurden, ganz wie 
in einem guten Mai, und zwar war dieſer Drohnenbau bräunlich gefärbt, beſtand 
alſo aus Wachs, das die Bienen von den alten Waben abgenagt hatten. 
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Honiggläſer Kärntner Alpenbienen 
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C. Stölzle'⸗ GAS II) a von eigenem Stande, 


Oſterreichiſche Aktiengeſellſchaft für Glas fabrikation 2 & garantiert 1 Kilogramm Bienen, Preis à 15 8. 
Wien IV, Nechte Wienzeile Nr. 29 Andreas Gratzer, Bienenzüchter in Laſſendorf, 
Filialen: Wien -Nudolfsheim, Rudapeſt u. Prag _Poit Hermagor, Kärnten. Rückporto beilegen. 


Bienenfchwärme - 


ſowie kräftige Völker in guten . (Preis je nach Stärke 24 bis 35 8) 
liefert die ö 
Zuchtanſtalt A. Jeitler, Pitten, Niederöſterreich. 
Schwarmpreiſe für 1926. | 
Lieferzeit | 15.—30. April] 1.—15. Mat | 16.—31. Mai | 1.—15. Juni | 16.30. Juni 


Deutſche 40 S 30 8 25 8 
Krainer 35 8 25 S8 22 S 


Reines Bienengewicht zirka 150 kg. Die Preiſe verſtehen ſich ſamt Verpackungskoſten. Auf Wunſch bequeme 
Teilzahlung. Reine Raſſe, volle Geſundheit und lebende Ankunft garantiert. 
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Kurſe über Bienenſeuchen. In der Bio: 
logiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, werden 
wie bisher, auch in dieſem Jahre von dem Vor⸗ 
ſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten, Privatdozent 
Dr. Borchert, Kurſe über die Bienenſeuchen 
veranſtaltet. Es werden ſtattfinden: 


a) 2 Lehrgänge zur Ausbildung von Bienen⸗ 
ſeuchen⸗Sachverſtändigen von 10 tägiger 
Dauer und 


b) 4 4tägige Kurſe für praktiſche Imker, die | ch 


ſich über die Bienenkrankheiten unterrichten 
wollen. 


Zeitpunkt der Kurſe: 


a) Sachverſtändigenkurſe: 
1. vom 3. bis 12. Mai und 
2. vom 30. Juni bis 9. Juli; 
b) Kurſe für praktiſche Imker: 
1. vom 18. bis 21: Mai, 
2. vom 1. bis 4. Juni, 
3. vom 15. bis 18. Juni, 
4. vom 13. bis 16. Juli. 


Weitere Kurſe können nach Bedarf eingerichtet 


erden. 

Die Lehrkurſe ſind gebührenfrei. Sie beginnen 
täglich pünktlich um 9 Uhr und dauern bis 
24 Uhr, bei einer einſtündigen Pauſe von 
12 bis 1 Uhr. 

Mikroskope mit Olimmerſion werden von der 
Firma Leitz durch die Biologiſche Reichsanſtalt 
egen Erſtattung einer Leihgebühr von 6 Mark 
ür die 10tägigen Kurſe und von 3 Mark für 
die 4tägigen Kurſe beſchafft, falls nicht die Teil⸗ 
nehmer eigene Mikroskope mit Olimmerſion ſelbſt 
1 Die Leihgebühr iſt auch im Falle 
der Behinderung an der Kurſusteilnahme zu 
entrichten, falls nicht ſpäteſtens 3 Tage vor dem 
Kurſusbeginn eine Abſage bei dem Kurſusleiter 
eingetroffen iſt. 

Anmeldungen ſind an das Bureau der Bio⸗ 
logiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, Kö⸗ 
nigin⸗Luiſe⸗Straße 17/19, zu richten. 

Berlin⸗Dahlem, im Februar 1926. 

Der Direktor der Biologiſchen Reichsanſtalt 
für Land⸗ und Forſtwirtſchaft. 


An der Landesanſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen finden im Jahre 1926 folgende 
Lehrgänge ſtatt: 
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1. Ein Lehrgang über Bienenkrankheiten vom 

e 98 0 Mai; Teilnehmerzahl 30; Meldefriſt: 
. April. 

2. Ein allgemeiner Lehrgang über Bienen: 
zucht vom 25. bis 29. Mai; Teilnehmerzahl 25; 
Meldefriſt: 1. Mai. 

3. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 
31. Mai bis 2. Juni; Teilnehmerzahl 20; 
Meldefriſt: 1. Mai. 

Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur ganz 
erfahrene Imker mit dem Nachweis entſpre⸗ 
ender Vorbildung zugelaſſen. Auch für den 
2. Lehrgang iſt imkerliche Vorbildung erwünſcht. 
Für Unterkunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu 
ſorgen. Für etwaige Unfälle übernimmt die 
Anſtalt keine Haftung. . 

Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der 
Meldefriſt an die Landesanſtalt für Bienen⸗ 
zucht in Erlangen zu richten. Den Gefuchen iſt 
ein kurzer Lebenslauf und ein Ausweis über 
die imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, 
die zur Teilnahme eines Urlaubes bedürfen, 
haben ſich hierwegen umgehend an ihre vor⸗ 
geſetzte Dienſtesſtelle zu wenden. 

Landesanſtalt für Bienenzucht, Erlangen. 

Hallo, hallo! Hier Radio Wien auf 
Welle 590! Dem Beiſpiele anderer Sende⸗ 
ſtationen folgend, richtet man nun auch 


auf 
Welle 590 eine „Stunde der Landwirtſchaft“ 


ein, die vorläufig allerdings recht ſelten wieder⸗ 
kehrt. Es werden ausgeſendet: am 6. März ein 
Vortrag des Herrn Profeſſors Ing. Ludwig 
Plankh über Obſtbaumpflege; am 13. März 
ein Vortrag des Herrn Hofrates Ing. Emil 
Haunalter über Kartoffelbau und am 27. März 
ein Vortrag des Herrn Kommerzialrates Joe 
Leſti über Geflügelzucht. Nachdem ein Großteil 
unſerer Leſer auch für andere Gebiete der Land⸗ 
wirtſchaft Intereſſe hat und der Großſender Wien 
in ganz Europa gehört werden kann, dürften 
derartige Benachrichtigungen willkommen ſein. 
Es wäre zu wünſchen, daß auch der Wiener 
Großſender (wie der Prager Sender) täglich 
½ bis 1 Stunde dem landwirtſchaftlichen Nach: 
richten und Vortragsdienſte widmete. Die 

mkerſchaft kam im Vorjahre nur dreimal zu 

orte; eine unausgeſetzte lebhafte Nachfrage 
nach bienenwirtſchaftlichen Vorträgen von ſeiten 
der Imker⸗Radiohörer bei der „Ravag“, Wien I, 
würde gewiß unſeren Wünſchen mehr Nachdruck 
verleihen. S. S. 
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Bim, bim! Der vorjährige alte Honig im 
Stocke iſt nahezu aufgezehrt. Gottlob, daß der 
Frühling ſeine Speiſekammern, die tauſend und 
aber tauſend Honig und Blumenmehl ſpenden⸗ 
den Blüten, aufgeſchloſſen hat. Nun kann uns 
Bienen im Stocke nichts mehr fehlen. Nur froh⸗ 
gemut an die ſchöne Sammelarbeit! 

Der helle, warme Sonnenſchein dauert aber 
nicht lange. Ein böſer Wind bläſt der lieben 
Sonne dunkle, ſchwere Wolken vor das Geſicht 
und baut eine eherne Mauer davor. Wir Bie⸗ 
nen wagen uns nicht mehr ins Freie. 


Es wird doch morgen wieder ſchön ſein? Aber 
morgen nicht und viele andere Tage nicht und 
mehr als eine Woche nicht. Jeder Morgen kriecht 
trüb und froſtig herauf. Was ſoll das werden? 
Kein Tröpflein Honig mehr im Stock und ſo 
viele Zehrer! Der Imker hat an der nötigen 
Nachſchau um Futter an uns geſündigt. „Geben 
iſt ſeliger als Nehmen“ hat er vergeſſen. 


Mütterlein und wir alle ſind traurig. Mütter⸗ 
lein magert ab und legt keine Eier mehr. „Mutter, 
biſt du krank?“ „Das nicht, aber wir leiden 
Hunger, da können wir keine kleinen Kinder 
e ernähren.” 

a, die armen Kinder, die kleinen, nackten 
Maden in den Wachszellen! Wir können ihnen 
wirklich kein Tröpflein Futter mehr geben. Sie 
ſterben Ee eins ums andere. Wir Bienen lei: 
den alle Hunger. Wie weh tut doch der Hunger! 

Können wir ſchon ausfliegen? 

Nein, es iſt noch trüb und kalt. Hunger! 
Hunger! Wenn der Imker den Ruf hören 
könnte! Manche von uns Bienen fallen über 
ihre toten und lebenden kleinen Geſchwiſter in 
den Zellen her und ſaugen ihnen den Saft, 
ihr Blut aus dem Leibe. Ihre weißen, trockenen 
Körperhüllen werfen ſie vor das Flugloch. 


Wir ſchauen ſehnſuchtsvoll nach einem war⸗ k 


men Sonnenſtrahl aus. Der Himmel bleibt 


finſter. Kein Tag zum Ausfliegen. Aus den N 


Nachbarſtöcken iſt ruhiges, behagliches Geſumme 
zu vernehmen. Dort herrſcht keine Not. 

‚Der Hunger unſeres Volkes wird immer 
beißender. Ein Bienlein um das andere ſinkt 
ſterbend zu Boden, auch vor dem Flugloche lie⸗ 


en ‚Nie. Zitternd vor Entkräftung, mit ausge: 
preizten Flügeln, fo ſterben fie dahin. 
ir andern Bienen des hungernden Volkes, 


in unſerer Mitte die liebe, liebe Königin, ziehen 
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uns im Wachsgeniſte enger zur Kugel zuſammen, 
drängen uns in die Wabengaſſen, ſchlüpfen in 
die leeren, ſtaubtrockenen Zellen. — — — 

Kein Summen des ſterbenden Volkes mehr, 
nur noch leiſes, hauchſchwaches Flügelzittern. 
Allmählich ſchläft alles ein — das ganze Volk 
liegt im Schlummer — auf ewig! 

„Bim, bim!“ läutet draußen das weinende 
Blümlein dem Bienenvolke das Totenglöcklein 
Es iſt verhungert! 

Heinrich Fraberger, Burgſchleinitz. 

Stockform und Honigertrag. Wie oft hört 
man den Satz: „Der Stock iſt Nebenſache, der 

mker Hauptſache.“ Ich aber ſage: „Beides iſt 

auptſache; denn es kann der tüdhtigite Imker 
aus einem ungeeigneten Stocke nichts über den 
Durchſchnitt herausholen — außer, er macht ihn 
eben geeignet.“ Unter Praktikern wird die Tat⸗ 
ſache bekannt ſein, daß ein in der Haupttracht 
weiſellos, alſo brutlos gewordenes, ſtarkes Volk 
durch feinen rieſigen Honigreichtum auffällt. 
Das war für tiefer blickende Männer ein Fin⸗ 
gerzeig, die Brut rechtzeitig und richtig einzu⸗ 
ſchränken, um durch dieſe Maßnahme zu weit 
erhöhten Ernten zu gelangen. Ich erinnere nur 
an die reichsdeutſchen Meiſter Preuß und 
Kuntzſch und an den öſterreichiſchen Mentor 
Lüftenegger. Was Wunder alſo, daß man 


ſich von den alten Stockformen (mit meiſt halb: 


hohem Honigraum), in denen die Brut entweder 
nicht oder nur umſtändlich mittels eines zweiten 
Abſperrgitters einſchränkbar iſt, abwendet und 
nach neuen, mittels eines einzigen Abſperrgitters 
beliebig einſchränkbaren und mit gleich großen 
Brut⸗ und Honigwaben ausgeſtatteten Stock⸗ 
formen ſucht. Ich möchte den Betrieb in den 
erſteren Stöcken als die alte, den in den letzteren 
als die neue Betriebsweiſe bezeichnen. Die älteſte 
und primitipſte Betriebsweiſe iſt die im Stroh: 
orbe und im Bauernſtocke: zum 0 der 
Tracht viel „Bienenfleiſch“ und wenig Honig! 
hnlich mutet mich auch die Betriebsweiſe in 
den erſtgenannten Mobilſtöcken mit dem halb⸗ 
hohen Honigauffatze an: zum Schluſſe der 
Tracht viel Bienen und verhältnismäßig wenig 
Honig — ganz abgeſehen von den Nachteilen, die 
die Verwendung von zwei verſchiedenen Rahmen⸗ 
größen außerdem mit ſich bringt. Die Urſache? 
Rein rechneriſch drückt ſich das wie folgt aus: 
ein Drittel des alten Mobilſtockes beträgt der 
halbhohe Honigraum, zwei Drittel der Brut⸗ 
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raum. Nun lauten die zwei Kardinalſätze zur 
Erzielung höchſter Honigerträge: 1. Gehe mit 
Rieſenvölkern in die Haupttracht! 2. Schränke 
die Brut rechtzeitig und richtig ein! (Bekanntlich 
nützen dem Bienenzüchter eigentlich alle jene 
Bienen nichts mehr, die ſpäter als 5 Wochen 
Entwicklungszeit der Flugbiene — vor 
Trachtſchluß noch erbrütet werden, da dann 
eben die Tracht ([das Betätigungsfeld der Flug⸗ 
bienen] vorbei iſt.) Weil aber der Brutraum im 


Honigaufſag ein Drittel des Stockes ausmacht, 


alten Mobilſtocke zwei Drittel, der halbhohe | = 


jo geht die alte Betriebsweiſe ſtatrt mit einem 


drei Drittel ſtarken, bloß mit einem zwei Drittel 
ſtarken Volke in die Volltracht, während die 
Honigernte — dreimaliges Schleudern ange⸗ 
nommen — nur 31 Drittel, d. i. ein Ganzes 
als Ernte ergibt. Wie ganz anders iſt es da 
bei der neuen Betriebsweiſe mit dem gleichen 
Maße im Brut⸗ und Honigraum und beliebiger 
Bruteinſchränkungs möglichkeit. (Letzteres iſt ng: 
türlich eine unbedingte Vorausſetzung für den 


ebenfalls in drei Drittel, ſo geht die neue Be⸗ 
triebsweiſe, weil bis zur Haupttracht der ganze 
Stock mit Brut erfüllt wird, nicht mit zwei 
Drittel, ſondern mit drei Drittel ſtarken Völkern 
in die Haupttracht. Eine Woche vor der Haupt⸗ 
Stockraumes eingeſchränkt — bei Dauertracht 
wird um ein oder zwei Rahmen mehr Brut⸗ 
raum gegeben, um für die ganze Zeit ein ziem⸗ 
lich gleichſtarkes Volk zur Verfügung zu haben 
— während zwei Drittel des Stockes Honigraum 
werden. Dreimalige Schleuderung angenommen, 
ergibt das dreimal zwei Drittel (= ſechs Drittel 
oder zwei Ganze als Ernte, wodurch ſich die 
neue Betriebsweiſe als der alten doppelt über⸗ 
legen ausweiſt. Der etwaige Einwand, daß der 
halbhohe Honigraum vielleicht öfter geſchleudert 
werden könnte — was übrigens nur unnötige 
Mehrarbeit brächte —, ſtimmt nicht, da die alte 
Betriebsweiſe a) mit einem um ein Drittel 
ſchwächeren Volke in die Haupttracht geht, und 
b) den Brutraum, der zwei Drittel des alten 
Stockes ausmacht und entweder nicht oder nur 
mittels eines zweiten Abſperrgitters einſchränk⸗ 
bar iſt, derart mit überflüſſiger Brut anfüllen 
läßt, daß von dieſer die Hälfte des eingetragenen 
Nektars wieder verſchlungen wird und für den 
Imker alſo verloren iſt. Wird man mit der 
neuen Betriebsweiſe auch nicht immer mathe⸗ 
matiſch genau die doppelte Ernte erzielen, ſo 
ſteht es doch außer allem Zweifel, daß ihre Er⸗ 
trägniſſe weit höher ſind, als die nach der alten 
Methode erzielten. Die neue Betriebsweiſe 
iſt in dem ſtapelungsfähigen Breitwaben⸗Ein⸗ 
ſtocker mit durchaus gleichem Rahmenmaß, Vorn⸗ 
und Hintenbehandlung und einem einzigen Ab⸗ 
ſperrgitter am einfachſten durchführbar. Er dürfte 
nach meinem Dafürhalten die nächſte Phaſe in 
der Entwicklung der Bienenzucht bedeuten. 

Wanderlehrer R. Regensberger 

in Oberdrauburg, Kärnten, Oſterreich. 
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tracht aber wird die Brut auf ein Drittel ds  — T- 
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Voltsbienenzucht. Volksbienenzucht heißt 


das neueſte Schlagwort, das da unter die Im⸗ 
ker getragen wird, und es ſcheint ſo, als wollte 
man die Volksbienenzucht zur Nachfolgerin der 
Wahlbienenzucht erheben. Was man ſo nicht 
vermochte, will man nun ſo machen, nämlich 
die Bienenzucht des Landes heben. Die Abſicht 
iſt ja ſchön und edel, aber das Mittel ſcheint 
mir nicht recht zu fein. Bei uns in Öfterreich 
iſt ja noch verhältnismäßig wenig darüber ge⸗ 
ſchrieben worden, mehr ſchon in Deutſchland, 
aber man ſieht, wenn eine Bewegung an Zug⸗ 
kraft nachläßt, iſt ſofort auch ſchon ein neuer 
Gedanke geboren und ſo quält ſich der ewig 
ſuchende Menſch im Kampfe mit der Natur 
fort, um dieſe blind ſchaffende und erbarmungs⸗ 
los wieder vernichtende Natur meiſtern zu können. 

Was iſt Volksbienenzucht? — Etwa die Bie⸗ 
nenzucht nach der Lehre jenes Mannes, der am 
liebſten bei jedem Bauernhaus ein Bienenhaus, 
in jedem Fenſterſtock einen Bienenſtock ſehen 
möchte, der das ganze Bauern⸗ und Fabriks⸗ 
volk, alle Arbeiter und Angeſtellten, kurz alles, 
was ſich Volk nennt, im Bienenzuchtvereine 
ſammeln möchte? Oder iſt Volksbienenzucht 
eine Bienenzucht, die ſich ohne Zeit und Mühe 
ſelbſt bewirtſchaftet? Oder iſt ſie eine mühſame 
Bienenzucht, weil ſich das Volk ja auch mühen 
und plagen muß? Haſt du ſchon einmal geleſen 
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oder gehört von Volkspferdezucht oder Volks⸗ 
ſchafzucht oder Volkskaninchenzucht, oder vom 
Volksſchuſter und Volksſchneider? 

Was iſt dann eigentlich Volksbienenzucht? 
Wenn ihr keine volkstümliche Betriebsweiſe zu⸗ 
runde liegt, iſt Volksbienenzucht nichts als ein 
eeres Wort, und die Bemühung, mit dieſem 
Schlagwort den Ertrag der Bienenzucht zu 
heben, wird ebenſo vergeblich ſein, wie die Be⸗ 
mühung mit der Hochzucht der heimiſchen Biene. 
Befinden ſich in einem Orte 20 Bienenzüchter, 
die von Bienenzucht nichts verſtehen, mit je 
5 Völkern, ſo werden alle mitſammen nichts 
oder nicht viel haben; befinden ſich aber dort 
nur 2 tüchtige Meiſter mit je 50 oder gar 
1 Obermeiſter mit 100 Völkern, ſo haben alle 
Honig in Hülle und Fülle und es bleibt noch 
eine namhafte Menge zur Ablieferung an die 
Stadt frei. Nicht von einer zahlreichen Imker⸗ 
ſchaft bekommen wir den ſo heiß erſehnten Honig, 
ſondern von einer tüchtigen Imkerſchaft. Mit 
Volksbienenzucht in dieſem Sinne möge man 
alſo nicht allzu große Propaganda machen, es 
hat meines Wiſſens noch nirgends Segen ge⸗ 
bracht. Der ganze Eifer der Imkerführung ſollte 
ausſchließlich nur auf Imkerſchulung, 05 tüch⸗ 
tige Erlernung der Imkerei gerichtet ſein. In 
einer guten Imkerſchaft iſt dann auch die Or⸗ 
ganiſation aufs beſte geordnet. 

Nun könnte man mich vielleicht fragen: 
„Was verſtehen Sie alſo unter Volksbienen⸗ 
zucht?“ Ich könnte darauf nur die eine Ant⸗ 
wort geben: „Volksbienenzucht iſt eine ſolche 
Bienenzucht, die nicht umzubringen und für 
ein beſtimmtes Land charakteriſtiſch ut." Nun 
haben wir in Oſterreich wohl eine blühende 
Bienenzucht, die nicht umzubringen iſt, wenn 
ihr nicht noch politiſche Grenzen den Hals ab: 
ſchnüren. Wir find ſtolz darauf, und fie (dt 
auch weit und breit in ganz Europa bekannt. 
Freilich iſt ſie nicht ſo ſehr auf Honiggewinnung 
bedacht und nennt ſich auch nicht Volksbienen⸗ 
zucht, aber wenn überhaupt irgendeine Betriebs— 
weiſe dieſen Namen ſich beizulegen hätte, ſo wäre 
dieſe in erſter Linie dazu berechtigt. Ich meine 
die Bienenzucht unſeres lieben Kärntnervolkes. 
Wieviele Bienenſtände mit dem Kärntner Bau: 
ernſtocke wieder neu bevölkert wurden, weiß der 
liebe Herrgott. In Kärnten finden wir nicht 
nur Angeſtellte und Gewerbetreibende mit recht 
anſehnlichen Bienenſtänden, oft bis zu 100 
Stöcken und darüber, in Kärnten iſt auch der 
Bauernſtand unter der Imkerſchaft noch recht 
zahlreich vertreten. Und ein Handelsbienenſtand 
in Oſterreich iſt nur in Kärnten in ſo blühendem 
Umfange möglich. 

Aber, aber — wie überall, auch dort. Wo 
der Bauer in Verlockung höheren Gewinnes 
ſeinen Bauernſtock verkauft und an deſſen Stelle 
den Mobilſtock hinſetzt, geht es mit der Biene 
bergab. Der berufsmäßige Großimker wird ſich 
dort gewiß wohl auch der moderniten Betriebs: 
weiſen mit all ihren Techniken bedienen, doch 
der Bauer, der Kleinhäusler hat ſeine gute, 


bodenſtändige Biene, er möge auch ſeinen guten, 
bodenſtändigen Bauernſtock beibehalten. Ich kenne 
brave Kärntner, die den Mobilſtock in die Rum⸗ 
pelkammer warfen und zum Bauernftod zurüd- 
griffen, weil ihnen die Bauernſtockimkerei mehr 
getragen hat. Der Kärntner kennt ſeinen Bauern⸗ 
ſtock und weiß ihn vorzüglich zu behandeln. Ein 
mir befreundeter Tiſchlermeiſter hat mit dem 
Bauernſtock allein ſich feine Tiſchlerwerkſtätte 
mit den teueren Holzbearbeitungsmaſchinen aus⸗ 
gerüſtet. Und wie viele arme kleine Beſitzer gibt 
es dort, die ſich aus ihrer Bauernſtockimkerei 
jährlich eine recht ſchöne Summe von Schillingen 
für ihren dürftigen Haushalt erwerben. 

Leider ſehen wir in neueſter Zeit die ſehr 
betrübende Tatſache, daß ſich gerade in Kärnten 
Männer finden, in erſter Linie dazu berufen, 
für die Intereſſen der Bienenzucht Sorge zu 
tragen, die unter dem falſchen Aushängeſchild 
„Volksbienenzucht“ die bodenſtändige, einhei⸗ 
miſche, kärntneriſche Bauernbienenzucht zu ver⸗ 
drängen ſuchen. Das darf nicht ſein. Der 
Kärntner Bauernſtock muß uns im Intereſſe 
der ganzen deutſchen Imkerſchaft erhalten blei⸗ 
ben. Was für die deutſchen Kameraden im 
Reiche die Heidimkerei iſt, das bedeutet für uns 
Oſterreicher die Kärntner Bauernſtockimkerei. Sie 
iſt das Reſervoir für unſere zu Tode gemarterte 


Kunſtbienenzucht. Für ihre heimiſche, von den 


Vätern übernommene Betriebsweiſe einzutreten, 
wäre wohl Aufgabe der Kärntner ſelbſt geweſen, 
aber wenn man in Tagesblättern immer wieder 
lieſt, wie ganze Vereine in Kärnten dieſer neuen 
Lehre nachlaufen, ſo muß man doch ſeinem lieben 
Nachbar hinüberrufen: 

„Kärntner! Deine bisherige Betriebsweiſe 

iſt gut, ſehr gut. Deine Biene und dein 

Bauernſtock ſind bekannt in ganz Europa. 

Mache deine Augen auf, ſo weit du kannſt, 

und betrachte genau die neue Lehre, was ſie 

iſt und was fie dir bringt! Sit es Volks- 
bienenzucht, wenn der angeprieſene Volks⸗ 
bienenſtock patentamtlich geſchützt wird? 

Biſt du blind, lieber Freund? Fit es Volks— 

bienenzucht, wenn die moderne Betriebsweiſe 

Preuß⸗-Kuntzſch' in anderer Form in einem 

neuen patentierten Kaſten dir als Volksbienen⸗ 

zucht um den Hals gehängt wird? Intereſſierſt 
du dich für die moderne Betriebsweiſe des 

Umhängens, dann lerne ſie im Original. 

Verſchaffe dir dazu einen Lüftenegger— 

Stock und du brauchſt dir nicht eine 6mal 

größere Honigernte vorrechnen laſſen.“ 

Das einzige und wirklich Gute dieſer neuen 
Lehre iſt die Königinnenzucht, eine einfache und 
ſehr brauchbare Handhabe für den kleinen Mann, 
und es kann das Büchlein wegen dieſer einfachen 
Königinnenzucht allen Kleinimkern, die nicht über— 
mäßig viel Zeit für ihre Bienen zur Verfügung 
haben, beſtens empfohlen werden. Ich kann den 
Herrn Wanderlehrer nur beglückwünſchen, daß 
er als warmer Verfechter einer natürlichen Kö— 
niginnenzucht es verſtanden hat, dieſe Königinnen⸗ 
zucht in eine für den einfachen Mann ſo leicht 
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faßliche Form zu gießen. Hätte aber der Herr 
ärntner Wanderlehrer mit Beiſeitelaſſung jedes 
Patentamtes und jeder verzwickten Betriebsweiſe 
für die einfache kärntneriſche Betriebsweiſe ein 
Werk geſchaffen, fürwahr, er hätte ſich bei ſeinen 
Landsleuten ein dauerndes Denkmal geſetzt. Es 
gehört dazu aber Idealismus und viel Liebe zu 
ſeinem Volke. Hat er das in ſeinem Herzen, und 
ich zweifle nicht daran, ſo will ich ihn im Namen 
meiner lieben Kärntner Kameraden bitten, ein⸗ 
mal ein hohes Lied auf die einheimiſche, kärnt⸗ 
neriſche Bienenzucht zu ſingen. Der Kärntner 
hätte in ſeinem Kärntner einen wahren Freund 
feiner wahren — Volksbſienenzucht! 
Michael Hochegger, Gratwein, 
teiermark. 
54, die ſtill ihre Pflicht tun... Wir 
meinen die Leiter der Beobachtungsſtellen in 
Oſterreich, deren Namen wir im nächſten Hefte 
nennen werden. Jahraus, jahrein obliegen ſie, 
ohne nach Dan und Anerkennung zu fragen, 


ihrem Beobachtungsdienſte, und wir find auf dieſe 
Weiſe zu Zahlen und Ergebniſſen gekommen, 
die, richtig verwendet, für die einzelnen Betriebs⸗ 
weiſen im Lande von außerordentlichem Werte 
ſind. Nun, wo der „Bienen⸗Vater“ verſuchsweiſe 
auf eine andere Art der Monatsberichterſtattung 
übergeht, geziemt es ſich, allen dieſen wackeren 
Mitarbeitern im Namen des „Bienen⸗Vaters“ 
und ſeiner großen Gemeinde den herzlichſten 
Dank auszuſprechen. Mögen alle verſichert ſein, 
daß die eingeſandten trockenen Zahlen, welche 
die Natur jedem einzelnen in die Feder diktierte, 
uns oft mehr ſagten als langatmige Berichte, 
und daß wir die getane Arbeit wohl zu mur: 
digen wiſſen. Mögen alle bisherigen Beobachter 
in ihrer nützlichen und fruchtbringenden Tätig⸗ 
keit fortfahren und außerdem ſich noch viele 
finden, die auf dieſem Gebiete für den Fort⸗ 
ſchritt der heimiſchen Bienenzucht wirken wollen. 
Ein „Süß⸗Heil“ unſeren braven Beobachtern! 
Der „Bienen⸗Vater“. 


Schriſtleiters Ecke. 


Das Umſchlagbild (das wir Herrn F. Por⸗ 
ges, dem Herausgeber der Zeitſchrift „Mein 
Film“, verdanken) zeigt uns die böſe Horniſſe 
auf der Jagd nach der hilfloſen Maja. Die 
unten wiedergegebene kleine Schilderung iſt dem 
Buche „Die Biene Maja“ (verlegt bei der 
Deutſchen Verlagsanſtalt, Stuttgart) entnommen. 
Das Buch kann won der Kanzlei des „Bienen⸗ 
Vaters“ bezogen werden 


Die Räuberburg. .. Majas Atem ftodte. 
„Ich muß fort,“ rief ſie, „ſo raſch als möglich.“ 
Aber da klang hinter ihr ein lautes, böſes Lachen 
und gleich darauf fühlte die kleine Maja ſich 
ſo energiſch am Kragen gepackt, daß ſie meinte, 
ihr Genick ſei gebrochen. Nie in ihrem Leben 
hat ſie dies Lachen vergeſſen können. Es klang 
wie ein Hohngelächter aus der Finſternis, und 
ein grauenerregendes Klirren von einem Panzer 
miſchte ſich hinein. Sie konnte ſich kaum um⸗ 
kehren, ſo feſt wurde ſie gehalten. Sie ſah einen 
goldgepanzerten Arm und dann plötzlich über 
ſich einen ungeheuren Kopf mit fürchterlichen 
Zangen. Zuerſt glaubte ſie, es ſei eine rieſen⸗ 
große Weſpe, aber dann erkannte ſie, daß ſie 
ſich in den Fängen einer Horniſſe befand. Das 
ſchwarz und gelb getigerte Ungeheuer war wohl 
viermal ſo groß wie ſie ſelbſt. 5 

Endlich löſte ſich ihre Stimme und ſie ſchrie 
ſo laut um Hilfe, als ſie konnte. N 

„Laß doch, Kerlchen“, meinte die Horniſſe 
mit einer ganz unausſtehlichen Freundlichkeit 
und lächelte Maja böſe an. „Es dauert nur 
ſo lange, bis es vorüber iſt.“ 


Ich las Ihre Anzeige im 


„Laſſen Sie mich los“, ſchrie Maja, „oder 
ich ſteche Sie ins Herz.“ „Gleich ins Herz.“ 
lachte der Räuber, „das iſt ja ſehr mutig. Aber 
es hat noch Zeit, meine Kleine“ ) 

Maja geriet in furchtbare Wut. Mit Auf: 
wendung aller ihrer Kräfte drehte ſie ſich herum, 
ſtieß ihren hellen, hohen Kampfruf aus und 
richtete ihren Stachel der Horniſſe mitten auf 
die Bruſt. Aber da cke das angſterregende 
Wunder, daß ihr Stachel ſich umbog, ohne ein⸗ 
zudringen. Er prallte am Panzer des Räubers 
ab. Die Augen der Horniſſe funkelten vor Zorn. 

„Ich könnte dir jetzt deinen Kopf abbeißen, 
Kleine, um dich für dieſe Unverſchämtheit zu 
ſtrafen,“ ſagte fie grimmig, „und ich würde es 
auch tun, wenn die Königin nicht lieber eine 
friſche Biene äße, als eine tote Biene. So einen 
fetten Biſſen, wie du es biſt, bringt man der 
Königin, wenn man ein guter Soldat iſt.“ 

Und ſie flog mit Maja in die Luft empor 
und gerade auf die Räuberburg zu. | 

Nein, das iſt zuviel, dachte die arme Biene, 
das hält niemand aus. Und ſie verlor die Be⸗ 
ſinnung 

Arme Biene Maja ...! Aber fie entkam 
wieder ihrem Häſcher und rettete ſogar ihrem 
Volke das Leben. Sie hatte überhaupt ein buntes 
Daſein, die liebe, kleine Maja. 

Bonſels iſt ein meiſterhafter Erzähler! — 
550 mal mußte das Buch neu aufgelegt werden 
und in 14 Sprachen iſt es überſetzt worden. 
Nun wird Maja Filmſtar! Schon in einigen 
Wochen können wir die Bilder aus der kleinen 
Wunderwelt auf der weißen Leinwand ſehen. 


„Bienen⸗vater“ ſou es bei 


jeder Beftellung an unſere Anzeiger heißen! / Das koſtet Ihnen nichts 
i und Sie nützen uns damit. 
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Milchfütterung. In der Februarnummer 
1923 wurde zu Verſuchen mit Milch⸗ oder Ei⸗ 
fütterung eingeladen. Dieſem Erſuchen wurde 
von vjelen Folge geleiſtet und wurde darüber in 
den Fachblättern berichtet. Die überwiegende 
Zahl der Berichte lautete günſtig, ungünitig 
keiner. Leider war die Mehrzahl der Verſuche 
inſofern nicht beweiskräftig, als keine Vergleichs⸗ 
verſuche angeſtellt wurden. Von ſolchen berichteten 
nur Herr Waha in Teltſch im „Deutſchen Imker 
aus Böhmen“ (Erfolg ſehr zufriedenſtellend). 
Dr. Himmer in Erlangen in der „Bayriſchen 
Bienenzeitung“ und im „Bienenmütterchen“, der 
die Milchfütterung, trotzdem er bei dem einen 
Verſuch einen um 8˙08% größeren Brutſtand 
konſtatierte, bei einem zweiten, etwas ſpäter im 
Jahre in kürzerer Zeit durchgeführten, einen um 
2.33%. größeren Brutſtand, die Sache für mert: 
los erklärte, und endlich in der Wiener Imker⸗ 
ſchule, wo ein mit ſechs Völkern angeſtellter Ver⸗ 
ſuch einen um 20% höheren Brutſtand ergab. 
Auf Grund dieſer nicht ungünſtigen Verſuche 
ſei noch einmal zu neuerlichen Verſuchen, und 
zwar zu Vergleichverſuchen mit der Milch: 
fütterung gebeten. Auch in der Wiener Imker⸗ 


ſchule wird in dieſem Jabre der Verſuch wieder: | 
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etwa zur Hälfte über der Brut auf beiden 
Seiten zu liegen kommen, z. B. 6 volle und 
4 halbvolle, zuſammen alſo 8 Felder. Der 
Befund wird notiert. Dann werden die Stöcke 
je nach ihrer Volksſtärke in zwei Gruppen 
geteilt, z. B. 4 ſtarke, 4 mittelſtarke und 2 ſchwache 
Völker. Von dieſen werden dann 2ſtarke, 2 mitt: 
lere und 1 ſchwaches zur Milchfütterung beſtimmt, 
und ebenſoviele zur gewöhnlichen Reizfütterung 
mit Honig oder Zucker. Die Herſtellung des 
Milchfutters geſchieht in folgender Weiſe: Ein 
Liter friſch gemolkene Milch wird bis 50 C er: 
wärmt, dazu kommt 1!/, kg Honig, oder 1 kg 
Zucker. Die Löſung wird möglichſt warm den 
Stöcken von unten gereicht. Anfänglich erhält jedes 
Volk nur ein bis zwei Eßlöffel voll, dann ſtets ſtei⸗ 
gend bis höchſtens / Liter. Sit das Gefäß geleert, 
wird es entfernt und gründlich gereinigt. Wird 
ein Teil des Futters nicht aufgetragen, ſo be⸗ 
kommt der Stock am nächſten Tage weniger. 
Die Fütterung wird fortgeſetzt, bis gute Tracht 
eintritt. Nach Schluß der Fütterung wird der 
Brutſtand wieder in der gleichen Weiſe gemeſſen. 
In den erbetenen Berichten wäre anzugeben: 
1. Iſt in der Gegend gute, geringe, oder gar 

keine Pollentracht im Frübjahre? (Bei ſehr 
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Reiter: Oberlehrer Guido Sklenar, Miſtelbach, Niederöſterreich. 


17. Herrn St. M. in Sp.⸗M., S. H. S 
Wachs bleichen: Sie hätten für gebleichtes 
Wachs beſſere Verwertung und fragen an, wie 
Sie dies am einfachſten machen könnten. Nun, 
auf keinen Fall verſuchen Sie dies mit Säuren 
oder anderen künſtlichen Mitteln, denn durch 
dieſe verliert das Wachs an Güte. Am beſten 
beſorgt das Bleichen die Sonne. Wenn Sie 
Wachs längere Zeit den Sonnenſtrahlen aus⸗ 
ſetzen, hiebei wie beim Bleichen der Wäſche noch 
das öftere Beſpritzen mit Waſſer anwenden, 
bekommen Sie weißes Wachs, das an Güte 
nichts verloren hat. Mache Sie aber aufmerkſam, 
daß ganz dunkle Wachsſorten nie mehr dieſe 
klare, weiße Farbe bekommen, da wäre alle 
Liebesmühe vergebens. 


18. Herrn J. 5. in U.⸗Gf., Poſt B., 
Oſtſteiermark. Bauerneuerung: Sie haben 
Vereinsſtänder und Strohkörbe mit ſehr altem 


Bau und möchten in dieſen heuer den Bau er⸗ 


neuern. Gut, iſt eine notwendige Sache. Wie 
hier vorgehen? Bei den Vereinsſtändern iſt dies 
eine recht einfache Sache. Zu Trachtbeginn die 
leeren und ſchwach gefüllten Rahmen heraus, 
an oder zwiſchen die letzten Brutwaben Rahmen 
mit ganzen Mittelwänden, die werden dann 
ſofort ausgebaut. So können Sie ruhig jedes 
Geck ein Drittel des Baues erneuern. Bei uns 
ier regt ſich die Bauluſt recht oft ſchon zur 
Zeit der Obſtblüte. Hier möchte ich Ihnen gleich 
noch einen Rat geben: Trachten Sie, daß Sie 
in jeden Vereinsſtänder wenigſtens 5 bis 
6 Ganzrahmen hineinbekommen, die dann das 
eigentliche Brutneſt bilden ſollen. Das „Warum“ 
werden Sie recht bald ſelbſt erkennen. Wollen 
Sie aber in dieſer Sache radikal vorgehen, ſo 


können Sie auch das ganze Volk in eine Schwarm: 


kiſte fegen, die Beute mit lauter Mittelwänden 
ausſtatten und das Volk ſodann wieder ein⸗ 
laufen laſſen. Die entnommenen Brutwaben 
dieſes Volkes hängen Sie ſchwächeren Völkern 
zum Auslaufen ein. Nur muß bei dieſem Vor⸗ 
gang gute Tracht vorhanden ſein, ſonſt klappt die 
Geſchichte mit dem Bauen nicht. Kitzlicher iſt 
die Sache bei den Strohkörben. Wie Sie meinen, 
den halben Bau abſchneiden und ihn ſo wieder 
neu aufführen laſſen, würde ich nicht vorgehen. 
Ich würde dieſe Völker abtrommeln, den alten 
Bau herausbrechen, die Brutwaben in Halb⸗ 
rahmen für die Vereinsſtänder umſchneiden, 


das Volk dann wieder in den Korb einlaufen 
laſſen. Nur muß auch hier ganz beſonders gute 
Tracht vorhanden ſein, wenn notwendig, dieſe 
Völker ſogar durch Füttern in der Bauluſt 
unterſtützen. 8 


19. Roh wachspreis: Der letzte mir bekannt⸗ 
gewordene Preis für ausgelaſſenes Rohwachs 
war 380 bis 4 8. In den Tagesblättern war 
in den Marktberichten ein höherer Preis genannt. 
Doch iſt es da ſo wie mit dem Honig; auch 
da wird gar oft ein höherer Preis genannt, 
bietet man dann Honig einem Händler an, iſt 
man erſtaunt, wie wenig er ſich zu bieten getraut. 
Können Sie das Wachs nicht für den eigenen 
Stand verwenden? Es iſt dies ſicher das Klügſte, 
namentlich jetzt, da Sie bei ſo vielen Völkern 
den Bau erneuern wollen. Aber ſelbſt wenn 
dies nicht der Fall wäre, würde ich das Wachs 
doch ſelber zu Kunſtwaben umgießen und dieſe 
den Rachbarimkern anbieten, die wohl froh ſein 
werden, Waben aus Naturwachs zu bekommen 
und die Ihnen auch einen entſprechenden Preis 
zahlen werden. fo daß ſich Ihnen die Arbeit 
des Umgießens bezahlt machen wird. 


. 20. Herrn J. R. in W.⸗J., Poſt Wbr., 
Niederöſterreich. Tote Königin: Die Königin, 
die Sie mir geſandt haben, iſt wohl keinesfalls 
einer Krankheit zum Opfer gefallen, ſondern das 
Volk wurde von Mäuſen beunruhigt und iſt, 
da ſchwach geweſen, dadurch eingegangen. Daß 
Mäuſe hier gewirtſchaftet haben, und zwar ver⸗ 
mute ich eine Spitzmaus, beweiſt der ganz aus⸗ 
gehöhlte Bruſtkorb und Hinterleib. Gar mancher 
nennt alle Geräte einen Tandelkram, aber ich 
verſichere Sie, daß ein guter Fluglochſchieber 
kein Tandelkram, ſondern ein ſehr notwendiges 
Gerät iſt. Aus dieſem Ihren Vorfall ſollen Sie 
eine Lehre für Ihren künftigen Betrieb ziehen: 
Ohne Fluglochſchutz keine geſicherte Überwinterung! 


21. Herrn F. 9. in H., Poſt L., Nieder: 
öſterreich. Zweivolkbetrieb: Ihre Frage iſt 
mir nicht ganz klar, ich weiß nicht, welchen Zwei⸗ 
volkbetrieb Sie einführen wollen, den mit zwei 
Völkern im Brutraum und gemeinſamen Honig⸗ 
raum, oder den, wo im Brut: und im Donig: 
raum Winters über je ein Volk iſt. In erſterem 
Falle muß der Honigraum kein eigenes Flug⸗ 


loch beſitzen, in letzterem aber auf alle Fälle. 


Seite 84 


Unfug des Gehölzſchnittes. Im Jännerheft 
der „Illuſtrierten Flora“ ſchreibt der Garten⸗ 
architekt A. Berger über den Unfug des Ge: 
hölzſchnittes wie folgt: 

„In der Vorſtellung des Laien iſt die Tätig⸗ 
keit des Gärtners unlöslich damit Ver ſilüpft, 
daß er alljährlich ſämtliche Gehölze ‚ichneidet‘. 
Dieſes Beſchneiden iſt zum Teil, wie beim Form⸗ 
obſt, unbedingt notwendig, zum Teil beruht es 
auf einer gedankenloſen, üblen Gewohn⸗ 
heit. Iſt es notwendig, daß unſere Ziergehölze 
alljährlich derart beſchnitten, beſſer geſagt, ver⸗ 
ſtümmelt werden, daß ſie wie Beſen ausſehen 
und nicht blühen? Kein Menſch vermag für 
eine ſolche Maßnahme ſtichhältige Gründe anzu⸗ 
eben. Und müſſen denn alle paar Jahre unſere 

lleebaume und auch ſonſtige Zierbaumarten 
greulich verſchandelt werden? Sie würden ſonſt 
zu groß, nehmen Licht und Raum weg, heißt es. 
Ja, warum hat man denn das nicht vor der 
Anpflanzung bedacht und kleiner bleibende Arten 
gewählt? Bei den Sträuchern iſt es ebenſo. Der 
Schnitt muß ſich in allen ſolchen Fällen nur 
auf das Entfernen abgeſtorbener Holzteile und 
gelegentlich auf ein Auslichten unter peinlicher 
Beobachtung des natürlichen Wuchſes beſchränken. 
Alles andere, auch das vorzeitige „Verjüngen“ 
iſt Verbrechen am Werke der Natur. Nur 
Pflanzungen, die beſtimmte geometriſche Formen 
annehmen ſollen, wie Heckenwände. Kugelpflanzen 
und andere, müſſen unter ſtändigem Formſchnitt 
gehalten werden. Doch muß auch hier ſchon die 
richtige Auswahl unter den eigentlichen Hecken⸗ 
pflanzen getroffen werden. Ein Durcheinander 
verſchiedener Straucharten einem ſolchen Schnitt 
zu unterwerfen, iſt Unſinn. Man will da den 
Teufel durch Beelzebub austreiben, die falſch ge⸗ 
wählten Arten durch den ebenſo falſchen Schnitt 
„verbeſſern“. Viel mehr Gehölzkenntnis und 
Überlegung iſt zumindeſt für den Landſchafts— 
gärtner nötig. Sie fehlt und das verurſacht 
die Sünden auf dieſem Gebiete, die 
überall das Auge beleidigen und jeden 
Naturfreund peinlichſt berühren müſſen. 
An dieſen Zuſtänden liegt es zum Teil, daß 
der Gärtnerberuf ſo niedrig eingeſchätzt wird! 
Welche Fülle von Gartenſchönheit blühender 
Strauchmaſſen und ernſter Baumſchönheit wird 
ſolcherart alljährlich vernichtet! Der Gärtner 
aber iſt berufen, die Pflanzenſchönheit den 
Menſchen erſt recht vor Augen zu führen!“ 
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Dieſe Zeilen können unſeren Imkern bei der 
Trachtverbeſſerung großen Nutzen bringen, weil 
wir die vielen Gärtner, die heute oftmals unſere 
Alleen ſchänden, mit den Worten eines eigenen 
Fachmannes ſchlagen können. Es wird gut ſein, 
wenn ſich die Imker die Lehren aus dieſem 
Urteile merken, und Gärtnern, die ganz grau⸗ 
ſam Bäume und Gehölze verſchneiden, ins 
Gedächtnis rufen. S. S. 


Man macht uns zu Krüppeln.. .! 


Zum Bilde. Tut es einem nicht weh, zu 
ſehen, wie die Bäume mit ihren verſtümmelten 
Aſten förmlich um Hilfe bitten; ... laßt uns 
doch wachſen, verſtümmelt uns nicht immer ſo 
grauſam! Wenn ſchon einige Aſte den über 
ihnen hängenden Telegraphendrähten weichen 
müſſen, ſo iſt es ſicherlich nicht notwendig, daß 
um die ganze Baumkrone herum das Meſſer 
des holzeinheimſenden Baumwärters wütet. Es 
half weder Bitte noch Beſchwerde der Imker 
des Ortes bei den betreffenden Amtsvorſtänden, 
die, ſcheint's, weder für die Schönheit ihrer 
Heimat, noch für eine volkswirtſchaftliche Not⸗ 
wendigkeit die geringſte Anteilnahme aufbringen 
können. 

Das Bild verdanken wir dem rührigen Obs 
mann des Bienenzuchtvereines in Gloggnitz, 
Herrn Major Tſchauner; es ſoll unſeren 
SC? zeigen, wie eine Allee nicht 9 
oll. S. 
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Die Bienenweide Oberſteiermarks. Die 

Gegend, in der ich neben anderen praktiſchen 
Imkern Bienenzucht betreibe — Tragöß — iſt 
ein Hochgebirgstal mit berühmter Sommerfriſche. 
Die Berge ſind teilweiſe bewaldet; die kahlen 
Höhenzüge reichen bis zu 2000 m hinan. Kalte 
Nord⸗ und Nordweſtwinde bringen im Frühjahr 
vielen Bienen den raſchen Tod. Wenn die Wit⸗ 
terung im Frühjahr und Sommer nicht gar zu 
rauh iſt, gibt es ganz gute Ernten. 
Als Bienenweide haben wir im zeitigen Früh⸗ 
jahr, März bis Mai, das Frühjahrsheidekraut 
(Erica carnea), ferner die am Waldesſaum und 
auf ſonnigen Berglehnen maſſenhaft verbreitete 
Schneeroſe (Helleborus niger) und außerdem 
zahlreiche Weiden (Salix alba). Im Jahre 1921 
zeigte mein Wagſtock in der Zeit vom 18. März 
bis 17. April eine Zunahme von 9 kg; Ende 
März gab es an zwei Tagen eine Tageszunahme 
von je 1 kg mit einem Nachtverluſt von je 
50 dkg, ein Zeichen der ſtarken Bruttätigkeit. 
Leider gibt es ſehr oft arge Witterungsrück⸗ 
ſchläge, die ſelbſtverſtändlich auf die Völker nicht 
ohne nachteilige Folgen bleiben. Ab Mitte Mai 
überziehen ſich die vielen Felder und Wieſen 
mit einem gelben Flor von Löwenzahn, der eine 
herrliche Pollentracht bietet, nachher ſetzt die 
Wieſentracht ein. Nach beſonders ſchönen, war⸗ 
men und trockenen Frühjahren finden die Bienen 
eine reiche Tracht in den Fichtenwäldern. Dieſer 
dunkelrote Honig hat einen guten Geſchmack, 
iſt geruchlos und kandiert ziemlich raſch in den 
Waben; das ſpezifiſche Gewicht iſt etwas ſchwerer 
als jenes des Blütenhonigs. Als waſſerarmer 
Honig iſt er ein ſchlechtes Winterfutter und er⸗ 
zeugt, wenn Reinigungsausflüge unmöglich ſind, 
die Ruhr. Auf dem hieſigen Boden, Blauſchiefer 
oder Urgeſtein als Untergrund, erſcheint das 
Wachstum der Fichtenzweigrinde zarter als auf 
Kalkſteinuntergrund und darin iſt wohl auch 
das ſtärkere Honigen der Fichten (und Tannen) 
zu erklären. Die Tageszunahmen betragen 1 bis 
4 kg, die Gewichtsverluſte während der Nacht 
erreichen eine Höhe von 100% der Zunahme. 

Zum Schluſſe möchte ich noch auf eine Tracht⸗ 
quelle aufmerkſam machen, von welcher in bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Vorträgen und in der Literatur 
über Tracht wenig Erwähnung getan wird. Es 
handelt ſich um die in den oberſteiriſchen Ge⸗ 
birgsgegenden und da nur auf Almen und Un⸗ 
land wuchernde Legföhre, im Volksmunde 
„Zerm“, „Latſchen“, „Krummholz“ oder „Zwerg⸗ 
kiefer“ genannt. Vom weidewirtſchaftlichen 
Standpunkt iſt die Legföhre uns Bauern, 


Kärntner Bienen 
in Bauernſtöcken, verſendet die Bienenvermitt⸗ 
lungsſtelle des Zweigvereines für Bienenzucht in 
Villach ab April; Königinnen, nur aus den beſten 


Völkern gezogene, ab Juni unter Kontrolle der 
Zweigvereinsleitung. Anfr. m. Rückporto ſind zu 
richten an Herrn Hans Eberl, Obm. d. Zweigv. f. 
Bienenzucht in Villach, Piſchofſtr. 6, Kärnten. 36 IV 


Weidebeſitzern und Viehzüchtern ein läſtiges, 
weideverdrängendes Wucherholz; dem Gems⸗ 
und Hochwilde dient es im Sommer als not⸗ 
dürftiger Unterſtand. Ihr Vorkommen beginnt, 
je nach Lage und Bodenbeſchaffenheit, bei zirka 
800 m Seehöhe und reicht über die Baumgrenze 
(1700 m) bis zu 2000 m hinauf. Die geſchloſſenen 
51 erreichen oft Flächen von mehreren 
Hektar, ja manche Alpengebiete ſind damit förm⸗ 
lich überſät. 

Daß die Legföhre auch ein ausgezeichneter 
e iſt und ſein kann, habe ich im 

aufe der letzten 10 Jahre mehrmals beſtätigt 
gefunden. Die erſte diesbezügliche Kenntnis und 
Mitteilung über das Befliegen der Legföhre 
durch die Bienen verdanke ich dem hieſigen 
Bienenzüchter, Revierjäger Herrn A. Kainzer, 
welcher bei ſeinen Dienſtgängen am Trenchtling 
in zirka 1600 bis 1800 m Seehöhe maſſenhaft 
Bienen beobachtete und von dem Honigen ſich 
ſelbſt überzeugte. Schon vor mehr als 10 Jahren 
teilte mir vorgenannter Jäger zum erſtenmal 
in ſeiner oberſteiriſchen Mundart folgendes mit: 
„Du, deini Bein fliagn gar auffa am Trencht⸗ 
lin(g) za die ‚Zerm' und wias do umgeht da: 
bei, dazu fruamächti ſchon! 5 bis 10 Bein ba 
oan Zermwipferl ſiacht ma oft. Won ma a 
Zermwipferl oſchneidt und ins Maul (Mund) 
nimmt, is fchö(n) ſüaß! Du mußt heua wieda 
mit deini 50 bis 60 Beinſtöck ſchöln) viel Höni 
(Honig) mochn!“ Dieſe und ähnliche Mitteilun⸗ 
gen hat mir vorgenannter Jäger mehrmals im 
Laufe der letzten 10 Jahre gemacht und hatten 
ſich ſeine Mitteilungen durch den regen Bienen⸗ 
flug ins GE und die bedeutende Gewichts: 
zunahme am Wagſtock beitätigt gefunden. 

Der Honig, den die Bienen von der Legföhre 
ſammeln, iſt von hell⸗ bis goldgelber Farbe, 
vorzüglich würzigem Geſchmack, und kandiert, 
falls er nicht rein eingetragen wird, nie ganz 
feſt. Als Winternahrung für die Bienen iſt 
in Honig von allen Nadelhölzern der mert: 
vollſte. 

Bemerkt ſei noch, daß die Urſache des Ho⸗ 
nigens Ausſchwitzungen der Zweige und Nadeln 
ſind. Gleich wie die übrigen Nadelhölzer nur 
bei großer Hitze und andauernder Regenloſig⸗ 
keit honigen, ebenſo iſt dies auch bei der Leg⸗ 
föhre der Fall. | 

Neben Honig ſammeln die Bienen auch eine 
Menge Kittharz und es werden in ſolchen Tracht⸗ 
jahren die Bienenwohnungen, die Rahmen, das 
Wachstuch und etwaige Fugen gehörig befeſtigt, 
beziehungsweiſe ausgepicht; auch zu große Flug⸗ 


Richter⸗Breitwabenſtöcke 


erzeugt aus gut ausgetrocknetem Holz in ſolider 
Ausführung 
Karl Morbitzer 
mechaniſche Schreinerwerkſtätte 


Krieglach, Steiermark 68 / 
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löcher werden in ſolchen Trachtjahren von den 
Bienen verkleinert. Die Tracht von der Legſöhre 
bildet meiſtens den Abſchluß der Haupttracht, 
das heißt in ſolchen Jahren, wenn dieſelbe ho⸗ 
nigte. Die Zeit des Honigens bei der Legföhre 
iſt im Juli, wenn ſehr heiße Witterung und 
länger dauernde Regenloſigkeit herrſcht. Eine 
Hauptrolle beim guten Honigen ſpielt auch die 
Nacht⸗ und Morgentemperatur; je höher dieſelbe 
(12 bis 160), deſto reichlicher ſind die Aus⸗ 
ſchwitzungen der Zweige und Nadeln. Nach 
ſchlimmen Gewittern mit ſtarken elektriſchen 
a Entladungen, kaltem Winde oder Wetterſturz 
"sg iſt es mit dem Honigen für die betreffende Sai: 
Der Bienenſtand des Herrn A. Fürſtner, Tragöß, ſon endgültig vorüber. 
Steiermark. Adam Fürſtner, Tragöß⸗Oberort. 


Sei Anfragen an die Schriftleitung Nucporto beilegen! 


Von allen maßgebenden Persönlichkeiten in der Bienenzucht als wirklich ganz erstklassig und reellst und wah r- 
haft zuverlässig, aber auch zugleich als die weitaus billigste anerkannte Marke ist ö 


Marke „REKORD“, garantiert rein echte, unverfälschte 42 IV 


Bienenwachs-Kunstwaben 


in tiefer, sehr scharfer, zarter Zellenprägung,nach jedem von Ihnen gewünschten Maße, genau in Zentimeter geschnitten 
oder auch in Rollen oder Hochformate mit richtiger Zellenstellung, Dreiecke, Bogenstülper, wie auch jedes Breit- 
wabenformat, alles in Normalstärke (14.000 cm2 = 1 kg) stets immer, das ganze Jahr hindurch, sogleich lieferbar. 
Effektuierung jeder Bestellung innerhalb 24 Stunden. 
Anfertigungen von Kunstwaben aus Ihrem eigenen, mir eingesandten, satzfreien, jedoch nur echten Bienenwachs 
(auch alten Wabenbau) nach jedem gewünschten Maße und Formate werden wie immer schnellstens, mit größter 
Akkuratesse billigst besorgt. 
Waben-Versand, Umtausch und Anfertigung zu jeder Zeit des Jahres. — Kein Betriebsstillstand im Winter. 
Dampf- und Elektrizitäts-Betrieb. 


CARL KRAH, die a. d. Donau, OBER-USTERREICH. 
[ Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
Chr. Graze ENDERSBACH bei Stuttgart 


Unser Flauptkatalog enthält ausführliche Beschreibung und Abbildungen 
bewährter 


2 
SÉ 28 


49/ XII 


Bienenwohnungssysieme 
neue Arten von Honigschlendermasthinen, Kleingeritten 


und Hilfsmitteln für die nenzeitlie Bienenzudht. 


Wer Bienenzucht treibt und unser Preisbuch Nr. 32 noch nicht besitzt, 
erhält dieses auf Verlangen kostenfrei. 


GRAZE-FABRIKATE sind Quaiitätsarbeit. 
Eigene Werkstätten für Holz-, Eisen- und Blechbearbeitung. 
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von der Gſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft 
(Wien XVII, Ottakringer Straße 72, Eingang Ortliebgaſſe 6.) 


In dem einer . ze aft, 15 
L. M. 8S.⸗Geſellſchaft m. b. H., Wien 
Schulz⸗Straßnitzki⸗Gaſſe a gehörigen und von 
ihr herausgegebenem Blatte „Mein Bienen⸗ 
mütterchen“ ſtellt ein Herr Strobl aus Lienz 


bezüglich der Oſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft D 


eine ollene Anfrage, auf Die wir offen antworten: 
„8.⸗Geſellſchaft iſt eine private 
Geſellſchaft, die ſich mit genau denſelben Ge⸗ 
ſchäftszweigen befaßt, als die allen Imkern 
Oſterreichs zugängliche Imkergenoſſenſchaft. 
Der ganze Artikel iſt nur danach angetan, der 
Oſterreichiſchen Smtergenofienfchaft, der Kon⸗ 
kurrentin der L. M. 8.⸗Geſellſchaft, Schaden 
zuzufügen. Wir Gebauern es lebhaft, daß der 
Schriftleiter des, Bienenmütterchens“, Herr Ober⸗ 
lehrer Guido Sklenar, ſich zu einer derartigen 
Geſchäftspraxis hergegeben hat. 
Wir ſtellen feſt, daß die Imkergenoſſenſchaft 
ſeinerzeit deshalb in eine unangenehme finanzielle 


»Lage geraten war, in erſter Linie, weil ſie un⸗ 


mittelbar vor unferem Geldſturz mit zu kleinem 
Kapital (20 e Geſchäftsanteil) gegründet wurde 
und daher mit Bankkredit arbeiten mußte; weil 
damals die plötzliche Eiſenbahnfrachttariferhöhung 
und Streiks der Lagerhaus⸗ und Speditions⸗ 
angeſtellten, ſowie der Poſtſparkaſſebedienſteten 
viele Berechnungen unrichtig machten; weil der 
erſte e der Oſterreichiſchen Imker: 
genoſſenſchaft der Stelle nicht gewachſen war 
und weil einzelne, längſt abgebaute Beamte ſich 
ie e e hatten zuſchulden kommen 
laſſen. Infolge der hohen Bankzinſen war die 
Bankſchuld auf allerdings zirka 20.000 S ange: 
wachſen, als man an die Sanierung des Unter⸗ 
nehmens gehen konnte. Ein Wechſel in der Ge⸗ 
ſchäftsführung hat ſeither längſt, wie allgemein 
bekannt, ſtattgefunden, die Unregelmäßigkeiten der 
abgebauten Beamten ſind teilweiſe gutgemacht. 
Sämtliche Genoſſenſchafter haben 20 g als Ge⸗ 
ſchäftsanteil für zu niedrig erachtet. Es iſt rich⸗ 
tig, daß bei der letzten Generalverſammlung die 
Erhöhung der Genoſſenſchaftsanteile unter der 
Vorausſetzung angenommen wurde, daß an 
Stelle der hochverzinslichen Bankſchuld ein 
niedriger verzinsliches Darlehen beſchafft wird. 
Der Obmann der Imkergenoſſenſchaft, Herr 
Dr. Viktor Haerdtl, hatte ſich bereit erklärt, 


die Bankſchuld zu übernehmen und der Imker⸗ 
genoſſenſchaft mit 10%, beziehungsweiſe 2% 
uͤber dem jeweiligen Bankzinsfuße als Darlehen 
zu belaſſen. Mit Rückſicht auf die guten Ver 
mögensverhältniſſe des Herrn Dr. Vittor 
aerdtl hat die Generalverſammlung Scho | 
neue Opfer ihres Obmannes angenommen. 
aber Herr Dr. Viktor Haerdtl ſohin größter 
Gläubiger der Genoſſenſchaft wurde und der 
Anſicht war, daß er deshalb die Vorſtandsſtelle 
nicht mehr beibehalten könne, hat er ſeine Stelle 
als Obmann zurückgelegt. An ſeine Stelle iſt 
bis heute 95 anderer Obmann noch nicht ge⸗ 
wählt worden. Vor allem betonen wir, daß es 
ee Pflicht des Herrn Dr. Haerdtl war, die 
Bankſchuld zu übernehmen, ſondern ſein eier 
Wille, weiters, daß er gar nicht die Abſicht 
hatte, ſeine Zuſage nicht einzuhalten. Herr Dr. 
Viktor Haerdtl hatte ſchon ſeinerzeit, um die 
Imkergenoſſenſchaft lebensfähig zu erhalten, die 
Gutſtehung für die Bankſchuld übernommen, 
wofür ihm die Imkergenoſſenſchaft nur zum 
Danke verpflichtet iſt. Es wurde jetzt entſpre⸗ 
chend ſeiner Zuſage ſein Konto mit dem Be⸗ 
trage der Bankſchuld per 20. Juni 1925 erkannt 
und werden ihm ab 1. Juli 1925 die . 
Zinſen gutgebucht, beziehungsweiſe mit 8 ab 
gerechnet. Die Zentralbank der deutſchen S par⸗ 
kaſſen hat auch die Imkergenoſſenſchaft ſeit 
Durchführung des Arrangements für dieſe 
Schuld nicht mehr weiter herangezogen. Herr 
Dr. Viktor Haerdtl mag Unglück bei der 
Auswahl der Geſchäftsführer für die Imker⸗ 
genoſſenſchaft und für die Imkereibedarfs⸗ 
geſellſchaft gehabt haben, war ja ſogar Herr 
Guſtavr Binder, der jetzige verantwortliche 
Redakteur des „Bienenmütterchens“, eine Zeit⸗ 
lang Geſchäftsführer der Imkereibedarfsgeſell⸗ 
ſchaft, Herr Dr. Haerdtl hat aber immer nur 
das Intereſſe der Allgemeinheit im Auge 
gehabt und viele perſönliche Opfer gebracht, 
wofür die Imkerſchaft ihm nur zu Dank ver⸗ 
pflichtet iſt. Da die Vorausſetzungen für die 
Erhöhung der Genoſſenſchaftsanteile gegeben 
find, hat die gegenwärtige Leitung der Oſter⸗ 
reichiſchen e d a gar keinen Grund, 
ſich mit er Sie der Bankſchuld weiter zu be: 
faſſen. An Stelle der hochverzinslichen Schuld 
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an die Zentralbank deutſcher Sparkaſſen ift eine 
minderverzinsliche Schuld der Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft an Dr. Haerdtl getreten. Mit dem 
Momente, als ſämtliche Nachzahlungen auf die 
Genoſſenſchaftsanteile geleiſtet ſein werden, kann 
auch die Schuld an Dr. Haerdtl zurückgezahlt 
werden. Die Leitung der Oſterreichiſchen Imker⸗ 
genoſſenſchaft ſucht alle alten Forderungen ein⸗ 
zutreiben und alle Unklarheiten aus der früheren 
Geſchäftsführung aufzuklären. Die Imkerei⸗ 
bedarfsgeſellſchaft wird liquidiert. ihren Ge⸗ 
ſchäftszweig übernimmt die Oſterreichiſche Imker⸗ 
genoſſenſchaft. Die Generalverſammlung vom 
28. Februar 1926 wurde deshalb einberufen, 
weil nach dem Goldbilanzgeſetz die Goldbilanz 
zu erſtatten iſt, weil das Handelsgericht zwar 
die Eintragung der Erhöhung der Genoſſenſchafts⸗ 
anteile auf 10 8 bewilligt hatte, bezüglich der 
Abänderung einiger Statutenpunkte jedoch die 
ſtatutengemäße Verſtändigung als nicht erwieſen 
angeſehen hatte, und endlich, weil ein Obmann 
gewählt werden ſoll. Die Verſtändigung von 


den Statutenänderungen iſt nun geſchehen. Die B 


Leitung der Oſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft 
hat den Statuten gemäß die Tagesordnung der 
Generalverſammlung im Geſchäftslokale ange⸗ 
ſchlagen und außerdem vorſichtsweiſe e 
blättern des Imkerbundes den genauen Wort⸗ 
laut der Einladung zur Veröffentlichung geſchickt. 
Die Oſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft iſt nicht 
verpflichtet, dem „Bienenmütterchen“, einem 
Privatunternehmen, irgendwelche Einladungen 
zukommen zu laſſen. 


Dem Schriftleiter des Blattes „Mein Bienen⸗ 
mütterchen“, Herrn Guido Sklenar, und dem 
verantwortlichen Redakteur, Herrn Guſtav Bin: 
der, können wir nur empfehlen, in Hinkunft 
ſolche Artikel vor der Veröffentlichung etwas 

enauer durchzuſehen. Weder die Oſterreichiſche 
mkergenoſſenſchaft, noch ein Fachblatt des Oſter⸗ 
reichiſchen Imkerb undes haben ſich bis heute mit 
den Vorgängen in der L. M. S.⸗Geſellſchaft be: 
faßt. Das Konkurrenzunternehmen der Oſter⸗ 


reichiſchen Imkergenoſſenſchaft, die L. MS, 
Geſellſchaft und die Redakteure des von der 
L. M. S.⸗Geſellſchaft herausgegebenen Blattes 
„Mein Bienenmütterchen“ ſollten es vermeiden, 
in ihrem Blatte Vorgänge im Konkurrenz⸗ 
unternehmen in unverantwortlicher Weiſe zu 
kritiſieren, denn ſonſt könnte es geſchehen, daß 
einmal gegen den Schriftleiter und gegen den 
verantwortlichen Redakteur das Verfahren nach 
9.7 des Geſetzes gegen den unlauteren Wett⸗ 
bewerb (vom 26. September 1923, B. G. Bl. 
Nr. 531) zur Anwendung gebracht wird. 


Der derzeitige Ausſchuß 
der Sſterreichiſchen Imkergenofſenſchaft: 


Theodor Weippl Alfred Schiff 
O bmannſtellvertreter. Geſchäftsführer. 


Direktor F. Buchmayr Alfred Leithner 
Dr. Günther Rodler Franz Winter. 


Honigfälſchungen in Wien. Dem Markt⸗ 
1 Stadt Wien verdanken wir folgenden 
ericht: | 
Sm Jahre 1925 wurden insgeſamt 85 Honig: 
proben abgenommen, movon 66 nicht beanſtan⸗ 
det wurden. Von den reſtlichen 19 Proben wurden 
16 als „Kunſtprodukt“, und zwar als eine Mi⸗ 
ſchung von Rohrzucker mit Invertzuckerſirup, und 
3 als „Zuckerſütterungshonig“ oder „Zuckerhonig“ 
wegen zu hohen Rohrzuckergehaltes beanſtandet. 

Vom Marktamte der Stadt Wien. 
Der Marktamtsdirektor: Winkler. 

Amerikaniſcher Honig nach Deutſchland! 
Die Nachrichten der Amerikaniſchen Imker⸗Liga 
bringen einen Aufruf, in welchem auf die Leip⸗ 


ziger Meſſe aufmerkſam gemacht wird, die größere 


Geſchäftsabſchlüſſe ermöglicht. Iſt ſich Mittel⸗ 
europas Imkerſchaft bewußt, daß ſchon in den 
nächſten Jahren ein unerbittlicher een 


eintreten wird? ä 


Dieſem Hefte liegt ein Werbezettel der Firma 
Fr. Richter, Wien J, Kärntner Straße 17, bei. 


Eigentümer, e u. Verleger: Oſterreichiſcher Reichsverein für Bienenzucht, Wien 1, Helferſtorferſtraße 5. — 


Verantwortl 


er Schriftleiter: Sepp Schmid, Wien XIII /5, Siedlung Eden. — Druck: Chriſtoph Reißer's Söhne, Wien V. 


iſt an jedem Tiſch oder Brett an— 
ſchraubbar, erſetzt eine Hobelbank 


e HAETT 
1 T| | IS | 1 | | 
>n- Wh] Gin 
Sn ul 
SE Su 
& IR | — 5 5 ZI 
ell N ZT > 
et ch A 20 SA > —_2 
rs e — \ d 2. — f 8 


H gelegt einen Raum von 
35 X 13 & I3 ein. 


Rudolf Reimelt 


Wien VII, sem 
Lerchenfelder Gürtel Nr. 4 


Verkauf von 8 bis 2 Ahr. 


— — 
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Honigmarkt. 


Der Honigmarkt iſt nur für unſere Mitglieder be⸗ 
ſtimmt, welche ihren eigenen Honig anzeigen 
wollen. — Eine Anzeige bis zu 15 Wörtern wird 
jährlich einmal unentgeltlich aufgenommen. 


Habe noch 
zirka 50 kg lichten Blütenhonig 


abzugeben, per 1 kg 48. Karl Rezniecek für 
Franz Kufna in Treſchdorf bei Korneuburg, 
Niederöſterreich. 18 / II 


Der Oberöſterreichiſche Zweigverein für Bienenzucht 
in Bruckmühl hat 


400 kg reinen Schleuderhonig 


abzugeben, per 1 ke 4 bis 5 S. Anfragen find zu 
richten an Johann Greil, Kaſſier, Holzleithen. 
Poſt Thomasroith, Oberöſterreich. 19/11 


Echten Schleuderhonig 


ibt preiswert ab Franz Haluſchek in Aſchbach⸗ 
darkt a. d. Weſtdahn, Niederöſterreich. 5 14/1II 


Verſende Honig 


feinſter Güte, Poſtkolli 16 Zloty. Beſtellung mittels 
Poſtanweiſung an Galaczynſki, Lemberg, 
Liſtopada 17. 17111 


200 kg feinſten Schleuderhonig 
per 1 kg 4 8, hat abzugeben Karl Stockinger, 
Bienenzüchter in Rödt, Poſt Munderfing, Ober⸗ 
öſterreich. 16/ III 


400 kg feinſten Schleuderhonig 


in Mengen von 25 Kg aufwärts, hat billigſt abzugeben 
O. Melzer, Zurndorf a. d. Oſtbahn. 15111 


Verkaufe einige 100 kg 20/III 


reinſten, echten Schleuderhonig 


Poſtverſand von 5⸗kg⸗Doſe von 20 8 an. Toni 
Bendl, Förſter, Mailberg, Niederöſterreich. 


Echten Blütenſchlenderhonig 


licht, hat abzugeben Andreas Stadler, Otten⸗ 
thal, Bezirk Miſtelbach, Niederöſterreich. 22/III 


Garantiert echten Honig 13111 


Akazien und Eiparfette, per 1 kg 3˙50 8, hat abzu⸗ 
geben Franz Frala, Potzneuſiedl, Burgenland. 


Tiroler Gebirgshonig 
B echt, oftmals prämiiert, liefert die 5>kg- 

oſe zu 25 8, franko Nachnahme, Joſef Werl⸗ 
berger, Ellmau, Tirol. 21/III 


Reines, echtes, vollſtändig bodenſatzfreies 


Bienenwachs 


kauft ſtändig Mittelwändeerzeugung Fer d. Breyer. Wiener⸗ 
Neuſtadt, Gröhrmühlgaſſe 47, woſelbſt auch alle bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiten: wie Reviſion der Völker, Bauten 
von Bienenzuchtanlagen ꝛc. zur Durchführung gegen mäßige 
Entſchädigung übernommen werden. Nur Offerte mit An⸗ 

gabe des Wachspreiſes werden beantwortet. 40 / 1 


Echten Schleuderhonig 


licht, und Schwarme AS 20 — verkauft Franz 
Steigel, Lehrer i. P., Ziersdorf, N.⸗ B. 35 /IV 


an sn eigenen gezüchteten 5 für In. 
u. Aus lan ; e 
ener HOhgebirgäbienen zen 
Kärntner Vauernſtöcken, Schwärme u. Königinnen. 

Zuſchriften ſind zu richten an 55 / IV 
N. Th. Andrä, Villach 2, Sauptpoſtamt, Kärnten. 


€ heiten Güte meine deutſchen 
Blütenho nig, Kunden und Imkerfreunde längſt 
kennen, iſt ſtets zu haben. Banater Bienenſchwärme, junge 
Königinnen liefert Frühjahr bis Herbſt hindurch zur vollen 
ufriedenbeit Franz Klingler. Schuldirektor, Imkerei, 
lmüsflamaräs, Kom. Arad, Angarn. 22/ XII 


Tüchtiger, erfahrener Imker 


für 100 Völker geſucht. Praktiſche id Cl in der Tiſch⸗ 
lerei erforderlich. Angebote an Kuno Kallina, Sernftein, 
Poſt Naſſereith, Tirol. 833/111 


Honigdiſtel -Samen, Ernte 1925, per kg 


88.—, Goldruten⸗ 
Stöcke, 10 Stück 8 4—, Goldruten⸗Setzlinge. 100 Stück 
8 3°—, Herzel⸗Aſter große Stöcke, AS — 50 hat abzugeben: 


Johann Wellan, Katzelsdorf bei Wr.-Neuſtadt. 29011 


mit 20 beſonders ſtarken Völkern 
Bienenſtand (ebe mit Dad) in Vereins 
ſtändern, dann 7 leere Vereinsſtänder, Schleuder, e Ze 
Waben, weiters die kompl. Geräte hiezu, werden wegen Todes⸗ 
fall der alterfahrenen i zuſammen oder einzeln 
verkauft. Auskunft erteilt Haider, Langenlois, Heindorf 52. 


Auf den Almen der Hohen Karawanken 
(Krainer Grenze) gezüchtete 


Bienen, auf 10 Wiener Schwärme 8s 20— 


Käbmchen, 8 38 — Königinnen se. 
Bauernſtöcke s25— . 
ausgeſuchte 8 28.— 8 4.— 21/V 
Auch Lagerſtöcke und Vereins ſtänder lagernd. 
Franz Weiß, Reßnig, Poſt: Ferlach, Kärnten. 


Goldrutenſtöcke, dd ne 


Setzlinge, blühen nächſtes Jahr, 50 Stück S 1.20, 
b 44/1V 


ibt ab 
Karl Benedikt, Wolfsberg, Kärnten. 
Magazinſtänder, Lagerblätterſtöcke, 


beide mit dem preisgekrönten Heubergerſchen 
Bodenſchuber und ſolche Bodenſchuber allein für 

Korbbienenzucht empfiehlt .18/I 
Tiſchlermeiſter Johann Preimel, Laßnitzhöhe, Stmk. 


Sehr wichtig! Sehr wichtig! 
Kärntner Alpenbienen. 


Bienenkauf iſt Vertrauensſache. 
Jeder Käufer laſſe ſich früher die neueſte Preisliſte, mit der 
Beſchreibung und Behandlung der Bienen bei der Ankunft, von 
der Rienenzuchtanſtalt Franz Reunteuſel in Hirt Kr. 7, 

Kärnten, Sſterreich, kommen. 
Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 25 / IV 


Imker, Achtung! Bienenvölker⸗ Verkauf! 


Ich verkaufe meine überzähligen 20 Bienenvolter mit Beuten. 
Wiener wereinsſtänder, der größere Teil mit Ganzrahmen. 
Schon ſeit Jahren Wahlzucht betrieben der einheimiſchen 
deutſchen Biene. Große, gezogene Königinnen gezeichnet mit 
Jahresfarben. Preis nach Übereinkommen. Auch Einzel⸗ 
verkauf. Bei Anfragen Rückporto beilegen. 

Franz Luger, Bienenzüchter in Hörsdorf, Fol Mank, 

Niederöfterreid). . 98/111 
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Sie kaufen 7 
Völker u. Schwärme? 
Dann vergeſſen Sie nicht, daß die 
„billigſten“ nicht nur die ſchlechteſten, 
ſondern auch die teuerſten ſind. Sie 


werden daran keine Freude haben! 


Zuchtanſtalt A. Jeitler, Pitten, N. -B. 
20 Stück Baueruſtöcke, Wool 


Mobil- 
ſtöcke, ſowie Schwärme ab Mai— Juni hat abzugeben 
Alois Raufcher, Lienz, Tirol, Muchargaſſe 9. 
Es ſind ſtarke Völker mit jungen Königinnen. Preis 

nach Abereinkommen. 69/111 


Garantiert 


echten Schleuderhonig 


5⸗kg⸗Poſtdoſe 17 8, franko Nachnahme verſendet 


Lehrer Mollay, Tadten, Burgenland, 
ö 


20 Völker Gerſtungsbeuten 


mehrere bevölkerte Wiener Vereinsſtänder, 3 Amerik. Breit⸗ 

wabenſtöcke, mehrere Breitwabenſtöcke, Stuttgartmaß von oben 

und rückwärts; Alle Völker gut überwintert mit 1= u. 2jähr. 

Königin, reichlich mit Futter verſorgt, ſind preiswert abzu 

geben. Arz. Haluſchek. 21190 a. d. Weſtsahn, N. -G. 
lr 


Einjährige 


Ribifel- und Himbeerpflanzen 


ut bewurzelt, zu je 50 Stück, verſendet franko 
Hof. Rittermann, Hollenbach 7, Fo Waidhofen a. d. Th. 
Preis: Ribiſel 15 8, Himbeer 10 8. 74/III 


Zu verkaufen ſind 5 Bienenſtöcke 


geſunde Völker, auf Wiener Vereinsmag, ſamt ausgebauten 
Waben und Geräten, bei Leopold Hofmann in Harland 
bei St. Pölten. 91/111 


Ausnehmend ſchöne, garantiert reinraſſige, deutſche 


Schäferhündin, 9 Monate alt 


an Tierfreund abzugeben. 92/I1l 
Rudolf Schellinger, Mank⸗Simons berg, N.⸗O. 


ler aus Bindfed, 10410 om, 10 Groſchen, 
öſperrgitter von Praßtfläßen, 10%X10 cm, 20 Groſchen. 
Jede Größe wird angefertigt. 
Kunſtwaben, gegoſſen, 2025 em, aus echtem Bienen 
wachs, das Kilogramm 750 Schilling. 99/1II 
Ferdinand Nrauneis, Wolfpaſſing, Zoff Kausleiten 


H verfendet die Bienenfarm 
Goldrutenſtöcke lin in St Ruprecht a p. 
Raab, Oſtſteiermark, zu 2 8 für 10 Stück, 3 S für 20 Stück 


und 4 8 für 40 Stück, einſchließlich Packung, portofrei jeder 
öſterreichiſchen Poftftation gegen Nachnahme. 100/III 


In Wien preisgekröntes 
Syſtem 


des Wanderlehrers Regensberger, Oberdrauburg, 
Oſterreich (auch von Dr. Zaiß, Weippl, Sklenar, 
Imkerbund u. ſ. w. empfohlen). 

a) Die neue, einfache Volksbienenzucht, Buch 
17 S =I Rentenmark, poſtfrei. 

b) Der Breitwaben⸗Einſtocker, 6mal ftapelig, 
anwärmend, vorn und hinten zu öffnen, Schienen, Sperre, 
ſtichloſes Füttern 20 8. 

e) Der Erſatz⸗ oder Weiſelzuchtſtock. 5 Breit⸗ 
waben, ſtichloſes Futtern, 8 8. In öſterreichiſcher Scheck— 
einzahlung. 295 / V 


Met Wie brane ich Met aus meinem Honig? Wie 
@ verwende ich meinen KSonig in Küche und 
Keller?! — Dann leſen Sie die beiden Broſchüren: 
Sordert, Der Met, ein Volksgerränk, und Volkmann, 
Honigverwendung. Beide zuſammen nur 1730 8 frei 
Haus. — Leſen Sie ferner: Heyl. Zur Verbeſſerung un⸗ 
ſerer B.⸗Raſſen 18; Hübner, Schwärmen und Honigertrag, 
2 40 8; Sifher, Die Bienenzucht im neuen da lag 
3.20 8; Pahnke, Umgang mit den Bienen, 7 8; Slach, 
Baupläne für bienenw. Bauten, mit 69 Abb., 4 8. Verla 

Feſt, Leipzig 18. Poſiſcheck Wien 55851. Katalog un 
Probeheft gratis. 75/IV 


Zehn überwinterte Muſter⸗ 


völker in öſterreichiſchen Breitwabenſtöcken, ſamt 

Stumvoll- Stellagen und Breitwaben⸗ 

honigſchleuder, auch einzeln, verkauft 60/111 
Dr. Hans Neuffer, Matzen, Niederöſterreich. 


Geſucht werden: 


Bienenvater 1919, Nr. 7, 8, 9; 1921 Nr. 12. Vollſtändige 
Jahrgänge 1911, 1913, 1914, 1915, 1916, 1917, 1918. 


Ob.⸗Inſp. Ing. Sepp Strohmeier, Kapfenberg, 
ö Steiermark. 73/111 


Der Verſand meiner 


weltberühmten Zuchtvölker 


(in Körben) beginnt Mitte März. Beſtellungen ſofort erbeten. 
Viele freiwillige Anerkennungen beweiſen die Güte meiner 
Bienenvölker. W. Bartels, Bienenzucht, Thunpadel bei 
Dannenberg, Elbe. (Anfragen Rückporto.) 63/111 


Gebe Bienenkönigin eu 


von beſten leiſtungsfähigen Völkern nachgezüchtet, ab zum 
Preiſe von 9 8 und Goldruten zu 100 Stück 258. Gans 
Kraſſer. Eichegg, St. Peter im Sulmtale, Steiermark. 


10 Gerſtungsſtöcke 

mit gut überwinterten. Völkern ſowie einige leere Gerſtungs⸗ 
ſtöcke hat ſehr preiswert abzug ben en ezniecek in 
Treſchdorf bei Korneuburg, Kiederöſterreich. 65/öIII 

Habe zirka 777/1I1 
10 q Eſparſette- und Akazien⸗ 
Schleuderhonig per Kilogramm. 

M. Kundinger, Gols Nr. 3, Burgenland. 


Echten Schleuderhonig 


Apfel- u. Marillenbäume, Nibiſelſetzlinge. 
Preis nach übereinkommen. Auch Goldrutenſetzlinge 


gratis zu haben bei Joſef Kainz, Ebenthal Xr. 170. 


78/111 


20 Schwärme (per Kilogramm 14 8) und 


5 bevölkerte, gut überwinterte Vereins- 
ſtänder zu verkaufen. Anton Kröll, Imkerei, 
Mitterſill, Pinzgau (Salzburg). ot mt 


8 Bienen vö [Ber in neuen öſterreichiſchen 


Breitwabenſtöcken, 
ſämtliche Rähmchen gedrahtet, nach Überwinterung ab⸗ 
zugeben. Preis nach Übereinkommen. 

Hans Bikomwfäy, Oberlehrer, Erdserg, Poſt und Bahn 
Wilfersdorf. (An der Reichsſtraße gelegen.) 84/öIII 


Tauſche neue Breitwabenſtöcke 


komplett, mit Rähmchen und Strohdeckel, gegen heurige 
Schwärme. 1:1. 87/111 


Franz Steininger, Stübing bei Graz 28, 


Nr. 3 
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Großes Bienenhaus 
ſamt Bienenvölkern 


Wegen Auflaſſung der Bienenzucht infolge Zeitmangels 
iſt ein großes, gut erhaltenes Bienenhaus mit ca. 40 ſtarken, 
gut überwinterten Völkern, in faſt neuen Wiener Vereins⸗ 
ſtändern, mit Honigvorrat bis zur Tracht (im Einwinte⸗ 
rungs ſtande), 14 bis 18 Halbrähmchen ſamt Stöcken, à 50 
bis 70 S zu verkaufen. Ebenſo ſind insgeſamt oder auch 
partienweiſe leere Vereinsſtänder, Strohköcbe, ausgebaute 
Waben zu verkaufen oder gegen irgend andere Sachen 

zu vertauſchen. 83/III 

Auskunft: 
Hans Helmhart, Realitätenbureau 


Eferding (Villa Edtmaier) 


LA) 
Achtung, Bienenzüchter! 
Ich liefere Strohwohnungen! Komplett mit Brut⸗ und 
Honigraum, Schiedbrett, Abſperrgitter, Rähmchen und 
ſehr praktiſchem Futterapparat, Eyſtem Oſterr, Breitwaben 
(Stumvoll), per Stück 20 8, Syſtem Zander, ausgerüſtet 
wie oben, per Stück 18 S. Honigſchleuder „Ideal“, aus 
prima Schüſſelblech, 4 teiliger Korb, oben frei, mit Seiten⸗ 
antrieb auf patentiertem Kugellager laufend, ſehr ſchön 
lackiert, ſamt Deckel, paſſend für öſterr. Breitwaben, 
160 S. Honigkannen, ſehr maſſiv, mit Bodenkreuz, 50 kg 
Inhalt 16 S. Alle ſonſtigen Geräte billigſt! 


Michael Stürzinger, Nickelsdorf 
Burgenland 79/III 


1 
Sie bekommen ſicher Schwärme von 


Kärntner Alpenbienen. 


Sanftmütige, widerſtandsfähige Raſſe, in volkreichen 


Original⸗Bauernſtöcken, ſowie Schwärme ab Mitte 
Mai und abgeſchwärmte Mutterſtöcke mit junger 


Königin hat abzugeben Kaſpar Jlaſchberger, 
Großimker, Förtſchach am See (Kärnten). 
` . 94/111 


A 


Sämtliche Artikel für die 
Bienenzucht 
liefert billigſt die 
Imkerei⸗Gerätehandlung 


F. Goldſtein „ 


Rodaun, Lieſinger Straße Nr. 31 
„Salvolat“ eine Flaſche S 1-60 


Bienen wohnungen 


aus gepreßten Strohwänden, Wiener Vereinsmaß, 2etagig 
mit 20 Rähmchen 8 15°—; Setagig mit 30 Rähmchen 
8 18·—; aus Holz Letagig 8 12°—, Setagig 8 14.—. SC 
öſterr. Breitwabenſtock (Stumvoll) S 20—, aus fade 
817 —; Orig. Kun Ee 8 60°—. Rähmchenſtäbe 
aus trockenem, aftfreiem Holz, fauber geſchnitten, 25 mm 
breit, 6 mm ſtark, per 100 m 8 450. Sämtliche Stöcke 
werden komplett ſamt Anſtrich und Verglaſung geliefert. 
Auch können nach jedem beliebigen Maß Stöcke ange⸗ 
fertigt werden. Strohmatten werden nach jeder Größe 

angefertigt und billigſt berechnet. 5/VII 


Leopold Wacke, Bienenwohnungen⸗ 


NK: 
mit Maſchinenbetrieb 
in Straß bei Spielfeld, Steiermark. 


Bienenwohnungen 
aus gepreßtem Stroh, auch Strohmatten, 4 em dick, 
in jeder Größe. 


Die altbekannte, mit 34 erſten Preiſen ausgezeichnete Firma 
Jo ſef Tropper & Söhne gibt wieder ihre beſtbewährten 
Wiener Vereinsſtänder, zwei⸗ und dreietagig, Breitwaben⸗ 
ſtöcke nach öſterreichiſchem Normalmaß ſowie original nach 
Lüftenegger ab. Es können auch nach jedem betiebigen 
Maß Stöcke angefertigt werden; auch werden Stroh⸗ 
wände in jeder gewünſchten Form, eingerahmt, gefalzt 
und genutet, fertig zum Zuſammenſtellen, ſo daß ſich jeder 
Imker ſeine Bienenwohnung ſelbſt herſtellen kann, geliefert. 


Preisblatt nach Einſendung einer Freimarke. IA) 


Joſef Tropper & Söhne 
Bienenwohnungfabrikation 


Siebing, Poſt Brunnſee, Steiermark. 


Breitwabenſtöcke 


Syſtem Stumvoll, doppelwandig mit Aufſatz, Rähm⸗ 
chen, Schied brett und Strobdecke, Preis 218 


Wiener 
Vereinsſtänder 


komplett mit Rähmchen, Glasrahmen und ger 
ſtemmten Türen, Preis 168 


Gerſtung-Stöcke 


Wiener Vereinsmaß, komplett mit Aufſatz, Rähm⸗ 

chen, Strohdecke, geſtemmten Türen und Schachtel⸗ 

dachbrett. Preis 208, ſowie Rähmchenſtäbe liefert 
zu billig ſten Preiſen 


Bienenwohnungenfabrik 


Johann Döhl | ori 


Imker 
Kammers dorf b. Oberhollabrunn 


Für trockenes Holz und genaue Arbeit wird 
garantiert / Stöcke immer auf Lager / Preiſe ab 
Bahnſtation 


Preisblätter für lagernde andere Stockſyſteme und 
Stellagen out Verlangen gratis und franko 
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Wir Taufen 


alte Waben, Knollen u. dgl., Raas 
genannt, oder ö 


tauſchen 


dieſe gegen Mittelwände um. 


I. M. S. (el m. b. H., Wien IX, 
Schulz⸗Straßnitzki⸗Gaſſe 9 
Anfragen Rückporto beilegen. 47/ 


Nicht vergeſſen! eist ſcreiben! 
(Oder ausgeſchnittten als Druckſache 2 g Porto.) 
An Brüder Waagner, Bienenwirtſchaft 


Salzburg 2, Maxglan. out 


Senden Sie mir poſtfrei eine Flaſche des beſt⸗ 
bewährten Reizfuttermittels 


„Salvolat“ 


für zirka 100 1 Futter reichend gegen 2 8. 


Unterſchrift und Adreſſe. 


Kärntner Grenzbienen. 


Verſende (von Mitte März an) Original⸗Bauern⸗ 
ſtöcke, gut durchwintert, mit vorjähriger, guter Königin, 
wo ſicher Schwärme zu erwarten ſind. Preis 25 8, 
ausgeſuchte, ſtarke Völker 30 8; ohne Speſen und per 
Nachnahme. Als Beweis der Zufriedenheit meiner 
p. t. Kunden zahlreiche Dankſchreiben und Nachbe⸗ 
ſtellungen. — Garantie für lebende Ankunft. 17/́Iv 


Emil Gabron 
Imkerei 


Strau, Poſt Unterbergen, Kärnten. 
(Bitte genaue Poſt⸗ oder Bahnſtation angeben.) 


ALBERT VIE CELL 


INNSBRUCK 
GOETHESTRASSE HR. 14 
österreichische Verkaufstelle der 


weltbekannten Bienengerätefabrik 


B.RIETSCHE: Kunstwaben- 


gußformen, 


Schleudern, Dampfwachsschmelzer, 
Hbsperrgitter etc. DA 


Bienen Vater Nr. 


Seit Jahren anerkannt beſte und be⸗ 
liebteſte 207 N 


Honigſchleudermaſchine 


iſt die Müllerſch ee. Dieſelbe liefert in 
verbeſſerter Ausführung der Erzeuger 
oſef Marik, Lochau, Vorarlberg. 
efällige Anfragen mit Retourmarke 
und Rähmchengröße dorthin oder an 
Johann Georg üller, Wolfurt⸗ 


Rickenbach, Vorarlberg. 
Prämiiert Bregenz 1923. 


VERTRETUNGEN 


samt Kommissionslager 
für Jugoslawien übernimmt von 
BIENENGERÄTEFABRIKEN 
und bittet um Anbote 


Bienenzuchtmuseum 
Bienengerätehandlung 
MARTIN PERC, CELJE (CILLI) 


Jugoslawien 
50/V 


Zur Blutauffriſchung SE Anfänger beftelle man 
ie 


Kärntner Alpenbiene 


weil ſanft und fleißig. Verſende (von Mitte März) 
Original⸗Bauernſtöcke, gut durchwintert, mit vor⸗ 
jähriger guter Königin, wo zwei Schwärme zu er⸗ 
warten find. Preis S 25°—; ausgeſuchte, ſtarke 
Voͤlker 8 2I’—, unfrankiert. Bei Beſtellung ein 
Viertel Anzahlung, Reſt Nachnahme. 
Den Beweis der Zufriedenheit meiner p. t. Kunden be⸗ 
zeugen zahlreiche Dankſchreiben und Nachbeſtellungen. 
Garantie lebender Ankunft. 26/IV 


valentin Ogris, Imkerei 
St. Margareten, Rofental, Rärnten. 
(Bitte genaue Poſt⸗ und Bahnſtation angeben.) 


Wer 1-111 

E Bienenwachs 

zu verkaufen hat, wende ſich 
am beſteu an 


Friedrich u. Julius Traub 
Wien 18/1, Gentzgaſſe 27. 
Nur Offerte mit Preisangabe werden erledigt. 


Bienen-Bater 
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Kluge Frauen 


verzweifeln nicht bei Störungen und Stockungen 
der monatlichen Regel; ſondern ſchenken Sie 
mir Ihr Vertrauen. Meine ſeit Jahren beſtbewähr⸗ 
ten Spezialmittel bürgen für die gute Wirkſam⸗ 
keit oft ſchon in wenigen Stunden. Keine 
Berufsſtörung. Garantiert unſchädlich. Gravidität 

ausgeſchloſſen. 96/II 
Viele freiwillige und herzliche Dankſchreiben be⸗ 

zeugen die guten Erfolge. 


Verſand diskret unter Nachnahme! 
H. Jürs, Medizinal⸗Verſand 
Berlin SW 29/263, Gneiſenauſtr. 94 


Wiener Vereinsſtänder 
mit Rückwärts⸗ und 


Oberbehandlung. 


Vorteile: 39/ III 

40 Rähmchen, einfache Behandlung und billigſte Beute. 
Oſterreichiſche Breitwabenſtöcke. 

Rähmchenſtäbe. 

Rähmchenteile fertig zugeſchnitten. 

Erzeugt in ſolider Ausführung. Selbſt Imker. 

Ferdinand Ceitgeb, Mechaniſche Tiſchlerei, 

Hafnerbach, Poſt Prinzersdorf, Niederöſterr. 

Proſpekte und Preisliſte auf Verlangen. 


Von keiner Bienenraſſe der Welt iſt die ſanftmütige 


Kärntner Biene 


Géck ihrer Abhärtung an Fleiß und Langlebig⸗ 
keit übertroffen worden, daher ihr beſonderer Welt⸗ 
ruf. Verſende ſolche mit guter, vorjähriger Königin 
in Bauernſtöcken, von welchen regelrecht ein Vor⸗ und 
ein Nachſchwarm zu gewärtigen iſt, zum Preiſe von 
25, 27 und 29 S. Bei Beſtellung nötige Anzablung 
ein Drittel des Betrages. Reſt per Nachnahme. 
Garantie für lebende Ankunft. Zahlreiche Dank⸗ 
ſchreiben bezeugen die Reellität meines Unternehmens. 
Thomas Klogger, Klagenfurt 64/III 
Lerchenfeldſtraße Nr. 27, Kärnten 


(Genaue Angabe der Poſt⸗ u. Bahnſtation erbeten.) 


Mit 170 Auszeichnungen preisgekrönter 
erster und größter oberkrainer 


HANDELSBIENENSTAND 
M. AmbroZi? in Mojstrana, Jugoslavija 
versendet wieder in die Welt echte 
48/1 V 


KRAINER 
BIENEN-v.KUNSTWABEN 


Preiskurants auf Verlangen 
gratis und franko. Bei größerem Vereins- 
bezug Rabatt, und bitte rechtzeitig diesbe- 
züglich sich an mich zu wenden. 


a Honigſchleudermaſchinen 
erkzeuge 
erzeugt, auch auf Teilzahlungen 
Rudolf Skaritka 
Wien li, Nembrandtſtr. 2 
xxl, Jedlersdorferſtr. 528 


Preisliflen auf Verlangen 
807-XI 


S 
S 


— 
J an 


D 


umſonſt. 


Rieſen⸗Honigkleeſamen 


und Honig diſtelſamen, rein, von vorjähriger Ern te, 
erſterer per 1 EB 2 8, letzterer pro Portion (zirka 
120 Körner) zu 50 g, ſowie das 


Flugblatt, 


wie man aus einem Bauernſtock den drei⸗ bis vier⸗ 

fachen Honigertrag herausnutzen kann (fiehe „Bienen⸗ 

Vater“ Nr. 3 ex 1924, S. 130), per Stück 1 8 und 
Poſtſpeſen hat abzugeben 


Franz Golfer, 
Verwalter in Burg Groppenſtein, 


Poſt Obervellach, Kärnten 


95/III 


Kärntner Kunſtwabe 


samt Marke „Charintia“ 
aus garantiert echtem Bienenwachs gewalzt, daher 
bedeutend höhere Stückzahl, aller ſchärfſte, 
naturgetreue Prägung, in jedem Formate (Maße bei 
Auftragserteilung angeben!) Preis per 1 kg 9 8. 
Bienenwachs und alten Wabenbau nehme in Zahlung. 
Eingeſandtes Wachs verarbeite gegen Zahlung von 
2 8 per 1kg auf meine Kunſtwaben „Carinthia“. 
Ae durchs gen e Jahr. Bei Vereinsaufträgen 
5% Nachlaß. Einkauf von Wachs und Waben. 
Frima Kärntner Xähmchenſtäbe, Fichte 25:6, 
feinſter Schnitt, per 100 m3 ˙8 S. Andere Maße billigſt. 
J Juſt Kunſtwaben⸗ und Rähmchenerzeugung, 
2 7 80/III St. Auprecht bei Klagenfurt. 
Bei Anfragen Rückporto beilegen! 


ECHTE 


OBERNRAINER ALPENBTENEN 


in Krainer Originalstöcken und junge Zucht- 

königinnen in eigenen Versand- und zugleich 

Einführungskäfigen, liefert die in wenigen Jahren 
68mal preisgekrönte, weltbekannte Firma 


JAN STRGAR 


Bitnje, P. Bohinjska Bistrica, Jugoslavia. 


Volle Garantie für lebende Ankunft. 
Streng reelle, solide Bedienung. 
Bestellungen bis 15. März 5% Nachlaß. 


Preisliste und Katalog frei. 59 / V 
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in Wiener Vereinsftändern, 
Breitwaben⸗ und Gerſtungsbeuten ſowie 


original 
Kärntner Bauernſtöcke 


als auch Stöcke aller Syſteme und alle Geräte 
für die Bienenzucht, insbeſondere 


Honigſchleudern 
dann Wachsmittelwände und 
befruchtete Königinnen 
(ab Mitte Juni) 
Nähmchenholz und alle Geräte 
zur Königinzucht 
liefert 
Franz Cmyral jun. 
St. Pölten 


Preisliſten 23/VII 
auf Verlangen zum Selbſtkoſtenpreis (20 g). 


Gründliche Vorbildung iſt 
die Vorbedingung des Erfolges 


Wer auf ſeinem Bienenſtande beſſere 
Erfolge erzielen will, wer beſtrebt iſt, 
in der Bienenzucht praktiſch und ſelb⸗ 
ftändig zu werden, der beſtelle das Buch 


Der 
praktiſche Imker 


mit einem Anhange über einfache Weifel- 


Preis: 8 Schilling 


in die Hände jedes einzelnen Züchters. 
nn D | 
Zu beziehen durch den Verfaſſer: 
heinrich Storch 
Oberlehrer, bienenwirtſchaftlicher Wanderlehrer 
Nieder⸗Preſchkau 
Poſt: Ober- Preſchkau, Böhmen. 


Hunderte Anerkennungen aus Imkerkreiſen. 


Bienen- Vater 


Schwärme u. Bienenvölker 


Kremſergaſſe Nr. 19 (Halbſtock) 


zucht. II. Aufl., geb., 196 Oktav ⸗Seiten. 


einſchließlich Poſtzuſendung. Es gehört 


56,1V 


Nr. 3 


Runſtwaben 


ſeit 15 Jahren im In⸗ und Auslande als 
hervorragendes Erzeugnis anerkannt, auf der 
letzten Landesausſtellung neuerlich mit dem 
höchſten Staatspreiſe prämiiert, aus feinſtem, 
echtem, Bienenwachs, ohne Zutat von Farb⸗ 
und Streckmitteln, mit feinſtem Honig erzeugt, 
daher von den Bienen ſofort ausgebaut, liefert 
auch heuer wieder in bekannter Qualität und 
in allen Größen, mit richtiger Zellenſtellung 


Mittelwändeerzeugung 


Ferd. Breyer 
Wr.⸗Neuſtaòdt, Gröhrmühlgaſſe 47 


— — 


vor züge der Mittelwände: 


. aus reinem Wachs erzeugt; 

billiger wie anderwärts; 

kein Durchhängen oder Ausbauchen; 

. entfprechende Stärke; 

keine Beimiſchung von Farb⸗ und Streckmitteln; 
. raſcher Ausbau. 


Täglicher Poftverfand. 
Prompte Bedienung. Nur Anfragen 


mit Rückporto werden beantwortet. 
58/VI 


Ca KN OC de 


Wer liefert feit nahezu 70 Jahren die beften 


Honigſchleudermaſchinen 
Dampfwachsſchmelz⸗ are 
Bienenwohnungen 
aller Arten 
Schwarmfänger 
Schwan, DI e 
Werkzeuge 26 va 
probte Sorten und alle 
Beh el E E 


moderne Bienenzucht?, 


Die reel 859 beſtehende 


82/ XII 
serite Firma auf dieſem Gebiete 


A. Heinrich Oeſeife 


Oberhollabrunn, Niederöſterreich. 


—— — w. —„—- — — 2 —2E 
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L. M. S. 


BIENENZUCHTARTIKEL- UND HOLZBEARBEITUNGS- 
GESELLSCHAFT M.B.H. 


€ a 


Wir liefern 


alle Gerätschaften und Werkzeuge 
für Bienen- und Königinzucht, Bienenwohnungen, Honig- 
schleudern, Transportgefäße, „Imkerichwaben“, Mittelwände aus Fein- 
und Edelwachs etc. und gewähren weitgehendste 


Zahlungserleichterungen 
Preislisten gratis 
Illustrierter Katalog 50 Groschen, auch in Marken 
47/1 


WIEN 


IX. BEZIRK, SCHULZ-STRASSNITZKI-GASSE NR. 9 
(NÄCHST FRANZ-JOSEFS-BAHNHOF) 


ubam⸗Klee Muſter⸗ 
Echte reine Saat. breitwabenſtöcke 


Weitaus das beſte Bienenfutter. Ge- Syſtem Oberforſtrat Ing. Lüftenegger 


deiht auf jedem Boden und blüht 


fortwährend von Juni bis tief in Type A 

den Winter hinein. Die Pflanze wird WW 

bis 1½ Meter hoch und iſt von und Erſatzvolkswohnungen für 
tauſenden Blüten bedeckt, welche über- ` | 10 Nähmchen 

aus gerne von den Bienen beflogen A 


werden. 


Außerſt lobende Anerkennungen 
von Imkern und Bienenliebhabern. 


1 Portion, 8 120, genügt für 
3 Meter langes Beet. 
100 g 8 6˙—. 


M. Eifler & Co., 


Samen- und Pflanzenhandlung, 
Wien I, Petersplatz 11. 
Gegründet 1860. 

Neich illuſtrierte Preisliſte 

auf Wunſch koſtenlos. 
8 1 % 535/ IV 


komplett aus geſtattet. Type A mit 
wagrechtem und ſenkrechtem Ab⸗ 
ſperrgitter, Futterkrippe, Brücke 
und 19 Rähmchen hält ſtets am 
Lager u. liefert prompt u. billigſt 


Bienenwirt chaftliche ep 
Holzbearbeitungswerkſtätte 
Joſef Hartmann 
Fraſtanz (Vorarlberg) 
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VIERKA VIERKA 


Ges. gesch. 


Einen Liter köstlichen Obst- oder Fruchtwein 
für 25 Groschen 
‚Mit der bekannten Edeiweinhefe . 


„VIERK A“ 


kann sich jedermann leicht und bequem (selbst ohne Fruchtpresse) aus beliebigen 
frischen oder getrockneten Früchten als: 


Johannisbeeren, Stachelbeeren, Kirschen, Apfeiln, Birnen, Brom- 
beeren, Hagebutten, Rosinen, Datteln, Felgen, Zwetschken etc. etc. 


ein herrliches, billiges und gesundes Getränk mit einem beliebigen Bouquet als 
„Mosel-Rheinwein‘, „Sherry“, „Tokeler“ etc. für eigenen Gebrauch selbst herstellen. 


Diese VIERKA-EDEL-Weinhefen sind in trockenem, haltbarem Zustand mit mehr- 
jähriger Keimkraft erhältlich im 


Paket (ausreichend für 5 bis 25 Liter) . -. . „ . 1 Schilling 
Wo in Apotheken und Drogerien nicht erhältlich, wende man sich direkt an 


FRIEDRICH RICHTER, WIEN I, KARNTNER STRASSE 17/1 


Warenabgabe: Täglich 9— 15 Uhr 85/V Rabatt für Wiederverkäufer! 


Entzückt iſt jeder Imker 


über die 
wunderbare 
Ausführung der 
berühmten 


Herkules⸗ 


d ij d & vr Sr | Wabe 


N | 
"mm N In allen Imkerkreiſen 
N éi | gd d dad E 7 70 wird nur lobend darüber 

DS e | 2 geſprochen. 
Diese Wabe besen nur aus echtem, naturreinem Bienenwachs (1000 Goldkronen Garantie), 
hat wunderſchöne Prägung, iſt äußerſt dünn, biegſam wie Schilf, zäh wie Leder, durchſichtig 
wie Glas, biegt, bricht und wirft ſich nicht und iſt nicht dehnbar. Tauſende Kunden Ge Ve 
es. Preis per kg 10 8, im Umtauſch gegen ſatzfreies Bienenwachs per kg 2½ 8. Für 1 
alten, trockenen Wabenbau 21 dkg Herkules⸗Wabe ohne jede Aufzahlung Bei genauer No 
lation iſt die Herkules⸗Wabe, da die Stückzahl der Blätter größer iſt, die billigſte der Welt. 
Beweis: jeder Verſuch führt zur dauernden Kundſchaft. — Es gehen auf 1 kg 22/40 an. Breite 
16—19; 19/22 W. V. M. 42, 44; 22½ 31; Kuntzſch 19—24; 27/32 Würfel 18—20; 25/40 

Gerſt. 14; 20/40 Lüften & Jander 18 Blätter. Preiſe freibleibend. Gegründet 1872. 


A. J. Wagner, Wien vu, Altmannsdorfer Straße 43 
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Fachzeitung des ee Imkerbundes SS? der auslandg- 
deutſchen Imkerſchaſt. 


Der „Bienen⸗Vater“ erſcheint am Erſten eines jeden Monats. Schluß ber Sidel und Anzeigenaufnahme am 
e os Monats. Haudſchriften werden nicht zu 


einn = Eë erreich 8 Ge Poſtſparkaſſenkonto Nr. 20.376 
1926 ech SE E M. 350, Poſtſcheckamt in e 25.586 
S on ER ie Ae uK 55.000, A in Budapeſt Nr. 11.519 
„ die Tſchechoflowakei $ K —, Poſtſcheckkonto in ke * Biet 2 
„ Ingoſlawien Dinare ie 
„ Italien Lire 200 —, Konto ber geutreltaffc Bat Sandwirtſchaftl Sparkaſſen in Bozen 
e nien Lei 160°—, Konto bei der Banca Romäneascä, Sucursala Cernauti, 
Bucovina. 
„ Polen Zloty 510, 
„ Schweizg Franken 40, | überweiſung Zentralbank Deutſcher Sparkaſſen, 
Se ce? Europa 8 SE Wien. Konto Oſterr. Reichsverein für Bienenzucht. 
n Mber fee — 


Kanzlei, Verwaltung und Schriftleitung: Wien I, Helferſtorferſtraße 5. Fernſprecher Nr. 65-7-06. 
chriftlei iter: Sepp Cape — Präſtdenk: a Pr Nodler, Fernſprecher Nr. 79-83-66. 


He, 4 Wien, April 1926 58. Jahrgang 


Nachdruck aus dem „Bienen ⸗Bater“ if} nur unter Angabe der Quelle geftattet. 


Lrühlingsmahnung! 


Ich ſag euch's, 's iſt alles heilig jetzt: 

und wer im Blühen einen Baum verletzt, 
der ſchneidet ein, wie in ein Mutterherz; | 
und wer eine Blume pflückt zum Scherz 
und fie dann von ſich ſchleudert ſorgenlos, 
der reißt ein Kind von ſeiner Mutter Schoß. 
Und wer dem Vogel jetzt die Freiheit raubt, 
der fündiget an eines Sängers haupt; 

und wer im Frühling bitter iſt und hart, 
vergeht ſich gegen Gott, der ſichtbar ward. 


Jean Paul. 
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Die Honigkontrolle in der Schweiz. 
Von Wanderlehrer Helfenſtein, Schweiz. | (Schluß.) 


3. An die die Kontrolle wünſchenden Bienenzüchter. Die gewiſſenhafte 
Durchführung der Honigkontrolle legt auch dieſen verſchiedene Verpflichtungen auf. 
Vor allen wird verlangt, daß er Abonnent der „Schweizer Bienenzeitung“ ſei und 
als Mitglied einem Filialverein angehöre. Der Bienenzüchter darf nur ſeine eigene 
Ernte der Kontrolle unterſtellen, keineswegs aber zugekauften Honig, ebenſo darf er 
nur kontrollierten Honig kaufen und verkaufen. Der Ausweis hiefür ſoll jederzeit 
beigebracht werden können. Von der Kontrolle ſind ausgeſchloſſen Bienenzüchter, die 
auch außerhalb des Vereinsgebietes deutſchſchweizeriſcher Bienenfreunde Stände be⸗ 
ſitzen (in unſerem Falle alſo im franzöſiſchen beziehungsweiſe italieniſchen Teile der 
Schweiz oder im Auslande) oder von dorther Honig beziehen. Wer bei auf⸗ 
geſetzten Honigräumen füttert oder überwintert, wird von der Kontrolle aus⸗ 
geſchloſſen. Ebenſo dürfen Beſitzer von Ständen, auf denen Faulbrut herrſcht, aus 
naheliegenden Gründen ihre Ernte nicht kontrollieren laſſen. Als Ausweis über be⸗ 
ſtandene Kontrolle erhält jeder die offizielle Kontrollkarte, die den Stempel des 
Lokalvereines trägt und von deſſen Präſidenten eigenhändig unterzeichnet iſt. Die 
Gültigkeit dieſer Karte erliſcht am 1. September des folgenden Jahres. Wer ſich der 
Kontrolle unterzieht, verpflichtet ſich, den Weiſungen bezüglich Honigernten, Be⸗ 
handlung und Aufbewahrung des Honigs gewiſſenhaft Folge zu leiſten. 

Der Bienenzüchter iſt aber auch berechtigt, gegen Einſendung der Kontrollkarte 
die Schweizer Honigetikette zu führen und das Plakat für Schweizer 
Honig zu beziehen. Etikette und Plakat verpflichten aber zur alljährlichen Kon⸗ 
trolle, eventuell wenn in einem Fehljahre eine Kontrolle nicht ſtattfinden kann, zum 
Verkauf und Kauf von nur kontrolliertem Honig. Einen ganz beſonderen Vorteil gewährt 
die Kontrolle dem Bienenzüchter inſofern, daß er dann ſeine ganze Honigernte der 
Schweizeriſchen Honigzentrale zum Verkaufe anmelden kann. Dieſe Einrichtung, 
eingeführt im Jahre 1918, iſt beſonders für jene Imker vorteilhaft, die auf dem 
Lande wohnen und nicht fo gut Gelegenheit haben, ihre Ernte zu detaillieren oder 
direkt an Kleinverkaufsſtellen abzugeben, wie ihre Kollegen in der Nähe von größeren 
Ortſchaften. Dieſe Zentrale vermittelt nun kontrollierten Honig im Engrosverkehr 
von 25 kg an an die Honigkonſumenten oder Wiederverkäufer zu dem vom Zentral- 
vorſtand feſtgeſetzten Preis. Mit dem Kleinverkauf ſelbſt befaßt ſich die Zentralſtelle 
nicht, ſie erteilt nur den Auftrag zur Lieferung und aviſiert gleichzeitig den Kon⸗ 
ſumenten betreffs Lieferung und Lieferant. An Inſertions- und Verwaltungskoſten 
werden bei den durch die Vermittlung der Zentrale ſtattgefundenen Verkäufen 
eine Gebühr von 10 Rappen per 1 kg zu Voten des Verkäufers berechnet. Die Zentral- 
ſtelle ſucht durch Inſerate, hauptſächlich in größeren Tagesblättern, den erforder— 
lichen Abſatz zu fördern. Wie erfolgreich dieſe Einrichtung gleich im erſten Jahre 
arbeitete, zeigt der Umſtand, daß bis Mitte Oktober 1918 30.000 kg Honig 
an den Mann gebracht wurden. Auch ſeither hat die Zentrale Jahr für Jahr große 
Mengen von Honig vermittelt; leider aber wird ihre Tätigkeit vielfach durch Preis- 
unterbietungen lahmgelegt und ihre preisregulierende Wirkung ausgefchaltet. 
Gerade in letzter Zeit, wo die Minimalrichtpreiſe für Engrosverkäufe auf 
4 20 Franken per 1 kg feſtgelegt wurden, wird geklagt, daß dieſer Anſatz ſtark 
unterboten werde, beſonders aus Gegenden, die eine etwas beſſere Ernte gemacht 
haben. 

Es erübrigt uns zum Schluſſe, noch etwas über die Honigkontrolle 1925 zu 
berichten. Von den 126 Filialvereinen meldeten ſich deren 78 mit 2219 Mitgliedern 
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zur Kontrolle ihrer Frühjahrsernte. Sie ernteten von 43.987 Völkern 331.509 kg 
Blütenhonig bei einer Durchſchnittsernte von 7’5 kg. Zur Kontrolle der Sommer⸗ 
ernte erſchienen die gleichen Vereine wieder. Diesmal ernteten 4063 Imker von 
54.704 Völkern 565.613 kg Honig bei einem Durchſchnittsertrag von 10˙3 kg. 
48 Vereine ließen nur ihre Jahresernte kontrollieren. 1225 Imker meldeten von 
19.486 Völkern 198.862 kg Honig an. Es führten alfo in der deutſchen Schweiz 
von 126 Imkervereinen 118 die Honigkontrolle durch. Insgeſamt ließen im Jahre 1925 
6507 deutſchſchweizeriſche Bienenzüchter bei einem Durchſchnittsertrag 
von 147 kg 1, 095.984 kg Honig kontrollieren. Das Jahr 1925 erhält alſo 
in der Schweiz die Note „gut“. 

Von den Kontrollorganen wurden 32 Honigmuſter beanſtandet und deshalb der 
Zentralſtelle zur näheren Prüfung zugeſtellt. Hievon wurden 17 als „ungenügend“ 
zurückgewieſen, 6 hatten, weil unreif geerntet, zu großen Waſſergehalt und 2 Honige 
mußten, weil bereits in Gärung befindlich, als verdorben zurückgewieſen werden. 

Möge auch das Bienenjahr 1926 unſeren Lieblingen recht viel Honig ſpenden, 
nicht nur den Schweizer Bienen, auch denen der öſterreichiſchen und aus— 
landsdeutſchen Imkerſchaft! 


Es regnete Seftellungen, als ich begann im „Oienen⸗ 


vater“ anzuzeigen und ich komme mit der Arbeit nicht nach, ſagte 
uns ein Imker. Beleben Sie auch Ihren Betrieb! Zeigen Sie viel 
und geſchickt im „Oienen⸗ Vater“ an! 


Nähmchenſtäbe Bienenſchwärme! 
aus prima Lindenholz, 100 Stück 5·50 8, zugeſchnitten u. Mai 20 8, Juni 18 8, Juli 16 8, oder nach Gewicht 1 kg 
nach Wd Gerſtung⸗Stöcke, geſtrichen, 20 8. Johann Mai 12 8, Juni 118, Juli 9 S. H. Reſchny, Stammers⸗ 
Strohmaier, Hohenau 80, N.⸗O. 251 III dorf Nr. 277, Straßenbahnlinie 31. 249 


Fabrik f. Bienenzuchtgeräte 
Chr. Graze A. G. ENDERSBACH bei Stuttgart 


Seitlicher Ketten- Horizontal-Honigschleuder, Völlig geräusehlos 
ntrieb, schleudert 10 Ganzwaben laufendes Schnecken- 
Korb oben freilaufend beiderseitig, ohne zu wenden getriebe 


Die Grazeschen Honigschleudern sind in Bauart und Ausführung unüberlroffen. Ver- 
langen Sie das neue Preisbuch Nr. 32. Zusendung erfolgt kostenfrei. 121/XII 
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Lieber Imkerfreund! 


Was der März nicht will, das nimmt der April. 
Zur Warnung ſei es geſagt. Die meiſten Völker, 
die im Frühjahr ihren Tod finden, erhungern im 
April. Gewiß haſt Du Dich von dem Zuſtande Deiner Völker überzeugt und ihren 
Vorrat abgeſchätzt. Biſt Du ſicher, daß ſie bis zum Beginn der Tracht beſtimmt 
ihr Auslangen finden werden? Gerade heuer iſt größte Beſorgnis gerechtfertigt, denn 
das Brutgeſchäft hat ungewöhnlich früh eingeſetzt und nimmt nun täglich an Um⸗ 
fang zu. 

Die Bienen ſchleppen eifrig Pollen und Waſſer herbei, auch manche Honigquelle 
öffnet ſich: Beeren⸗, Stein⸗ und Kernobſt geben unter günſtigen Umſtänden manchen⸗ 
orts ſchon Tracht. Da geht die Entwicklung raſch vor ſich, auch ohne unſer Zutun. 
Was aber tun, wenn das launenhafte Aprilwetter unſere Hoffnungen zunichte macht, 
wenn Regenſchauer und kalte Winde das Honigen der Blüten unmöglich machen 
und den Bienenflug hindern, wenn der größte Teil der Ausfliegenden nicht mehr 
heim kommt, die Völker ſchwinden? Füttern, Freund, und warm halten, damit 
die Brutentwicklung nicht ſtockt. 

Bei längerer Dauer ſchlechter Witterung ſind die Vorräte bald aufgezehrt und 
dann bedürfen gerade die ſtärkſten Stöcke am meiſten Deiner Pflege. Ein ungemein 
trauriges Bild bietet ein Volk mit viel Brut und Mangel an Nahrung. In Er⸗ 
kennung ihrer gefährlichen Lage, ſtürzen viele Bienen ſelbſt bei niedriger Temperatur 
zum Flugloche heraus, um nach Futter zu ſuchen; ſelten kommt eine wieder. Der 
heulende Ton des Volkes, auf einige Schritte ſchon hörbar, ſoll Dir die Not klagen. 
Der ſie quälende Hunger treibt ſie zur Verzweiflung, ſie ſaugen die ſo liebevoll 
gepflegte Brut aus und reißen Maden und Nymphen aus ihren Wiegen. Die Königin 
ſtellt die Eilage faſt gänzlich ein, die Bienen fallen ermattet zu Boden und wenn 
auch noch ein Reſtchen des Volkes ſonnige Tage erlebt, ſo kommt es doch entnervt 
und entkräftet und arm an jungen Bienen in die Haupttracht. Ertrag darfſt Du 
Dir von einem derart geſchwächten Volk nicht erwarten. Vielleicht erholt es ſich 
bis zum Herbſt, aber wahrſcheinlich fällt es dem kommenden Winter zum Opfer. 
Da ſieh untätig zu, wenn Du ein Herz im Leibe haſt! Und Bienenvater willſt 
Du Dich nennen? 

Nun kann es aber auch trotz vorhandener Vorräte geſchehen, daß die Bienen 
durch Eintritt einer kalten Witterung zum Verlaſſen der Brut gezwungen werden. 
Die Maden verkühlen ſich, ſterben ab und werden von den Bienen ins Freie 
gefchleppt. Abgeſtorbene Brut kann aber den Nährboden für Brut abgeben. 
Sorge deshalb durch gute Verpackung, daß die Temperaturſchwankungen im Stocke 
nicht zu ſtark fühlbar werden. 
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Wer auf Ertrag rechnen will, darf gerade im Frühjahr nicht mit Futter geizen! 

Über die Notfütterung im Frühjahr habe ich Dir bereits im Vormonat Winke 
gegeben. Jetzt will ich Dir mitteilen, wie Du durch Vortäuſchen guter Tracht die 
Bienen zum vermehrten Brutanſatz reizen kannſt. Jedenfalls iſt zur erfolgreichen 
Durchführung der Reizfütterung ein genügender Futtervorrat und Pollentracht 
erforderlich; mit Zucker kann man wohl notfüttern, nicht aber reizfüttern. Keines 
der oft marktſchreieriſch angeprieſenen Mittel kann ſich in bezug auf Wirkung und 
Billigkeit mit altem Schleuderhonig meſſen. Du haſt wahrſcheinlich keinen 
alten Honig. Ich bat Dich, heuer 4 kg reinen Honig aufzubewahren. Von dieſem 
wirft Du heuer 1½ bis 2 kg zur Reizfütterung verbrauchen, den Reſt verwende 
nächſtes und übernächſtes Jahr. Jede Fütterung wirkt anregend auf den Brut⸗ 
anſatz und ſichert Dir ſtarke Völker zur gewünſchten Zeit. 

Da für die Ausnutzung der Tracht uns jene Bienen am wertvollſten ſind, die 
über dieſe Zeit als Honigſammlerinnen in Betracht kommen, die Arbeitsbienen jedoch 
zu ihrer Entwicklung 21 Tage brauchen und als Jungbienen noch mehr als 2 Wochen 
nur im Stock Dienſte verrichten, kannſt Du Dir leicht ausrechnen, wann und wie 
lange Dir ein vermehrter Bruteinſchlag erwünſcht iſt. Beginn und Dauer 
der Reizfütterung hängen alſo von dem Eintritt und Ende der Haupttracht 
ab. Dieſe beginnt bei mir nach dem 18. Mai. Ich füttere ſeit Jahren von Anfang 
April durch 3 Wochen täglich abends 8 bis 12 dkg 2 bis 3 Jahre alten 
Schleuderhonig, der mit lauwarmem Waſſer 1:1 verdünnt wurde. Die Reizfütte⸗ 
rung mit altem Honig macht die Bienen geradezu brutwütig. 

Auf dieſe Weiſe iſt es mir möglich, mit Rieſenvölkern die Haupttracht auszunutzen. 

Verſuche auch Du, auf die angegebene Weiſe Deine Völker zur Haupttracht auf 
der erwünſchten Höhe zu haben und Du wirſt erkennen, daß Dir den Honig niemand 
ſo gut bezahlt, als Deine Bienen Dir jenen vergelten, den Du ihnen zur 
richtigen Zeit reichſt. So bleiben wir auch der Natur nahe, erhalten unfere 
Bienen geſund, kräftig und leiſtungsfähig. 

Die Durchführung der Reizfütterung hängt von verſchiedenen Umſtänden ab. Viele 
loben die Fütterung von unten, manche Bienenzüchter füttern von oben. Wie Du 
fütterſt, hängt vornehmlich von Deinen Futtergefäßen ab. Aber um eines bitte ich 
Dich: halte ſie peinlich rein und trachte, nichts vom Futter zu verſchütten, denn 
damit würdeſt Du Näſcher und Räuber herbeilocken. 

Bei der Hauptreviſion, die Du dieſen Monat durchführen wirſt, haſt Du Dich 
von der Beſchaffenheit des Wachs baues, der Menge der Vorräte, der Größe des 
Brutſtandes und der Leiſtungsfähigkeit und dem Ausſehen der Königin zu über⸗ 
zeugen. Jetzt iſt die Zeit, an die Bauerneuerung zu denken. Alter, leerer Bau wird 
durch junge, ausgebaute Waben erſetzt, die an das Brutneſt geſchoben werden. 
Wenn Witterung und Tracht günſtig ſind, können auch Mittelwände zur Erweite⸗ 
rung des Bienenſitzes Verwendung finden, doch muß Dir die Brut immer als 
unteilbares Heiligtum erſcheinen. Am liebſten bauen die Bienen friſch gegoſſene 
Mittelwände aus. Zu ihrer Herſtellung iſt jetzt die beſte Zeit. Als billige Löſemittel 
empfehle ich Dir Buttermilch, Kartoffelſtärke, Schmierſeife und Seifenwurzelabſud. 
Zwar teuerer, aber angenehmer in der Verwendung iſt eine Löſung von 1 Teil 

onig, 2 Teilen Brennſpiritus und 4 Teilen Regenwaſſer. Bei Gebrauch dieſer 

öſung müſſen die Mittelwände nicht gewaſchen werden und ſchimmeln auch nicht, 
falls ſie nicht gleich verwertet werden. 

Die raſche Volksentwicklung zeigt Dir am beſten die Fruchtbarkeit der Königin. 
Sollte ihre Leiſtung Deinen Wünſchen nicht entſprechen, ſo merke Dir dies am 
Stockzettel genau an. Die Schwarmzeit gibt Dir ſicher Gelegenheit, die untauglich 
gewordene gegen eine junge Königin auszutauſchen. 
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Bei ſtarken Korbvölkern ergibt fich vielleicht die Notwendigkeit, Unter, oder Auf⸗ 
ſätze zu geben, falls Du nicht auf zeitliche Schwärme rechneſt. Die rechtzeitige 
Erweiterung der Wohnung ſchiebt das Schwärmen hinaus, ſichert Dir aber größere 
Honigerträgniſſe, wenn es beſchränkt wird und erſt nach der Haupttracht erfolgt. 

Vielleicht haſt Du bei der Durchſicht der Völker an manchen Bienen Läuſe geſehen, 
die beſonders die Königin arg beläſtigen; ſie laſſen ſich leicht vertreiben. Beſtreue 
einen Pappendeckel mit Naphthalin, ſchiebe ihn abends unten in den Stock und ent⸗ 
ferne ihn morgens! Die Bienen werden zwar ſtechluſtig, aber nach zwei Nächten 
von den Schmarotzern befreit ſein. 

Auch auf die Vertilgung der Weſpen und Horniſſe, die Deinen Stand arg 
ſchädigen können, richte Dein Augenmerk! Die genäſchigen, aber ſchlauen Weſpen 
gehen gerne in Fanggläſer, in die man Moſt, Bier u. dgl. gegeben hat. Für die 
Bienen ſind dieſe Flüſſigkeiten keine Gefahr, da ſie dieſelben meiden. 

Bei den verſchiedenen Arbeiten am offenen Stocke (Reviſion, Erweitern u. ſ. w.) 
iſt der Beſitz einer guten und bequemen Bienenhaube wünſchenswert. Unentbehrlich 
iſt eine ſolche für ängſtliche Perſonen und jene, die auf Bienengift ſtark reagieren. 
Die Verwendung von Gummi- oder Lederhandſchuhen empfehle ich Dir nicht, da 
ein Arbeiten mit Gefühl nicht möglich iſt. 

Als Rauchmaterial verwende ich bei der Behandlung der Bienen Lindenmoder 
in der Dathe⸗Pfeife; die Glut beſtreue ich mit Propolis und rauche die Bienen wenig an. 

Die Fluglöcher halte noch immer enge, auch Deinen Wabenvorrat ſehe wieder 
durch! Herzlichen Imkergruß 

Staudigl. 


Nachrichten. 


Wanderverſammlung der Bienenwirte weſend. Geladen waren ſämtliche Organiſations⸗ 
deutſcher Zunge in Ulm. (Voranzeige.) Am leitungen. f 


2. Auguſt 1926 wird über den Honig in 
ſeinem Werden und Sein nach beſtimmtem 
Plane geſprochen werden. Der 3. Auguſt iſt nach 
alter Überlieferung für Bekanntgabe von neue⸗ 
ſten Forſchungen und Erfahrungen freigehalten. 
Die Forſcher und Imker werden eingeladen, 
hiezu Vorträge bei dem Präſidium, zuhanden 
des unterzeichneten Geſchäftsführers anzumelden, 
damit rechtzeitig die Vortragsfolge befannt: 
egeben werden kann. Schon aber wird die 
Imkerwelt zu dieſer Tagung mit herzlichem 
Imkergruß eingeladen. 
Im Auftrage 
gezeichnet Aiſch, Ketſchendorf (Spree). 

Mitteilungen der Eſterreichiſchen Köni⸗ 
ginnenzüchtervereinigung. Die Oſterreichiſche 
Königinnenzüchtervereinigung übernimmt nur 
für jene Veröffentlichungen die Verantwortung, 
welche unter obiger Überſchrift erſcheinen und 
von der Leitung gezeichnet ſind. 

Alle außerhalb dieſer Kennzeichnung erſchei⸗ 
nenden Artikel haben mit der Züchtervereinigung 
nichts zu tun. x 

Zu der am 28. Februar 1926 in Wien ftatt: 
gefundenen Hauptverfammlung der Oſterreichi⸗ 
ſchen Königinnenzüchtervereinigung waren er: 
ſchienen: Die Obmänner der Landesverbände 
Nieder- und Oberöſterreichs; Mitglieder der Ber: 
bände Kärntens und Steiermarks waren an— 


Die Leitung der Verſammlung lag, infolge un⸗ 
möglichen Erſcheinens des Obmannes Sklenar, 
in den Händen des Obmannſtellvertreters Ober⸗ 
baurat Ingenieur Schwarzinger, welcher, 
nach Verleſung und Genehmigung der Verhand⸗ 
lungsſchrift der letzten Hauptverſammlung, den 
Tätigkeitsbericht über das Jahr 1925 erſtattete. 


Obwohl die Vorbereitungen zur Ausſtellung, 
Grenzſperre nach Deutſchland, Krankheit des 
Obmannes und zweier tätiger Züchter hemmend 
auf die Tätigkeit der Züchtervereinigung wirkten, 
iſt doch ein erkennbarer Fortſchritt in der Er⸗ 
probung der gewählten Stämme zu verzeichnen, 
der noch bedeutend gefördert werden wird, wenn 
es gelingt, auf Grund der gefaßten Beſchlüſſe 
die Erprobſtellen zu erweitern und zur klagloſen 
Arbeit zu bringen. . 

Insbeſondere hemmend macht ſich die Anſicht 
einzelner Erprobſtellen geltend, welche glauben, 
über die erhaltene Erprobkönigin nur einmal 
berichten zu müſſen; daher wurde ausdrücklich 
betont, daß die Berichte alljährlich im Herbſte 
einzuſenden ſind, und zwar ſo lange, als die 
1 in normalem, vergleichsfähigem Volke 
ebt. 

Die eingelaufenen Berichte über einzelne 
Stämme laſſen bereits befriedigende Schlüſſe 
auf deren Leiſtungsfähigkeit zu, und beweiſen 
damit, daß wir auf dem richtigen Wege ſind; 
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daß aber das geitedte Ziel nur in unermuͤd⸗ 
licher Zuſammenarbeit aller erreicht werden 
kann, iſt der Leitung der Oſterreichiſchen Köni⸗ 
ginnenzüchtervereinigung klar und wird ſie vor 
Enttäuſchungen bewahren. 

Der Kaſſabericht ergab die klagloſe Führung 
der Geldgeſchäfte durch den Kaſſier Herrn 
Eberl und, infolge Einſchränkung der Regien 
auf ein Minimum, einen günftigen Abſchluß des 
Jahres 1925. 

Mit den bereits organiſierten Landeszucht⸗ 
kreiſen, welche faſt durchwegs in beſtem Ein⸗ 
vernehmen mit den Landesverbänden des Imker⸗ 
bundes ſtehen, wurde die Verteilung der Zucht: 
arbeit fortgeſetzt, und werden dieſelben nunmehr 
ſowohl ſelbſt, als auch durch Bildung von Zucht⸗ 
gruppen, die Kleinarbeit übernehmen. . 

Die og notwendig gewordene Anderung 
der Geſchäftsordnung wurde, nachdem den ein⸗ 
zelnen Landeszuchtkreiſen vor längerer Zeit ein 
Entwurf zur Beratung zugegangen war, ver⸗ 
leſen und einſtimmig angenommen. 


Die als gleichbleibend (2 8) angenommenen 
Mitgliedsbeiträge ſtehen zu dieſem Zwecke per 
1926 zur Hälfte den Landeszuchtkreiſen zur 
Verfügung und wurde letzteren zur Aufnahme 
ihrer Tätigkeit ſofort ein Betrag von je 25 8 
aus der Vereinskaſſe überwieſen. 

Mitgliederaufnahme und Einzahlung des 
Mitgliedsbeitrages kann ſowohl bei den Landes⸗ 
zuchtkreiſen als auch bei der Leitung der Oſter⸗ 
reichiſchen Königinnenzüchtervereinigung er⸗ 


folgen. 

Zur Zuchtarbeit 1926 gab der Schriftführer 
Ernſt im Auftrage der Leitung die Richtlinien 
dahingehend bekannt, daß die Erprobköniginnen 
der bereits gekörten Stämme wie bisher weiter 
erprobt, die neu angemeldeten Stämme aber 
den Landeszuchtkreiſen zur Vorprüfung über⸗ 
wieſen werden; hiezu können erleichterte Be⸗ 
ſtimmungen der Erprobſtellen angewendet wer⸗ 
den. Exprobſtellen mit arbeitsfreudigen Leitern 
zu werben, iſt dringendſtes Gebot. 


Die anweſenden Landes verbandsobmänner 
von Nieder⸗ und Oberöſterreich gaben ihrer Be⸗ 
friedigung über den beſtehenden Geiſt und die 
eingeſchlagenen Wege der Oſterreichiſchen Köni⸗ 
ginnenzüchtervereinigung Ausdruck und ver⸗ 
ken die geſchaffenen Landeszuchtkreiſe wärm⸗ 

er Förderung durch ihre Landesverbände. Der 
Vorſitzende begrüßte dieſe Übereinftimmung und 
betonte, daß es wünſchenswert wäre, wenn all⸗ 
ſeits dieſe Anſicht, die unſeren Wünſchen ent⸗ 
ſpricht, durchdringen würde. 


Bienen. Vater 


Raukasisce und niederösterreihische Könininner 


aus beſten Völkern zum Tages preis, erſtklaſſige Naturſchwarmköniginnen auf Vormerkung. 


R. Mayer, Pitten Nr. 142 (Niederöſterreich). 
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Die Neuwahl ergab: Obmann Sklenar; 
Obmannſtellvertreter Schwarzinger; Schrift⸗ 
führer Ernſt und Karafiat; Kaſſier Eberl. 
Die ſechs Beiräteämter wurden von den Landes⸗ 
zuchtkreisleitern übernommen. 


Unter Allfälligem wurden die Mitglieder er⸗ 
ſucht, durch Einzahlung der Beiträge die Arbeit 
zu fördern und neue Mitglieder zu werben. 
Der Antrag Traidl, auf die Schulbehörden 
zwecks Erleichterung bei Abſenzen für Wander⸗ 
lehrer zu wirken, wurde angenommen und be⸗ 
ſchloſſen, denſelben an die Landesverbände 
weiterzuleiten. 3 rnſt. 


Zeichen farbe 1926 gelb. 

Überwinterte Königinnen ſtehen in beſchränk⸗ 
ter Zahl zur Verfügung. 

Spenden liefen ein: Peter Ramſauer, 
Wien, 10 8; Profeſſor Mayer, Wien, 10 8. 

Die Leitung der Oſterreichiſchen Königinnen⸗ 

züchtervereinigung. 

Einladung zur Imkertagung in Lana 
bei Meran. Die deutſchen Bienenzüchter Süd⸗ 
tirols halten am 5. und 6. Mai 1926 eine 
Imkertagung ab im ſchönen, zwiſchen Obſt⸗ 
bäumen eingebetteten Lana, das eine Stunde 
von Meran entfernt iſt. Am 5. Mai abends, um 
½7 Uhr, iſt die Eröffnung. Um 8 Uhr Licht⸗ 
bildervortrag über geſunde und kranke Bienen. 
Am 6. Mai findet eine Reihe von Vorträgen der 
verſchiedenen Imkerführer Südtirols ſtatt, be⸗ 
gleitet mit einer Ständeſchau am Bienenſtand 
des unter dem Namen „Bienenmuch“ bekannten 
Romedius Girtler. Da ſich ſicher einige unſerer 
Imker um dieſe Zeit im ſchönen Südtirol auf⸗ 
halten, das im Monat Mai einem einzigen 
Blumengarten gleicht, machen wir auf dieſe 
Imkertagung aufmerkſam, daß ſie dieſelbe 
beſuchen können. Wie uns vom dortigen Imker⸗ 
bund geſchrieben wird, werden alle Gäſte aufs 
freudigſte begrüßt. Romedius Girtler. 


Die Ulmer Imkerwoche wurde, nach dem 
Sitzungsberichte des vorbereitenden Ausſchuſſes 
(in der „Bienenpflege“), für die Zeit vom 
30. Juli bis 4. Auguſt feſtgeſetzt. Der 3. und 
4. Auguſt bleibt der 64. Wanderverſammlung 
der Imker deutſcher Zunge vorbehalten. 


Es wurde folgender Plan gefaßt: Freitag, 
30. Juli: Begrüßungsabend; Samstag, 31. Juli: 
Vertreterverſammlung des Deutſchen Imker⸗ 
bundes; Sonntag, 1. Auguſt: Imker⸗Feſttag 
(Führungen, Ausflüge u. ſ. w.); Montag, 2. Au: 
guſt: Vortragstag; Dienstag, 3. und Mittwoch, 
4. Auguſt: Wanderverſammlung. S. S. 


235 / V 
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Volksbienenzucht. Unter dieſer Überſchrift 
beſchäftigt ſich Herr H. in der Märznummer mit 
mir. So erfreulich ein ſachlich geführter Meinungs⸗ 
austauſch iſt, ſo unerfreulich iſt es, auf Unſach⸗ 
liches und Unwahres zu erwidern. Statt mein 
Büchlein, meine Hütte, meine Beute und meine 
Betriebsweiſe zu beurteilen, ſingt er ein Loblied 
auf — die Bauernſtockimkerei, von der ich kein 
Wort geſchrieben habe. Dann verübelt er es mir, 
daß ich gerne bei jedem Bauernhauſe einen 
Bienenſtand ſehe. Ja, ich wünſche es lebhaft, 
daß es wieder ſo werde, wie es einſt war: bei 
jedem Bauernhauſe ein Bienenſtand! Welcher 
Segen wäre es, wenn die Leute den Honig, dieſes 
herrliche Naturprodukt, wieder, wie einſt, nicht 
bloß als Heil⸗, ſondern auch als tägliches Nah⸗ 
rungsmittel für ſich und vor allem für die 
Kinder haben könnten! Welch ſtarkes und geſundes 
Geſchlecht würde heranwachſen! 


Dann bemüht ſich Herr H. um die Feſtſtellung 
des Begriffes Volksbienenzucht, worunter er das 
„Beim⸗alten⸗Leiſten⸗Bleiben“, die Stabilimkerei 
verſteht, von der er ſelbſt ſagt, „daß ſie nicht ſo 
ſehr auf Honiggewinnung bedacht iſt“, während 
ich unter meiner „Neuen Volksbienenzucht“ eine 
„moderne Betriebsweiſe verſtehe, die mit den 
einfachſten Mitteln, mit dem geringſten Aufwand 
an Raum und Platz, an Zeit, an Mühe und 
Geld die größten Erträgniſſe verbürgt“, wie ich 
das auch ausführlich in meinem Büchlein, und 
zwar in erſter Linie für den einfachen Mann 
aus dem Volke, gezeigt habe. 

Heute, wo alle Kräfte darauf eingeſtellt ſind, 
unſere Wirtſchaft zu heben, die Erträgniſſe zu 
ſteigern, um unſer Volk ſo viel als möglich un⸗ 
abhängig vom Auslande zu machen, wird uns 
mit dem Rat: zurück zu der wenig ertragreichen 
Wirtſchaft! kein glücklicher Dienſt erwieſen. Das 
Volk iſt nicht ſo ſchwer belehrbar, wie Herr H. 
meint, daß es den einfachen, ertragreichen Mobil⸗ 
betrieb nicht erlernen könnte; und wenn er be⸗ 
hauptet, daß es überall dort, wo der Bauer 
den Mobilſtock hinſetzt, mit den Bienen bergab 
geht, ſo könnte ich ihm auch das Gegenteil be⸗ 
weiſen. Ich kenne Söhne von Hochgebirgsbauern, 
von denen Herr H. mit Nutzen eine Vorleſung 
über Mobilbetrieb, Erhöhung der Ernte und ſach⸗ 
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gemäße Einwinterung zwecks Verhütung der 
Ruhr, hören könnte. (Ich las vor kurzem von 
der Ruhrfurcht des Herrn H. Bitte heute, wo 
uns das niedere Breitwabenmaß, wo uns die 
beliebig einſchränkbare, alſo wirklich moderne 
Beute das Abernten des überwinterungsgefähr⸗ 
lichen Honigs ermöglichen, heute, wo ein Freu⸗ 
denſtein, ein Tuſchhoff, ein Lüftenegger 
und andere ER ihre Aufmaſtungsmethode 
nicht nur die Ruhr vollkommen aus der Welt 
geſchafft, ſondern auch einen eigenen Winterſtand 
vollſtändig entbehrlich gemacht haben!) Was 
dieſe zuſtande bringen, müſſen auch andere fertig 
bringen, nur muß ihnen eben der Weg gezeigt 
werden. Auf die Unrichtigkeit, daß ſich in Kärnten 
Männer finden, die den Bauernſtock zu ver⸗ 
drängen ſuchen, einzugehen, halte ich nicht der 
Mühe wert. Wir alle wiſſen, daß der Bauern⸗ 
ſtock als Urquelle unſeres geſchätzten Bienen⸗ 
materials feine volle Exiſtenz- und Ausbreitungs⸗ 
berechtigung unter anderem beſonders überall 
dort hat, wo die Vorausſetzungen für den Mobil⸗ 
betrieb nicht gegeben ſind. Wenn wir aber Honig 
ernten und die vielen Milliardenſchätze heben 
wollen, die in unſerem Lande alljährlich unge⸗ 
hoben zugrunde gehen, ſo müſſen wir zum Mobil⸗ 
ſtocke greifen. Warum Herr H. auf einmal ſein 
warmes Herz für den Bauernſtock entdeckt hat? 
Er hätte ja die beſte Gelegenheit, ſeine vielen 
Mobilſtöcke (um mit ſeinen eigenen Worten zu 
reden) „in die Rumpelkammer zu werfen“ und 
ſeine Hütten mit Bauernſtöcken vollzupfropfen; 
wieviel Hunderte mehr brächte er da unter! 
Warum er das aber nicht tut? Ein paar Zeilen 
weiter unten verrät er es: Weil er unſere Bauern⸗ 
ſtockimkerei als „das Reſervoir für die zu Tode 
gemarterte Kunſtbienenzucht“ anſieht. 


„Dann fordert mich Herr H. auf, ein hohes 
Lied auf die Bauernſtockimkerei zu ſingen und 
ein Büchlein für ſie zu ſchreiben. Aber, Herr H., 
iſt denn das nötig, wenn Sie ſelbſt ſchreiben, 
daß der Kärntner ſeinen Bauernſtock vorzüglich 
zu behandeln verſteht, daß ſeine Betriebsweiſe 
nicht bloß gut, ſondern ſogar ſehr gut iſt. Den 
Denkmalruhm, den Sie mir dafür in Ausſicht 
ſtellen, will ich gerne Ihnen überlaſſen. Dann 
verargen Sie mir, daß ich den Stock ſchützen 


Wichtig it es für uns, liebe Imker, daß Ihr Euch bei 
edem Einkauf auf die Anzeigen im „Sienen⸗ vater bezieht. 
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ließ — damit er alfo nicht „nachgemacht“ werden 
könne. Gerade das Gegenteil iſt richtig. Nach 
Bezug eines Muſterſtockes kann ſich, wie ich im 
Büchlein deutlich ſchreibe, jeder von ſeinem eigenen 
SS Io viele Stöcke anfertigen laſſen, als er 
ſich Marken (à 40 g) von mir kommen läßt. 
Damit will ich lediglich verhindern, daß die 
Stöcke verpfuſcht und unrichtig angefertigt wer⸗ 
den, wie dies z. B. ſeinerzeit bei dem Lüftenegger⸗ 
Stock der Fall war. Auch Herr Lüftenegger 
ſchützt daher ſeine Originalſtöcke durch Marken, 
und Kuntzſch und andere laſſen ihre Stöcke 
überhaupt nicht „nachmachen“. Weiters reden 
Sie vom Vorrechnen einer ſechsmal größeren 
Honigernte. Ja, wenn Sie das Geleſene ſo ver⸗ 
ſtehen, wenn Sie ſtatt zweimal gleich ſechsmal 
ſchreiben, alſo die dreifache Unwahrheit ſagen, 
dann ſoll man mit Ihnen nicht weiter rechten. 
Von einem Manne mit derartiger Objektivi⸗ 
tät, iſt mir ein Tadel faſt lieber als ein Lob. 
Sie werden es daher E finden, daß mid) 
Ihr Lob meiner einfachen Weiſelzuchtmethode 
und Ihre Empfehlung meines Büchleins wenig 
erfreuen. Ich danke dafür und begnüge mich mit 
dem Urteile, das hervorragende Fachleute und 
das Preisrichterkollegium der Wiener Ausſtellung 
durch Verleihung der Großen Medaille des 
Landes Salzburg abgegeben haben und das mir 
faſt täglich in ehrenden Zuſchriften aus dem In⸗ 
und Auslande geſpendet wird. Weil Sie mich 
aber ſchon loben, ſo muß auch ich höflich ſein 
und Ihnen befonderen Dank für Ihren Artikel 
ſagen, der mit Urſache ſein dürfte, daß das 
Büchlein in Bälde vergriffen fein wird. 
R. Regensberger, Bienenzuchtlehrer, 
Oberdrauburg, Kärnten. 
Volksbienenzucht in neuer Betriebsweiſe. 
Wenn ich zu dieſem Kapitel Stellung nehme, 
ß E dies. deshalb, weil wir Kärntner 
Imker durch den Artikel des Herrn Michael 
Hoch chegger im „Bienen⸗Vater“ Nr. 3, welcher 
uns vom Herzen geſprochen hat, dazu aufgefordert 
wurden. Bevor ich in das rein Sachliche eingehe, 
möchte ich vorausſetzen, daß Herr Kollege Regens⸗ 
berger, welcher meiner Überzeugung nach nur 
das Beſte vor Augen hatte, meine Ausführungen 
nicht als perſönlichen Angriff betrachten darf, 
ſondern nur als Aufklärung der Allgemeinheit 
zugute kommen ſoll. Bevor Herr Regensberger 
ſein Büchlein herausgab, hat er mir das Manu⸗ 
ſkript zur Begutachtung eingeſendet. Daraufhin 
habe ich geantwortet, daß ich ihn in dieſer 
Angelegenheit perſönlich beſuchen werde, weil ich 
mit ſeinem Werke zum Großteil nicht einverſtanden 
bin, das dringend véi Abänderung oder Aus 
ſchaltung bedarf. Am 22. Jänner 1925 babe 
ich Herrn Regens berger perſönlich beſucht, 
und er hat mir ſeinen Stock und deſſen Vor⸗ 
teile genau erklärt. Als alter Praktiker war ich 
mit den Ausführungen ganz und gar unbefriedigt, 
weil ich an dieſer Beute mehr Nachteile als 
Vorteile wahrzunehmen vermochte. Bevor man 
eine neue 
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und erſt dann kann man darüber ein Urteil 
abgeben un) De war bei Herrn Regensberger 
nicht der F da auch a noch nur einige 
Stöcke im ln find. Herr Regensberger 
rechnet mit ſo viel Drittel, daß man ſich vor 
lauter Drittel nicht mehr auskennt und noch dazu 
auf ganz falſcher Grundlage. 

Zum Beiſpiel foll ein Einſtöcker mit 16 Rahmen 
mit 3 Drittel und jener mit halbhohem Honig⸗ 
raum nur mit 2 Drittel ſtarken Völkern in 
die Haupttracht gehen. Mein Sträuli⸗Kaſten 
mit halbhohem Honigraum hat im Brutraum 
13 Ganzrahmen, was 14 Rahmen im Einſtöcker 
entſpricht, außerdem 11 Halbrahmen als Dick⸗ 
waben im Honigraum, was ebenfalls 7 Rahmen 
im Einſtöcker entſpricht, e um 5 Rahmen 
Ae Rauminhalt. Nachdem ich kein Ab: 

1 verwende, ſo bleiben alle 13 Brut⸗ 
rahmen der Königin frei, wovon in der Regel 
nur 11 Rahmen auf die Brut kommen. 

Nun iſte es aber Tatſache, daß die Brut in den 
ſeltenſten Fällen über 10 oder 11 Ganzrahmen 
hinausgeht und mithin nach der Drittelberechnung 
nicht mit 3 Drittel ſondern nur mit 2 Drittel 
in die Tracht geht. Wir ſehen daher, daß der 
Einſtöcker ſolchen mit halben Honigraum gar 
nichts voraus hat. Die Behauptung, daß mit 
halbhohem Honigraum öfters gef chleudert werden 
muß als im Einſtöcker, iſt ebenfalls nicht zutreffend, 
was mir Herr Regensberger mit einer Karte 
vom 9 Februar 1925 beſtätigte. 

Herr Regensberger ſchreibt: „Gehe mit 
Rieſenvölker in die Haupttracht“, was aber mit 
der Bruteinſchränkung auf 1 Drittel nicht ver⸗ 
einbar iſt. Dies mag für trachtarme Gegenden 
zutreffen, nicht aber für die Alpenländer mit 
Waldtracht. B. weiß der Imker in den 
Ciparfetefelbern genau, daß in den erſten Tagen 
im Juni die Eſparſette gemäht wird und dann 
für das ganze Jahr nichts mehr zu holen iſt, 
wodurch die Bruteinſchränkung genau auf den 
Tag beſtimmt werden kann. Ganz anders aber 
in den Alpenländern mit Waldtracht, wo der 
Beginn oft um 6 bis 8 Wochen verſchieden iſt 
und mit 2 Trachten gerechnet werden muß, 
welch letztere im Auguſt und erſtere das eine Mal 
ſchon Mitte Mai und das andere Mal oft erſt 
Mitte Juli beginnt. 

Wie ſchädlich aber eine Bruteinſchränkung 
in den Alpenländer mit Waldtracht iſt, davon kann 
man ſich überzeugen, wenn man ſieht, wie ſchwach 
die Völker nach einer guten Waldtracht werden, 
weil ſich die Bienen buchſtäblich zu Tode arbeiten. 

Mir iſt ein Imker bekannt, der im Jahre 1925 
aus einer Waldtracht eine koloſſale Ernte mit 
einem Durchſchnitt von 80 kg erzielte, und von 
einem Rieſenvolke ſogar 120 ke erntete. Dieſes 
Rieſenvolk mußte 4 Aufſätze erhalten. Ein anderer, 
noch glücklicherer Imker, konnte es ſogar auf 
120 kg im Durchſchnitte bringen. Wäre dies im 
Einſtöcker mit Bruteinſchränkung möglich geweien? 

In Waldtrachtgegenden ſorgt die Natur ſchon 


Wohnung anpreiſt, muß man darin ſelbſt für die Bruteinſchränkung und ſind oft 


jahrelang und in großen Maſſen geimkert haben ohne Abſperrgitter ſämtliche Waben mit Honig 
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gefüllt, fo daß nur mehr einige Zellen mit Brut 
vorhanden find und der ganze Stod nur mehr 
ein Honigraum iſt. N 

In der „Tiroler Bienenzeitung“ geht Herr 
Regensberger noch weiter und will bei noch 
größerer Bruteinſchränkung die Honigernte ſogar 
verdreifachen. Hiezu muß ich ſchon ſagen, mit 
ſolchen Märchen dürfen wir den Imkern nicht 
kommen. Nun will ich aber das Geheimnis ver⸗ 
raten, daß in den Alpenländern und ganz be⸗ 
ſonders in Kärnten eine Bruteinſchränkung ſchon 
deshalb nicht möglich iſt, weil die Völker bis 
zur Haupttracht in der Entwicklung noch gar 
nicht ſo weit vorgeſchritten ſind und infolge der 
Dauerwaldtracht eher Reizfütterung notwendig 
iſt. Dies kann auch nicht anders ſein, wenn man 
das Klima berückſichtigt und Mitte Mai oft 
noch 1 m Schnee fällt und die Haupttracht ſchon 
oft Ende Mai einſetzt. Herr Regensberger 
iſt uns aber die eine Frage ſchuldig geblie⸗ 
ben bekanntzugeben, wieviel Honig er geerntet 
hat, denn nur genaue Ziffern können den Beweis 
erbringen. 

Die vielen Nachteile, welche dem Einſtocker 
anhaften, will ich nicht weiter berühren, aber 
über das eine kann ich nicht hinweggehen, daß 
der Erfolg darin liegen ſoll, daß man kein Bie⸗ 
nenhaus braucht, wo man darin arbeiten kann 
und bei dieſer Betriebsweiſe im Falle eines 
Regens eine Plache darüberſpannt und die 
Waben über hundert Schritte zum Schleudern 
in die Wohnung trägt. 

Nun, lieber Imker, weißt du, was das be⸗ 
deutet, bei trachtloſer Zeit bei einer offenen 
Bienenhütte bei den 
vorn und rückwärts, und da ſoll keine Räuberei 
entſtehen? Dies kann bei unſeren Kärntner 
Bauernſtöcken wirklich mit Erfolg angewendet 
werden, aber niemals im Mobilbetrieb. 

Daß die Stöcke ſich gegenſeitig erwärmen, 
weil kein Honigraum vorhanden iſt, iſt richtig, 
wovon aber nicht abgeleitet werden darf, daß 
durch dieſes Erwärmen ſich Rieſenvölker ent⸗ 
wickeln. Wenn 14 Tage oder 3 Wochen eine 
kalte Witterung eintritt, ſo hört auch im Ein⸗ 
ſtöcker die Königin mit der Eilage auf, wie 
in allen anderen Beuten, wenn die Natur nichts 
ſpendet. 

Es würde zu weit führen und nur in Fort⸗ 
ſetzungen möglich ſein, gegen die neue Betriebs⸗ 
weiſe Stellung zu nehmen; ich kann Herrn Kolle⸗ 
gen Hochegger verſichern, daß der Großteil 
der Kärntner Imker ſeine Betriebsweiſe — Bau⸗ 
ernſtockimkerei — beibehalten und nie davon 
abgehen wird. Auch ſtimme ich Herrn Hoch⸗ 
egger vollkommen bei, daß es nicht vereinbar 
iſt, von Volksbienenzucht zu ſprechen, wenn man 
den Kaſten patentamtlich ſchützen läßt. Gerade 
die Bienenzüchter ſind für die Neuigkeiten be⸗ 
ſonders empfänglich, um allen möglichen Krims⸗ 
krams anzuſchaffen und nach kurzer Zeit in die 
Rumpelkammer zu werfen und der Bienenzucht 
Adieu zu ſagen. Grund: das ſchöne Wort „Volks⸗ 
bienenzucht“. 


Nicht darauf kommt es an, daß alles zu Bienen⸗ 
züchtern wird, um recht viele Mitglieder zu 
haben, ſondern darauf, daß tüchtige und prak⸗ 
tiſche Imker herangebildet werden, dann wird 
es auch Honig im Lande geben und auf das 
müſſen wir unſer Augenmerk richten. 

Franz Ne unteufel, Hirt in Kärnten. 

Mahnung! Aus der „Bayriſchen Biene“ 
entnehmen wir die nachſtehenden Mahnworte 
Dr. Zanders an die deutſche Imkerſchaft, die 
wert wären, daß man ſie in großen Lettern in 
allen deutſchen bienenwirtſchaftlichen Fachzeit⸗ 
ſchriften veröffentlichte. Dr. Zander verweiſt 
auf den deutlich erkennbaren, in Zahlen nach⸗ 
weisbaren Rückgang der Bienenzucht Deutſch⸗ 
lands, der in manchen Gegenden fait 300% des 
Beſtandes an Bienenvölkern beträgt. Wohl ſeien 
an dem Rückgange vielfach die geänderten Tracht⸗ 
verhältniſſe und die verminderte Regierungshilfe 
ſchuldtragend, aber man dürfe nicht über die 
Mängel in den eigenen Reihen hinwegſehen. 
Das Vorbild harmoniſchen Zuſammenlebens 
und Zuſammenwirkens im Bienenvolk beſtehe 
für die Imkerſchaft gar nicht. Es werde noch 
viel zu viel geredet und geſchrieben, aber zu 
wenig gehandelt. Alle Lebensfragen der Bienen⸗ 
zucht könnten befriedigend gelöſt werden, wenn 
die deutſche Imkerſchaft ſie einig und geſchloſſen 
anpackte und ihren Führern die nötigen Kampf⸗ 
mittel zur Verfügung ſtellte. Ohne Geld und 
Tatſachenmaterial ſei heute noch weniger zu 
erreichen als früher. Dr. Zan der ſchreibt ferner: 
„Dazu laſtet auf der ganzen Imkerei noch immer 
der Fluch einer nicht abzudämmenden Erfinder⸗ 


Bienen zu arbeiten von ſucht. Obgleich kein Imker all Geet Trödel noch 


zu kaufen imſtande dt. wird die Zahl der neuen 
Beutenformen und Gerätſchaften andauernd ver⸗ 
mehrt. Wenn dadurch wenigſtens eine Verein⸗ 
fachung der Betriebsweiſe erzielt würde, könnte 
man gar nichts dagegen einwenden, aber all 
dieſe Erfinder beherrſcht nur der Gedanke: „War: 
um ſoll man es einfach machen, wenn es kom⸗ 
pliziert auch geht?“ Um nur eines zu erwähnen: 
Der Thüringer Luftballon iſt trotz ſeiner Zer⸗ 
brechlichkeit bei unachtſamer Handhabung bis 
heute durch keinen anderen Futterapparat Ober: 
troffen, wo auch immer er in die Beute einge⸗ 
baut ſein mag. Aber die Dummen ſterben nicht 
aus und helfen dazu, daß die kerei immer 
mehr lediglich zu einem Markte für die Indu⸗ 
ſtrie wird und den Charakter eines Erzeugungs⸗ 
vorganges verliert. Auf dieſem Wege geht es 
nicht weiter. Möglichſt einfach und billig müſſen 
Betriebsweiſe und Beuten ſein, ſonſt kommt der 
Imker um jeglichen Lohn für ſeine Arbeit. — 
Deswegen wieder zum urväterlichen Korb mit 
feſtem Bau zurückkehren zu wollen, wie es die 
ſogenannten Volksbienenzüchter erſtreben, wäre 
ein großer Fehler. Unſere Zukunft liegt nicht 
hinter, ſondern vor uns. Die bewegliche Wabe 
wird für alle Ewigkeit der größte Fortſchritt in 
der Imkerei bleiben. Sie preisgeben, heißt auch 
alle Vorteile, die uns der bewegliche Bau ge⸗ 
ſchenkt hat, Wahlzucht, Weiſelzucht, Schwarm⸗ 
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verhinderung u. | w. begraben. Zur möglichſten 
Einfachheit der Beuten und Betriebsweiſe müſſen 
wir zurückkehren. Wir haben für alle Bedürf⸗ 
niſſe genug brauchbare einfache Wohnungen, 
gleichgültig, ob wir in Ständer⸗ oder Lager⸗ 
beuten imkern wollen. Jede Beute, die die we⸗ 
nigſten Nebengerätſchaften erfordert, verdient 
den Vorzug. Gleich große Brut⸗ und Honig⸗ 
räume müllen unbedingt vorhanden ſein. Die 
Oberbehandlung bleibt in Verbindung mit dem 
Karbollappen das Ideal. Wer unbedingt auf 
Hinterbehandlung verſeſſen iſt, findet die beſte 
Beuten form im Alberti⸗Blätterſtock. Der Hinter: 
lader mit Querwaben entſpricht in keiner Weiſe 
den . der Einfachheit. Wer angeblich 
gar keine Zeit für die Bienen hat, ſoll entweder 
die Hände überhaupt davon laſſen oder im Ring⸗ 
korb mit beweglichem Aufſatz imkern. Alles an⸗ 
dere iſt entbehrlich und trägt nur zum Nieder⸗ 
gang der Bienenzucht bei.“ 

Dr. Zander verweiſt auch auf die Aus⸗ 
breitung der ſeuchenhaften Bienenkrankheiten, 
beſonders der Noſema, woran der haarſträu⸗ 
bende Schlendrian ſchuld iſt, der auf vielen 
Bienenſtänden herrſcht. 

Imkerſchulung auf dem Gebiete der Bienen⸗ 
krankheiten tut dringend not. „Tauſende Bienen⸗ 
völker gehen alljährlich unter den grauſamen 
Händen unwiſſender Pfleger ein und mit ihnen 
werden ungeheure Kapitalswerte mutwillig ver⸗ 
nichtet. Wenn nur ein Bruchteil davon gerettet 
werden könnte, würden ganz gewaltige Summen 
5 Aber mit den Bienenvölkern 
chwindet auch die Hoffnung, daß es jemals 
beſſer werden könnte, denn ſeit jenem Tage, da 
ich mich aus dem Paradies meiner Jugend⸗ 
träume und Jugendneigungen vertreiben ließ, 
um der Bienenkunde und Bienenzucht dienen 
zu ſollen, habe ich von Jahr zu Jahr mehr 
eingeſehen, daß dieſes Gebiet zwar noch viel 
jungfräuliches Land umſchließt, auf dem ſich 
hingebende Arbeit lohnen könnte, daß es aber 
furchtbar ſchwer, wenn nicht unmöglich iſt, den 
Imkern zu helfen, aus dem ſehr einfachen 
Grunde, weil ſie ſich gar nicht helfen laſſen 


wollen. Gewiß iſt auch in den wiſſenſchaftlichen 


Veröffentlichungen nicht alles Gold, was glänzt. 
Wer irrt nicht in ſeinem Leben? — aber die 
unſachliche und oft perſönlich ungezogene Ton⸗ 
art, in der die Berichterſtatter aus Inkerkreiſen 
WEN an wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen 
und Außerungen Kritik üben, iſt ſo wenig wie 
das Feldgeſchrei Hie Volksbienenzucht, hie Pro⸗ 
feſſorenbienenzucht' dazu angetan, die Willen: 
ſchaft zur Mitarbeit zu ermuntern. Und doch 
hätte gerade die Bienenzucht ſie in ihrer heu⸗ 
tigen Lage ſehr nötig. zumal ihre große Mutter, 
die Landwirtſchaft, ſie lehren könnte, was die 
wiſſenſchaftliche Durchdringung für den prak⸗ 
tiſchen Erfolg bedeutet.“ 

Dieſe ernſten Worte ſeien in das Gewiſſen 
aller Führenden und Verantwortlichen gehäm⸗ 
mert. Einen Teil der Verantwortung GC E 


von uns in ſich! 


Eine Biene. Es war im Kriegsjahr 1916. 
Die Ruſſen hatten an mehreren Stellen unſere 
Front durchbrochen. Die noch kampffähigen 
deutſchen Abteilungen wurden hernach in Kampf⸗ 
gruppen vereinigt und ſollten das wieder gut 
machen, was andere verſchuldet hatten. So 
wurde auch unſere 7./99. Feldkompagnie als 
Reſerve zu dem damals am 15. Juni im Kampfe 
befindlichen 95. deutſchböhmiſchen Infanterie⸗ 
regiment herangeführt. Noch waren wir nicht 
im Wirkungsbereiche des feindlichen Infanterie⸗ 
feuers gekommen, mußte uns der ruſſiſche Ar⸗ 
tilleriebeobachter entdeckt haben und ſchon Nogen 
die Granaten vor und hinter uns ein. Wer 
Gefechte mitgemacht hat, weiß, was zu tun iſt: 
Schwarmlinie und alles ſtob auseinander. In 
einem wogenden Weizenfelde hatte man uns 
eingraben geheißen. Emſig arbeitete ich an meiner 
Mulde — da, welch bekannter Ton?, welch lieb⸗ 
liches Geſumme neben mir? Eine Biene war's! 
Trotz einſchlagender Granaten flog ſie von einer 
Kornblume zur anderen nach Nektar ſuchend. 
Wie ein Gruß von meinen Lieben; aber auch 
wie ein weicher Wehmutston von daheim er⸗ 
ſchien mir dieſer Bote. Ich ließ das Graben 
fein, eigenartig wurde mir ums Herz und ich über: 
dachte: Sieh die Biene, die unter Kanonen⸗ 
donner im kleinen Werte ſchafft, während wir 
Menſchen im großen unerſetzliche Werte ver⸗ 
nichten. udolf Tungel, Klamm, 

Poſt Laaben. 

Zur Ulmer Aus ſtellung. Der Ulmer Imker⸗ 
verein ſteht im Zeichen des großen Ereigniſſes 
vom kommenden Sommer, der Deutſchen Bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Ausſtellung unter der Schirm⸗ 
herrſchaft des Deutſchen Imkerbundes. Unſer Alt⸗ 
meiſter SE iſt uns zuverläſſige Bürgſchaft, 
daß der gaſtgebende Ulmer Verein ſeinen Mann 
ſtellen wird. Schon beginnen die Ideen Geſtalt 
anzunehmen. Die Ausſtellung ſoll tagen inmitten 
eines kleinen Bienenparadieſes, in einem eigens 
angelegten Bienengarten, deſſen Herſtellung die 
berühmte Firma Straub & Banzenmacher, Groß: 
ſamenhandlung, hier, in f dene mit der 
Landwirtſchaftlichen Hochſchule Hohenheim über: 
nommen hat. Da darf mit Zuverſicht Muſter⸗ 
gültiges erwartet werden. Schon dies dürfte die 

usſtellung für die deutſche Imkerei überaus 
fruchtbar werden laſſen, denn das iſt heute ohne 
allen Zweifel eine der großen Lebensfragen der 
deutſchen Imkerei: Wie ſchaffen wir eine gute 
und ausreichende Bienenweide, zumal für die 
Zeit Mitte Juni bis Auguſt? Nicht jammern 
über die immer ſchlechter werdenden Trachtver⸗ 
hältniſſe, ſondern mutig Hand anlegen zur 
praktiſchen Selbſthilfe. Das muß des Imkers 
Loſung ſein. Wenn in dieſer Frage die Ulmer 
Ausſtellung ſolide und praktiſch gangbare Wege 
weiſt, dann könnte ſie ein Markſtein in der Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Imkerei werden. 

Eine weitere Lebensfrage der deutſchen Imkerei 
iſt die möglichſte Verbilligung des Betriebes. Auch 
der kleine Mann, ja gerade der, ſoll ſich an die 
Imkerei wagen können. Auch dafür wird die 
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Ulmer Ausſtellung Wegweiſung bieten. Es wird 
dort eine Imkerwerkſtätte im Betriebe vorgeführt 
werden, ſo daß jeder Beſucher ſehen kann, wie 
der Imker ſeine notwendigen Gerätſchaften auf 
die einfachſte Art ſelber anfertigen und ſo mit 
wenig Geld ſich ſeine Bienenzucht einrichten 
kann. So wird die Ulmer Ausſtellung beſtrebt 
ſein, nicht bloß zu glänzen, ſondern praktiſche 
Arbeit zu leiſten zur Förderung richtig verſtande⸗ 
ner Volksbienenzucht, ſo daß auch der einfache 
Mann reichen Gewinn von der Ausſtellung mit 
nach Hauſe nimmt an Anregungen für die edle 
Imkerei. Darum möchten wir es ſchon heute 
hinausrufen ins ganze Schwabenland und wo 
immer die deutſche Zunge klingt: Auf nach Ulm! 
Die Entwicklung des Bienenſtachels. 
Dr. O. W. Beyer gibt in ſeiner Arbeit: „Der 
Giftapparat von Formica rufe, ein redu⸗ 
ziertes Organ“ 8 110 Zeitſchrift für Natur⸗ 
wiſſenſchaft“, 1891, S. 31 bis 70 
die Entwicklung der Stachelapparate der Honig⸗ 
biene in 18 Stadien. Dr. L. Arnhart. 
Berichtigung. Auf Seite 74 (Märzheft 1926), 
Zeile 10 von unten ſoll es heißen: ein wenig 
Da, inwendig. 
Unſer Preis⸗Krenzworträtſel (ſiehe Fe: 
bruarheft 1926, Seite 50) hat lebhaften Anklang 
gefunden und dürfte, nach den vielen Zuſchriften 
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ſchließend, für viele Hundert Leſer ein Nußknacker 
geweſen fein. as Rätſel verdanken wir Herrn 
Oberrechnungsrat R. Kargl, Wien, und wurde 
uns durch Frl. Elfe Bind tner, Wien, übermittelt. 
Die richtige Auflöf ung lautet: „Kein Hausi im Land 
ohne Bienenſtand.“ Von den 140 richtigen Löſun⸗ 
gen, ‚bie zur Verloſung kamen, ſtammen die meiſten 
aus Oſterreich; an dem Wettbewerb beteiligten 
ſich auch einige Dutzend unſerer Leſer in Deutſch⸗ 
land, Luxemburg, Schweden, Tſchechoſlowakei, 
Jugoſlawien, Rumänien und Italien. Wir be⸗ 
kamen mehrere neue Aufgaben, die wir aber 
erſt zur Faſchingszeit 1927 ausſchreiben werden. 
Wir würden es gerne ſehen, wenn auch bei fach⸗ 
lichen Rundfragen die Beteiligung ſo rege wäre, 
da dabei nicht nur einige wenige, ſondern alle 
gewinnen können. 

Die ausgeloſten Ge in dieſem Wett: 
bewerbe find: Frau Thereſe Tremel, Deblarn, 
Ennstal, 5 Herr Adolf Schaller, 
Wolfsbach 1, Poſt Drof ſendorf, N.⸗O., und Herr 
Johann Doleſchal, Wr.⸗Neuſtadt, Induſtrieg. 
33 a, N.⸗O.— Die drei Troſtpreiſe entfielen auf 
die Herren Fr. Langer, Wien III., Hauptſtr. 97, 
Kunibert Lukas, Feldkirch, Vorarlberg, und Alf. 
Stierspetz, Stockholm 16 (Svenska Handels- 


banken). 
Die Schriftleitung. 


Schriſtleiters Ecke. 


Das Umſchlagbild dieſes Heftes verdanken 
wir Herrn Mamerler, A Shofen, Salzburg. 
Es ſtellt Herrn Prof. Dr. Zander, Erlangen, 
mit einem jungen Salzburger „Dirndl“ auf 
einer Krokuswieſe dar. 

Herzlichen Oſtergruß allen unſeren Mitarbeitern 
und Leſern! Mögen die Feiertage auch ein Auf⸗ 
erſtehungsfeſt für unſere Himmelsvöglein werden. 


überboten! In einer Straße Chicagos 
haben vier Geſchäfte Donig, zum Verlauf, Das 
erſte zeigt an: „Beſter Honig in Chicago!“ Das 
zweite übertrumpft mit: „Beſter Honig der 
Erde!“ Darauf zeigt das dritte an: „Beſter 
Honig der Welt!“ Das vierte Geſchäft hilft ſich 
aus der Zwangslage und ſchreibt kurz aus: 
„Beſter Honig in dieſer Straße!“ (A. B. J.) 


Kundſchau. 


Eine neue Art der Honigbiene? Herr 
Tarlton Rayment, ein bekannter auſtraliſcher 
bienenwirtſchaftlicher Fachmann, berichtet im 
„American Bee Journal“ von ſeiner Entdeckung 
einer neuen Art der Honigbiene, die er Apis 
aenigmaticus benennt. Entgegen allen Veröffent⸗ 
lichungen und Berichten ſoll dieſe Bienenart 
von jeher in Auſtralien heimiſch ſein. Dieſe 
(ſchwarze) Biene iſt beträchtlich kleiner als Apis 
mellifera oder Apis indiea, aber größer als 
Apis florea. Der Wachsbau beſteht aus drei 
Waben von der Größe einer Handfläche. 


Internationale Bekämpfung der durch 
Rauchgaſe verurſachten Schäden. Wie die 
„Wiener Landwirtſchaftliche Zeitung“ berichtet, 
hat „das Internationale Landwirtſchaftliche In⸗ 
ſtitut in Rom auf Antrag der Tſchechoſlowa⸗ 
kiſchen Landwirtſchaftlichen Akademie für den 


März eine internationale Kommiſſion nach Rom 
einberufen, der die hervorragendſten Phyſiologen, 
Biochemiker, Hygieniker und Feuertechniker aller 
Nationen angehören. Die Kommiſſion ſoll Mittel 
und Wege finden, um die durch Rauchgaſe und 
Fabriksabwäſſer verurſachten Schäden zu beſei⸗ 
tigen. Zu Hauptreferenten der Kommiſſion wur⸗ 
den Profeſſor Dr Stoklaſa (Prag) und Pro⸗ 
feſſor Dr. Criſtiani (Genf) ernannt. Die 
Grundlage der Verhandlungen wird das be⸗ 
kannte Werk Stoklaſas Beſchädigungen der 
Vegetation durch Rauchgaſe und Fabriksexha⸗ 
1 (Wien 1923, Urban & Schwarzenberg) 
ilden 

Es ſcheint ein Wunſch in Erfüllung zu gehen, 
den Dr. Rodler bereits im Jännerheft 1925 
des „Bienen⸗Vaters“, Seite 18, ausgeſprochen 
hat, als er gegen das deutſche Bieneneinfuhr- 
verbot Stellung genommen hatte. 
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Ein geſegnetes Honigland iſt Britiſch⸗ 
Kolumbien. Aus den Berichten der Beobachtungs⸗ 
ſtellen für das Jahr 1922 geht hervor, daß die 
Durchſchnittsernte pro Stock 232 Pfund beträgt. 
Im Kreiſe Fraſer Valley konnte man eine Durch⸗ 
ſchnittsernte von 306 Pfund und eine Höchſt⸗ 
leiſtung von 660 Pfund, alſo zirka 300 kg pro 
Stock, feſtſtellen. Unter den Haupttrachtpflanzen 
itt- vor allem der wildwachſende Weißklee zu 
nennen. Man bevorzugt Italiener Bienen und 
führt alljährlich Tauſende von 1⸗kg⸗Schwärmen 
aus dem Süden der Vereinigten Staaten ein. 
Britiſch⸗Kolumbien hat dieſelbe nördliche Lage 
wie Norddeutſchland. S. S. 
Ein Bienenorden beſtand einſt in Frank⸗ 
reich (laut „La France Apieole“); die Herzogin 
du Maine, welche ſelbſt ſo zierlich wie eine Biene 
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war und das Vergnügen und Hofmachen über 
alles liebte, gründete 1703 in Sceaux einen 
Bienenorden, deſſen Leiterin ſie war und deſſen 
39 Mitglieder als Kennzeichen eine goldene Me⸗ 
daille trugen, auf der eine zu ihrer Beute flie⸗ 
gende Biene eingraviert war. Die Neueintreten⸗ 
den hatten auf den Berg Hymettos zu ſchwören 
und ihrer Leiterin unwandelbare Treue und Ge⸗ 
folgſchaft zu geloben. In den phantaſtiſchen 
Ordensregeln, die unter anderem z. B. ver⸗ 
langen, daß der Ordensritter unermüdlich die 
verſchiedenen Kontertänze zu üben hätte, jeden 
am Wege liegenden Heuſchober erklettern müſſe 
uſw., heißt es in einem Punkte, daß das Mit⸗ 
glied jede Art von Bienen zu ſchützen habe und 
ſich ohne Gegenwehr von ihnen ſtechen laſſen 
müſſe. Spaſſige Geſellſchaft! S. S. 


Patent angemeldet 


ein einfacher Lagerſtock, von oben 
zu behandeln, mit Langwaben, iſt 
durch Schledbretter in getrennte 
Abteile (Einmieten von Reſerve⸗ 
königinnen l), durch Abſperrgitter⸗ 
ſchiede auf beliebige Anzahl Brut⸗ 
und Honigwaben einteilbar. Sie 
ſichert alle Lebens bedingungen der 
Bienen: beſte Wärmeökonomie, 
Uberwinterung und Entwicklung, 
letztere von Wabe zu Wabe, nie 
ſprungweiſe (fiehe Frühtrachtgegen⸗ 
den !), ſtets richtige Anordnung 
von Brut und Honig. Sie ermög⸗ 
licht alle praktiſchen Arbeiten des 
Imkers: ſchnellſte und leichteſte Be⸗ 
handlung, die erreichbar iſt (jede 
Wabe des Brut⸗ und Honigraumes 
IB ſofort entnehmbar! Kein Heben 
von Honigmagazinen u. ſ. w.) / einzi⸗ 
ges Wabenmaß, leichte Honigent⸗ 
nahme (auch Bienenflucht !): bes 
quemſte Fütterung (kein Wärme⸗ 
verluſt, keine Berührung mit Ble⸗ 
nen !), ſchnellſte Wanderung (nur 
Zuklappen des Anflugbrettes), 
Bruteinſchränkung auf ſede Waben⸗ 
anzahl, Ein⸗ oder Zweivolkbetrieb, 
Königinnenzucht u. ſ. w., volle Aus⸗ 
nützung ſeder Tracht! 

Preiſe: 1 Imkerbeute im öſterr. 
Breitwabenmaß oder im Original⸗ 
maß (20 45 cm innen), komplett 
mit 18 Rähmchen, 2 Schiedbretter, 
2 Abſperrahmen, verzinktem Wan⸗ 


dergitter und Deckelſtrohmatte 34 S. 1 Freiſtänder für eine Imkerbeute, allſeits geſchloſſen, verſperrbar, raſch 
zerlegbar, für Wander⸗ und Winteraufftellung ſehr geeignet, beſte Aufſtellungsart 14 S. 124 IV 


M. Leber, Möbelfabrik, Wien XIX, Sollingergaſſe Nr. 11-15 
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Leiter: Oberlehrer Guido Sklenar, Miſtelbach, Niederöſterreich. 


22. Herrn M. G. in K. 168, Sieben⸗ 
bürgen (Rum.). Vollwertige Königinnen: 
Sie fragen, ob durch Entweiſeln eines Mutter⸗ 
volkes auch vollwertige Königinnen erzogen 
werden? Ja, nur handelt es ſich darum, wann 
das Entweiſeln vorgenommen wird; tun Sie 
dies im Herbſte, fo dürfen Sie nie auf Voll⸗ 
wertigkeit rechnen, tun Sie dies aber wenn 
das Volk auf der Höhe ſeiner Entwicklung ſteht, 
dann bekommen Sie gute Mütter. Ich weiß, 
daß ich da auf heftigen Widerſpruch mancher 
Imker ſtoßen werde, die nur auf Schwarm⸗ 
königinnen ſchwören. Doch ich weiß aber auch, 
daß dieſe Gegner, wenn ihnen bei einer Stock⸗ 
unterſuchung ohne ihr Wiſſen eine Königin ein⸗ 

eknäuelt oder zerdrückt wird, ſie dann nach 

ochen das Unheil, das ſie dazumal angerichtet, 
an den abgetragenen Weiſelzellen erkennen, und 
nun eine prächtige Jungmutter in voller Eilage 
finden, daß es ihnen da nie einfallen wird, dieſe 
Mutter als untauglich zu zerdrücken. Worte 
und Taten ſind gar oft zweierlei. Ebenſo ſind 
Königinnen, die auf einer Zuchtlatte mit geſtanz⸗ 
ten Bellen in einem weiſelrichtigen Volke au 
voller Höhe erzogen wurden, durchaus vollwertig. 
Ich weiß nicht, ob Sie ſelber heuer züchten 
wollen, wenn ja, gebe ich Ihnen noch einen 
weiteren Rat: Nehmen Sie als Pflegevolk ein 
auf voller Schwarmhöhe ſtehendes Muttervolk, 
Sie werden hier leichter und ſicherer gute Er⸗ 
folge erzielen. 


23. Herrn Fr. 5. in P., Poſt K., Mürz⸗ 
tal, Steiermark. Wachspreis: Siehe Ant⸗ 
wort 19 in dieſer Nummer. | 


24. Herrn R. L. in S., Kärnten. Volks⸗ 
verluſt: Sie haben ein Volk, trotzdem es noch 
genügend Vorrat hatte, plötzlich verloren und 
fürchten, ob dies nicht auf eine Krankheit zu⸗ 
rückzuführen ſei, haben auch etwas von den 
toten Bienen an Herrn Dr. Pointner zur Unter⸗ 
ſuchung eingeſandt. Meine Meinung nach Ihrer 
Beſchreibung iſt, daß dies ein ſchwächeres Volk 
war, das infolge des Warmwetters und der 
mehrfachen Ausflüge um dieſe Zeit Brut an⸗ 
geſetzt hatte. Eine Kältewelle ſetzte ein, das Volk 
belagerte die Brut, konnte dem Futter nicht 
nachrücken und verhungerte. Kommt öfter vor. 


Auch Dr. Pointner, der Sonntag bei uns einen 
Vortrag hielt, ſchließt ſich meiner Meinung an, 
allerdings hatte er dazumal die Bienen nur 
nach ihrem Außern beurteilt. 


25. Herrn J. A. in B. bei J., Schleſien, 
Tſchechoſlowakei. Futtertafeln: Sie wollen 
ſich ſelber Salizylhonigfuttertafeln anfertigen, 
wie ſelbe in der „Leipziger Bienenzeitung“ ange⸗ 
kündigt waren und fragen um das Rezept. Iſt 
mir leider nicht bekannt, da dies Geſchäfts⸗ 
geheimnis des Fabrikanten ſein dürfte. Warum 
machen Sie dieſe Notfütterung nicht einfacher? 
Nehmen Sie Staubzucker und mengen ihn mit 
Honig, bis ein recht ſteifer Teig daraus wird. 
Dieſen legen Sie dann aufs Futterloch und über⸗ 
decken ihn mit einem leeren Blumentopf, dieſen 
wieder mit warmen Decken. Geht tadellos, nur 
müſſen Sie den Teig wirklich ſteif anmachen, 
ſonſt zerrinnt er durch die Wärme des Volkes 
und rinnt aufs Bodenbrett. Wenn Sie noch nie 
mit Futtertafeln gearbeitet haben, würden Sie 
auch nicht leicht zum erſtenmal einen zufrieden: 


f | ftellenden Erfolg haben. 


26. Thermometer: Sie wollen weiter 
Temperaturmeſſungen an Ihren Völkern vor⸗ 
nehmen und fragen an, wo man geeignete Ther⸗ 
mometer hiezu erhält. Jede e e 
handlung wird Ihnen ſolche beſorgen. Da Ihnen 
aber die Queckſilberſäule zu wenig ſichtbar er⸗ 
ſcheint, ſo wählen Sie ein ſolches mit gefärbtem 
Weingeiſt, das iſt dann deutlich abzuleſen. 


27. Herrn A. G. in M., Poft M. bei 
M., Niederöſterreich. Weiſelloſes Volk: 
Sie berichten, daß Sie ab 19. bis 30. Dezember 
täglich auf der Einlage eines Volkes friſche 
Eier fanden, an letztgenanntem Tage, einem 
Flugtage, aber am Bodenbrett eine Königin. 
Das Volk war ein Vorſchwarm vom Vorjahre, 
Königin unbeſtimmten Alters. Einige Tage dar⸗ 
auf zeigte ſich das Volk unruhig, es gab Ruhr⸗ 
flede zu ſehen, heute ſei es ganz ruhig. Was 
die Urſache der Eilage um dieſe Zeit ſei und 
was Sie nun tun ſollen? Wiſſen Sie vorerſt, 
was ich mir beim Leſen Ihres Berichtes gedacht 
habe? Ja, was hat denn dieſer Unglücksloiſl 
Tag für Tag in dem Volke herumzuſtieren? 
Dasſelbe werden ſich ſoeben viele der Leſer auch 
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denken. Das tut man nit, mein lieber Freund. 
Doch nun zur Sache. Das Volk hat eine ganz 
verbrauchte Altmutter gehabt, dies beweiſt ſchon 
Ihre Bemerkung, daß das Volk ſehr ſchwach 
war, ſie konnte es im Herbſte nimmer in die 
Höhe bringen. Im Dezember nahm ſie noch 
ihre letzte Kraft zuſammen, legte Eier, um das 
Volk zu retten. Dann wechſelte ſie in die beſſeren 
Ga ee herüber. Was nun zu tun ſei? 

ar nichts, das Volk ſolange in Ruhe laſſen, 
bis ein recht warmer Flugtag kommt, dann 


abkehren, damit ſich die letzten Überbleibfel bei | A 


den Nachbarvölkern einbetteln, die Beute gut 
ſchließen und Schluß damit. Das Volk kann 
ſich ja eine Jungmutter aus den Eiern erzogen 
haben, doch da dieſe im zeitigen Frühjahr nicht 
begattet werden kann, würde fie drohnenbrütig 
werden. Und hat es keine Mutter, dann iſt es 
nur ein Raubobjekt am Stande, darum bald 
mit ihm abfahren. Aber au ie ſollen aus 
dieſem Vorfalle eine Lehre für Ihren zukünftigen 
Betrieb ziehen: Hätten Sie Ihre Königinnen 
Woltch nit ſo hätten Sie gewußt, daß in dieſem 

olke eine uralte Mutter das Regiment führt, 
ganz ſicher hätten Sie dies Volk rechtzeitig um⸗ 
eweiſelt, eine Jungmutter hätte es noch in die 
Sc gebracht und die fo kleine Arbeit des 

eichnens der Königin hätte ſich mit dem ver⸗ 
hüteten Volksverluſt reichlich bezahlt gemacht. 
Merk's, Loiſl! 


28. J. K. jun. in W. l. Beutenform: 
Sie tun mir mit Ihren vielen mißlungenen 
Verſuchen, die richtige Beutenform zu finden, 
herzlich leid. Es wundert mich, daß Sie da 
nicht beſſer beraten wurden. Auch zu dem Ver⸗ 
ci den Ihnen ein Altimker anratet: Vor der 

racht alle Königinnen zu töten, weil man nur 
ſo reichlich Honig ernten könne, dazu ſtets eine 
Jungmutter im Volke habe — kann ich Ihnen 
unbedingt nicht raten. Dieſe Betriebsweiſe hat 
ein ſchon lang verſtorbener Altmeiſter gelehrt. 
Das iſt richtig, daß man mit dieſer Betriebs⸗ 
weiſe nach der Tracht oft arg verhonigte Völker 
findet, richtig iſt aber auch, daß man da ſehr 
oft noch andere, weit weniger angenehme Über⸗ 
raſchungen erlebt, nämlich viel weiſelloſe, oder 
gar drohnenbrütige Völker. Viele der Nach⸗ 
ſchaffungsmütter gehen beim Begattungsausflug 
verloren. Ich kannte einen hochſtudierten Imker, 
der mit dieſer „goldenen Regel“ es in zwei Jahren 
ſpielend leicht von 35 Völkern auf — 8 herunter⸗ 
brachte. Und meinen Sie, daß dieſe Mütter 
wirklich hochwertig ſind? Erſtens ſind ſie immer 
da Kinder eines Kindes, denn eine kaum ein⸗ 
jährige Stockmutter iſt wohl noch immer Kind 
zu nennen; dann aber können dieſe Mütter nie 
auf ihre Leiſtung geprüft werden, denn kaum 
daß ſie zeigen könnte, was in ihr ſteckt, wird 
ſie erbarmungslos umgebracht. Suchen Sie die 

ehler weder in der Stockform, denn auch ich 

abe ja nur Beuten in Warmbau mit Oben: 
und Hintenbehandlung, noch in der Betriebsweiſe, 
ſondern in Ihrer mangelnden Erfahrung. 
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29. Herrn L. W. in Gr. 9. a. d. 21 
Niederöſterreich. Drohnenbrütler? Sie 
haben Ende Auguſt bei der Herbſtnachſchau in 
einem Volke Brut und Eier, aber auch eine ver⸗ 
deckelte Weiſelzelle gefunden. Haben dann weiter 
nicht mehr nachgeſehen, fanden aber am 3. Jänner 
1926 am Bodenbrett viele tote Drohnen und 
noch mehr herausgeriſſene Drohnenbrut. Was 
da los ſein mag? Es erklingt hier die letzte 
Strophe eines ungeſchickten Liedls. Das Volk 
hatte eine untaugliche Mutter und hat im 
uguſt umgeweiſelt. Wie kann man nur ſo 
ſaumſelig ſein und ſolch verdächtiges Volk dann 
nicht im September auf ſeine Weiſelrichtigkeit 
unterſuchen? Dieſe Saumſeligkeit koſtet Ihnen 
das Volk und das vergeudete Winterfutter, denn 
ich nehme an, daß das Volk entweder eine un⸗ 
befruchtet gebliebene Jungmutter hat, die nun 
drohnenbrütig iſt, oder was das wahrſcheinlichere 
iſt, daß in demſelben Drohnenmütterchen hauſen. 
Volk am erſten ſchönen Flugtag kaſſieren, iſt das 
Einzige, was Sie noch klugerweiſe tun können, die 
Soe Bienen bei den Nachbarn einbetteln 
aſſen. 


30. Herrn J. G. in St., Niederöſterreich. 
Abſperrgitter: Sie fragen, welches Abſperr⸗ 
gitter das beſte im Gebrauch ſei. Ich habe ſie 
alle ſelber ſo ziemlich erprobt, benutze jetzt auf 
Grund der gemachten Erfahrungen faſt aus⸗ 
ſchließlich das „Herzog“⸗Abſperrgitter aus Metall, 
rundſtäben. Bei einem meiner Kurſe machte ich 
da dieſelbe Frage von einem Kurſiſten geſtellt' 
wurde, mehrfach folgenden überzeugenden Ver⸗ 
ſuch. Ich überdeckte den Brutraum eines ſehr 
ſtarken Volkes mit vier Arten von Abſperrgittern 
gleichzeitig. Während nun das „Herzog“ Gitter fo: 
fort mit Bienen ſchwarz überdeckt war, dauerte es 
bei dem mindeſten aus Pappe geraume Zeit, 
ehe ſich überhaupt eine Biene durchgemüht hatte. 
Dabei lag das „Herzog“ ⸗Gitter keineswegs an 
der günſtigſten Stelle. Das genügte mir und 
auch vielen andern. 


31. Herrn B. P. in W., Oberſteier. 
Trachtverbeſſerung: Ihr Verein dort will 
großzügig die Trachtverbeſſerung durchführen. 
Sie fragen für die einzelnen Ortlichkeiten um 
die richtigen Trachtpflanzen. Hier mein Rat: 
Für die Allee mit ſchotterigem Boden würde 
ich Akazien oder Götterbäume wählen, eventuell 
auch die Saphore japonica, von der ich aller⸗ 
dings nicht weiß, woher ſie bezogen werden 
könnte. Dieſe Bäume werden, wie gewünſcht, 
nicht ſo groß und ſchattig wie Linden oder 
Kaſtanien. Für den Moorgrund würde, da 
ſonniger Stand, Goldrute vorzüglich taugen, 
liefert ja auch die gewünſchte Spättracht. Lohnen 
würde ſich aber auch ein Verſuch mit Rieſen⸗ 
honigklee oder Hubam, eventuell auch mit Pha⸗ 
zelia oder Serradella. An der dritten, der felſigen 
Stelle, würde ich einen Verſuch mit der Erika 
machen. Wundert mich, daß dieſe dort nicht 
heimiſch iſt. Über Erfolg erbitte kurzen Bericht. 
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Über die Beobachtungsſtationen. Als im 
Herbſte 1925 die Bezugsgebühr für den „Bienen⸗ 
Vater“ im Ausſchuſſe des Reichsvereines be⸗ 
ſprochen wurde, kamen auch die Koſten für die 
Veröffentlichung des Beobachtungsmateriales zur 
Sprache. Die Verwaltung des „Bienen⸗Vaters“ 
wies darauf hin, daß ſpeziell dieſe mit großen 
Koſten verbunden fei, da es ſich einerſeits um 
Zahlentabellen handelt, die im Drucke weſentlich 
teurer find, anderſeits der „Bienen⸗Vater“ an 
viele Beobachter Freieremplare geben mußte. 
Es haben daher auch bei der letzten Imkerbund⸗ 
ſitzung in Salzburg die Landesverbände es über⸗ 
nommen, die Auslagen für Beobachtungsſtationen 
zu übernehmen. Der Ausſchuß des Reichsvereines 
aber hatte beſchloſſen, die Tabellen im „Bienen⸗ 
Vater“ vorderhand nicht mehr monatlich zu ver⸗ 
öffentlichen. An deſſen Stelle will der „Bienen⸗ 
Vater“ nach einem Projekt des Herrn Ober⸗ 
ingenieurs Karl Heß alljährlich am Schluſſe der 
Beobachtungsperiode Schaulinien zur Darſtellung 
bringen. Für das Jahr 1925 hat der „Bienen: 
Vater“ noch die Beobachtungstabellen gebracht. 
Wir konnten uns daher bei den Schaulinien 
per 1925 darauf beſchränken, nur je eine Schau⸗ 
linie von jedem Lande ausarbeiten zu laſſen 
und bringen dieſelben heute mit einem diesbezüg⸗ 


lichen Artikel des Herrn Oberingenieurs Karl Heß. |h 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Beobachtungen 
weiter fortgeſetzt werden müſſen. Der Imkerbund 
führt die Sammlung der Ergebniſſe der Be⸗ 
obachtungsſtationen durch Herrn Bienenzucht⸗ 
inſpektor Okonomierat Hans Pechaczek weiter 
durch. Wir ſtellen aber nunmehr eine Anfrage 
an die Leſer, wer ſich für die Ziffern der Be⸗ 
obachtungstabellen intereſſiert. Wir würden, wenn 
ſich genügend Abnehmer finden, am Ende des 
Jahres die 12 Zifferntabellen der Beobachtungs⸗ 
ſtationen, wie bisher geſammelt, in einem Hefte 
herausgeben und hiebei lediglich nur die Selbſt⸗ 
koſten für die Vervielfältigung in Rechnung 
ſtellen. Je mehr Bezieher ſich für die Ergebniſſe 
der Beobachtungsſtationen melden würden, deſto 
billiger würde ſich die Bezugsgebühr ſtellen. Bei 
500 Bezieher der Tabellen würde ſich die Bezugs⸗ 
gebühr der 12 Jahrestabellen ſtellen auf zirka 
1˙80 8, bei 1000 Abnehmern auf zirka 1 8, bei 
2000 Abnehmern auf zirka 60 g, bei 3000 Ab⸗ 
nehmern auf zirka 50 g. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir an die 
Herausgabe der Tabellen nur dann ſchreiten, 
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wenn ſich mindeſtens 500 Abonnenten finden. 
Würden die Tabellen nach dem folgenden Vor⸗ 
ſchlag des Oberingenieurs Karl Heß vereinfacht 
herausgegeben werden, würde ſich der Bezugs⸗ 
preis viel geringer ſtellen. 

Wir bitten die Leſer, uns eine Korreſpondenz⸗ 
karte zu ſchreiben und uns mitzuteilen, ob und 
wie ſie die Beobachtungstabellen abonnieren 
würden. Nach der Anzahl der Abnehmer würden 
wir ihnen dann mitteilen, wieviel Intereſſenten 
ſich gefunden haben und wieviel an Bezugs⸗ 
gebühr einzuſenden wäre. 


Die Verwaltung des „Bienen-Vaters“. 
5 | 


Unſere Beobachtungsſtationen. In der 
Salzburger Imkerbundſitzung wurde der Beſchluß 
gefaßt, die Beobachtungsſtationen auf eine andere 
Baſis zu ſtellen. Die Veröffentlichung des großen 
Ziffernmateriales erfordert in jeder Nummer 
des „Bienen⸗Vaters“ zwei Druckſeiten und das 
iſt für die Dauer zu koſtſpielig. 

Herr Präſident Dr. Rodler hat an mich das 
Erſuchen gerichtet, Vorſchläge für die Umgeſtal⸗ 
tung der Tabellen auszuarbeiten. In mehreren 
ausführlichen Schreiben habe ich die Grundſätze 
entwickelt, welche mich bei dieſer Arbeit geleitet 
aben. Im nachſtehenden will ich in knapper 
Festen angeben, wie ich mir vorſtelle, daß die 
ache fernerhin gemacht werden ſoll: 

1. In der Tabelle ſollen als wichtig und all⸗ 
gemein intereſſant verbleiben: „Leiſtungen des 
Volkes“, „Wichtigſte Trachtpflanzen“ und „Flug⸗ 
tage“; alle übrigen Kolonnen, wie „Wind“, 
„Temperatur“, „Tage mit Sonnenſchein“ u. |. w. 
ſollen entfallen. Hiebei wäre unter „Leiſtungen 
des Volkes“ nur das Endreſultat jeder Dekade 
anzugeben, ſo daß ſich die bisher angeführten 
6 Kolonnen auf drei ermäßigen. Sind in einer 
Dekade die Abnahmen größer wie die Zunahmen, 
ſo würde das negative Reſultat mit einem 
Minus ausgezeichnet werden. Durch dieſe Ver⸗ 
einfachung würde die Tabelle ſehr überſichtlich, 
ohne daß das Weſentliche vernachläſſigt werden 
müßte. Außerdem würden alle 54 Stationen 
auf einer Druckſeite Platz finden, wobei noch 
die einzelnen Kolonnen etwas breiter ausfallen 
könnten. 

2. Die Tabellen ſollen nach meinem Vor⸗ 
ſchlage nur für 5 Monate, vom 1. Mai bis 
30. September, veröffentlicht werden; die übrigen 
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7 Monate, welche nur negative Reſultate ergeben, 
könnten entfallen. Nachdem die i in 
den 7 ſchlechten Monaten in einem Maße ſtatt⸗ 
finden, das jedem erfahrenen Imker ohnehin es 
annähernd bekannt iſt, erſcheinen die Winter⸗ 
tabellen Kat el entbehrl ich. 

3. All lljährlich ſollte in der Dezembernummer 
des enen Vaters“ ein Artikel mit Schaulinien 
des laufenden Jahres erſcheinen. Die Zeichnung 
würde für jedes Land eine Schaulinie, im 
ganzen alſo 8 Linien enthalten. Dieſe Schau⸗ 
linien würden es den Leſern des „Bienen⸗Vaters“ 
ermöglichen, einen Überblick über die Ergebniſſe 
der verſchiedenartigſten Trachtgebiete unſeres 
Staates zu gewinnen und ein Durchſchnitts⸗ 
reſultat für die Beurteilung des Bienenjahres 
zu finden. Dieſe Diagramme würden im Ein⸗ 
klang mit den Tabellen ebenfalls nur die erſt⸗ 
genannten 5 Monate umfaſſen. 

Während alſo bis nun die Tabellen jährlich 
24 Druckſeiten erforderten. würden ſie nach 
dieſem „Abbau“ nur mehr 5 Druckſeiten in 
Anſpruch 1 trotzdem das Wertvollſte aus 
dem gegebenen Zahlenmaterial erhalten bleibt 

m Sinne der vorſtehend gegebenen Aus⸗ 
führungen habe ich bereits für die 5 guten 
Monate des Jahres 1925 8 Schaulinien ver⸗ 
faßt und auf nebenſtehender Zeichnung darge⸗ 
ſtellt. Die für die Schaulinien gewählten Beob⸗ 
achtungsſtationen ſind im unterſten Teil der 
Zeichnung mit den fortlaufenden Nummern 
1 bis 8 verzeichnet. Die gleichen Nummern er⸗ 
ſcheinen auf den Schaulinien ſelbſt, ſo SEH 115 
im einzelnen leicht zu verfolgen ſind. Als Null 
linie wurde der Futterſtand am 1. Mai gewählt 
Die über den Höchſtſpitzen eingetragenen Zahlen 
ergeben die Höchſtreſultate in Dekagramm. Der 
Maßſtab auf den ſenkrechten Linien (Ordingten) 
wurde ſo angenommen, daß auf einen Milli⸗ 
meter 40 dkg Honig entfallen. Die Station Wien⸗ 
Imkerſchule mußte leider unberückſichtigt bleiben, 
nachdem dieſe in den Monaten Juli und Auguſt 
des Vorjahres wegen Wanderung keine Ergeb⸗ 
niſſe bekanntgegeben hat. 

Am günſtigſten ſchnitt Groß⸗ Mutſchen, Burgen⸗ 
land (8) ab, welches 2 Höchſtſpitzen mit 4760 
beziehungsweiſe 4685 dkg aufweiſt. Die nächſten 
3 Orte ſind: Dornbirn, Vorarlberg (7), Wien⸗ 
Zentralfriedhof (1) und Thalgau, Salzburg (4), 
welche Höchſtbeträge von 3502 beziehungsweiſe 
3405 und 2788 dkg erreichten. Mittlere Erträg⸗ 
niſſe lieferten die Orte Linz⸗Zaubertal, Ober⸗ 
öſterreich (2) und Bruck a. d. M., Steiermark (3), 


während 1 Kärnten (5) ſchlecht und 
Imſt, Tirol (6) Gon ſchlecht abſchnitt. Orte mit 
n und Spättracht hatten 2 Höchſtſpitzen, 

ſind dies: Groß⸗Mutſchen, Wien⸗Zentral⸗ 
friedhof und ragen nfurt, in Melen 3 Fällen kann 
natürlich auch „Wanderung“ in Frage gekom⸗ 
men ſein. 

m nun zu einem ziffermäßigen Durch⸗ 
ſchnittsreſultat zu kommen, klaſſifiziere ich die 
4 Orte Nr. 8, 7, 1 und 4 als ſehr gut mit der 
Note 1, daher 4312 4; die 2 Orte Nr. 2 und 
3 als gut, daher 2 42 = 4; die 2 Orte Nr. 5 
und 6 als ſchlecht, daher 2 à 3 = 6; die Ned: 
nung ergibt: 4 Y K) — 14; 
dieſe Zahl dividiert durch 8 ergibt 16/8, alſo 
rund 2, das heißt nunmehr, unter vorſtehenden 
Annahmen iſt das Durchſch W des 
Bienenjahres 1925 für ganz Oſterreich als gut 
zu bezeichnen. 

Anmerkung der Redaktion: Es wäre 
ſehr erwünſcht, wenn ſich zu dieſen Vorſchlägen 
auch andere Imker äußern würden. Wir wollen 
ja auch feſtſtellen, wie viele Imker ſich für die 
Reſultate der We dan de intereſſieren. 

rl Heß, Wimpaſſing. 

Eine vorzügliche "Bienenweidepflange. 

ch möchte auf eine ganz vorzügliche Bienen 
weidepflanze aufmerkſam machen, die ich nun 
durch 4 Jahre mit beſtem Erfolge kultiviere, 
aber weder in einem Verzeichnis für Gärtnereien. 
noch in einem über Bienenfutterpflanzen finden 
kann. Es iſt das die als Urform blau und als 
Abart weiß blühende Polemonium coeruleum 
(Perene oder das Sperkraut). Die Pflanze, die 
ſchon im erſten Jahre reichlich blüht, iſt per⸗ 
ennierend und ſoll nach 3 Jahren neu erſetzt 
werden; ſie blüht von Juni bis September un⸗ 
unterbrochen und wird immerzu von den Bienen 
beflogen. Die Pflanze hat den Vorzug, daß ſie 
nicht viel Raum, wie Boretſch und SE 
beanſprucht und dabei als Einfaſſung u. ſ. w 
prächtig wirkt. 

Ich habe hier, 1200 m über dem Meere, nun 
alle Bienenfuttergartenpflanzen ausprobiert und 
habe die Erfahrung gemacht, daß an erſter Stelle 
für unſere Lage eben Polemonium, dann die 
Katzenmeliſſe und Reſeda in Betracht kommen; 
alles andere hat hier nicht entſprochen. 

Polemonium iſt in guten Pflanzen bei Herrn 
Guſtav Galla, Handelsgärtner in Judenburg, 
Steiermark, zu haben. Wer für ſich und die 
Bienen Freude haben will, der verſuche es! 

Joſef Krimbacher, Oberförſter, Sauerfeld. 


wichtig iſt es für Euch, liebe Imker, daß br, bevor Ihe 


einkauft, die Angebote im „Bienen-Vater” left. 


Ich las Ihre Anzeige im 


„Bienen-Vater“ ſou es bei 


jeder Beftellung an unfere Anzeiger heißen! “ Das koſtet Ihnen nichts 
und Sie nützen uns damit. 
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Oſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft. Die 
dritte ordentliche Generalverſammlung wurde 
heuer wegen Vorlage der Goldbilanz, Durch⸗ 
führung von Satzungsänderungen, ſowie wegen 
Wahl eines Obmannes ſchon am 28. Februar 1926 
abgehalten und erfreute ſich eines zahlreichen 
Beſuches. Nach Eröffnung der Verſammlung 
durch den Obmannſtellvertreter, Herrn Schrift⸗ 
leiter Theodor Weippl, erſtattete das Vorſtands⸗ 
mitglied Herr Dr. Rodler über die mit Hilfe 
eines Berufsbuchhalters erſtellte Golderöffnungs⸗ 
bilanz vom 1. Jänner 1925 einen ausführlichen 
Bericht und wies darauf hin, daß das Unter: 
nehmen in der Zeit unſeres Geldſturzes mit viel 
zu kleinem Kapital gegründet wurde, daß die 
Genoſſenſchaft gleich zu Beginn der Tätigkeit 
unter einer plötzlichen Eiſenbahnfrachttarif⸗ 
erhöhung, unter Streiks der Lagerhaus⸗ und Spe⸗ 
ditionsangeſtellten, ſowie der Poſtſparkaſſenbe⸗ 
dienſteten zu leiden hatte und daher gleich im 
Anfange mit Bankkredit arbeiten mußte. Die 
hohen Zinſen des Bankkredites und Fehlberech⸗ 
nungen infolge der Eiſenbahnfrachttariferhö⸗ 
hungen, endlich der Umſtand, daß der erſte Ge⸗ 
ſchäftsführer der Stelle nicht gewachſen war, 
ſeien es hauptſächlich geweſen, welche ein Paſſivum 
herbeigeführt hätten. Seit Umänderung der Ge⸗ 


ſchäftsführung ſei das Defizit von Jahr zu Jahr Anf 


kleiner geworden und, da die Genoſſenſchafter 
die Erhöhung der Anteile auf 10 S bereits be: 
ſchloſſen haben, ſei es möglich, das Unternehmen 
gedeihlich weiterzuführen, wenn die Mitglieder 
die bereits regiſtrierte Erhöhung der Anteile 
raſcheſt durchführen. Der Bericht, ſowie die Gold⸗ 
eröffnungsbilanz wurden ſohin nach eingehender 
Erörterung der einzelnen Poſten derſelben ein⸗ 
ſtimmig genehmigt. Dem Vorſtande wurde von 
der Generalverſammlung die Ermächtigung er⸗ 
teilt, bei Eintreibung der Anteilserhöhungen den 
jeweils zweckmäßigſten Weg einzuſchlagen. 

Bei der ſohin vorgenommenen Wahl des Ob⸗ 
mannes wurde Herr Dr. Haerdtl unter leb⸗ 
haftem Beifall der Verſammlung einſtimmig 
zum Obmanne wiedergewählt. Die vom Geſchäfts⸗ 
leiter vorgeſchlagenen Satzungsänderungen, die 
teils aus ſteuertechniſchen Gründen, teils zum 
Zwecke der Vereinfachung der Geſchäftsgebarung 
in Antrag gebracht waren, wurden ebenfalls 
nach eingehender Ausſprache mit geringfügigen 

nderungen faſt einſtimmig angenommen. 
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Zum Punkte Allfälliges verlangte Herr Eberl, 
der Kaſſier der Oſterreichiſchen Königinnenzüchter⸗ 
vereinigung, ſowie Herr Habrich aus Miſtel⸗ 
bach Aufklärungen über die Gerüchte, betreffend 
Verkauf von Auslandshonig durch die Imker⸗ 
genoſſenſchaft. Es wurde ihnen über das Aus⸗ 
maß des Einkaufes, ſowohl der Maſſe nach, als 
auch über den Zeitpunkt ziffermäßig Auskunft 
erteilt und insbeſondere darauf hingewieſen, daß 
überſeeiſcher Honig überhaupt nicht und Honig 
aus den Nachfolgeſtaaten nur in verhältnismäßig 
kleinen Quantitäten von ehemaligen Mitgliedern 
des Reichsvereines zu einer SC bezogen wurde, 
als Honig bei der ſchlechten Honigernte in Oſter⸗ 
reich zu annehmbaren und die genoſſenſchaftliche 
Verwertung ermöglichenden Preiſen überhaupt 
nicht zu beſchaffen war, wozu die Genoſſenſchaft 
ſich gezwungen ſah, um ihre Kunden nicht zu 
verlieren. Bezüglich des Vorwurfes einer Preis⸗ 
druckerei von ſeiten des Herrn Habrich wurde 
vom Ausſchuſſe darauf hingewieſen, daß der 
Aufſichtsrat feſtgeſtellt hatte, daß der Durch⸗ 
ſchnittseinkaufspreis in der fraglichen Zeitſpanne 
2˙60 8 per 1 kg betragen habe. E den Vorwurf, 
die Imkergenoſſenſchaft hätte Honig mit 1˙80 8 
von Genoſſenſchaftern zu kaufen geſucht, konnte 

herr Habrich keinerlei Beweiſe erbringen. Eine 

nfrage des Herrn Eberl nach den einzelnen 
Verkäufern des Honigs und die dabei bewilligten 
Preiſe wurde mit Rückſicht auf den Unſtand, 
daß dadurch der Konkurrenz Geſchäftsgeheim⸗ 
niſſe preisgegeben werden müßten, abgelehnt. 


Die Deutſche Reichsgeſundheitswoche, wel: 
che vom 19. bis 24. Apil 1926 in allen Teilen 
des Reiches ſtattfindet, wird einheitlich geregelt, 
und an deren Vorbereitungen beteiligen ſich weite 
Kreiſe der Bevölkerung. Haben auch die Imker⸗ 
verbände ihre Vorbereitungen getroffen? — Der 
Imkerſchaft bietet ſich hier eine paſſende Gelegen⸗ 
heit für eine großzügige Werbetätigkeit zur För⸗ 
derung des Honigabſatzes. — An allen Mauern 
und Planken ſollte es aufleuchten: Honig dem 
Kinde!“, „Honigeſſen iſt geſund!“, „Honig dem 
Kranken!“ uſw. — Prägt Schlagworte, erweckt 
das Honigverlangen, erzieht euch Stammkunden, 
liebe Imker, verlaßt euch in dieſen Beſtrebungen 
nur auf euch ſelbſt — und ihr werdet bald beſſere 
Tage erleben! S. S. 

Wir verweiſen, wunſchgemäß, auf die An⸗ 
zeige der neu errichteten Realitätenabteilung des 
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it das richtigſte Getränk gute Milch mit 
Kathreiners Austun Malzkaffee 


beſunders. wenn fie Milch allein nicht mehr mögen. 
Bon Tauſenden bon Ärzten iſt . Nathreiner“ 
für jung und alt als gefund, nährkräftig und 
unbedingt bekümmlich empfohlen. Millionen 
bon Kindern berdanken dem „echten Xathreiner“ 


D 


ihre blühende Geſundheit. 


Dorotheums, Wien I, Dorotheergaſſe. Die neue 
Abteilung wird für ihre Tätigkeit vom Verkäufer 
eine geringe Vermittlungsgebühr in Anſpruch 
nehmen, während ſie für den Käufer vollkommen 
koſtenlos arbeiten ſoll; ſie wird ſich unter anderem 


Engros- Bezugsquelle für alla Geräte. 


* 


Bienen ⸗Vater 


Ein Ziel hat jeder Imker, 


wirklieh gute Geräte vorteilhaft zu kaufen.“ Fordern Sie deshalb 
sogleich die Preisliste mit wertvollen Monatsanweisungen über 


die überall erhältlichen, von ersten 
höchstprämiierten deutschen Firma 


G. Heidenreich G. m. b. H., Sonnenburg, Nmk. 1 


250/IV 


Nr. 4 


auch in der fachgemäßen Beratung der Inter— 
eſſenten betätigen und ſich zur Vornahme von 
Schätzungen zur Verfügung ſtellen. — Außerdem 
verweiſen wir, vereinbarungsgemäß, auf die 
Anzeige der Firma Friedrich Richter, Wien I, 
Kärntnerſtraße 17. 

An unſere Anzeiger! Der Inhalt für die 
kleinen Anzeigen von 2 und !ıs Seite iſt 
ſtets zu umfangreich, ſo daß wir d E ſind, 
um ſtrengſte Knappheit in den Angeboten zu 
erſuchen. Eine kleine Anzeige mit umfangreichem 
Texte verliert jede Reklamewirkung und wird 
deshalb leicht überſehen. Die 2 Seite wandeln 
wir in eine 3⸗Zeilen-Anzeige um, und wir bitten 
höfllichſt bei Abfaſſung der kleinſten Anzeige dar: 
auf Rückſicht zu nehmen, anſonſten wir uns eine 
Kürzung vorbehalten müſſen. Die Verwaltung. 


Eine Pantſchzentrale in Oberſteier⸗ 
mark entfaltet trotz Einſpruch der ſteiriſchen 
Imkerſchaft und trotz bereits im Vorjahre er— 
folgter Ahndung durch die Behörden, eine neue 
rege Tätigkeit und verſucht beſonders durch 
Kunſt,honig“-Anzeigen in alpenländiſchen Wo— 
chenblättern die bäuerliche Bevölkerung irrezu— 
führen. Wenn auch in den Anzeigen ſelbſt nur 
von Anleitungen zur Selbſtbereitung von Hunt: 
honig und Kunſthonigbutter die Rede iſt, ſo heißt 
es in den zugeſchickten Anleitungen ausdrücklich: 
Rezept zur Herſtellung von Honig und Honig— 
butter, der, wie angeprieſen wird, „ſo ſchön und 
gut wie echter Schleuderhonig iſt“. Es handelt 
ſich hier, nach dem Befunde der ſtaatlichen Un: 
terſuchungsanſtalt in Graz, um die Anpreiſung 
eines der Hauptſache nach gelb gefärbten, etwas 
aromatiſierten Gemenges von Rohrzucker und 
Weinſäure und, wie uns Herr Anton Zapfl in 
Judenburg (Obmann des rührigen Gaues Ober— 
murtal) mitteilt, wurde gegen den Fälſcher ſchon 
im Vorjahre die Strafanzeige erſtattet; er ſoll 
mit 10 S beſtraft worden fein; was den 
Mann aber nicht abſchreckte, ſeine für die Bienen— 
zucht verderbliche Pfuſcherei fortzuſetzen. Schein: 
bar gelingt es ihm immer noch, Ahnungsloſe 
mit ſeinem Quarke hineinzulegen. Es wird das 
Nötige getan werden, um dem Leutebetrüger, 
ſoweit unſere, leider gerade hier ſo lückenhaften 
Geſetze dies zulaſſen, das Handwerk zu legen. S. S. 


Imkern erprobten Geräte der 


Zubehör für alle Beutensysteme. 


— — — e e va 


— 
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Schwärme 238/1V 


gibt von Mitte Mai nur gegen Abholung (15 bis 20 8) 
ab. Stöger, Gänſerndorf a. d. Nordrahn Nr. 387. 


Kärntner Alpenbienen 


ausgeſuchte Völker, ſtark, 28 S unfrankiert, / ausgeb. 25 S. 
Garantiert lebende Ankunft. Lepuſchitz, Villach, Lederer⸗ 
gaſſe 20. 289 /I 


8 Völker 


in neuen, öſterr. Breitwabenſtöcken, gedrahtete Rahmen, 
nach überwinterung abzugeben. Preis nach Übereinkommen. 
H. Zikowſky, Erdberg bei Wilfersdorf, N.⸗O. 242/IV 


10 Breitwaben⸗ und 4 Korbvölker 


Kunſtwaben 1 kg 7 8, Bienenwachs, Abſperrgitter, Waben⸗ 
zangen à 2 8 bei Brauneis, Wolfpaffing, Poſt Haus⸗ 
leiten. 244/I 


Tauſche 


einläufiges, gut erhaltenes Schrotgewehr, Kaliber 16, gegen 
Bienen. Näheres ſchriftlich. — G. Doll, Wien XIII/7 
Stock im Weg. 248/IV 


Ein bevölkerter, 108/IV 


gut überwinterter Bereinsftänder 
und Schwärme ab Ende Mai ſind abzugeben Anfragen 
mit Retourporto an J. Merſchnik, Schleinbach, N.⸗O. 


Lindenſtäbe 


feinſter Hobelſchnitt, aus prima Lindenholz, 25 
42 & per Stück. Andere Größen auf Verlangen ſofort bei 
J. Eder, Holzſtäbeerzeugung, Scheffsnoth b. Lofer, Salzburg. 


Schwärme 
15 S franko, von 50 Muttervölkern, Ende Mai und Juni, 
per 1 kg. SEA Bedingung Maria Schmutzer 
ruſtbrunn, Niederöſterreich. 105 / 


106 IV 
6 mm, 


Jungtiere, 1 Henne, 1 Hahn 105 / 
reinraſſig, ſchw. Minorka, 9 Mon , präm. I. Oft. Geflügel⸗ 
anſtalt. — Beſte Leger A 15 S wegen Überzahl abzugeveu. 
Bruteier 1 8. Verpackung frei. K. Tippl, Wolfsgraben. 


Goldrutenſtöcke 


10 Stück, dies jährig blühend, 2.50 8. Setzlinge, blühen 
nächſtes Jahr, 50. Stück 120 8. K. Benedikt, Wolfsberg, 
Kärnten. 44 / IV 


Magazinſtänder, Lagerblätterſtöcke 


beide mit dem preisgekrönten Heubergerſchen Bodenſchuber 
und ſolche Bodenſchuber allein für Korbbienenzucht, empfiehlt 
Tiſchlermeiſter J. Preimel, Laßnitzhöhe, Steiermark. 18 I 


Echten Schleuderhonig 


licht. und Schwärme à 20 8 verkauft Franz Steigel, 
Lehrer i. P., Ziersdorf, Niederöſterreich. 85 / IV 


zn van eigenen EE an 
u. Auslan n ori- 
Kärntner Hochgebirgebienen ginellen 
Kärntner Bauernſtöcken, Schwärme u. Königinnen. 
Zuſchriften ſind zu richten an 55 / IV 

N. Th. Andrä, Villach 2, Hauptpoftamt, Kärnten. 
Met Wie braue ich Met aus meinem Honig 3 Wie 
1 verwende ich meinen Konig in Küche und 

Keller?! — Dann leſen Sie die beiden Broſchüren: 
orchert, Der Met, ein Volksgetränk, und Volkmann, 
eee Beide zuſammen nur 180 S frei 
Haus. — Leſen Sie ferner: Heyl, Zur Verbeſſerung un⸗ 
ſerer B.⸗Raſſen 18; Hübner, Schwärmen und Honigertrag, 
240 8; Fiſcher, Die Bienenzucht im neuen Deutſchland, 
3.20 8; Hahnke, Umgang mit den Bienen, 7 S; Stach, 
Baupläne für bienenw. Bauten, mit 69 Abb., 4 8. Verlag 
Sr Leipzig 18. Poſtſcheck Wien 55851. Katalog und 
robeheft gratis. 75 / IV 


VI Dunkl, Immendorf 74. N.⸗W.⸗B., Niederöſt. Tauſ 


Bienenvölker 


in neuen Zander⸗Beuten find preiswert zu verkaufen bei 
Joh. Sattler, Harmannsdorf Nr. 58, P. Rückersdorf bei 
Korneuburg. 237/IV 


Starke Schwärme - aert 
per 1kg 10 S, gibt Ende Mai, anfangs Juni ab Franz 
gegen 
neue, komplette Breitwabenſtöcke oder Lüftenegger⸗ GER 


Wiener Vereinsſtänder 
faſt neu à 58, ausgebaute Rähmchen, 2 neue L. M. S.⸗ 
Breitwabenſtöcke billigſt zu verkaufen. O Wittmann, 
Angern, Nordbahn. 107 / IV 


Schwärme 117% 


VI von 24 Barten Völkern, von 2 kg aufwärts, hat Ende 


Mai und Juni abzugeben G. Hutterer, Förſter, Wullers⸗ 
dorf a. d. N.⸗W⸗B., N.⸗O. Bei Anfragen Rückporto. 


Akazienpflanzen 231/IV 
80 bis 90 cm, 100 Stück 7 S; 180 bis 150 cm, 100 Stiick 
15 8; 160 bis 200 cm per 1 Stück 50 g bat abzugeben 
mabauer, Alberding b. Braunau am Inn, Oberöfterreid). 


Handgepreßte Mittelwände 
(per 1 kg 11 8) nehmen die Bienen am liebſten. Mittels 


wände und neue Strohkörbe liefert M. Sammer, 
Wien XIII, Linzer Straße 271. 113 / VI 
Schwärme 110/IV 


und einige Völker auf Wiener Vereinsſtänderrähmchen 
ſitzend und 1 e ee (Syſtem Nechvile) ab⸗ 
zugeben. F. Braun, Wien II, Negerleg. 1. Tel. 448. 42. 


Rhodeländer 


Leiſtung: 230 bis 240 Eier. Brutei 1 8. A. Mayer, 
Pitten, Deutſches Haus, Niederöſterreich. 234/IV 


Tauſche öſterreichiſche Breitwabenſtöcke 


neu und e gegen Völker in Strohkörben. Angebote 
an Otto Wetſcherek, Oberſiebenbrunn, Ne 
1 


Schwärme 


und überwinterte Völker verkauft ab Mai Anton Cehak, 
Preßbaum, Meidlingrad) 225. 233 / IV 


Italieniſche, Deutſche u. Krainer Königinnen 


zur Blutauffriſchung, Preis 8 8, gibt ab H. Kraſſer, 
Eichegg, St. Peter, Steiermark. 247/IV 


Prima Bienenſchwärme 245/IV 


3 kg, ab Mai, Muttervölker in Vereinsſtändern zu ver⸗ 
kaufen. P. Tomaſchek, Inzersdorf b. Wien, Draſcheſtr. 50 b. 


In diefem leeren Felde. 


. . ruht auch Ihr geſchäftlicher Erfolg, wenn 

Sie geſchickt anzeigen Der „Bienen⸗vater“ 

iſt weit verbreitet und erſchließt Ihnen einen 

großen Kundenkreis. Aberzeugen Sie ſich! 
Zeigen Sie an! 
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Honigmarkt. 


Der Honigmarkt iſt nur für unſere Mitglieder be⸗ 

ſtimmt, welche ihren eigenen Honig anzeigen 

wollen. — Eine Anzeige bis zu 15 Wörtern wird 
jährlich einmal unentgeltlich aufgenommen. 


300 kg goldgelb gemiſchten 
W 


ald⸗ und Wieſenhonig 


Preis nach Angebot. Karl Kirchmayer, Jois 146, 
Burgenland. 23/IV 


Echten, lichten Schleuderhonig 
verkauft per 1 kg 38. J. Wallner, Nappers dorf 


Bienen Vater 
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Bienen wohnungen 


aus gepreßten Strohwänden, Wiener Vereinsmaß, 2etagig 
mit 20 Rähmchen 8 15 —; 3etagig mit 30 Rähm en 
S 18.—; aus Holz Letagig 8 12°—, Betagig 8 14°—. Orig. 
öſterr. Breitwabenſtock (Stumvoll) 8 20—, aus si A 
S1T—; Orig. Kuntzſch⸗Jwilling 8 60.—. Rähmchenſtäb 
aus trockenem, aſtfreiem Holz, ſauber geſchnitten, 25 mm 
breit, 6 mm ſtark, per 100 m 8 450. Sämtliche Stöcke 
werden komplett ſamt Anſtrich und Verglaſung l 
Auch können nach jedem beliebigen Maß Stöcke ange⸗ 
fertigt werden. Strohmatten werden nach jeder Größe 

angefertigt und billigſt berechnet. 5/ VII 

Erzeugun 


Leopold Wacke, Bienenwohnungen- 
mit Mafchinendetrieb 


bei Oberhollabrunn, N.⸗O. Bei Abnahme von 50 kg 
frachtfrei bis Ankunftsſtation. 24/1 


in Straß bei Spielfeld, Steiermark. 


Bei Abnahme auf einmal 


. en 
Große Preisermäßigung! ra zg 
Nähmchenſtäbe, aus trockenem, aftfreiem Holze, Dë 5 REN 
eg e ſauber geſchnitten, 1 m lang, 
5: 6 mm, I Pack enthaltend 50 m, Preis per 1 Pack 
Nähmchenteile, fertig zugeſchnitten, Wiener Ver⸗ 
einsmaß, 1 Pack enthaltend für 60 Halbrähmchen, 
Preis per 1 Pack 
Rähmchenteile, fertig zugeſchnitten, öſterreichiſche 
Breitwabe, 1 Pack enthaltend für 24 Halbrähmchen, 
Preis per 1 Pack EE 
1 Pad enthaltend für 24 Ganzrähmchen, Preis 
per 1 Pad 
Wiener Vereinsſtänder, dreietagig, komplett, 
1 Stück mit Rähmchen, Preis per 1 Stückk 
1 Stück ohne Rähmchen, Preis per 1 Stück 
Oſterreichiſche Breitwabenſtöcke, komplett, 
1 Stück mit Rähmchen, Preis per 1 Stück 16°50 
1 Stück ohne Rähmchen, Preis per 1 Stückk . 13:50 - 
Sämtliche Waren find aus trockenem Holze und tadellos ausgeführt, da ich mir die Lieferun 
von nur 1 aa Ware zum Prinzip gemacht habe. Vorſtehende Preiſe ohne Verpackung, 
ab bier, gegen Nachnahme oder Vorauszahlung; bei größeren Aufträgen entſprechende Anzahlung. 
Es iſt ſtets ein größeres Lager vorhanden, ſo daß der Verſand prompt erfolgen kann. — Von 


Nähmchenſtäben und Rähmchenteilen ſowie anderen Leiſten werden auch gewünſchte Separat⸗ 
maße erzeugt, doch müßte pro Sorte jeweils ein Mindeſtquantum von 500 Stück in Betracht kommen. 


Elektrizitätswerk, Schrotmühle und Sägewerk Auguſt Kaudela 
Anterſtinkenbrunn, Niederöſterreich 230 / I 


Bienenſchwärme 


ſowie kräftige Völker in guten Bauernſtöcken (Preis je nach Stärke 24 bis 35 8) 


liefert die 
Zuchtanſtalt A. Jeitler, Pitten, Niederöſterreich. 


Schwarmpreiſe für 1926. 
15.—30. April 1.—15. Mai | 16.31. Mai 1.—15. Juni 16.—30. Juni 


Deutſche | 30 8 23 S 20 S 17 S 
Krainer 25 S 17 S 15 S 


2— 1'80 


220 
270 


14-50 
11:80 


65/1 


Lieferzeit 


Reines Bienengewicht 1 Kg. Preiſe für 1½⸗lg⸗Schwärme ſiehe „Bienen⸗Vater“ 1926, Nr. 3, Seite 76. Die 
Preiſe verſtehen ſich ſamt Verpackungskoſten. Reine Raſſe, volle Geſundheit und lebende Ankunft garantiert. 


KE WT — 
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en 
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um 25 
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LE 


Imkers Jahr: und Taſchenbuch 1926. 


(Verlegt von Fritz Pfenningſtorff, Berlin B 


W 57, Steinmetzſtraße 2, Preis 1˙10 Mark 
franko. ) Der Kalender iſt zu bekannt und beliebt, 
als daß er noch einer beſonderen Empfehlung 
bedarf. Inhalt und Ausſtattung ſind wie bisher 
recht gut. 

Ableger in Verbindung mit einfacher 


Weiſelzucht von Th. Weippl. Verlag Fritz 
Pfenningſtorff, Berlin. Preis 80 g. Bibliothek 


des „Bienenwirtes“, XVI. (zu beziehen durch die 
Verwaltung des „Bienen⸗Vaters“). 


Eine 38 Seiten ſtarke Broſchüre über das 
in letzter Zeit ſo e Kapitel der 
Weiſelzucht und der Herſtellung von Kunſt⸗ 
ſchwärmen, wohl mager in der Seitenſtärke, aber 
um ſo Kotor im Inhalt. Da bet man auch 
nichts vom Umlarven, Anbrüten, Brutofen, 
Stamm X/3/Y oder fonftigen modernen Errun⸗ 
* mitten durch geht der Verfaſſer 
ſeinen Weg, was ihm ſchlecht dünkt, wird rück⸗ 
ſichtslos kritiſiert, man merkt, er will mit dieſer 
Schrift ſeinen eigenen Anſchauungen Ausdruck 
verleihen. Nur das Notwendigſte und wirklich 
Erprobte über dieſen Gegenſtand wird in knappen, 
klaren Sätzen geboten, und beſonders jenen 
Imkern, welche durch ihren Beruf gezwungen 
ſind, künſtliche Schwärme vor dem Erſcheinen 


//I 


Bienen Vater 


Mitarbeiter l einſeitig schreiben! 
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der natürlichen Schwärme herzuſtellen, ſei die 
Broſchüre ganz beſonders al. Aber au 

jeder andere Imker wird die Ratſchläge eines 
longabrig erfahrenen Praktikers wohl SE 


"Das Archiv für Bienenkunde, geleitet von 
Herrn Profeſſor Dr. Armbruſter, wird nun von 
der Firma Wachholtz in Neumünſter (Schleswig: 
Holſtein) herausgegeben und iſt bereits wieder 
erſchienen Eine erfreuliche Nachricht für uns 
Imker! Wir wünſchen dem Archiv auch in un⸗ 
ſerem Leſerkreiſe die weiteſte Verbreitung. 


Eine neue Flugſchrift über die Faulbrut 
der Honigbiene iſt das von Privatdozenten Dr. 
Alfred Borchert, Berlin, neubearbeitete Flug⸗ 
blatt Nr. 47 der Biologiſchen Reichsanſtalt für 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft Berlin⸗Dahlem. Ein⸗ 
zelpreis 10 Pf., von 10 Stück an 5, von 100 
Stück an 4 Pf. bei freier Zuſendung. 


Der braſilianiſche Bienenzüchter, heraus⸗ 
gepeben von Profeſſor Emil Schenk, Porto 

legre, iſt in der 6. Auflage erſchienen, um⸗ 
faßt über 250 Seiten, iſt mit ſchönen Bildern 
verſehen und um 10 & bei Germano Gundlach 
& Cia, Porto Alegre, zu haben. Wir empfehlen 
allen unferen Leſern in Südamerika und jenen, 
die dorthin auswandern wollen, dieſes Lehrbuch 


aufs wärmſte. 
//I 


Bei Anfragen an die Schriftleitung Kücporto beitegen! 


»50 jährige Erfahrung. 


Wie in den vergangenen Jahren findet man vom 1. April bis Ende Oktober 
Speziai-Königinnen reinster italienischer Rasse bei 


LUCIO PAGLIA, CASTEL 5. PIETRO (Emilia Italien) 


die er selbst mit besonderer Sorgfalt züchtet und jedes Jahr mit neuen Elementen 


(Bienenkolonien) auffrischt, die er von weit auswärts kommen läßt, um die Bluts- 
verwandtschaft der Rasse zu verhüten, welche sie matt und schwach machen würde. 


Kataloge versendet über Wunsch das Haus gratis. 


252/ VI 
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VIERKA VIERKA 


D. R. Pat. Ges. gesch. 


Einen Liter köstlichen Obst- oder Fruchtwein 
für 25 Groschen 
Mit der bekannten Edelweinhefe 


„VIERKA" 


kann sich jedermann leicht und bequem (selbst ohne Fruchtpresse) aus bellebigen 
frischen oder getrockneten Früchten als: 


Johannisbeeren, Stacheibeeren, Kirschen, Apfein, Birnen, Brom- 
beeren, Hagebutten, Rosinen, Datteln, Feigen, Zwetschken etc. etc. 


ein herrliches, billiges und gesundes Getränk mit einem beliebigen Bouquet als 
„Mosel-Rheinwein‘', „Sherry“, „Tokaler‘ etc. für eigenen Gebrauch selbst herstellen. 


Diese VIERKA-EDEL-Weinhefen sind in trockenem, haltbarem Zustand mit mehr- 
jähriger Kelmkraft erhältiich im 


Paket (ausreichend für 5 bis 25 Liter) . . . . . . 1 Schilling 
Wo in Apotheken und Drogerlen nicht erhältlich, wende man sich direkt an 


FRIEDRICH RICHTER, WIEN I, KARNTNER STRASSE 17/1 


Warenabgabe: Täglich 9— 15 Uhr 85/V Rabatt für Wiederverkäufer! 


Wiener Pereinsjtänder .... m 


ſamt 30 Rähmchen, zweimaligem Olfarbenanſtrich und kompletter Verglaſung 20 S 


Sſterr. Breitwabenſtöckhe (Stumvolh 


ſamt Honigaufſatz, 24 Rähmchen und Holzdeckel, komplett 22 8 
Erſtklaſſige Ausführung Sofort ab Lager lieferbar 


Holzwarenfabrib Karl Bene Vaidhofen a. d. Ybbs 


Niederõſterreich 


Von allen maßgebenden Persönlichkeiten in der Bienenzucht als wirklich ganz erstklassig und reellst und wahr- 
haft zuverlässig, aber auch zugleich als die weitaus billigste anerkannte Marke ist 


Marke „REKORD“, garantiert rein echte, unverfälschte 42/ IV 


Bienenwachs-Kunstwaben 


in tiefer,sehr scharfer, zarter Zellenprägung,nach jedem von Ihnen gewünschten Maße, genau in Zentimeter geschnitten 
oder auch in Rollen oder Hochformate mit richtiger Zellenstellung, Dreiecke, Bogenstülper, wie auch jedes Breit- 
wabenformat, alles in Normalstärke (14.000 cm? =] kg) stets immer, das ganze Jahr hindurch, sogleich lieferbar. 
Effektuierung jeder Bestellung innerhalb 24 Stunden. 
Anfertigungen von Kunstwaben aus Ihrem eigenen, mir eingesandten, satzfreien, jedoch nur echten Bienenwachs 
(auch alten Wabenbau) nach jedem gewünschten Maße und Formate werden wie immer schnellstens, mit größter 
Akkuratesse billigst besorgt. 5 
Waben-Versand, Umtausch und Anfertigung zu jeder Zeit des Jahres. — Kein Betriebsstillstand im Winter. 
Dampf- und Elektrizitäts-Betrieb. . 


CARL KRAH, sis“ d. Donau, OBER-USTERREICH. 


Nr. 4 


Bienen Vater 
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Sehr wichtig! Sehr wichtig! 
Kärntner Alpenbienen. 


Bienenkauf iſt Vertrauensſache. 
Jeder Käufer laſſe ſich früher die neueſte Preisliſte, mit der 
Beſchreibung und Behandlung der Bienen bei der Ankunft, von 
der Bienenzuchtanſtalt Aranz Neuntenfel in Hirt Nr. 7, 

Kärnten, ſterreich, kommen. 
Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 25 / IV 


Bienenwohnungen 


aus gepreßtem Stroh, auch Strohmatten, 4 em dick, 
` in jeder Größe. 
Die altbekannte, mit 34 erſten Preiſen ausgezeichnete Firma 
Joſef Tropper & Söhne gibt wieder ihre beftbewährten 
Wiener Bereinsſtänder, zwei⸗ und dreietagig, Breitwaben⸗ 
öcke nach öſterreichiſchem Normalmaß ſowie original nach 
üftenegger ab. Es können auch nach jedem beliebigen 
Maß Stöcke angefertigt werden; auch werden Stroh⸗ 
wände in jeder gewünſchten Form, eingerahmt, gefalzt 
und genutet, fertig zum Zuſammenſtellen, ſo daß ſich jeder 
Imker feine Bienenwohnung ſelbſt herſtellen kann, geliefert. 


Preisblatt nach Einſendung einer Freimarke. 46 / V 


Joſef Tropper & Söhne 


Bienenwohnungfabrikation 


Siebing, Poſt Brunnſee, Steiermark. 


Nichter⸗Breitwabenſtöcke 


erzeugt aus gut ausgetrocknetem Holz in ſolider 
Ausführung 


Karl Morbitzer 
mechaniſche Schreinerwerkſtätte 
Krieglach, Steiermark 


Rote 
Sonnenblumen 


(auch Sonnenroſen genannt, bisher nur in Gelb 
bekannt) 


68 / 


find ſeit 300 Jahren die wertvollſte 
Neuzüchtung dieſer Art 


und ein neuer Weg zur Nerbefjerung der Bienen⸗ 
weide. Sie wachſen pyramidenförmig, werden etwa 
2 m hoch und bringen während der trachtarmen Zeit 
von Ende Juni bis Herbſt 30 bis 60 Blüten im 


Durchmeſſer bis zu 18 cm und große Samenmengen 
hervor. Der Imker kann alſo, da dieſe Neuheit überall 
(ode Aufſehen erregt, im 1 Jahre ſämtliche 


ärten ſeiner Umgegend mit Samen verſorgen und 
ſich fo billig eine großzügige Blenenweide ſchaffen. 


Hellanthus annuus purpureus Silesia 
(vollſtändig dunkel Indiſchrot) und 


Hellanthus annuus purpureus Brigitta 


(gelber Ring um das dunkle Zentrum, fonft wie 
ilefia) gibt in Miſchung ab 


Kurt Exner, Lüſſen 


Kreis Striegau, Preußiſch ⸗ Schleſien 


Portion (einſchließlich Porto) 18 3 Portionen 28. 
(1 S= 60 Pfennig) 


20 Volker Gerſtungs⸗Beuten 


mehrere bevölkerte Wiener Vereinsſtänder, 3 Amerik. Breit⸗ 
wabenſtöcke, mehrere Breitwabenſtöcke, Stuttgartmaß von oben 
und rückwärts; alle Völker gut überwintert mit 1⸗ u. 2jähr. 
Königin, reichlich mit Futter verſorgt, ſind preiswert ab⸗ 


Franz Haluſchet, Aschbach a. d. Weſtb 
Nieder ar ‚ Bad 4. d. Weſt abn, 


Reines, echtes, vollſtändig bodenſatzfreies 


Bienenwachs 


kauft ſtändig Mittelwändeerzeugung Fer d. Breyer, Wiener- 
Neuſtadt, Gröhrmühlgaſſe 47, woſelbſt auch alle bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiten: wie Reviſion der Völker, Bauten 
von Bienenzuchtanlagen ꝛc. zur Seed gegen mäßige 
Entſchädigung übernommen werden. Nur Offerte mit An⸗ 


gabe des Wachspreiſes werden beantwortet. 40 / 1 


10 neue Breitwabenſtöcke 


bevölkert, auf Honig überwintert, rückwärts anf⸗ 
klappbarer Arbeitstiſch und Fenſter, abzugeben; 
eventuell ganzer Stand mit herrlichem, größerem 
Schrebergarten. A. Hruſchowſki, ien XVI, 
Rankgaſſe 2. 104 / IV 


Prima Bienenſchwärme 
t , 
Ee 
8 eiß, Lagerhausverwalter in 
Wullersdorf a. d. Nordweſtbahn, . 


PE 


aller gangbaren Syſteme, wie Ofterr. Univerjal« 
zwillingſtock, Ober⸗ und Hinterbehandlung; 
Oſterr. Reform⸗Breitwabenſtock, Ober⸗ und 
Hinterbehandlung, mit beweglichem Boden⸗ 
brett; Oſterr. Breitwabenſtock, Syſtem Stum⸗ 
voll; Breitwabenſtock mit feſtem Bodenbrett, 
Ober⸗ und Hinterbehandlung; Siedlerbreit⸗ 
wabenſtock; Sträuli⸗Beute mit feſtem Boden⸗ 
brett, Gerſtung⸗Beute, ſowie alle gangbaren 
Beuten, Wanderſtellagen, Rähmchenſtäbe 
liefert in beſter Ausführung maſchinelle 

Imkertiſchlerei 246/ IV 


Joſef Wallack 
Wien XVII, Gilmgaſſe Nr. 11 
Poſtſparkaſſen Konto 125.925 
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Auf den Almen der „ (Krainer 
renze 


gezüchtete Bienen 


10 Wiener Rähmchen 35 8, Schwärme 20 8, Bauern⸗ 
ftöde 26 28 8, Königinnen 68, Befruchtungstäftchen 
48. Lagerſtöcke, Vereinsſtänder lagernd. Fr. SR 

Reßnig, P. Ferlach, Kärnten. 21 


Kärntner Bienen 
in Bauernſtöcken verſendet die Bienenvermitt- 
lungsſtelle des Zweigveremes für Bienenzucht in 
Villach ab April; Königinnen, nur aus den beſten 
Völkern gezogene, ab Juni unter Kontrolle der 
Zweigvereinsleitung. Anfr. m. Rückporto find zu 
richten an Herrn Hans Eberl, Obm. d. Zweigv. f. 
Bienenzucht in Villach, Piſchofſtr. 6, Kärnten. 36 / V 


* 


Sie bekommen ſicher Schwärme von 


Kärntner Alpenbienen. 


Sanftmütige, widerſtandsfähige Raſſe, in volkreichen 
Original⸗Bauernſtöcken, ſowie Schwärme ab Mitte 
Mai und abgeſchwärmte Mutterſtöcke mit junger 
Königin hat abzugeben Kaſpar Flaſchberger, 
Großimker, Törtſchach am See (Kärnten). 


1 240 / IU 


2 Stück gebrauchte 


Kuntzſch⸗Zwillinge 


ſamt Stavel, mit rückwärtigen Türen, 70 S, ferner 
1 L. M. S.⸗Patentbeute für öſterreichiſches Breit⸗ 
wabenmaß (1 Jahr in Verwendung EE 25 8, 
ſowie ein Gerſtung-Lagerſtock für öſterreichiſche 
Breitwaben⸗ und Mick⸗Stöcke wegen Vereinheitli⸗ 
chung des Rahmenmaßes zu verkaufen. Eventuell zu 
befichtigen gegen vorherige Anmeldung. 


Franz Werner, Klavier ſalon 


Krems a. d. D. 


Obere Landſtraße 14 248 / IV 


* 
Wir kaufen 
wieder garantiert echtes 


Bienenwachs 


und zahlen die beſten 
Preiſe 
* 227/ vl 
D. Hartmann & Co. 
Wien III, Landſtraßer Hauptſtraße 139 


Bienen- Vater 


Nr. 


Honiggläſer 
C. Stölzle's Söhne 


Oſterreichiſche Aktiengeſellſchaft für Glasfabrikation 
Wien IV, Rechte Wienzeile Nr. 29 
Filialen: Bien - Nudolfsbheim, Judapeſt u. Frag 


Achtung, Bienenzüchter! 


Honigſchleudermaſchinen beſter Ausführung, mit 
Seitenantriebriemen, 3 Teile und 4 Teile, für Breit⸗ 
waben- und Vereinsmaß, zum Schleudern, Stockbe⸗ 
ſchläge und Utenſtlien für Bienenzucht zu haben bei 
Ferd. Sabee, Wien III, Hohlwegg. 25. 119 /IV 


Verkaufe are 
8 deii erhaltene Breitwabenſtöcke (Dadant⸗Maß) mit 
allſe its 5 om dicken Wänden, kompl., mit neuen Stroh⸗ 
matten, tadelloſen Rähmchen in Brut⸗ (je 12) u. Honig⸗ 
raum (je 18), Schiedbrett, Wandergitter u. Gerſtung⸗ 
Futterteller um nur 12 S das Stuck. Dazu eventuell 
ganz ausgebaute Brutwaben m. nur 1jähr. Arbeitsbau. 
1 Oberſteir. Blätterſtock, kompl., mit Abſperrgitter, 
Rähmchen u. Gitter 12 8, 1 neuer, zerlegbarer Bienen⸗ 
ſtand, 4 m lang, für alle Stockſyneme 45 S. 1 Stroh⸗ 
nander dene (Syſtem M. Stürzinger) WC Preſſen 
ganzer Magazine für Zander⸗ u. Oſterr Breitwaben⸗ 
ſyſtem mit 5 om dicken Strohwänden um 120 8 (ſtatt 
220 S8). Beſichtigung Deia Spiumann, Song: 
Enzersdorf, Korneuburger Straße 28, NWB. 


NET. Nieder⸗Kreuzſtetten 
| (Bahnſtation) 


zu verkaufen 


1 Einfamilienhaus mit großem Garten, 
Bienenhaus, Schuppen und Keller. Ge⸗ 
eignet für großzügige Bienenzucht, vor- 
zügliche Tracht. 
Anfragen find zu richten an Bienen- 
züchterin Frau ; 


Bozinſky 125/IV 
Bahnſtation Nieder-Kreuzftetten 


Jugoſlawiſche Imker! 


Alle bienenwirtſchaftlicken Gerätſchaften und Ma⸗ 
ſchinen, Rietſche⸗ Gießformen, Kunſtwaben in zwei 
Prägungen beziehen Sie am beſten u. billigſten von mir. 


Kein Zoll, kein monatelanges 


Warten. 120/IV 


Ludwig Nitzmann 
Fabrik f. Bienengeräte u. Kunſtwaben m. Kraftbetrieb 
Novi⸗Vrbas (S. H. S., Baska). 


Alleinvertreter der Firma Rietſche 
Verlangen Sie Preisbuch, reich illuſtriert. 


4 


— — — — — . — — ——— —— —— (—— . —— — — — — — — — wë 
H 


Nr. 4 


Natur⸗ und 


Kunſtſchwärme 


von 2 kg netto aufwärts, offeriert ab Mai bis Herbſt 

zum jeweiligen Tagespreis die bei der allgemeinen 

Bienenzuchtausſtellung Herbſt 1925 mehr- 
fach ausgezeichnete Großimkerei der Frau 


Anna Scheide 
in 


Groß ⸗Mutſchen, 
letzte Poſt Unter⸗Pullendorf, Burgenland. 


128 / IV 


Von keiner Bienenraſſe der Welt iſt die ſanftmütige 


Kärntner Biene 


infolge ihrer Abhärtung an Fleiß und Langlebigkeit 
übertroffen worden, daher ihr beſonderer Weltruf. 
Reflektanten wenden ſich vertrauensvoll an 


Thomas Klogger, Klagenfurt 
Lerchenfeldſtraße Nr. 27 


Kärnten 


Zahlreiche Dankſchreiben bezeugen die Reellität 
meines Unternehmens. 111/IV 


Verkaufe oder vertauſche faft neuen 


Radioapparat 


(3 Sun), komplett, mit 4 Kopfhörern, Anoden⸗ 
atterie, 6 Spulen u. ſ. w. oder 


Photo apparat 


Doppelanaſtigmat, doppelter Auszug gegen Vereins⸗ 
ſtänder oder Bienen. Auch verkaufe ich ein Motor⸗ 
rad (Type Wanderer), 4½ P. S., Kikestarta, Getriebe 
u. ſ. w. wegen Einrichtung einer Bienenwirtſchaft. 


Alois Scheibenreif, Gaſtwirt, Flatz 
Poſt Neunkirchen, Niederöſterreich 116 /IV 


Geſucht 

für Bezirk Oberhollabrunn zur Inſtandhaltung eines 
Gartens, ſowie die Verſehung der Obliegenheiten eines 
Hausbeſorgers geeignete Perſon. Freie Wohnung, be⸗ 
ſtehend aus 2 Zimmern, Küche, Waſchleſſel, Vorraum, 
Ziegen⸗ u. Schweineſt allungen, alles unter Dach, ſowie 
ſelbſtändig abgegrenzter Hofraum; Grasnutzung vom 
Garten, monatl. 30 S. Erforderlich: Kenntnis im Anbau 
und Pflege d. Haushaltungsgemüſe, Schnitt u. Pflege 
von Weinreben, Obſbaumpflege nach Anleitung; ge⸗ 
legentliches Einfangen eines Bienenſchwarmes er⸗ 
wünſcht. Nebenverdienſt für Penſioniſten oder ähnliche 
Kategorie. Anzutreten ab Anfang Mai. Zuſchriften 
mit Angabe der Perſonalien ſowie Auekunfteperſonen 
unter „Freie Wohnung“ an di Schriftleitung des 

„ Bienen⸗Vaters“, Wien. 114/IV 


Bienen. Vater 


Kärntner Kunſtwabe 


Marke „Charintia“ 
aus garantiert echtem Bienenwachs gewalzt, daher 
bedeutend höhere Stückzahl, allei ſchärfſte 
naturgetreue Prägung, in jedem Formate (Maße be 
Auftragserteilung angeben!) Preis per 1 kg 9 8. 
Bienenwachs und alten Waben bau nehme in Zahlung. 
Eingeſandtes Wachs verarbeite gegen Zahlung von 
2 8 per 1 kg auf meine Kunſtwaben „Charinthia“. 
Weier durchs Ha e Jahr. Bei Vereinsaufträgen 

5% Nachlaß. Einkauf von Wachs und Waben. 
Frima Kärntner Nähmchenſtäße, Fichte 25:6, 
feinſter Schnitt, per 100 m 38 S. Andere Maße billigſt. 
J Juſt Kunſtwaben⸗ und Rähmchenerzeugung, 

x 7 St. Auprecht Bei Klagenfurt 
Bei Anfragen Rückporto beilegen! 


115 / V 


Kärntner Grenzbienen. 


Verſende (von Mitte März an) Original⸗Bauern⸗ 
ſtöcke, gut durchwintert, mit vorjähriger, guter Königin, 
wo ſicher Schwärme zu erwarten find. Preis 25 8, 
ausgeſuchte, ſtarke Völker 30 8; ohne Speſen und per 
Nachnahme. Als Beweis der Zufriedenheit meiner 
p. t. Kunden zahlreiche Dankſchreiben und Nachbe⸗ 
ſtellungen. — Garantie für lebende Ankunft. 17/IV 


Emil Gabron 


Imkerei 
Strau, Poſt Unterbergen, Kärnten. 
(Bitte genaue Poſt⸗ oder Bahnſtation angeben.) 


Seit Jahren anerkannt beſte und be⸗ 
liebteſte 207-V 


Honigſchlendermaſchine 


iſt die Müllerſch e. Dieſelbe liefert in 
verbeſſerter Ausführung der Erzeuger 
Joſef Marik, Lochau, Vorarlberg. 
Gefällige Anfragen mit Retourmarke 
und Rähmchengröße dorthin oder an 
Johann Georg Müller, Wolfurt⸗ 
Rickenbach, Vorarlberg. 
Prämiiert Bregenz 1923. 


ALBERT VIE CELL. 


INNSBRUCK 
GOETHESTRASSE NR. 14 


österreichische Verkaufstelle der 
weltbekannten Bienengerätefabrik 
B. RIETSCHE: Kunstwaben- 

833 —— — gußformen, 
Schleudern, Dampfwachsschmelzer, 
Hbsperrgitter etc. 57/V 
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Bienen- Vater 


d gute A 


| | erkzeuge 
erzengt, anch auf Teilzahlungen 
| Rudolf Skaritka 
UL Wien Il, Nembrandtſtr. 2 
xxl, Jeblersdorferſtr. 528 


isli Berlangen 
t zz. . 


Kluge Frauen eh 


verzweifeln nicht bei Störungen und Stockungen 
der monatlichen Regel; ſondern ſchenken Sie 
mir Ihr Vertrauen. Meine ſeit Jahren beſtbewähr⸗ 
ten Spezialmittel bürgen für die gute Wirkſam⸗ 
keit oft ſchon in wenigen Stunden. Keine 
Berufsſtörung. Garantiert unſchädlich. Gravidität 

ausgeſchloſſen. 96/IV 
Viele freiwillige und herzliche Dankſchreiben be⸗ 

zeugen die guten Erfolge. 
Verſand diskret unter Nachnahme! 


H. Jürs, Medizinal⸗Verſand 
Berlin SW 29/263, Gneiſenauſtr. 94 


Mit 170 Auszeichnungen preisgekrönter 
erster und größter oberkrainer 
HANDELSBIENENSTAND 
M. AmbroZi? in Mojstrana, Jugoslavija 


versendet wieder in die Welt echte 


KRAINER ` am 
BIENEN-u.KUNSTWABEN 


Preiskurants auf Verlangen 
gratis und franko. Bei größerem Vereins- 
bezug Rabatt, und bitte rechtzeitig diesbe- 
züglich sich an mich zu wenden. 


ECHTE 


OBERNRAINER ALDENBIENEN 


in Krainer Originalstöcken und junge Zucht- 
königinnen liefert die in wenigen Jahren 68mal 
preisgekrönte, weltbekannte Firma: 


Erster und größter Oberkrainer 59/V 


MUSTER-HANDELSBIENENSTAND 


JAN STRGAR 
Bitnle, P. Bohinjska Bistrica, Jugoslavia. 


Volle Garantie für lebende Ankunft. Streng 
reelle Bedienung. Preisliste und Katalog frei. 


VERTRETUNGEN 


samt Kommissionslager 
für Jugoslawien übernimmt von 
BIENENGERÄTEFABRIKEN 
und bittet um Anbote 


Bienenzuchtmuseum 
Bienengerätehandlung " 
MARTIN PERC, CELJE (CILLI) 


Jugoslawien 
50/V 


Zur Blutauffriſchung BEE Anfänger beftelle man 
ie 


Kärntner Alpenbiene 


weil ſanft und fleißig. Verſende (von Mitte März) 
SE auer Könige gut durchwintert, mit vor⸗ 


hriger guter Königin, wo zwei Schwärme zu er⸗ 

warten find. Preis 8 26—; ausgeſuchte, ſtarke 

Volter 8 29° —, unfrankiert. Bei Beſtellung ein 
Viertel angohlung, Reſt Nachnahme. 

Den Beweis der Zufriedenheit meiner p. t. Kunden be⸗ 

zeugen zahlreiche Dankſchreiben und Nachbeſtellungen. 

Garantie lebender Ankunft. 26/ IV 


valentin Ogris, Imkerei 
St. Margareten, Rofental, Kärnten. 
(Bitte genaue Poſt⸗ und Bahnſtation angeben.) 


Wiener Vereinsſtänder 
mit Nückwärts⸗ und 


Oberbehandlung. 


Vorteile: 122 ͤVI 


| 40 Rähmchen, einfache Behandlung und billigfte Beute. 


Oſterreichiſche Breitwabenſtöcke. 
Rähmchenſtäbe. 
Rähmchenteile fertig zugeſchnitten. 
Erzeugt in ſolider Ausführung. Selbſt Imker. 
Prima Weidenholzmod er. 


Ferdinand Ceitgeb, Mechaniſche Tiſchlerei, 
Hafnerbach, Poſt Prinzersdorf, Niederöſterr. 
Proſpekte und Preisliſte auf Verlangen. 


Wer 229/Vl 

Ss Bienenwachs 

zu verkaufen hat, wende ſich 
am beſten an 


Friedrich u. Julius Traub 
Wien 18/1, Gentzgaſſe 27. 


Nur Offerte mit Preisangabe werden erledigt. 


Nr. 4 Bienen. Vater 


Gründliche Vorbildung iſt 
die Vorbedingung des Erfolges 


Wer auf ſeinem Bienenſtande beſſere 
Erfolge erzielen will, wer beſtrebt iſt, 
in der Bienenzucht p raktiſch und felb- 
ſt än dig zu ä N das Buch 


praktiſche Imker 


mit einem Anhange über einfache Weifel- 
zucht. II. Aufl., geb., 196 Oktav -Seiten. 


Preis: 8 Schilling 


einſchließlich Poſtzuſendung. Es gehört 
in die Hände jedes einzelnen Züchters. 


Ké 
Zu beziehen durch den Verfaſſer: 
heinrich Storch 
Oberlehrer, bienenwirtſchaftlicher Wanderlehrer 


Nieder ⸗Preſchkau 
Poſt: Ober⸗Preſchkau, Böhmen. 


Hunderte Anerkennungen aus Imkerkreiſen. 


56,IV 


Schwärme u. Bienenvölker 


in Wiener Vereinsſtändern, 
Breitwaben⸗ und Gerſtungs⸗Beuten ſowie 


original 
Kärntner Bauernſtöcke 


als auch Stöcke aller Syſteme und alle Geräte 
für die Bienenzucht, insbeſondere 


Honigſchleudern 

dann Wachsmittelwände und 
befruchtete Königinnen 

(ab Mitte Juni) 
Rähmchenholz und alle Geräte 

zur Königinzucht 
liefert 

Franz Cmyral jun. 

St. Pölten 
Kremſergaſſe Nr. 19 (Halbſtock) 


Preisliſten 23/VII 
auf Verlangen zum Selbſtkoſtenpreis (20 g). 
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Wer liefert ſeit nahezu 70 Jahren die beſten 


Honigſchleudermaſchinen 


Dampfwachsſchmelz⸗ ate 
Bienenwohnungen 
aller Arten 
Schwarmfänger 
automatiſch für alle Stockformen 
Werkzeuge ach a. 
probte Sorten und Ge 


Behelfe e 


moderne Bienenzucht? 


samt! Die ſeit 1859 beſtebende 
erſte Firma auf dieſem Gebiete 


A. Heinrich Defeife 
Oberhollabrunn, Niederöſterreich. 


Berlangen Sie, 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken, 
die ſoeben erſchienene, diesjährige Preislifte, 
welche koſtenlos über Verlangen verſandt wir 
5 ann bei Sammelbeſtellungen Ge 
laß. Ni ae wird umgetauſcht. Seit Be⸗ 
ſtand der Firma über 300 mal ausgezeichnet. 

Hunderte von freiwilligen Anerkennungen. 


Breitwabenſtöcke 


Syſtem Stumvoll, doppelwandig mit Aufſatz, Rähm⸗ 
chen, Schiedbrett und Strobdecke, Preis 2 18 


Wiener 
Vereinsſtänder 


komplett mit Rähmchen, Sen und ge⸗ 
ftemmten Türen, Preis 16 S 


Gerſtung-Stöcke 


Wiener Vereinsmaß, komplett mit Aufſatz, Rähm⸗ 

chen. Strohdecke, geſtemmten Türen und Schachtel⸗ 

dachbrett. Preis 208, ſowie Rähmchenſtäbe liefert 
zu billig ſten Preiſen 


Bienenwohnungenfabrik 


Johann Do IL 101-111 


Imker 
Kammersdorf b. Oberhollabrunn 


Für trockenes Holz und genaue Arbeit wird 
garantiert / Stöcke immer auf Lager / Preiſe ab 
Bahnſtation 
Preisblätter für lagernde andere Stockſyſteme und 
Stellagen auf Verlangen gratis und franko 
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Hubam⸗Klee 


Echte reine Saat. 


Weitaus das beſte Bienenfutter. Ge⸗ 
deiht auf jedem Boden und blüht 
fortwährend von Juni bis tief in 
den Winter hinein. Die Pflanze wird 
bis 1½ Meter hoch und ut von 
tauſenden Blüten bedeckt, welche über⸗ 
aus gerne von den Bienen beflogen 
werden. 


Außerſt lobende Anerkennungen 
von Imkern und Bienenliebhabern. 


1 Portion, 120 8, genügt für 
3 Meter ite Beet. 
100 g 6 8. 


M. Eifler & Co., 
Samen- und Pflanzenhandlung, 
Wien I, Petersplatz 11. 
Gegründet 1860. 


Neich illuſtrierte Preisliſte 
auf Wunſch koſtenlos. 


53/ IV 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem, 
echtem Bienenwachs 


in jeder gewünſchten Größe 


Naturgetreue Zellenftellung 
Bitte, verlangen Sie Tagespreiſe! 
Gute, reelle Bedienung 


+ 


Wachs waren fabrik 


| Eduard Hofer ou 
in Weyer a. d. E. (Oberöſterreich) 


Sernruf Nr. 27 


Drahtanſchrift: Hofer Weyer 


Runſtwaben 


ſeit 15 Jahren im In- und Auslande als 
hervorragendes Erzeugnis anerkannt, auf der 
letzten Landesausſtellung neuerlich mit dem 
höchſten Staatspreiſe prämiiert, aus feinſtem, 
echtem Bienenwachs, ohne Zutat von Farb⸗ 
und Streckmitteln, mit feinſtem Honig erzeugt, 
daher von den Bienen ſofort ausgebaut, liefert 
auch heuer wieder in bekannter Qualität und 
in allen Größen, mit richtiger Zellenſtellung 


Mittelwändeerzeugung 


Ferd. Greyer 
Wr.⸗Neuſtadt, Gröhrmühlgaſſe 47 


vor züge der Mittelwände: 


aus reinem Wachs erzeugt; 

billiger wie anderwärts; 

kein Durchhängen oder Ausbauchen; 

. entſprechende Stärke; 

. feine Beimiſchung von Farb: und Streckmitteln; 
. raſcher Ausbau. 


Täglicher Poftverfand. 
Prompte Bedienung. Nur Anfragen 


mit Rückporto werden beantwortet. 
58/VI 


S822 


Muſter⸗ 
breitwabenſtöcke 


Syſtem Oberforſtrat Ing. Lüftenegger 


Type A 
und Erſatzvolkswohnungen für 
10 Nähmchen 


komplett ausgeſtattet. Type A mit 
wagrechtem und ſenkrechtem Ab⸗ 
ſperrgitter, Futterkrippe, Brücke 
und 19 Nähmchen hält ſtets am 
Lager u. liefert prompt u. billigſt | 
90 / IV | 

Bienenwirtſchaftliche 
Holzbearbeitungswerkſtätte 


Joſef Hartmann 
Fraſtanz (Vorarlberg) 
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Entzückt iſt jeder Imker 


über die 
wunderbare 

Ausführung der 

berühmten 


Wabe 


An allen Imkerkreiſen 
% wird nur lobend darüber 
— ers, — — Le geſprochen. 

Dieſe Wabe beſteht nur aus echtem, naturreinem Bienenwachs (1000 Goldkronen Garantie), 
hat wunderſchöne Prägung, iſt äußerſt dünn, biegſam wie Schilf, zäh wie Leder, durchſichtig 
wie Glas, biegt, bricht und wirft ſich nicht und iſt nicht dehnbar. Tauſende Kunden bezeugen 
es. Preis per 1 kg 10 8, im Umtauſch gegen ſatzfreies Bienenwachs per kg 2½ S. Für 1 kg 
alten, trockenen Wabenbau 21 dkg Herkules⸗Wabe ohne jede Aufzahlung Bei genauer Kalku⸗ 
lation iſt die Herkules⸗Wabe, da die Stückzahl der Blätter größer iſt, die billigſte der Welt. 
Beweis: jeder Verſuch führt zur dauernden Kundſchaft. — Es gehen auf 1 kg 22/40 öft. Breite 
16—19; 19 2 W. V. M. 42, 44; 22 ½ͤ 31; Kuntzſch 19—24; 27/32 Würfel 18—20; 25/40 

Gerſt. 14; 20/40 Lüften & Jander 18 Blätter. Preiſe freibleibend. Gegründet 1872. 


A. J. Wagner, Wien XII, Altmannsdorfer Straße 40 


IV 


DOROTHEUM 
WIEN I, DOROTHEERGASSE 17 
TELEPHON 75-5-50 


Wiedereröffnung 


REALITÄTENABTEILUNG 


VERMITTLUNG 


des Ans und Verkaufes von ſtaͤdtiſchen und ländlichen Realitäten und Grundſtücken, 
von Gütern und Landwirtſchaften. Gutspachtungen 


NIEDRIGE VERMITTLUNGSGEBÜHR 
nur vom Verkäufer, für den Käufer 
KOSTENLOS 


241 / IV 


Fachmänniſche Beratung. Vornahme von Schätzungen. Lifte der Vermittlungsobjekte 
wöchentlich in den Mittellungen des Dorotheums. Parteienverkehr in Wien nur von 9 bis 12 Uhr: Haupt⸗ 
anſtalt, Seitenſtiege, IV. Stock (Aufzug). Schriftliche Anfragen an Dorotheum, Realitätenabtellung, Wien I 


ANMELDESTELLEN 
auch in den Zweiganſtalten Klagenfurt, Linz, Baden, Mödling, St. Pölten, Wiener⸗Neuſtadt 
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„VULKAN“ || 


Selbstraucher 16 Schilling 


Alle Bienenzuchtgeräte, 
Bienenwohnungen, Kunstwaben, 
Honigschleudermaschinen, 
zugeschnittenes Rähmchenholz, Futtergeschirre u. S. w. 


liefertprompt 


L. M. S. Ges. m. b. H. 


Nachfolger M. PERUTZ 


Wien IX, Schulz-Straßnitzki-Gasse 9 
(nächst Franz-Josefs-Bahnhof) 
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Preislisten gratis, 
illustrierter Katalog 50 g, auch in 
Marken 


Eigentümer, Herausgeber u. Verleger: Oſterreichiſcher Reicheverein für Bienenzucht, Wien 1, Helferftorferftraße 5. — 
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Fachzeitung des Gſterreichiſchen Imkerbundes und der auslands- 
deutſchen Imkerſchaft. 


Der „Bienen⸗Vater“ erſcheint am Erſten eines jeden Monats. Schluß der Schriften⸗ und Anzeigenaufnahme am 
15. jedes Monats. ts werden nicht zurückgeſtellt. 
Besugägebühr für Sher De ERS 5—, Poſtſparkaſſenkonto Nr. 20.376 


e SEN % e 3: 50, Poſtſcheckamt in Leipzig Nr. 25.536 

. u K 55.000, Poſtſparkaſſenkonto in Budapeſt Nr. 11.519 

„ die Tichehoflowatei - 6 K 26°—, Poſtſcheckkonto in Karg Nr. 78.068 

„ Jugoſlawien Dinare dë: — gram Nr. 40.448 

A "ae CN Lire 20°, Konto Bega, Landwirtſchaftl. Sparkaſſen in Bozen 

„ nie Lei 160°—, Konto bei der Banca Romäneascä, Sucursala Cernauti, 

Bucovina. 

5 zen: EN Zloty 510, 

Schweiz n d'an, | Überweifung an, Zentralbank Deutſcher Sparkaſſen, 
Ae Europa 8 6—, Wien. Konto Oſterr. Reichsverein für Bienenzucht. 

e . T-, 


Kanzlei, Verwaltung und Schriftleitung: Wien I, Helferſtorferſtraße 5. Fernſprecher Nr. 657-06. 
Schriftleiter: Sepp Schmid. — Präſident: Dr. Günther Rodler, Fernſprecher Nr. 79-38-66. 


fir. 5 Wien, Mai 1926 58, Jahrgang 


Nachdruck aus dem „Bienen-Vater“ iſt nur unter Angabe der Duelle geftattet. 


Derhaltungsmaßnahmen beim Bienenkauf. 
Vom Oberſt d. R. Ludwig Pittl, Innsbruck. 


Bei Bienenkäufen iſt die größte Vorſicht geboten, daß man nicht für teures Geld 
kranke Völker erwirbt und dadurch ſeinen eigenen Bienenſtand verſeucht. 

Man verlange beim Kaufe ſtets — ſo wie es in der Landwirtſchaft beim Vieh⸗ 
kauf vorgeſchrieben iſt — ein Geſundheitszeugnis oder an Stelle dieſes die Erklä⸗ 
rung, daß der Verkäufer für die Geſundheit der zum Verkaufe gelangenden Völker 
einſtehe und hafte. 

Ob ein Geſundheitszeugnis ausgeſtellt werden ſoll und wer dasſelbe auszuſtellen 
hat, darüber hätte der Oſterreichiſche Imkerbund zu entſcheiden. 

Beim Kaufe kommt zu allererſt die Frage in Betracht: „Wo kaufe ich Bienen?“ 
Bienen kaufe man nur aus Gegenden, in denen weder amtlich, noch durch Hören⸗ 
ſagen Seuchen feſtgeſtellt, beziehungsweiſe beobachtet wurden, welche — kurz geſagt — 
ſeuchenfrei ſind. 

In Gegenden, wo abnorme Bienenverluſte, oft bis zu 30% des Bienenſtandes, vor⸗ 
gekommen ſind, iſt große Vorſicht geboten; denn die angegebenen Gründe, wie Nicht⸗ 
erhalt von ſteuerfreiem Zucker, Futtermangel überhaupt, ſtrenger Winter, karge 
Tracht u. ſ. w. ſind nicht immer ſtichhältig, ſondern bei näherer Unterſuchung der 
Bienenſtände durch Fachorgane wird zumeiſt eine Krankheit als Miturſache feſt⸗ 
geſtellt werden können. 

Eine weitere Frage iſt: „Von wem kaufe ich Bienenvölker?“ Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß die beſtrenommierten Bienenhändler nicht auch die beſten Kaufquellen 


ſein müſſen. Es ſind vielmehr allein nur Bienenbeſitzer in Betracht zu ziehen, welche 
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leiſtungsfähige und geſun de Bienen haben, auch wenn fie nur Bienenhalter find. 

Bekanntermaßen verkaufen Großbienenhändler nicht allein eigene Völker, ſondern 
auch ſolche, welche ſie aus kleineren Bienenſtänden zu dem Zwecke erwerben, um ſie 
mit den ihren weiter zu verkaufen. 

Ankündigungen von Verkäufern wie: „Bienenkauf iſt Vertrauensſache“ ſind 
Reklameſchlager, geeignet, beim Käufer das Vertrauen zu wecken und denſelben für 
den Händler einzunehmen. 

Schwere Enttäuſchungen und Prozeſſe find oft Folgen von zu großer Vertrauens⸗ 
ſeligkeit. Der Bienenkauf iſt ein Geſchäft wie jedes andere; blindes Vertrauen 
hiebei iſt von Übel. Man verlaſſe ſich nur auf eigene Erfahrung oder, wo dieſe 
fehlt, auf den Ratſchlag und die Unterſuchungen durch einen verläßlichen Imker. 
Schwache Völker ohne Innengut ſind, wenn ſie auch als erſtklaſſige angeprieſen 
werden, unbedingt zurückzuweiſen. Der Grund für die Schwäche und den Mangel 
an Innengut iſt zumeiſt eine den Bienen innenwohnende Krankheit, die das Volk 
nicht erſtarken und ſomit auch zu keinem Honigertrag gelangen läßt. Die Bemer⸗ 
kung des Verkäufers, ſolche Bienen e in guten Verhältniſſen ſich raſch er⸗ 
holen, iſt trüglich. 

Nach Erhalt der Bienen unterſuche man dieſe ſogleich auf Noſema. Dieſe Krank⸗ 
heit, die in letzterer Zeit wohl in Büchern, Fachzeitſchriften und bei Wander⸗ 
verſammlungen ausführlich behandelt wurde, findet trotzdem bei Imkern noch wenig 
Beachtung; ſie iſt jedoch häufiger, als angenommen wird. Wehe dem Bienenſtande, 
wo ſie Eingang gefunden! Noſemakranke Völker ſtoßen oft zwei Schwärme ab und 
bleiben doch noſemakrank. Kennzeichen hiefür ſind die ſchwach bleibenden Schwärme 


und Muttervölker, Erſcheinungen, über deren Urſache der wenig kundige, noch nicht 


gewitzigte Imker ſich lange keinen Aufſchluß zu geben vermag. 

Wenn Völker eingehen, ſo ſind die verſchiedenen Gründe, welche dafür ins 
Treffen geführt werden, zumeiſt irrig; die eigentliche Urſache der Vernichtung des 
Volkes liegt meiſt in einer nicht feſtgeſtellten Krankheit, der die meiſten Bienen⸗ 
halter und oft auch Bienenzüchter ratlos gegenüberſtehen. 

Verſchämtheit der Imker, einzugeſtehen, daß Bienenſeuche auf dem Stande iſt, 
Sorgloſigkeit, Unkenntnis und Unaufrichtigkeit haben zur Verbreitung von Seuchen 
bisher viel beigetragen. 

Hoffen wir, daß es anders wird. Falls die Bienenhändler durch zeitgemäße 
Geſetze und Maßnahmen überwacht und in ihrem Gewerbe ſtreng beaufſichtigt 
werden, dann iſt ſchon ſo viel erreicht, daß Krankheiten wenigſtens nicht in noch 
nicht verſeuchte Gegenden gelangen. 

Es handelt ſich nicht allein darum, zu beſtimmen, wo der Krankheitsherd iſt, 
ſondern auch nachzuforſchen, aus welcher Gegend eventuell Bienen dorthin eingeführt 
worden find. 

Das eine ſoll jeder Bienenkäufer ſich vor Augen halten: Der Bienenkauf iſt 
nicht Vertrauensſache, im Gegenteil, ein Geſchäft wie jedes andere; die Bienen 
find bei der Übernahme ſogleich auf ihren Geſundheitszuſtand zu unterſuchen, be⸗ 
ziehungsweiſe unterſuchen zu laſſen, damit man nicht nachträglich unberechenbaren 
Schaden erleide. Man kaufe keine Bienen ohne Geſundheitszeugnis oder ohne die 
ausdrückliche Erklärung: „Geſunde Bienen.“ 

In Verkaufsankündigungen lieſt man nie: „Verkauf von geſunden Bienen“, 
wohl aber: „Jeder Käufer laſſe ſich früher die neueſte Preisliſte kommen.“ 

Vorſtehende Ratſchläge und Winke ſind dazu angetan, um Bienenkäufer vor 
Schaden zu bewahren. 


Des Imkers beſter Berater — iſt und bleibt der „Sienen · vater!“ 
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Die Bienenkrankheiten im Mittelmeergebiete. 
Von J. Ph. Baldensperger, Nizza. 
(Vortrag, gehalten bei der Allgemeinen Imkertagung 1925 in Wien.) 


Die Bienenkrankheiten im Mittelmeergebiete ſind im großen und ganzen nicht ſehr 
verſchieden von den Krankheiten anderswo. Die Frage, ob und welche Krankheiten 
ſeit langer Zeit hier beſtanden, läßt ſich ſchwerlich feſtſtellen. Die alten Griechen und 
Römer kannten nur eine „Roſtkrankheit“. Wir wiſſen durch Abbé Della Rocca, der 
in den Jahren 1787 bis 1789 in Lyra die bösartige Faulbrut beobachtete und ſehr 
gründlich beſchrieb, daß dieſe Krankheit ſchon damals im Mittelmeergebiete vorkam. 
Die Einwohner der Inſel Lyra hatten bei der Honigernte eine Brutfäulnis und eine 
Schwächung der Völker bemerkt. Sie ſchnitten die ſchönen Wabenteile aus und ſtellten 
ſie in den Straßen aus. Bald kamen die Räuber und putzten gründlich aus, mit 
dem Ergebnis, daß ſich die Krankheit auf der ganzen Inſel raſch verbreitete und die 
Imkerei auf lange Zeit hinaus unmöglich gemacht wurde. Von woher die Krankheit 
nach Lyra kam, iſt unbekannt. Zypern war zur Zeit meiner Bekanntſchaft mit dieſer 
Inſel — zwiſchen 1881 und 1892 — völlig ſeuchenfrei. Derviſhian, der noch dort 
wohnt und imkert, hat keine Seuche bemerkt. Auf dem ſyriſchen Feſtlande — zur 
Zeit meines Aufenthaltes von 1881 bis 1892 — wo ich öfters am Fuße des Libanons 
Bienen einkaufte, war keine Spur von Faulbrut, ebenſo nicht in Paläſtina bis zu 
meiner Abreiſe im Jahre 1892. Dieſes, mein Geburtsland, hatte ich mit meinen 
Brüdern ſehr oft in die Länge und Breite bereiſt. Wir hatten beiläufig 500 Völker 
in Mobilſtöcken und erneuerten öfters durch Ankäufe. Im Jahre 1885 allein kauften 
wir über 1500 landesübliche Stöcke ſamt Völkern in vielen Dörfern. Wir ſahen nie 
eine Spur der Krankheit. Nur nebenbei ſei bemerkt, daß die Krankheit ſich nicht 
durch Unreinlichkeit entwickeln kann, ſondern einzig und allein durch Faulbruterreger. 
Wir wanderten mit 80 Völkern von Jaffa nach Ramleh. Zum Unglücke wußten 
wir zu wenig von der Gefahr, welche beſteht, wenn man ohne genügende Lüftungs⸗ 
einrichtung wandert, was zur Folge hatte, daß bei der 16 km langen, eiligen Fahrt 
alle Völker tot ankamen. Es war Mai, ſehr warm alſo, und die Waben wurden ſo 
wie Abbé Della Rocca ein Jahrhundert früher beſchreibt, in die Sonne geſtellt, 
mehr als 1000 Brutwaben. Die ganze Gegend war verpeſtet. Ramleh hatte wohl 
wenig Bienen, es wurde aber dennoch etwas geraubt. Was anfangen, mit den vielen 
Waben? Friſche Bienen wurden von deu Fellachen (Bauern) eingekauft und die 
verpeſteten, mit Fäulnis ausgefüllten Waben durch ſie beſetzt. Wenn irgendeine beliebige 
Fäulnis die gefährlichen Bazillen hervorrufen können, dann hätten damals Millionen 
entſtehen müſſen. Aber nichts davon. Einige Wochen hindurch waren die Bienen 
damit beſchäftigt, die ſtinkende Brut herauszuſchaffen; aber im Juni hatten wir 
eine ſchöne Quendelernte. Im Juli waren alle Waben in Verwendung. Keine Spur 
der Krankheit zeigte ſich. 

Man ſpricht öfters von Brutverkühlung als Urſache der Krankheiten im allgemeinen; 
auch von Anämie, Degeneration und immunen Bienenraſſen iſt oft die Rede. Als 
ob die Acarapis⸗Milbe, die winzig klein iſt, erſt der Biene den Puls fühlen würde, 
wie ſchwach er iſt, bevor ſie ſich hineinwagt, oder gar der kleine Bazillus, der ſich 
nur einen günſtigen Boden ſucht! Soviel denkt der gewiß nicht! 

Wir ſind überhaupt mit einem Grundfehler belaſtet. Sobald wir merken, daß 
wir Wenigwiſſende vor uns haben, erklären wir, wie wir den kürzeſten Weg zum 
Monde gefunden haben; wenn Hochgelehrte aber anweſend ſind, werden wir gewöhnlich 
beſcheidener. | 
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Man erzählt z. B. auch von Kolumbus, daß er den Indianern bei einer Sonnen⸗ 
finſternis vorfaſelte, daß er die Finſternis wegräumen könnte und dies tun würde, 
ſobald fie ſich brav hielten und ihn mit allem Nötigen verſorgten. Die Indianer 
brachten ſoviel ſie hatten — und die Finſternis verſchwand wunderbarerweiſe. 

Seit ungefähr 40 Jahren iſt man dem Faulbruterreger nähergetreten, ohne gerade 
rieſige Fortſchritte gemacht zu haben. Im Grunde genommen iſt man bei Schirachs 
Erfindung ſtecken geblieben, nämlich bei der Hungerkur im wabenloſen Raum. Man 
ſtellt den Schwarm während 48 Stunden beiſeite, bis die Erregerkeime ausgeſchieden 
ſind. Jeder Imker hat ſeine Meinung, welche natürlich immer unfehlbar richtig iſt! 
— aber wenn jeder ſeine Meinung in den Zeitungen veröffentlicht, ſo gewinnt er 
einige Lefer für ſeine Weinung und die Faulbrut wird mehr und mehr durch Miß⸗ 
griffe verbreitet — was auf das Konto der perſönlichen Meinung zu buchen iſt. 

Bienenzeitungen ſind nicht die Organe für allen unnötigen Meinungsaustauſch, 
ſonſt kommen ſie in Gefahr, Klatſchzeitungen genannt zu werden. — Freiheitsbeſchrän⸗ 
kung? — Ganz und gar nicht! Wenn irgendein Schreiber eine wirklich ernſte Beob⸗ 
achtung gemacht hat, ſo ſoll er mit Daten und Tatſachen kommen, ſo z. B.: am 
15. Februar iſt meine Brut abgekühlt; am 20. Februar waren Sporen von Bazillen 
vorhanden; am 10. März merkte ich die eingeſunkenen Deckel, u. ſ. w. Aber nur ſo 
hinauspoſaunen, daß die Faulbrut durch Erkältung entſtanden, hat herzlich wenig 
Sinn. Wir brauchen hier die Wiſſenſchaft. Wenn ein Bakteriologe den Faulbrut⸗ 
erreger ſuchen will, ſo muß er wochenlang eine ganz genau beſtimmte Nahrung den 
zarten Bazillen reichen — und nicht immer erreicht er ſein Ziel. Wie einfach wäre 
es, eine Brutwabe zu nehmen, die Brut im Freien verkühlen zu laſſen und nach 
ein paar Tagen gibt es Bacillus larvae, Bacillus alvei, Bacillus pluton und 
Streptococcus apis — je nach Wunſch; man hat nur zu wünſchen, wie im Märchen 
Hanſel und Gretel! 

Vor über zwanzig Jahren kam ein Schweizer Imker zu mir und donnerte und 
wetterte über Kunſtſchwärme u. dgl. „Laßt doch die Natur machen,“ ſagte er, „durch 
die Kunſtſchwärme wird Faulbrut erregt, ſowie durch Hunger und Nachläſſigkeit.“ 
Ich nahm meinen Bleiſtift, um zu notieren. — „Alſo,“ ſagte ich, „Kunſtſchwärme 
erregen — welchen Bazillus; alvei, larvae?“ — Wild ſchaute er mich an und meinte, 
ich ſchwätze Unſinn. Dann ſchlug er die Türe zu und ging. Au revoir! — 

Seitdem habe ich viel mit der Faulbrut zu kämpfen und durch ſie zu leiden gehabt 
und habe aus dem Buche der Natur geſchöpft. Die Bakteriologen haben uns genau 
aufgeklärt über die Namen der Erreger. Wiſſenſchaft auf der einen Seite, die 
Praxis auf der anderen. Als alter Praktiker bin ich den Herren der Wiſſenſchaft 
auf dem Fuße gefolgt. Als Cheſire und Cheyne den Erreger Bacillus alvei 
erklärten, folgte ich und ſchrieb auf den Stock: „Mit Alvei belaſtet.“ Bald wurde 
ein übler Geruch feſtgeſtellt, bald wieder nicht. Der ehrwürdige amerikaniſche Bienen⸗ 
veteran Dr. C. C. Miller zog meine Aufmerkſamkeit auf „the stinking kind“ 
(die ſtinkende Faulbrut). Ich fand ſchon Anfang des Jahrhunderts drei Arten. 
Dr. Withe in Waſhington zeigte uns Bacillus larvae als bösartigen Faulbruterreger, 
dann Pluton als gutartigen; der dritte wird mehr und mehr in die Ecke geſchoben, 
Streptokokkus, den ich eigentlich Sauerbrut nenne. 

In unſerem See-Alpen- Departement gehen die Täler von der hohen Alpwand 
von Norden nach Süden und ſind durch hohe Berge voneinander getrennt. Im 
Royatal beobachtete ich gutartige Faulbrut, auf einem eigenen Stande eine Art 
Sauerbrut, im Verſalie- und Vartale bösartige Faulbrut. Keine dringt in das Gebiet 
der anderen ein und bleiben ſtets getreunt, jede in ihrem Tale. 


(Schluß folgt.) 
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Lieber Imkerfreund! 


Die heurige Frühjahrswitterung war bisher der 
Entwicklung der Bienen recht günſtig und Schwärme 
werden, wenn der Himmel weiter gütig bleibt und 
Du Deine Pflicht als Bienenvater getan haſt, im Mai nichts Seltenes ſein, auch 
dort, wo ſie meiſt ſpäter fallen. 

An ſchönen Tagen kannſt Du Dich an dem freudigen Geſumme der auf Tracht 
ausfliegenden und der heimkommenden Bienchen erfreuen und ihren Sammeleifer auf 
Blüten und vor den Fluglöchern bewundern. Aber auch in den Stöcken herrſcht 
reges Leben. Die Königin wird von ihren Begleiterinnen eifrigſt mit dem beſten 
Futterſaft gefüttert und hiedurch zur Ablage einer erſtaunlich großen Zahl von Eiern 
gezwungen. Die Stockbienen haben vollauf zu tun: Sie müſſen die zur Aufnahme 
der Eier beſtimmten Zellen reinigen, die ſtets hungrige Brut will gefüttert ſein, den 
von der Tracht Heimkommenden muß die Laſt abgenommen und Pollen und Nektar 
an die paſſendſte Stelle gebracht werden, die Wohnung muß vom Gemülle gereinigt, 
gegen Näſcher und Feinde bewacht und verteidigt werden u. ſ. w. Bei all ihren 
Arbeiten entwickeln dieſe Jungbienen einen ſo geſunden Appetit, daß ſie nicht bloß 
den für die Königin und für die junge Brut nötigen Futterſaft reichlich erzeugen 
und abgeben können, ſondern wie gemäſtet erſcheinen und ihr Fett zwiſchen den 
Bauchſchuppen als Wachs ausſchwitzen. Willſt Du Deine Bienen geſund erhalten 
und noch dabei zu weiterem Nutzen kommen, fo gebe ihnen Gelegenheit, ihre Wachs- 
plättchen als Bauſteinchen zu verwerten! Freilich führen ſie jetzt am liebſten Drohnen⸗ 
bau auf, doch kannſt Du durch eingehängte ganze Mittelwände die Aufführung 
von Arbeiterzellen erzwingen. Bedenke aber, daß die Bienen auch Drohnenzellen 
5 und Du gut tuſt, wenn Du ſie wenigſtens zum Teil ihrem Inſtinkt gemäß 
bauen läßt. | 

Die Königin beftiftet mit befonderer Vorliebe Drohnenzellen, die fie auch im. 
Honigraume nach Möglichkeit aufſucht. Obgleich die Erbrütung vieler Drohnen all 
gemein nicht ſehr erwünſcht iſt, laſſen ſich die Bienen durch Entfernung des. Drohnen⸗ 
baues nicht abhalten, für die Nachzucht des männlichen Elementes zu ſorgen. Die 
Königin legt Drohneneier in die Arbeiterzellen. Die aus dieſen ſchlüpfenden Tiere 
ſind kleiner und nicht ſo zuchttauglich als normal entwickelte; zudem haben die 
Drohnen nicht nur eine geſchlechtliche Aufgabe (für die nur ganz wenige in Be⸗ 
tracht kommen) zu erfüllen, ſondern gerade in der Trachtzeit durch ihre Wärme⸗ 
entwicklung an der Erhaltung der für die Brut nötigen Temperatur mitzuhelfen, 
fo daß eine größere Anzahl von Arbeiterinnen ſich am Sammelgeſchäfte beteiligen kann. 

Eine täglich ſich ſteigernde Zahl von jungen Bienen verläßt ihre Wiegen. Bald 
wird der Wohnraum dem Volke zu enge werden und Du mußt zielbewußt das tun, 
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was Deinem Zuchtziele entſpricht. Die Honigſtöcke werden erweitert, der Honig⸗ 
raum aufgeſetzt oder der Zugang zu ihm geöffnet. Als geeignetſter Zeitpunkt gilt, 
wenn die Bienen das Bodenbrett dicht belagern; ich gebe lieber früher mehr Raum, 
weil dies auch ein Mittel iſt, das Schwärmen zu verzögern. Meiſt ſchwärmen ſelbſt 
Rieſenvölker in entſprechend großer Beute nicht. Wer aber Honig ernten will, darf 
nicht auf Schwärme rechnen, da ein Stock nicht zwei Höchſtleiſtungen zu gleicher 
Zeit bringen kann. Im Honigraume kannſt Du bei günſtiger Tracht auch ganze 
Mittelwände ausbauen laſſen, verwende dort immer nur Arbeiterwaben, wenn 
möglich unbebrütete oder überbaute, d. h. ſolche mit verlängerten Zellwänden. Wer 
ſolche nicht hat, der ſcheidet Brut und Honigraum durch ein Abſperrgitter, um 
zu verhindern, daß die Königin die Waben zur Anlage eines neuen Brutneſtes 
benützt. Das Abſperrgitter ſoll über die ganze Breite des Kaſtens reichen und 
mindeſtens ſo groß ſein, daß es nicht ein Verkehrshindernis für die Bienen dar⸗ 
ſtellt. Das kleine Verbindungsloch mit dem Gitter iſt oftmals die Urſache, warum 
die Bienen trotz des Volkreichtums nicht in den Honigraum wollen; beſpritze die 
Waben vor dem Einhängen mit verdünntem Honig, um die Bienen dorthin zu 
locken oder hänge einige Waben mit gedeckelter Brut ſamt den darauf ſitzenden 
Bienen — ſelbſtverſtändlich darf nicht zufällig die Königin dabei ſein — über die 
Verbindungsſtelle, ſo daß die Bienen mit jenen im Brutraume in unmittelbare 
Fühlung treten können. Jedenfalls halte den Honigraum recht warm, denn kalte 
Teile der Beute bleiben immer bienenleer. 

Mit dem Eintritte der Haupttracht ſorge ſtets für genügend Raum, denn die 
fleißigen Tierlein ſchleppen manchmal ſo viel Nektar heim, daß bald alle Zellen 
damit gefüllt ſind; es iſt noch nicht Honig, ſondern ſoll es erſt werden. Um den 
Sammeleifer gehörig zu nutzen und den dünnflüſſigen, ſüßen Blütenſaft zu dem 
hochwertigſten Nahrungs⸗, Genuß⸗ und Heilmittel ausreifen zu laſſen, gebe ich bei 
öſterreichiſchen Breitwabenſtöcken nach und nach bis 5 Aufſätze, und zwar kommt 
der mit leeren, ausgebauten Waben ausgeſtattete Honigraum zwiſchen bereits gefüllte 
Wabenreihen. Im Vereinsſtänder und Aufſatzkäſtchen werden die leeren zwiſchen 
honiggefüllte Waben gehängt, da die Bienen die entſtandene Lücke raſch auszufüllen 
trachten. 

Um die Haupttracht mit ungeteilten Völkern ausnutzen zu können, empfiehlt es 
ſich unter Umſtänden, ſehr volkreichen Stöcken einige Waben mit auslaufender Brut 
zu entnehmen und ſchwächeren oder ſolchen Völkern zuzuteilen, deren Wohnung noch 
erweitert werden kann. Viele Bienenenzüchter erreichen gute Ernten dadurch, daß 
ſie 3 Wochen vor Trachtſchluß der Königin nur einen Teil des Brutraumes zum 
Beſtiften laſſen, während der reſtliche Teil, durch ein Abſperrgitter von jenem Oe: 
trennt, zu einem Honigraum wird. Die Brutſperre hat, mäßig gehandhabt und 
zur rechten Zeit wieder aufgehoben, gewiß viele ihrer gerühmten Vorteile. Wird 
aber die Königin, deren Eiſtöcke auf der Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit ſind, auf 
wenige Waben, die bald zur Gänze mit Eiern und Brut verſehen ſind, geſperrt, 
ſo muß die fruchtbare Mutter, — da ſie ja weiter von den Bienen (die den Zweck 
des Abſperrgitters nicht erfaſſen können) reichlichſt gefüttert wird — Schaden an 
ihrer Geſundheit leiden. Anderſeits ſind es gerade die in der Haupttracht er— 
brüteten Bienen, welche die zur Herbſttracht und für die Überwinterung jo mert: 
vollen Immen zu bebrüten und zu verſorgen haben. Deshalb ſind auch ſie uns 
ſehr wertvoll, wenngleich es ihnen infolge der trachtarmen Zeit nicht 
möglich iſt, unſere Honigtöpfe zu füllen. 

Ganz anders geſtaltet ſich die Behandlung Deiner Schwarmſtöcke. Vor allem 
wird bei dieſen die Reizfütterung, die für die Honigſtöcke bereits 5 Wochen vor Schluß 
der Tracht aufgehört hat, fortgeſetzt, bis das Schwärmen erfolgt. Völker in großen 
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Wohnungen ſchwärmen in der Regel ſpäter, deshalb vermeide eine ſtarke Ver⸗ 
größerung des Brutraumes. Schwärme aus kleinen Beuten ſind meiſt ſchwach oder 
ſie nehmen dem Mutterſtock zuviel an Kraft. 

Manche Völker entwickeln ſich trotz aller Pflege nicht in der gewünſchten Weiſe. 
Sie haben eine alte oder minderwertige Königin; auch kann der Grund der lang⸗ 
ſamen Entwicklung in einer Erkrankung des Weiſels oder des ganzen Volkes gelegen 
ſein. Iſt die Urſache eine anſteckende Krankheit, dann helfe mit Feuer und Schwefel 
das Siechtum raſch beenden. Eine nicht mehr leiſtungsfähige Mutter gegen eine 
junge auszutauſchen, gibt Dir die kommende Schwarmzeit ſicherlich Gelegenheit. 

Haſt Du Deine Schwarmfanggeräte alle in Ordnung? Sehe bei allen nach, ehe 
Du ſie brauchſt! Auch darfſt Du mit dem Herrichten der Wohnungen nicht warten, 
bis der Schwarm am Baume hängt. Jetzt haſt Du Zeit, alles in Ruhe und mit 
Überlegung zu beſorgen. Die Rähmchen verſehe mit feinem, vernickeltem Draht — 
der roſtet nicht ab — der, entſprechend geſpannt und eingeſchmolzen, den Mittel⸗ 
wänden eine ſichere Stütze gibt. (Näheres hierüber findeſt Du im „Bienen⸗Vater“, 
Nr. 5, 1925, S. 168.) Die Körbe werden mit einem Roſt verſehen, auf dem Mittel⸗ 
wandſtreifen befeſtigt oder Wabenſtücke feſtgeſteckt ſind; die Kanten müſſen gegen 
das Flugloch gerichtet ſein, damit die Bienen veranlaßt ſind, Kaltbau aufzuführen. 
Überdies erhalten ſie in Abſtänden je 2 bis 3 Speile quer über die Richtung des 
Vorbaues, damit die bauenden Bienen jede Wabe an jedem Träger befeſtigen 
können. Mit dieſen kleinen Vorrichtungen hilfſt Du den Bienen recht viel und er⸗ 
ſparſt Dir für ſpäter manche Unannehmlichkeit. Die zur Aufnahme von Schwärmen 
beſtimmten Mobilſtöcke erhalten womöglich erſt eine ausgebaute Wabe, dann neben⸗ 
einander Mittelwandſtreifen, dann eine ausgebaute Wabe oder eine ganze Mittel⸗ 
wand aus Deckwabe. In der neuen Wohnung ſoll der Schwarm Gelegenheit haben, 
ſich zu einer Traube zu formen, die durch nichts geteilt iſt; der zur Verfügung 
ſtehende Raum ſoll nicht zu groß ſein. Nur bei zu erwartender Trachtpauſe hänge 
ganze Mittelwände ein. 

Nun ſteht alles bereit, Wohnung und Fangkorb (⸗beutel, ite), Schwarmſpritze und 
Waſſerkübel, Abkehrblech, Feder und Rauchmaſchine. Mag er bald kommen, der 
erſte Maiſchwarm! Laſſe den eingefangenen Schwarm nicht unnötig lang in der 
Nähe der Fangſtelle, ſondern bringe ihn ehemöglichſt in ſeine Wohnung und auf 
ſeinen bleibenden Platz Um das Ausziehen eines eingebrachten Schwarmes — was 
öfters bei Nachſchwärmen verkommt — zu verhindern, ſtelle vor die Deckwabe ein 
Rähmchen mit offener Brut. Die Bienen hängen mit ſolcher Liebe an ihr, daß ſie eine 
Wohnung, in der ſie junge Brut finden, nicht wieder verlaſſen; auch ſcheint ihnen 
dieſe das Gefühl der Beſtandesſicherheit ihrer Kolonie zu geren. 

Frühe Schwärme können bei Tracht ihre Wohnung raſch ausbauen und ſogar 
noch Honigertrag liefern. Späte Schwärme aber müſſen (wie auch alle noch bau⸗ 
enden, bei Eintritt ungünſtiger Winterung und bei Trachtmangel) reichlich gefüttert 
werden, damit ſie durch dieſe Mißlichkeiten nicht in ihrer Entwicklung gehemmt 
werden; denn hört ein Volk zu bauen auf, ſo entſchließt es ſich nur unter beſonders 
günſtigen Verhältniſſen, ſein Bauwerk weiterzuführen. Genügend großer Bau iſt die 
Grundbedingung für die Lebensführung des Biens, für eine günſtige Überwin⸗ 
terung, für eine raſche Frühjahrsentwicklung und für den Ertrag an Schwärmen 
wie an Honig. 

Recht viel Erfolg wünſcht Dir, Dich beſtens grüßend, Hermann Staudigl. 


Wichtig iſt es für Euch, liebe Imker, daß Ihr, bevor Ihr 


einkauft, die Angebote im „OZienen⸗vater“ left. 


Seite 136 


— 
- 
— 
E) 
= 
= 
— 
2 
- 
— 
- 
- 
E 
E 
E 
= 
E 


Vom Noggenkorn zum Bienenkorb. 
— — — 22? — — — Nein, es iſt kein neuer 
Film, auch keine neue amerikaniſche Entdeckung; 
man hat es auch in Dollarika noch nicht ſo weit 

ebracht, Bienenkörbe zum Wachſen zu bringen. 
will nur von meiner Baſtelarbeit er⸗ 
zählen. . . e . 

Ich wohne in Wien, freilich ſchon weiter 
draußen, wo es noch Felder und Gärten gibt 
— und baue mir das Stroh für meine Bienen⸗ 
körbe ſelbſt. Alljährlich wird ein Teil der An⸗ 
baufläche des Gartens mit Roggen bebaut; für 
einen Fangkorb genügt beiläufig eine Anbau⸗ 
fläche von 10 m2. Ich baue den Roggen, ſchön 
in Reihen von 10 em Abitand, Mitte Septem⸗ 
ber an, behacke im Frühjahre vor Beginn des 
Wachſens und jäte fleißig. Im Juli habe ich 
mein Erntefeſt — den Schnitt. Schwer beladen, 
trage ich meine ſchön in Garben gebundene Laſt, 
nicht etwa zum Druſch — o nein! —, zu 
meinen Hühnern, die mit viel, Vergnügen den 
Dreſchflegel erſetzen und alle Ahren ſo ſauber 
von den Körnern reinigen, daß die beſte Ma⸗ 
ſchine ihnen wohl nachſteht. Nun habe ich ein⸗ 
mal das Stroh — aber es dauert noch eine 
Weile, bis ein fertiger Korb oder eine Stroh⸗ 
matte vor einem ſteht. Man braucht vor allem 
einen Strohkamm zum Reinigen des Strohs, 
leicht ſelbſt herzuſtellen nach den Angaben in der 
Broſchüre „Die Handhabung des öſterreichiſchen 
Breitwabenſtockes“ von Dozent O. Muck, ferner 
eine Blechhülſe, die ich mir aus dem Blech einer 
alten Konſervenbüchſe ſchneide und ſie vom 
Spengler zuſammenlöten laſſe. Ein Strohbohrer 
iſt auch nötig. Ich mache mir ihn auf einfache 
Art. Einem alten Dietrich, der ſchon jahrelang 
ſein nutzloſes Daſein auf dem Schlüſſelbrett 
betrauerte, wurde ſein unteres Ende gerade⸗ 
gebogen, dann wurde er zugeſchärft und — der 
herrlichſte Strohbohrer war fertig. Nun noch 
/ kg Flechtrohr und jetzt kann's losgeh'n; fo, 
wie ich's in der Imkerſchule in Wien bei Herrn 
Wanderlehrer Staudigl gelernt habe, entſteht 
der Korb. Der erſte hat zwar noch ein paar 
nicht ganz abgerundete Stellen, aber der zweite, 
der dritte wird immer beſſer, bald iſt man von 
ſeinen Körben ganz begeiſtert, auf der ganzen 
Welt gibt es keine ſchöneren Körbe als jene, 
welche man ſich ſelbſt gemacht hat. 

enn man nun ſchon ein eigenes Stroh hat, 
und wenn man gelernt hat, wie einfach eine 
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Strohmatte herzuſtellen iſt, jo hat man unbe: 
dingt das Verlangen nach einer Strohypreſſe. 
Kaufen? — Eine Strohpreſſe ſieht fo einfach 
aus und die genauen Angaben habe ich ja in 
Dr. Mucks „Handhabung des öſterreichiſchen 
Breitwabenſtockes“, warum ſollte ich nicht auch 
dieſe ſelbſt herſtellen können? Probieren! Unſer 
alter Lattenzaun hat's ſchon recht nötig, aus⸗ 
gebeſſert zu werden, da fallen ein paar alte 
Latten weg — hollah! — die kann ich brauchen. 
Nun ſäge, feile und hämmere ich und richtig 
ſteht nach einigem Blutſchwitzen eine fertige 
Strohpreſſe vor mir, und wirklich, es geht 
prächtig mit ihr zu arbeiten. Ich habe mir 
ſchon 16 Strohmatten damit gepreßt, und wie⸗ 
viel koſtete das Ganze? Ein wenig Nachdenken 
und Geduld, ſchon etwas mehr Zeit und Arbeit, 
ſehr viel Wollen und jetzt zum Schluſſe vielleicht 
ein wenig Lächeln, das ich Ihnen, meine lieben 
Leſerinnen und Leſer, abgewinne. 


Elſa Bindtner, Jungimkerin, Wien. 


Verbeſſerungen. Verbeſſert wurde die feit 
über 40 Jahren bekannte Kunſtwabengußform, 
und zwar nach zwei Richtungen. Mancher Gießer 
war bisher nicht in der Lage, auf die von ihm 
gewünſchte Blattzahl per 1 ke Wachs zu kommen, 
weil die Waben des bisherigen Modells mit 
ziemlich ſtarken Anſätzen verſehen waren. Mancher 
Bienenzüchter hat daher den Wunſch gehegt, 
leichtere Waben herſtellen zu können, um mit 
dem Bienenwachs etwas zu ſparen. Das neue 
Modell 1926 kommt dieſen Umſtänden in jeder 
Beziehung entgegen und wird ein einigermaßen 
geübter Gießer leicht auf 12 bis 13 Gerſtung⸗ 
Hochwaben und auf 25 bis 30 badiſche Waben 
aus 1kg Wachs kommen. Hauptſächlich die Guß⸗ 
formen faſt ganz aus Kupfer eignen ſich ſehr dazu. 

Eine weitere Verbeſſerung bedeutet die An⸗ 
bringung ſogenannter Doppelfedergelenke, die ein 
Ausbiegen wie beim bisherigen Einfachfeder⸗ 
gelenk unmöglich machen. Die Neuerung iſt zum 
D. R. G. M. angemeldet und wird an ſämt⸗ 
lichen Gußformen gemacht. Über den Wert der 
ſelbſtgegoſſenen Waben iſt ſchon recht viel Gutes 
geſchrieben worden. Ein bekannter Bienenzüchter 
1 ſich kürzlich ſogar folgenden ganz treffen⸗ 
en Reim: 


Willſt am Wabenbau du Freud' genießen, 
Mußt deine Waben du dir ſelber gießen! 
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fräßigkeit und Leiſtung“ wirklich Ungewöhnliches 
vollbringt. Einmal richtig in Brand geſetzt, was 
mit der jedem Raucher beiliegenden Muſter⸗Rauch⸗ 
patrone geſchehen kann, die ſich übrigens jeder 
Bienenzüchter für einige Pfennige ſelbſt machen 
kann, brennt der Raucher Faulholz, Weiden⸗ 
blätter, ſonſt getrocknetes Laub, Etgen 
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„Verbeſſerung wurde auch dem altbewährten 
Zinkblechabſperrgitter zuteil. Ein neuzeitlicher 
Imker ſchrieb darüber in der „Heſſiſchen Biene“, 
daß ein ſauber abgeſchliffenes (hier möchte ich 
noch hinzufügen „und entgratetes“) Abſperrblech 
ein ſehr brauchbares Imkergerät iſt. An die 
Fabel vom Marterblech habe ich nie geglaubt. 


Rekordraucher. 


Sägeſpäne, Holzabfälle, ſelbſtverſtändlich auch 
Rippentabak oder gar noch beſſeren. Bei der 
Probe wurden ihm ſogar Braunkohlenbriketts 
zugemutet, die er nicht verweigert hat. Setzt man 
Jahrzehntelange Vergleichsverſuche haben gezeigt, den Blasbalg in Bewegung, ſo gibt der Raucher 
daß Zinkblechgitter mindeſtens ebenſo gut find | einen etwa 1 m langen Rauchſtrahl. Hauptſäch⸗ 
wie Rundſtabgitter, ob Holz oder Draht, ganz lich iſt dafür geſorgt, daß die eigentliche Feuer⸗ 
einerlei, daß aber das verbeſſerte Zinkgitter bei- | büchle nicht wie bei anderen Syſtemen raſch 
weitem billiger iſt als andere Gitter. ausbrennen kann, ſondern daß der Rauchapparat 

Als Neuheit bringe ich einen Raucher auf den bei einigermaßen guter Behandlung mindeſtens 
Markt, dem ich den Namen Rekordraucher des⸗ ein Jahrzehnt Dienſt tun kann. 


Selentfeder, neue Anordnung. 


wegen geben konnte, weil er in bezug auf „Ge⸗ J. Rietſche, Bieberach. 


Könnt Ihr Euch noch erinnern? — 


SCH S 7 wie schnell die österr. Baulose wegen der großen Nachfrage im 
Preis gestiegen sind? Das ist zwar bei den Losen der österr. 
Klassenlotterie nicht möglich, wohl aber kann es sein, daß Ihr 
später wegen der Einführung der Einzelziehung keine Lose mehr 
bekommt, zumal bei einer Geschäftsstelle wie J. Prokopp In 
Baden, deren sprichwörtliches Glück die Nachfrage besonders 
heben wird. Am besten ist es, Ihr bestellt noch heute. 208/V 


Es regnete Seftellungen, als ich begann, im „Bienen- 

vater“ anzuzeigen und ich komme mit der Arbeit nicht nach, ſagte 

uns ein Imker. Beleben Sie auch Ihren Betrieb! / Feigen Sie viel 
und geſchickt im „Zienen⸗ vater“ an! 
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Einladung zu der Sonntag, 16. Mai 1926, 

um 9 Uhr vormittags, im Saale der Land⸗ 

wirtſchaftsgeſellſchaft in Wien I, Schaufler⸗ 
gaſſe 6, ftattfindenden ordentlichen 


Generalverſammlung 


der Oſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft 
reg. Gen. m. b. 6. 


Tagesordnung: 


1. Verifikation des Protokolles der Ge⸗ 
neralverſammlung vom 28. Febr. 1926; 

2. Vorlage der Bilanz vom 31. Dezember 
1925 ſamt Bericht; 

3. Bericht des Aufſichtsrates; 

4. Neuwahlen des Aufſichtsrates im Sinne 
der geänderten Statuten: 

5. Stellung der Vertrauensfrage durch 
den neugewählten Obmann; 

6. Allfälliges. 


Als Ausweis gilt für einzelne Genoſſen⸗ 
ſchafter die Eintragung im Anteilsbuche 
der Geuoſſenſchaft, für Vertreter der Ver⸗ 
eine eine Vollmacht der Vereinsleitung. 

Gemäß 8 29 der Satzungen findet im 
Falle der Beſchlußunfähigkeit eine Stunde 
ſpäter, das iſt um 10 Uhr, eine zweite 
Generalverſammlung mit der gleichen 
Tagesordnung ſtatt, welche ohne Nückſicht 
auf die Anzahl der vertretenen Mitglieder, 
beziebungsweiſe Anteile, beſchlußfähig iſt. 


Gſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft 


regiſtrierte Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftung 


Von der Sſterreichiſchen Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft. Erklärung. Mit Bezug auf die An⸗ 
griffe im „Bienenmütterchen“, Nr. 4, erklären 
der Vorſtand und der Aufſichtsrat der Oſter⸗ 
reichiſchen Imkergenoſſenſchaft m. b. H., daß in 
der nächſten Generalverſammlung, welche für 
den 16. Mai 1926 einberufen werden wird, 
jedermann Gelegenheit geboten ſein wird, An⸗ 
fragen an ſie oder die Leitung zu ſtellen und 
die gewünſchten Aufklärungen zu erhalten. 

Wien, 8. April 1926. | 

Für den Vorſtand: Dr. Viktor Haerdtl. 
Für den Aufſichtsrat: Ing. Th. Schwarzinger. 


Die Jahreshauptverſammlung des Oſter⸗ 
reichiſchen Neichsvereines für VBienenzucht 


Bienen Vater 
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wird laut Beſchluß der Hauptleitung, mit Rück⸗ 
ſicht auf die bienenwirtſchaftlichen Arbeiten im 
Mai, im Juni abgehalten. Näheres wird im Juni⸗ 
heft bekanntgegeben. 

Friedrich Leuenberger, Bern, Vizepräſi⸗ 
dent des Vereines Deutſchſchweizeriſcher Bienen⸗ 
freunde, wurde anläßlich ſeines 50jährigen Imker⸗ 
jubiläums in Anbetracht ſeiner wiſſenſchaftlichen 
und praktiſchen Verdienſte um die Bienenzucht 
von der veterinärmediziniſchen Fakultät der Uni⸗ 
verſität Zürich zum Ehrendoktor ernannt. Unſeren 
aufrichtigſten Glückwunſch! . 

Die Schriftleitung. 

Volks bienenzucht. In Nr. 3 des „Bienen: 

aters“ ſchreibt Michael Hochegger unter obiger 
berſchrift beherzigenswerte Worte. 


Es iſt wahr, daß wie anderswo, ſo auch in 
der Imkerei ein Schlagwort das andere ablöſt. 
Daß der Karren in der Imkerei durch die Hoff⸗ 
nungen auf Beuten, Raſſen und Betriebsweiſen 
gründlich verfahren iſt, zeitigt ſeine Früchte und 
findet ſeinen Niederſchlag in den Klageliedern, 
die über den Niedergang der Bienenzucht in 
Deutſchland bereits genugſam geſungen wurden. 


Daß aber das feſte Vertrauen in eine alte 
heimilche Wirtſchaft noch lebt, das zeigt das 

ort Volksbienenzucht. Es ift der Begriff der 
noch fehlt und für den dieſes Wort zur rechten 
Zeit ſich einſtellte. Und es iſt das Wort, das in 
den letzten Jahren ſicherlich den zuverſichtlichſten 
Klang hat und auch behalten wird, ſofern nicht 
irgendein Federfuchſer daraus wieder eine Haupt⸗ 
und Staatsaktion macht, nach ſeiner lokalen 
Weisheit. 

Unter Volksvertretung verſteht man nicht 


eine Schablone die irgend einer Partei zugrunde 


liegt, ſondern die Verſchiedenheit begrenzter 
Intereſſen⸗ und Anſchauungskreiſe, die eben in 
einem Volke vorhanden ſind. Volksbildung iſt 
ein gewiſſer Grad von Bildung, der je nach 
Veranlagung in dem Volke ſich eigentümlich 
zeigt. Volkscharakter iſt die Sinnesart, die ſich 
für ein Volk aus ſeinen ganz beſonderen Ver⸗ 
hältniſſen heraus ergibt. Und ſo iſt Volksbienen⸗ 
zucht auch nichts anderes als eine Bienenzucht, 
die aus der Möglichkeit derſelben innerhalb des 
Volkes ſich von ſelber bilden muß. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß in unſerem 
demokratiſchen Zeitalter, wo das Wort Volk ein 
ſo beliebtes Wort der Reklame darſtellt, Miß⸗ 
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verſtändniſſe erwecken und eine begründete Vor⸗ 
ſicht heraufbeſchwören muß. 

Es handelt ſich aber hiebei um eine ſehr 
ernſte Sache, die von vornherein, beſonders aber 
von unſeren führenden Zeitungen, recht erkannt 
ſein ſollte, bevor die Idee von Beutenerfindern 
und Berühmtheitsaſpiranten zu ihren beſonderen 
Zwecken vor den falſchen Wagen geſpannt wird. 

Wie weit wir gekommen ſind mit unſerer 
Sportbienenzucht, davon reden die leeren Stände 
eine deutliche Sprache. Und wer Statiſtiken zu 
leſen verſteht, der fühlt es wie den Bakel des 
Schulmeiſters, und dem wird es klar, daß wir neue 
Wege gehen müſſen. Gott ſei Dank hat nicht alle 
Welt die unheilvolle Entwicklung unſerer Bienen⸗ 
zucht mitgemacht, ſonſt ſtänden wir vielleicht heute 
quellenlos da. Als dieſe Quellen ſind die Gebiete 
der Lüneburger Heide und die trachtreichen Land⸗ 
ſtriche in Kärnten und Steiermark durchaus zu 
betrachten und ſie ſind es deshalb, weil dort 
die bodenſtändige Imkerei ſich erhalten hat. 
In dieſen Teilen unſeres deutſchen Vaterlandes 
lebt eine Volksbienenzucht. Wer wollte dort von 
jedem Menſchen verlangen, daß er ein Imker 
wäre. Das wäre der Traum eines Toren, der 
weder mit ſich noch mit dem Charakter einer 
Beſchäftigung ſich jemals auseinanderſetzte. Volks⸗ 
bienenzucht bedeutet dort die Bienenzucht gerade 
dieſes Volkes. Und wer das Wort Imker nicht 
für jeden gebraucht, der eee pflegt, 
ſondern weiß, daß dazu ein Mehr notwendi 
iſt als bloß ein paar Bienen, der vermag ſi 
unter dem Worte etwas vorzuſtellen. 

Iſt die Bienenzucht auf das geringſte Maß 
der Betriebskoſten gekommen und hat ſie für 
eine Gegend die einfachſte Formel der Betriebs⸗ 
weiſe gefunden, ſo iſt das erreicht, was man 
Volksbienenzucht nennt. 

Ein Sportler wirft einmal 50 Mark auf 
den Tiſch für eine „Bienen⸗ und Honig⸗ 
maſchine“. Welcher Imker, der nicht nur der 
Volkswirtſchaft Tropfen auf einen heißen Stein 
liefern will, kann das aber heute. Und — welcher 
hat es gekonnt? 

Volksbienenzucht iſt eine Bienenzucht, die dem 
Volke nutzen muß, die das wirtſchaftliche Plus 
vermehren muß, die letzten Endes klingende 
Münze hervorbringen muß; denn Steuern kann 
man nicht mit ſchönen Worten bezahlen und 
von der Liebe und der Poeſie bleibt man hungrig. 

Volksbienenzucht iſt auch eine Imkerei, die 
für deutſche Verhältniſſe ſich in den Rahmen 
des Volksganzen und der Volkswirtſchaft ein⸗ 
ordnet und nicht als ein Kreuzzug großer Kinder 
zum gelobten Lande auf eigene Fauſt pilgert. 
Sie erkennt die Bedeutung der Landwirtſchaft 
und hat eingeſehen oder lernt es noch, daß ſie 
nicht ihre große Schweſter iſt, ſondern ihre 
ſäugende Mutter. 

Auf denn, ihr Redlichen der Zunft, mühet 
euch in Einmütigkeit am rechten Orte und in 
rechter Art mit Imkerſinn und Imkerwillen. 
Werdet Diener an unſerem armen Volke, gebt 
ihm Honig. Denkt daran, daß die Gelder, die 


ihr ſpart und die Zeit, die ihr gewinnt, für euch 
unbezahlbare Werte ſind. Dann werden wir 
alle Volksbienenzüchter fein. 

G. W. Ruhbter. Kierspe, Deutſchland. 

Produktionskoſten und Verkaufspreis 
des Honigs wurden vom ſchweizeriſchen Bauern⸗ 
ſekretariat 1 e Aus der Überſicht über die 
Betriebsergebniſſe der Jahre 1912 bis 1924 geht 
hervor, daß die buchführenden Schweizer Imker 
in den Jahren 1912, 1913, 1914, 1916, 1920 
und 1924 ihren Honig unter dem Geſtehungs⸗ 
preis abgeben mußten, im Jahre 1918 ſchnitten 
ſie am günſtigſten ab. Als mittlerer Geſtehungs⸗ 
preis wurden 421 Franken, als mittlerer Ver: 
kaufspreis 4˙51 Franken, errechnet. Demnach 
verbleiben dem Imker beim Kilogramm Honig 
durchſchnittlich 0˙30 Franken oder ein 7°/oiger 
Aufſchlag auf die Produktionskoſten. In der Ver⸗ 
rechnung iſt der Kapitalzins mit 5%, die eigene 
Arbeit mit 150 Franken für die Stunde eingeſtellt 
worden. S. S. 

ber die Größe der Schwarmverſand⸗ 
kiſte herrſchen große Meinungsunterſchiede. Eine 
Schweizer Rundfrage ergab, daß ungeachtet der 
verſchiedenen Längen⸗, Breiten⸗ und Höhenmaße 
für 1 kg Bienen 12 bis 135 1 (dm?) Raum 
notwendig ſind. 

Die Brutwärme des Bienenvolkes war 
der Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Forſchungen 
Dr. Him mers, Erlangen. Die Unterſuchungen 
zeigten, daß nur innerhalb der Temperatur⸗ 
12 5 von 32 bis 36° normale Bienen ſchlüpfen; 

ei einer Stocktemperatur unter 32% verkühlte 
die Brut und verkümmerte. 

Ein Wort für unſere lieben Meiſen. 
Ich erinnere mich, vor Jahren unter „Bienen⸗ 
feinde“ im „Bienen⸗Vater“ meine Beobachtungen 
hinſichtlich des Schadens, welchen unſere Vögel 
den Bienen antun, mitgeteilt zu haben. Ver⸗ 
ſchiedene Anfragen ſagten mir aber, daß noch 
immer nicht die richtige Erkenntnis Platz 
gegriffen hat. . . 

Ich möchte deshalb bemerken, daß ich wieder⸗ 
holt geſehen habe, wie unter den Meiſenarten 
nur die Kohlmeiſe im zeitigen Frühling ver⸗ 
einzelt eine Biene verzehrte. Bei genauer Prü⸗ 
fung war es aber nur eine Biene, um welche 
es mir nicht leid tat, da dieſe ohnehin nicht 
mehr in ihren Stock zurückgekehrt wäre, da ſie 
entweder erſtarrt oder krank war und ihre Beſei⸗ 
tigung nur als Nutzen angeſehen werden konnte. 

Als wir noch zu Ungarn gehörten, hatte ich 
die Ehre, Vizepräſes des „Saroſer Tier: und 
Vogelſchutzvereines“ zu ſein. Es iſt deshalb be⸗ 
greiflich, wenn ich in meiner Stellung mit be: 
ſonders gutem Beiſpiel vorangehen wollte und 
deshalb in meinen Gärten möglichſt viel Niſt⸗ 
käſtchen und Futterplätze aufſtellte. Auch wo ich 
meinen Bienenſtand habe, gibt es eine Menge 
Niſtkäſtchen, nicht nur in großer Nähe der 
Bienen, ſondern auch am Bienenhauſe ſelbſt 
angebracht. Beim Bewachen meiner Bienen in 
der Schwarmzeit u. ſ. w. hatte ich ja Gelegen⸗ 
heit genug, auch das Tun und Treiben meiner 
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Vögel zu beobachten. Die große Zahl der Jun⸗ 
gen, welche ſo ein Roblmieilenpanr zu verforgen 
hat, bedarf viel Nahrung, und trotzdem habe 
ich nie geſehen, daß die Alten ſich dieſe vom 
Bienenſtande holten, was doch infolge der 
großen Nähe das Einfachſte geweſen wäre. 

Alle anderen Arten Meiſen ſtehen dem Bienen⸗ 
ap ganz fern und melen man ſie beſchul⸗ 

entſtammt wohl einer unrichtigen Auf⸗ 

Ge de ebenſo wie unſere Bauern jeden Froſch 
el Kröte, die fie in der Nähe oder im Lein⸗ 
felde ſelbſt finden, töten, weil ſie behaupten, 
daß dieſe den Lein freſſen und nicht glauben 
wollen, daß dieſe Tiere doch nur dem eigent⸗ 
lichen Schädling, der „Ackerſchnecke“, nachſtellen. 

Die Froſch⸗ und Vogelarten ſind die richtige 
Feldpolizei, indem ſie das Schädliche vertilgen. 

enn ſie aber doch einmal auch ein lebens⸗ 
fähiges Bienlein wegſchnappen ſollten, ſo möge 
es doch jeder Bienenzüchter bedenken, daß durch 
die Unmaſſe der durch ſie vertilgten Pflanzen⸗ 
ſchädlinge gar viele Blütenknoſpen gerettet 
werden, um ſie den Bienen zu erhalten und ſo 
zugänglich zu machen. 

Wenn ich manchesmal brutbeſetzte Drohnen⸗ 
waben habe, werden ſie den Meiſen zur Ver⸗ 
fügung draußen aufgeſtellt und in der kürzeſten 
Zeit ſind ſie von dieſen derart geſäubert, daß 
ich ſie im Honigraum verwenden kann. 

Es iſt wohl wahr, daß ich die Meiſen zur 
Zeit der Not, im Winter, mit Futter verſorge 
und ſie es nicht nötig haben, die Bienen zu 
beläſtigen, wenn ſie es könnten, da dann doch 
die Läden vor dem Flugloch geſchloſſen ſind. 

Unter den hier einheimiſchen Vögeln kenne 
ich nur 4 arge Bienenfeinde; das iſt in erſter 
Reihe der Dorndreher, der Specht, dann die 
Schwalbe und die Goldamſel. Den Star habe 
ich nur in Norddeutſchland und Holſtein an⸗ 
getroffen. 

Die Dorndreher haben außer den vielen 
Bienen gar manche Königin am Gewiſſen. Die 
Schwalben können in mancher Lage, wenn der 
Herbſt heranrückt und ihre Jungen ſich zur 
5 einfliegen, die Völker ſcharenweiſe 

bei ihrem Vorſpiel und in ihrer Flugbaſis, ſtark 

hernehmen und ſchwächen. Auf manchem ſonni⸗ 
gen Abhang, wo noch der Steinklee reichlich 
blüht, kreiſen dann die Schwalben unabläſſig 
die fleißigen Bienen wegzuſchnappen. Aber wer 
wollte ſie deshalb vertilgen? Die Goldamſel 
ſtellt auch den Bienen ſtark nach, ſie iſt aber 
nicht ſehr häufig und ihr Schaden kann des— 
halb nicht zu groß werden. 

Ja, es herrſcht in der Natur ein ewiger 
Kampf und dieſer Kampf hält ſie lebendig. 
Aber gerade weil wir das wiſſen, muß auch 
der Menſch reinen Gewiſſens ſein, überall, ſo 
auch bei unſeren Bienen ſeine Pflicht erfüllen, 
um ſich nicht ſelber zum Bienenfeinde zu machen. 

Hektor Ehlers, Sabinov, Slowakei. 

Sechs Gimpel. Ich habe im Vorfahre mit 
3 öſterreichiſchen Breitwabenſtöcken die Bienen: 
zucht begonnen. In der Nähe meiner Bienen: 


hütte ſtehen drei große, ſchöne Kirſchbäume der 
beſten Sorte. Ich freute mich im Geiſte ſchon 
ſehr, wie ſich meine Bienen auf dieſen Bäumen 
zur Blütezeit tummeln werden. Mit Entſetzen 
und großem Leid mußte ich jedoch am 26. März 
wahrnehmen, daß die ſchon ſehr großen 118 ek 
dicht beſäet am Boden lagen. Fünf bis ſechs 
Rotgimpel (Pyrhula), auch Dompfaff GE 
haben dieſen Schaden durch Abnagen der ſchon 
bald aufblühenden Knoſpen, verurſacht. Damit 
entfällt bei mir für heuer auch die Kirſchenernte. 
F. Silberſchneider, St. Ulrich, Steiermark. 

Die Banater Biene. Herr Dr. Ludwig 
Arnhart brachte von ſeiner SE rüh⸗ 
jahrsreiſe nach Südungarn, Werſchetz im Banat 
und Novi⸗Vrbas in der Bacfta, eine Anzahl 
dort heimiſcher Bienen mit und erſuchte mich, 
dieſelben mit der Krainer Biene zu vergleichen. 
sun deſſen ſchrieb Dr. Arnhart Herrn Dr. 
Jak a ch, Bienenzuchtlehrer in Vorderberg 
a. G., um Material. 5 10 Dr. . teilte 
mir nämlich mit, daß ihm Herr Jaklitſch 
bei einem Beſuche auf deſſen Stande mitteilte, 
daß er jetzt in einem Stocke einige gelbe Bienen 
beſitze. Seit Jahren hatte er nichts von ſolchen 
bemerkt und Arnhart hält deshalb das Bienen⸗ 
material Jaklitſch' für ſicher echte Krainer 
Bienen. 

Ich verglich ſämtliche Bienen nach der Größe 
des Hinterleibes, Farbe des Chitins, Farbe der 
Behaarung und Glanz. Die Unterfuchung er⸗ 
ſtreckte ſich ſowohl auf die Arbeitsbienen als 
auch auf Drohnen, und bei der ſüdungariſchen 
Biene auch auf eine Königin. Das Ergebnis 
meiner langwierigen Unterſuchung — es wurde 
jede einzelne Biene auf die vorhin angegebenen 
Punkte unterſucht — iſt folgendes: 

1. Die Banater Biene aus Werſchetz hat in den 
meiſten Fällen einen kleineren Hinterleib als die 
Krainer und Bacſkaer Biene, das Chitin iſt 
ſchwarz, hellbraun behaart und im ganzen ölig 
glänzend. 

2. Die Bacſkaer Novi⸗Vrbas⸗Biene betreffend. 
In den weitaus meiſten Fällen iſt der Hinterleib 
größer als der der Krainer und Banater Biene, 
das Chitin iſt entweder ſchwarz; bei einem Teil 
der Arbeitsbienen ec iſt der 1. und 2. Tergit 
(Hinterleibsrückenring) von einer eigentümlichen 
lehmgelben Farbe, die Behaarung if t hellbraun, 
das Chitin aber in allen Fällen ölig glänzend. 

3. Die Krainer Biene betreffend. In den 
weitaus meiſten Fällen iſt der Hinterleib kleiner 
als der der Bacſkaer, das Chitin iſt braun, die 
Behaarung iſt hellbraun, im ganzen iſt der Hinter⸗ 
leib etwas matter und nicht 8 ölig glänzend. 

Bei allen Bienen war das Schildchen braun. 

Aus den Ergebniſſen laſſen e 110 Ge 
Betrachtungen anſtellen: 1. Wenn Taſchenber 
die Himenopteren Deutſchlands bei ſeiner (S. 256 
gegebenen Einteilung unſerer Honigbiene die 
Banater Biene unter den Bienen mit gelbem 
Schildchen bezeichnet, ſo iſt das nicht 1 
Die Bienen aus dem Banat ſtammen von Herrn 
Zierchen, der ſchon Jahre hindurch mit derſelben 
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Bienenraſſe einen großen Bienenſtand unterhält. 
Nach der Beſtimmungstabelle von Frieſe in 
Ludwigs Bienenzucht kann es ſich bei den Bienen 
mit gelbem Schildchen nur um die ſyriſche oder 
zypriſche Biene handeln, die im Banat vielleicht 
einmal gezüchtet wurde. 2. Wenn man die Banater 
und Bacſkaer Biene nach der erwähnten Tabelle 
von Frieſe beſtimmt, gelangt man zweifellos 
nur auf die Kaukaſiſche, denn nur dieſer kommt 
der ölige Hinterleib zu. Herr Dr. Arnhart er⸗ 
zählte mir auch, daß er beſonders in Novi⸗Vrbas 
maſſenhaft die ganz ſchwarzen, ölglänzenden 
Bienen, die ſogenannten Raubbienen, geſehen habe, 
und was der kaukaſiſchen Biene noch eigentümlich 
iſt, das Bauen von Propoliswellen vor den Flug⸗ 
löchern vor dem Winter, hat er auch im Augen⸗ 
ſchein feſtſtellen können. Nach allem wird 
nichts anderes übrig bleiben, als die 
Banater Biene und Bacſkaer Biene der 
kaukaſiſchen Biene zuzuſchreiben, von der 
es übrigens auch bekannt iſt, daß ſie in einer Form 
mit mehr gelbem und einer mit ganz ſchwarzem 
Hinterleib auftritt. . 

Leider konnten die ſüdungariſchen Bienen mit 
echten kaukaſiſchen Bienen nicht verglichen werden. 
Ich gab mir alle erdenkliche Mühe, kaukaſiſche 
Bienen zu erhalten, es war aber N 
. Bei den obenſtehenden Ausführungen habe 
ich nur Geſtalts⸗ und Farbverhältnis benützt, 
Lebenseigentümlichkeiten könnten meine Auf⸗ 
faſſung ergänzen, doch dazu wäre reiches Material 
erforderlich, das mir noch nicht zur Verfügung 
ſteht. Unter allen Umſtänden haben aber beſtän⸗ 
bipe Geſtalts⸗ und Farbverhältniſſe für die Raſſe⸗ 
beſtimmung den größten Wert, und dieſe Über: 
jeugung war die Veranlaſſung zu vorſtehenden 

nterſuchungen. 

Zum Schluſſe muß ich bemerken, daß es mir 
unmöglich war, viel Literatur über die Banater 
Biene aufzubringen, die, welche ich erhielt, war in 
ihren Angaben ſo widerſprechend, daß die Auf⸗ 
arbeitung derſelben um ſo mehr ein nutzloſes 
Beginnen war, als ſie ſich meiſt nur auf die 
Lebenseigentümlichkeiten bezog. 

Margarete Köhler. 

Karbol und Bienenzucht ... In dieſer 
Hinſicht halten wir es mit dem Schriftleiter der 
„Badiſchen Bienzeitung“. Karbol gehört nicht 
in den Bienenſtand, unſer Honig iſt uns zu 
wertvoll, als daß wir ihm einen ſolch verdäch⸗ 
tigen Geruch „anhängen“ wollten! Wir haben 
Proben Lais und mit dem bekannten Karbol: 
bläſer Völker behandelt. Die Bienen weichen 
zuerſt, gegen Schluß der Arbeit aber waren wir 
genötigt, zur Rauchmaſchine und zum Beſtäuber 
zu greifen, um die Geſellſchaft zu bemeiſtern. 
Darauf gab: ich die Karbolflaſche zurückgeſtellt 
und zur Bienenbehandlung wird ſie nicht mehr 
hervorgenommen. R. Göldi, Schriftleiter der 
„Schweizeriſchen Bienenzeitung“. 

Das Bienenmütterden. In einem ſtillen 
Winkelchen des „Großen Walſer Tales“ (Vorarl⸗ 
berg), Parzelle Seeberg, Gemeinde Sonntag, 
betreut ein 78jähriges Bienenmütterchen ihre 
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Seed? „DMidili Kathrina“ (8 wohl im 
ganzen alfer Tale bekannt. Nicht viele gehen an 
ihrem Hauſe vorbei, ohne eine kurze Einkehr zu 
halten und ſich bei der noch rüſtigen Frau mit 
einem Gläschen „Enzianer“ zu ſtärken und die 
heutige Zeit mit der früheren zu vergleichen. 
Sie iſt der bald verſchwundenen Walſer Tracht 
treu geblieben, wobei das Holzpfeifchen nie Ki 
Seit 50 Jahren betreibt fie Bienenzucht. 
zwei kleinen, einfachen Bienenhäuschen bat fie 
ihre 18 Völker einquartiert, eine ſchwarze, echt 
deutſche Raſſe, ſehr gute Hüngler. Sie arbeitet 
nicht nach der Methode Lüfteneggers, Freu⸗ 
denſteins u. ſ. w., ſondern nach ihrer ganz 
eigenen Methode, die ſich herausſchälte aus ihrer 
vieljährigen Praxis und der damit verbundenen 
Erfahrung. Wie das Umſchlagbild zeigt, imkert ſie 
nur mit Körben und erzielt auch damit ganz gute 
Erfolge. Durch Unterſetzen von Korbringen paßt 
ſie die Wohnung der Größe des Volkes an. 
Die Honigernte erfolgt einmal im Jahr, und 
zwar im Spätherbſt, indem ſie mit einem 
Drahte den unterſetzten Ring ſamt den Waben 
abſchneidet. Zur Beſtimmung des Gewichtes 
braucht ſie keine Wage, kann durch Heben des 
Stockes mit erſtaunlicher Sicherheit die Vor⸗ 
räte für den Winter feſtſtellen. Die Waben 
werden aus den Strohringen geſchnitten und 
im Ofen ausgelaſſen. Wie fürſorglich die Bienen⸗ 
mutter auf ihre Schützlinge ſchaut, zeigt ihre 
Art des Einwinterns. Wenn die Honigernte 
vorüber iſt und kältere Winde um die Wohn⸗ 
ſtätten der Bienen ſtreichen, werden die Körbe 
mit alten Tüchern, Stöcken u. dgl. gut ein⸗ 
gemacht und ſo ſtehen gelaſſen bis Ende De⸗ 
zember. Wenn tiefer Schnee um die Bienen⸗ 
häuſer liegt, ſieht man ſie mit der Schaufel in 
der Hand einen Weg dorthin bahnen, um den 
Bienlein gleich hilfsbereit zur Seite zu ſtehen, 
wenn etwa ein Mäuslein es wagen ſollte, das 
Flugloch zu vergrößern. Wenn dann auf keinen 
ſchönen Tag mehr zu hoffen iſt, verdunkelt die 
nimmermüde Imkerin „D' Fürſchtkammern“ 
(Giebelzimmer), und zwar ſo, daß kein Lichtſtrahl 
ins Zimmer kann. Einige hilfsbereite Seelen 
helfen ihr dann die Völker in die dunkle Höhe 
zu tragen, wo ſie dann in Ruhe auf den 
kommenden Lenz warten. Im März werden ſie 
an einem warmen, ſonnigen Tage wieder auf 
die Stände gebracht. . . 

Möge die rüſtige Imkergreiſin noch viele Jahre 
für ihre Lieblinge ſorgen dürfen. 

Gebhard Burtſcher, Lehrer, Seeberg, 


orarlberg. 

Das Umſchlagbild ſtellt Frau Katharina 
Riederer in Sonntag⸗Seeberg, Vorarlberg, 
bei ihrem Bienenſtande dar; wir verdanken es 
Herrn Lehrer Gebhard Burtſcher in Seeberg, 
der uns in dieſem Hefte von ihr erzählt. — Die 
zwei Bilder unter, Sonnigen Lehrſtunden “7 ſtellte 
(neben einer ganzen Reihe hübſcher Lichtbilder) 
Herr Granitzer, Graz, in liebenswürdigſter 
Weiſe zur Verfügung. — Mitarbeiter, laßt die 
Bilder ſprechen! 
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au alter Zeit. In dem „Hausbüchlein“ 
von P. Odilo Schreger, „Verlegts, Johann 
Adam Holtzmayr, zu Maria⸗Cell, 1745“ fin: 
den Dé folgende Weisungen und Anleitungen 
über Bienenzucht, die uns einerſeits einen lehr⸗ 
reichen Einblick über das Weſen der Bienenzucht 
in der damaligen Zeit gewähren, in anderer 
inſicht manch Goldkörnlein für den neuzeitigen 
mker enthalten. Ich bringe aus den einzelnen 
apiteln nur jene Punkte, die auf die Bienen⸗ 
zucht Bezug haben. 
„Caput VI. 
Was ein Haus- Vatter durchs gantze Jahr in der 
Haushaltung zu thun habe. — Im Januaris. 
Die Bienen⸗Stöck, wo es nöthig, verſetze von 
einem Ort zu dem andern, und verwahre die⸗ 
ſelben wohl, damit die Blumen⸗Koſter nicht 
ausfliegen. — Im Februaris. 
Reinige die Bienen⸗Stöck, und de übrige 


Könige tödte. — Im Apr 
Jetzt, im abnehmenden ond GE fleiſſig 
ie Bienen. — Im Junio. 


Auf die Bien⸗Schwärme habe fleißig acht; denn 
diſe in diſem Monat haltet man für die beſte; 
ſonderlich nach Pfingſten. m Auguſto. 
Bei den Sa nimm den Honig aus. 
n Dezember 
Die Bienenſtöck SC leiſſig zu, daß ſie nicht 
hinauskommen, ën: wann Schnee ift. 
Ca u . 
ein Haus⸗Vatter bey den Bienen zu beobachten 
1. Die Bienen⸗Körb ſoll man von auſſen mit 
Ochſen⸗Miſt und Laimen, oder Kalch, unter 
einander vermengt, beſtrichen für die Kälte, 
Regen und Wind. 

2. Die Bienen⸗Körb ſoll man unter ein Ge⸗ 
rüſt von Brettern ſtellen, und nicht zu nahe 
an die Mauer, damit man die Stöcke, wo 
es nöthig, auch hinten her ſäubern könne. 

3. Die Löcher zum aus⸗ und einkriechen der 
Bienen ſollen nicht größer ſeyn, als daß 
eben ein Bien geraumlich aus⸗ und ein⸗ 
krichen könne. 

4. Die Bienen⸗Körb ſoll man gegen Aufgang 
der Sonne, und Mittag ſetzen, und zwar 
in ein ſolches Ort, alwo ein friſches und 
lauffendes Bächlein, und viel wohl⸗ riechende 
Kräuter, Blumen und Bäume ſeynd. 

5. In einem Bienen⸗Garten ſollen nicht allzu 
hohe Bäume ſtehen; dann wann die Bienen 
ſchwärmen, legen fie ſich hoch an, und ſeynd 
böß abzunehmen. 

6. Die Erfahrung lehrt, daß ein Biene in die 
9. u. 10. Jahr leben kan. 

7. Wann die Bienen nicht viel fliegen; ſo 
bedeuts, daß ſie keinen König haben, oder, 
daß er krank ut: dahero arbeiten fie nicht. 

8. Der Bienen⸗König iſt etwas länger und 
gröfler, als die gemein Bienen, hat gerade 
hohe Füß, kleinere Flügel, iſt ſchön von 
Farb, hübſch glatt, nicht harricht, und hat 
keinen Stachel. 

9. Die beſten Bienen ſeynd, welche ſehr böß 
ſeynd, ſich wehren, ſtechen und brauſen. 
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11. In 


18. 


21. 


Die Bienen ſchwärmen 


Wann ſich 
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Nach denen Bienen muß man im Martio 
ſehen, wann ein heller und ſtiller Tag iſt. 
bnehmung des Mondes im ril 
mutz man die Bienen fleißig ſpeiſen; man 
ſoll ihnen aber kein altes Hönig geben, 
ſondern friſches. 


Bei Ermanglung des Hönigs kann man 


ihnen zur Nahrung geben den Saft von 
gekochten Zwetſchgen und Feigen, gebachenen 
Birnen und Roſinen, und von dergleichen 
ſüſſen Früchten. 
emeiniglich Ce 

Margarethen: Zog oder auf Joh Johanni. 

chwarm um Johanni haltet man Kr 
beſſer, als um Margarethen⸗Tag. 


Wann die Bienen ſchwärmen wollen, kann 


kann man annehmen, wann ſie ein großes 
Brummen im Korb haben; welches man 
am leg warnehmen kan, wann man 
das Ohr an das Mundloch des Korbs 
hält. Oder wann ſie ſich am Mundloch 
auf einen E hängen. 

Wann fie ſchwärmen, muß man alfobald 
die e und Handſchuhe anthun, 
unterdeſſen aber ſoll man mit einem mei: 
ſingen Becken oder etwas anders klingeln, 
jedoch nicht gar zu laut ſonſt ſchwärmen 
ſie in die Höhe, und verirren ſich. 


Wann fie ſich nun an ein Ort ange: 


hänget haben, ſo ſoll man ſie alsbald mit 
einem Federwiſch in einen ſauberen Bienen⸗ 
Korb herabſtreichen, ſo lang, bis man ſihet, 
daß ſie nicht mehr nach demfelbigen Ort 
Kran dann diſes iſt ein Zeichen, daß ihr 

le oder König ſchon im Korb iſt. 

Wann ſich die Bienen durch das Klingeln 
nicht eben wollen, fo foll man einen Beeſen 
mit Waſſer netzen, und denſelbigen überſich 
ſprengen, oder mit trockenen Sand und 
Erde unter ſie in die Höhe werffen, ſo 
kommen ſie herunter und ſetzen ſich. 
Wann bei einem Schwarm mehr Waiſer 
oder Könige ſeynd, ſo muß man den 
Schwarm ſcheiden, vor allen aber den 
Waiſer aufſuchen; wann er nun gefunden, 
ſo ſchüttet man die Bienen zugleich auf 
die Erde, und at fie. 


Wann ſich ein Schwarm an einen Aſt des 


Baumes angeſetzt, wo man nicht leicht hin⸗ 
kommen kann, ſo ſoll man den Aſt herab⸗ 
ziehen, oder abſchneiden, und alſo den 
Schwarm abſtreiffen. 

ein Schwarm in einer Mauer⸗ 
Ritz, Loch oder engen Winkel angeſetzet, ſo 
muß man ihn mit Rauch treiben, daß er 
ſich herausgebe, und an einen anderen Ort 
anſetze. 

Nachdem die Bienen oder der erſte Schwarm 
aus dem Korb geflogen, ſoll man den Korb 
mit der Offnung aufwärts ſetzen, und ſehen 
nach den Hönig-Wapen hienach den Brut⸗ 
Bienen, die alda noch nicht aus geglaubet 
ſeynd, mit einem ſcharffen Meſſer die Köpf 


abſchneiden; zuvor aber muß man die 
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übrigen Bienen mit brennenden Lunten 
oder Rauch in den Gipffel des Korbes 
treiben. Wann nun die groſſe Wapen aus⸗ 


geſchnitten, und den Brut⸗Bienen die Köpf 


abgeſchnitten, ſo ſoll man 7. oder 8. Tag 
auch nach Belieben noch länger warten, bis 
er wieder ſchwärmt; und dis geſchihet da- 
rum; weil die Brut⸗Bienen ſonſt keinen 
Nutzen einbringen, als das Brüten. 


damit ſie in ihrer Arbeit nicht verhindert 
werden. Abſonderlich können ſie nicht leyden 
die rothe Farb, unkeuſche und trunckene 


Leuth: Item, von Knobloch oder Zwibel 
geeſſen, oder Brandwein getrunden, oder 


27. 


1 


einen ſtinckenden Athem haben. 
Von den Kräutern ſeynd den Bienen 
ſchädlich der Wornmuth, Kröten⸗Dill, Bux⸗ 


Baum, und dergleichen. 


22. Die Bienen kan man in einem Jahr wohl] . aput IX. 
dreymal beſchneiden, als im Frühling, im Haus ⸗Apothecken für Vieh und Leuth. 
Sommer und im Herbſt; oft auch nur Menſchen⸗Artzney. 


25. 


zweymal, ja bisweilen gar nur einmal, 


wann fie ein Zeitlang um das Flug⸗Loch 
herumſchweiffen, ehe ſie hinein kriechen; 
dann ſie förchten ſich von den andern, 
und müſſen erſt um den Raub ſtreiten. 

Wann du ſieheſt, daß Raubbienen da ſeynd, 
ſo verſetze die Körb, an welchen ſie rauben, 
in ein anders Ort, und ſetze an deren 
Stelle 8. oder 10. Tag lang einen leeren 
Stock, ſo werden ſie bald ausbleiben. Oder 
wann man die Flug⸗Löcher mit Bibergeil 
reibet, und die Raub⸗Bienen es riechen, ſo 
weichen ſie, und laſſen die Bienen⸗Stöck 


12. 


Für den Huſten ... Oder Alant⸗Wurtzel 


nachdem ſie ſchwär oder leicht ſeynd. zu Pulver gemacht, und mit Hönig ein⸗ 
23. Wann man die Bienen beſchneiden will, genommen. Oder Anis mit Hönig ein⸗ 

fo muß man die Morgen:Stunde, da es, genommen. 

noch Kühle iſt, darzu gebrauchen. 24. Kir einen böſen Hals. .. Oder zerreib 
24. Die Raub⸗Bienen erkennt man aus dem. önig mit Waſſer, und gurgle dich öfters 


damit. 


Auſſerlich Geſchwür und Beulen zu er⸗ 


weichen. Nimm Hönig und Rocken⸗Meel, 
auch ein wenig Tyriack darunter, ſtreiche 
es auf ein Tüchlein und legs über 


„Für Spinnen: und Bienenſtechen. Schlag 


alſobald Kühe⸗Koth, oder eine kalte ſchwartze 
Erden darüber. 
ür verwundten und abgehauenen Flächs⸗ 
dern und Nerven. Brenn Erd⸗Würmer 
zu Pulver, vermiſche es mit Hönig, und 
ſchmier dieſelbe damit.“ 


mit Frieden. 


Berichtet von Schuldirektor i. R Adolf 
Man ſoll die Bienen nicht oft beſuchen, 


Heuberger, Laßnitzhöhe, Steiermark. 


Ich veranſtalte am 11., 18. und 25. Juli 1926 auf meinen Zuchtanlagen ſür moderne Bienenzüchtung 
in Pitten, Niederöſterreich, 


- KÖNIGINNEN-ZUCHTKURSE 


mit folgendem Programm: 


Theoretiſcher Teil. 
a) Allgemeines über Bienenzüchtung. b) Die Vererbungsgeſetze, ſoweit fie bis heute erforſcht find, mit 
Berüdfihtigung der Beſonderheiten bei der Biene. c) Modifikationen, Kombinationen, Mutationen 
und ihre Bedeutung für die Züchtung. d) Moderne Bienenzüchtung. 


Praktiſcher Teil. 


a) Berſchiedene Zuchtarten, ihre Vor⸗ und Nachteile, verbunden mit praktiſchen Arbeiten auf den 

Zuchtanlagen. b) 1. Königinnenzucht aus Arbeitereiern, 2. Königinnenzucht aus Drohneneiern. c) Aus⸗ 

wahl, Zeichnen und Lerſchulen der geſchlüpften Königinnen und deren Behandlung bis zur Begattung. 

d) Prüfen und Zuſetzen der begatteten Königinnen. e) Exakte wiſſenſchaftliche Unterſuchung von Bienen⸗ 

raſſen und ⸗ſtämmen auf ihre Farbe und Rückſchluß auf die Reinbegattung der betreffenden Königinnen. 

f) Beſtimmung der Wetterhärte. g) Beſtimmung der Rüſſellänge verſchiedener Bienenſtämme und 
h) deren Einfluß auf den wirtſchaftlichen Wert der betreffenden Völker. 1) Leiſtungsprüfung. 


Alle Kurſe find vollkommen unentgeltlich. Anmeldungen bis längſtens Ende Juni. Jeder Anmeldung 
wolle doppeltes Rückporto beigelegt werden, da zweimalige Verſtändigung notwendig. Jedermann iſt 
herzlich willkommen! 


Züchterheil! Andreas Jeitler. 


Achten Sie auf eventuelle Verlautbarungen in den nächſten Nummern! 
169 / V 
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Sonnige Lehrſtunden! 
Es kommt wieder die 
Zeit, wo der Herr Lehrer 
mit den Ordnungsrufen 
nicht fertig wird, um die 
Buben und Mädel auf— 
merkſam zu erhalten. 
Aber es nützen alle 
ſchönen Wandtafeln und 
Bilder nichts; da draußen 
ſummt und ſurrt es und 
ein jeder vorbeiflatternde 
Schmetterling nimmt die 
Gedanken der Kinder 
mit. Die Schulbank iſt 
recht hart im Sommer! 
Tüchtige Schulmeiiter 
wiſſen ſich auch da zu 
helfen und die Imker 
unter ihnen erwecken die 
Bienenliebe der Kleinen 
durch Beſuche beim 
Bienenſtande u. Rund: 
gänge in Flur u. Wald; 
ſie find wohl die ſonnig⸗ 
ſten und eindruckvollſten 
Lehrſtunden im Leben 
des Lehrers und des 
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Schriſtleiters Ecke. 


„Aufgepa 


— E 


ßt, 


hier I 


äuft die Königin!“ 


Schülers; es ſollte kein Landkind geben, das ſich nicht auch mit Freude der Stunden bei den 
Bienen und Blumen erinnert! Wieder ſind es Lehrer der grünen Steiermark, die wir als Vor— 


„Seht ihr, wie ſie Blütenſtaub ſammeln!“ 


e — — — 


bilder hinſtellen können, 
mit der Bitte, es mögen 


ſich recht viele Berufs⸗ 


kollegen ein Beiſpiel an 


ihnen nehmen. — Das 


erſte Bild zeigt uns 
Herrn Oberlehrer Lu x 
mit ſeinen Schülern bei 
der Arbeit, auf dem 
zweiten erklärt Herr Di— 
rektor Traidl, Graz, die 
Befruchtungstätigkeit 
der Bienen. Wacker, ver» 
ehrte Imkerfreunde und 
nichts für ungut, daß 
wir, ohne ihr Einver: 
ſtändnis, dieſes ſtille, un— 
entwegte Schaffen ans 
Tageslicht bringen! Wer 
ſchickt die nächſten „ver⸗ 
räteriſchen“ Bilder ein? 


* 


Frohe Pfingſten allen 

unſeren Leſern und Mit⸗ 

arbeitern in der weiten 
Welt! 


Dei Anfragen an die Schriftleitung Rückporto beilegen! 


Nr. 5 


EIS 


— — 


Der ſchwediſche Reichstag hat für die An⸗ 
ſtellung eines wiſſenſchaftlichen Aſſiſtenten für 
Bienenkrankheiten an der Entomologiſchen Reichs⸗ 
anſtalt 5500 ſchwediſche Kronen bewilligt und 
die Schaffung eines ſelbſtändigen ſtaatlichen 
Bienenzuchtinſtitutes im nächſten Jahre in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. Wir beglückwünſchen den Schwe⸗ 
N Reichsverein zu ſeinem Erfolge. S. S. 

ewichtsmaße bei der Biene. (Nach 

Dr. phil. nat. Betts.) Wir wiſſen alle, daß 
etwa 5000 Bienen auf ein (englifhes) Pfund 
(von 450 8) gehen, es ſei denn, daß es Schwarm⸗ 
bienen oder voll Honig geſogene Bienen ſind. 
Wieviel aber wiegt die Einzelbiene? Die fol⸗ 
Enden Zahlen ſind von ſechs Bienen gewonnen. 
avon konnten drei, bevor ſie zwecks Wägung 
betäubt wurden, gut fliegen; von den übrigen 
waren zwei „Krabbler“ und wahrſcheinlich von 
Milben befallen. Die ſechſte hatte eine milde 
Winternacht auf der Fenſterbank verbracht und 
konnte nicht fliegen. Zum Wägen benutzt wurden 
eine Feinwage und Milligrammgewichte In die 
Wagſchalen wurden runde Stücke Filtrierpapier 
gelegt, die zuvor ausgewogen waren, ſo daß ſie 
bei Beginn des Verſuches alle genau dasſelbe 
Gewicht hatten. Dieſe Papierſcheiben ſollten ver⸗ 
hüten, daß die Wagſchalen irgendwie mit 
Körperſäften der Biene in Berührung kommen. 

Das Geſamtgewicht ſchwankte zwiſchen 
81˙0 und 106 ˙2 mg. „Krabbler“ wiegen ſchwerer 
als geſunde Flugbienen, ſofern dieſe nicht mit 
Nektarlaſt von der Tracht zurückkommen. 

Eine „leere“ Biene wiegt alſo etwa 
82 mg; ein Räuber nämlich, der von einer 
Streife um den Stock weggefangen wurde, und 
ein Wächter vom Flugloch wogen 82°1 mg 
und etwas über 81 mg. Die Köpfe der 
Bienen wogen zwiſchen 8˙34 und 9˙85 mg. Die 
beiden Krabbler hatten die leichteſten Köpfe. 
Möglicherweiſe war dies auf ihr vorgeſchrittenes 
Alter zurückzuführen, denn ein anderer Krabbler, 
keiner von den genannten ſechs, hatte einen 
Kopf von normalem Gewicht; dieſer Angelegen⸗ 
heit iſt noch mehr nachzugehen. Die Bruſtteile 
wogen im ganzen zwiſchen 36˙65 und 39 73 mg. 
Die beiden Flügelpaare wogen durchſchnittlich 
0'575 mg, das dritte Beinpaar allein 3˙89 mg. 
Die Hinterteile ſchwankten im Gewicht, wie 
zu erwarten war, am meiſten, nämlich zwiſchen 
29˙4 mg bei einem Wächter und 58˙6 mg bei 
einem Krabbler, wahrſcheinlich mit voller Kot⸗ 
blaſe. Durch Oberflächen verdunſtung während 
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des Wägens gingen 141 bis 547 mg verloren. 
Der letztgenannte Gewichtsverluſt betraf eine 
Wägung, die ſich auf 3 bis 4 Stunden ausdehnte. 

Die vollausgeſpannten Flügel nahmen eine 
Fläche von 450 bis 540 mm? ein. Der 
Unterſchied mag daher kommen, daß die Flügel: 
anſätze nicht jedesmal gleich erfaßt wurden. 
Beſtimmt wurde die Ser in der Weile, daß 
durch Camera lucida die Fläche der Flügel auf 
Papier übertragen, ausgeſchnitten und gewogen 
wurde und zum Vergleich dazu 1 em? desſelben 
Papiers. Nachdem dieſe Zahlen gewonnen waren, 
konnte daran gegangen werden, die Belaſt ung 
der Flügel zu berechnen; alſo das Gewicht, 
das die Flächeneinheit während des Fluges zu 
tragen hat. Es ergab ſich 1˙71 bis 2˙38 mg auf 
je 1 mm:. Bienen die nicht fliegen konnten, 
hatten Ladungen von 19˙3 bis 236 mm? Wahr: 
ſcheinlich hat eine Biene normalerweiſe eine 
Laſt von 1˙6 bis 1˙8 mg je 1 mm zu tragen 
und kann nicht fliegen, wenn dieſe Belaſtung 
weſentlich überſchritten wird; indeſſen laſſen die 
wenigen Wägungen noch keine endgültigen 
Schlüſſe zu. Es wurden noch einige weitere 
Bienen gefangen, betäubt und an der Ein⸗ 
ſchnürungsſtelle zerlegt. Die Wägung der Teile 
ergab, daß der Schwerpunkt normalerweiſe an 
der Einſchnürungsſtelle liegt. 

Es wurden auch einige andere Inſekten ge⸗ 
wogen und ihre Flügelbelaſtung beſtimmt. Die 
bei der Hummel (Bombus hortorum und Bombus 
lueorum, bei denen Werte von 1˙62 beziehungs⸗ 
weiſe 2˙42 mg gefunden wurden) ſich ergebenden 
Zahlen entſprechen denen der Biene. Schmetter⸗ 
linge haben naturgemäß eine viel geringere Be⸗ 
laſtung, ein Männchen von Epinephele ianira 
hatte z. B. 0045 ing je 1 mm? zu tragen. 

Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. 

Das Alter der Königin und die Honig⸗ 
ernte. Um die Wechſelbeziehungen feſtſtellen zu 
können, hat (laut „L'Abeille, Québéc“) der 
kanadiſche Bienenzuchtinſpektor Herr C. B. 
Gooderham, in den Jahreu 1923 und 1924 
einen Vergleich mit 20 Völkern angeſtellt, von 
welchen 10 eine 1jährige und 10 eine 2jährige 
Königin beſaßen. 1923 bekam er von den er⸗ 
ſteren eine Durchſchnittsernte von zirka 97 kg per 
Volk, von den letzteren nur 86 kg per Volk, im 
Jahre 1924 735 kg beziehungsweiſe 57 kg. 
Gooderham kommt deshalb zur Überzeugung, 
daß 1jährige Königinnen für den SE Ca 


voller find als 2jährige. 
11 


Seite 146 


I , N u Ni 
IM: EN 
ill E) 


Bienen. Pater 


Leiter: Oberlehrer Guido Sklenar, Miſtelbach, Niederöſterreich. 


32. Herrn F. Sch. in R., Poſt M., Nieder⸗ 
öſterreich. Flugloch: Sie fragen, was bei einem 
öſterreichiſchen Breitwabenſtocke beſſer iſt, das 
Flugloch in der Mitte oder in einer Ecke anzu⸗ 
bringen. Deutlicher wäre die Frage geweſen, wenn 
Sie auch die Jahreszeit angegeben hätten, für 
die Sie dieſe Stellung meinen, denn für die 
Sommerzeit bleibt es ſich ziemlich gleich. Während 
der Haupttracht ſoll ſogar, normal ſtarke Völker 
vorausgeſetzt, das ganze Flugloch offen ſein. 
Anders iſt's für die Überwinterung. Da ziehe 
ich, ob Kalt⸗ oder Warmbauſtellung, immer 
das Flugloch in einer Ecke vor. Dies aus einem 
recht wichtigen Grunde. Das Volk richtet ſich 
ſeinen Wohnſitz nach dem Flugloch her. Iſt 
dieſes nun in der Mitte, waͤhlt es als Über⸗ 
winterungsraum eben die Mitte der Beute, 
lagert ſeine Wintervorräte beidſeitig der Mitte, 
zehrt aber dann faſt immer nur nach einer 
Seite hin, der wärmeren nämlich, wo es die 
Wärme des ſtärkeren Nachbarvolkes fühlt. So 
kann es dann bei lang andauernder Wetter⸗ 
ungunſt vorkommen, daß die eine Hälfte des 
Futters verzehrt iſt, die andere Hälfte wegen Kälte 
nicht herbeigezogen werden kann und das Volk trotz 
genügend Winterfutter dem Hungertode anheim⸗ 
fällt. Bei der Eckſtellung des Flugloches kann 
dies nun nicht der Fall ſein, das Volk zehrt 
regelmäßig nur nach einer Seite hin. Auch iſt 
bei dieſer Fluglochſtellung der Wärmehaushalt 
des Volkes Winters über ein gedeihlicherer. 


33. Herrn H. T. in G. bei F., Oſtſteierm. 
Verſand von Trachtpflanzen: Sie fragen, wie 
Sie Salweiden und Goldrute am beſten auf 
weitere Entfernungen verſenden könnten. Sal⸗ 
weiden: Wurzeln in feuchte Moospackung, mit 
altem Sack umwinden, die Stämme mit Stroh⸗ 
packung, Holztäfelchen mit Adreſſe, per Poſt. 
Goldrute: Ich ſelber habe früher beim Verſand 
derſelben die Ballen in einzelne Wurzelſtücke 
zerteilt, Wurzeln ſorgfältig rein ausgewaſchen, 
Moospackung, in Kiſtchen per Poſt befördert. 
Da Sie bereit ſind, beide Trachtpflanzen an 

mker billigſt zu liefern, nenne ich ihren vollen 
amen: H. Tſchandl, Gillersdorf 8, bei Fürſten⸗ 
feld in Oſtſteiermark. 


34. Herrn A. R. in Sch., Steiermark. 
. Sie wundern ſich, daß bei gar 
einem Rezept zur Anfertigung von Futtertafeln 


eine Beigabe von Honig empfohlen wird, obwohl 
dieſer doch das naturgemäßeſte Futter wäre. 
Schon, ſchon, als Futter wäre es am empfehlens⸗ 
werteſten; jedoch beſitzt er für dieſen Zweck gerade 
eine recht unangenehme Eigenſchaft, er iſt näm⸗ 
lich waſſeranziehend. Den Futtertafeln beigemengt, 
würde er bald die Luftfeuchtigkeit des Stockes, 
da nicht verdeckelt, anziehen und die ganze 
Geſchichte würde bald lebendig werden und wohl 
auch bald ſäuern. 


35. Tränkvorrichtung: Sie benutzen als 
ſolche kleine Badeſchwämme, die Sie, mit Waſſer 
vollgeſogen, auf's Flugbrett legen. Was ich davon 
halte? Die Antwort haben Ihnen eigentlich 
ſchon Ihre Bienen an meiner ſtatt gegeben, 
nachdem ja nur einige Ihrer Völker das ſo 
gereichte Waſſer zu nehmen ſcheinen. Abgeſehen 
davon, daß dadurch Krankheiten leichter über⸗ 
tragbar wären, iſt es im Frühjahr für die Flug⸗ 
bienen wohl nicht vorteilhaft, wenn ſie erſt durch 
ein kühles Flugloch durch müſſen, denn das ver⸗ 
dunſtende Waſſer des Schwammes hält das 
Flugloch fort kühl. 


36. Herrn K. M. in St. C., Burgen⸗ 
land, und Herrn A. B. in F., Vorarlberg. 
Honigaufbewahrungsgefäße: Ich ſelber 
ziehe ſolche aus Weißblech allen andern vor, 
habe auch nur ſolche in Gebrauch. 


37. Herrn F. 3. in P., Niederöſterreich. 
Eſparſette: Dieſe iſt wohl unſere dankbarſte 
Honigſpenderin, verſagt eigentlich kein Jahr. 
Sie wird bei uns zeitlich im Frühjahr zugleich 
mit Hafer angebaut. Dieſer wird dann im Juli⸗ 
Auguſt gemäht, die Eſparſette kommt im nächſten 
Jahre zur Blüte, liefert das erſtklaſſigſte Heu 
in großer Menge. Sie kann auf dem gleichen 
Acker dann noch 1 bis 2 Jahre belaſſen werden. 
Verlangt kalkhaltigen Boden. Ein Anbauverſuch 
wird ihr auch in bäuerlichen Kreiſen Freunde 
gewinnen. Wenn Sie dieſen machen, dann rate 
ich Ihnen: Greifen Sie gleich zu der zwei⸗ 
ſchürigen Eſparſette, die zweimal im Jahre zur 
Blüte kommt und daher auch zweimal gemäht 
werden kann. Im Vorjahre ſoll vielerorts die 
zweite Blüte noch mehr gehonigt haben, als die 
erſte. Was das für den Imker bedeutet, kann 
nur der voll ermeſſen, der überhaupt die Eſparſette⸗ 
tracht aus eigener Erfahrung kennt. 


* 
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Aus der Öfterr, 
Imkerſchule 


Aberwinterung im geſchloſſenen Raume. 
Von Th. Weippl. | 
Im verfloſſenen Winter wurde ſowohl in der Wiener Imkerſchule, als auch auf 
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meinem Bienenſtande die Überwinterung im geſchloſſenen Raume durchgeführt, in 


der Imkerſchule mit 6 Völkern, bei mir mit 16, während die übrigen 3 meines 
Standes im Bienenhauſe verblieben. | | 

Die Ergebnifje dieſer Überwinterungsverſuche, die im allgemeinen gleich günftig 
waren, in zwei Punkten aber weſentlich voneinander verſchieden ausfielen, ſollen im 
nachfolgenden beſprochen werden. 


I. Imkerſchule. 


Da ſich das vorjährige Überwinterungshaus, ein aus nur 5 em dicken Beton⸗ 
wänden hergeſtelltes Gebäude der Wiener Imkerſchule als ungeeignet erwies, da in 
demſelben die Temperatur oft größere Schwankungen aufwies als im Freien, daher 
die Völker bei der großen Wärme im Februar 1925 vorzeitig auf den Freiſtand 
geſchafft werden mußten, wurden in dieſem Winter wieder 6 Völker in eines der 
Bienenhäuſer, das warmhaltig gebaut iſt und ſich lichtdicht ſchließen ließ, eingeſtellt. 
Die Völker waren vorher, wie alle anderen der Imkerſchule, im Buchweizenfelde 
geweſen, deſſen Tracht nur mittelmäßig war, ſo daß nur die ſtärkſten Völker etwas 
mehr als ihr Winterfutter eintragen konnten. Allen wurde ein Teil des Buchweizen⸗ 
honigs entnommen und durch Zuckerlöſung 1: 1 erſetzt. Die Stöcke waren kräftig 
und hatten viel junges Volk. Eingeſtellt wurden ſie am 16. November 1925, aus⸗ 
geſtellt am 27. März 1926, ſie waren ſomit 130 Tage im Überwinterungsraume. 
Der gewählte Raum erwies ſich als geeigneter als das Betonhaus, war jedoch auch 
kein idealer, denn die Innentemperatur ſchwankte ſtark und folgte ziemlich raſch der 
Außentemperatur. 

Die tiefſte Temperatur war — 6, bei — 12 Außentemperatur, die höchſte 
+ 1300, bei + 140 Außentemperatur; am 13. Dezember 1925 und am 
27. März 1926 überſtieg fie ſogar die Außentemperatur (13%) um 2%, die Stöcke 
wurden an letzterem Tage unruhig, kamen aus den Fluglöchern, trugen die Toten 
aus und mußten daher ſofort auf den Freiſtand gebracht werden. 

Die Temperatur ſchwankte daher im geſchloſſenen Raume um 20°C, während die 
Außentemperatur um 270 ſchwankte. 


Der Totenfall war gering, er betrug: 


Im November 40 45 77 59 34 
„ Dezembee ere 106 215 206 357 95 
„ Jänner . 79 196 114 138 74 
„ Februar Dë 25 114 76 157 
Summe . . 258 481 511 630 360 

11* 
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Bienenzuchtanlage der Firma Lucio 


Für den März konnte der Totenfall nicht mehr beſtimmt werden, da die toten 
Bienen, wie bereits erwähnt, aus den Stöcken getragen wurden und auf dem Flug- 
brette oder Fußboden lagen, zuſammen waren es etwa 200, die Geſamtzahl betrug 
alſo 2248, im Durchſchnitte 448 Bienen. Ein Volk konnte nicht auf den Totenfall 
unterſucht werden, da der Stock nicht von unten zugänglich war. 

Außerhalb der Stöcke, auf dem Fußboden, wurde in den Monaten November bis 
März auch nicht eine einzige tote Biene gefunden. 

Um einen Vergleich des Totenfalles mit Völkern, die auf dem Freiſtande über⸗ 
winterten, zu erhalten, wurden während des Winters ällmonatlich auch 6 Stöcke 
unterſucht; da jedoch dieſe Stöcke Flugrichtung nach Süden hatten und in jedem 
Monate des verfloſſenen Winters Flugtage waren, wobei die Toten vielfach aus den 
Stöcken getragen wurden, ſo ließen ſich hier keine ſicheren Zahlen gewinnen, der 
Bienenverluſt muß aber ein bedeutend größerer geweſen ſein, da bei den vielen 
Winterflügen leider ſehr viele Bienen draußen in der immerhin noch rauhen Luft 
umkamen, ganz beſonders in den Märztagen, ſo daß die Völker des Südſtandes 
ſehr geſchwächt wurden, weit weniger die Völker der nach Oſten gerichteten Stände. 

Die Winterzehrung der eingeſtellten 6 Völker betrug in den 130 Tagen: 4 kg, 
330 kg, 2:90 kg, 360 kg, 3°65 kg und 340 kg, im Durchſchnitte 344 kg. 

Der Wageſtock im Freien nahm in der gleichen Zeit um 6˙50 kg an Gewicht 
ab, die Zehrung betrug demnach faſt das Doppelte. Von den eingeſtellten Bienen 
ſtand ebenfalls einer auf der Wage und wurde in jedem Monatsdrittel, d. i. jeden 
10., 20. und 30. (beziehungsweiſe 28. und 31.) deſſen Gewicht beſtimmt. 

Für jedes Monatsdrittel wurde auch die Durchſchnittstemperatur des Über- 
winterungsraumes beſtimmt. Im nachfolgenden iſt dieſe Durchſchnittstemperatur und 
die Zehrung in der gleichen Zeit angegeben: 


Im November . . +27500, Zehrung 15 dkg 
„Dezember. . — 2˙90 C, u 35 „ 
eis dE O, " 25 7. 
+ 6˙2 , ie 25 „ 
„ Jänner . 480 C, R 25 „ 


3˙5⁰ di D 25 m 

— 0˙30 C, e 25 — 

„ Februer . 460 C, R 20 „ 
Léo S 10 „ 

＋ 5˙5e C, 10 20 „ 

„ März 7 5˙10 C, 5 25 „ 
| +46°0, he 25 „ 
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Caſtel S. Pietro (Emilia, Italien). 152 / VI 


Die ſtärkſte Zehrung war im kälteſten und wärmſten Monatsdrittel, die geringſte im 
| wärmſten, die mittleren Zehrungen verteilten ſich ziemlich gleichmäßig auf das kälteſte 
| und wärmſte Monatsdrittel. Es findet daher weder die Anficht, daß die Bienen 
} bei größerer Kälte mehr zehren, noch die Anſicht des Herrn Kleiſt, daß fie bei 

wärmerer Temperatur ſtärker zehren, eine Beſtätigung. Im nächſten Winter ſollen 
über dieſe Frage genauere Beobachtungen angeſtellt werden. 
| Bei der am Tage nach dem Ausſtellen auf den Freiſtand erfolgten Unterſuchung 
fand ſich in den Völkern etwas verdeckelte und weit mehr offene Brut ſowie Eier 
| vor, die Völker hatten demnach erſt in den letzten 10 ziemlich warmen Tagen mit 
dem Brutanſatze begonnen. 

Ein Reinigungsbedürfnis zeigten die eingeſtellten Bienen ebenſowenig als die im 
1 Freien überwinterten, die ja in jedem Monate Gelegenheit zum Fliegen hatten. 
Eines der im Freien überwinterten Völker war leicht ruhrkrank, doch war dies 
daauf den Deckel aus Torfoleum zurückzuführen. (Siehe den betreffenden Artikel dieſer 

Nummer.) 

Sämtliche Beobachtungen wurden mit Beihilfe des Bienenwärters J. Stumvoll 
durchgeführt, dem an dieſer Stelle für die ſorgfältige und genaue Durchführung 
dieſer Beobachtungen gedankt ſei! 


H II. Auf meinem Bienenſtande in Zeifelmauer. 


| Eingewintert wurden insgeſamt 19 Völker, von denen 16 am 20. November 1925 
| in eine nach Süden gelegene Kammer des Wohnhauſes, deren Fenſter durch mehrere 
, Lagen von Säcken vollſtändig lichtdicht verſchloſſen war, eingeſtellt wurden, ein Stock 
wurde auf die Wage geſtellt, ein Stock verblieb im Bienenhaus ebenfalls auf einer 
Wage, mit Ausflug genau nach Norden, 2 hatten Flugrichtung nach Süden. 

ö Von den Völkern waren 8 ungemein volkreich, insbeſondere der Wageſtock im 
| Bienenhauſe, fo daß den ganzen Winter hindurch die Bienentraube bis unter den 
| Wabenbau reichte, beim Wageſtock im Freien fogar noch bei 15% Kälte; fie find 
in der beigegebenen Tabelle mit I bezeichnet; 6 waren etwas ſchwächer (in der 
Tabelle mit II bezeichnet), 1 war mittelſtark (III) und 2 waren recht ſchwach (IV), 
Reſerveſtöcke aus 4 Weiſelzuchten zu zweien vereinigt. 

Da die Goldrutentracht 1925 bis zum 24. Auguſt 1925 recht gut war, hatten 
die Stöcke bis zu der Zeit noch ungemein viel Brut, ſogar Drohnenbrut, brachten 
daher nicht nur viel, ſondern auch reichlich junges Volk in den Winter. Das Winter— 
futter war in der Hauptſache Goldrutenhonig; was bei der Mehrzahl der Stöcke 


— 
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im September an Winterfutter fehlte, wurde durch Zuckerlöſung 1: 1 ergänzt, 
5 Stöcke konnten ohne jede Zuckerzufütterung eingewintert werden. 

Die Temperatur in der Kammer ſchwankte zwifchen ＋ 1° C und + 7°C Wärme; 
auf +1°C ſank fie nur einige Zeit nach den kälteſten Tagen, auf ＋ 60 und 
darüber ſtieg ſie nach ſonnigen, warmen Tagen, in der übrigen Zeit betrug ſie meiſt 
+46 bis + 5. 

Der Totenfall iſt aus der nachſtehenden Tabelle zu entnehmen, er iſt ungemein 
gering, aber nur ſcheinbar, denn die Geſamtzahl der Toten wird ganz weſentlich 
erhöht durch die vielen Bienen, die den ganzen Winter hindurch ihren Stock ver⸗ 
laſſen hatten und auf dem Fußboden lagen. Dieſelben wurden von Zeit zu Zeit 
zuſammengekehrt und am Ende der Winterhaft gewogen, es waren 52 dkg; da dieſe 
toten Bienen in der trockenen Kammer im Laufe der Monate ganz ausgetrocknet 
waren, fo wog eine Biene durchſchnittlich nur 40 mg", danach betrug die Geſamt⸗ 
zahl der toten Bienen etwa 13.000 und im Durchſchnitte wären auf je 1 Volk noch 
810 Bienen als Abgang zuzuzählen. Da die Geſamtzahl der in den Stöcken gezählten 
Toten 1865 beträgt, ſo kommen im Durchſchnitte auf je ein Volk 116 tote Bienen; 
hiezu die Durchſchnittszahl von 810 Toten auf dem Fußboden, ſo beträgt die Geſamt⸗ 
zahl der Toten durchſchnittlich 926, ſcheinbar alſo genau ſoviel wie bei dem Stocke 
im Freien. Bei dieſem jedoch konnten die im März abgefallenen Bienen nicht mehr 
gezählt werden, da dieſe am 27. März 1926 bereits von den Bienen hinausgeſchafft 
waren, auf jeden Fall aber iſt der Unterſchied zwiſchen den im Freien und den in 
der Kammer überwinterten Bienen in dieſem Winter im Gegenſatze zu dem vorigen 
ganz unbedeutend. 

Rechnen wir die Geſamtzahl der im Herbſt eingewinterten Bienen im Durchſchnitte 
mit 25.000 per Stock und davon einen Totenfall von rund 1000 Bienen, ſo beträgt 
der Winterverluſt 4%, gewiß nicht viel. 

Die 2 nach Süden geſtellten Völker konnten auf den Totenfall überhaupt nicht 
kontrolliert werden, da ſie in jedem Monat flogen, doch zeigte die Frühjahrsunter⸗ 
ſuchung, daß ſie gegen die eingekammerten und gegen den nach Norden gerichteten 
Stock ganz unvergleichbar mehr Volk verloren hatten, ſie waren arg zuſammen⸗ 
geſchmolzen und konnten nur mehr mit III und IV beurteilt werden, während der 
Wageſtock im Freien auch Ende März noch immer unter dem Wabenbau ſaß. 
Freilich war er den ganzen Winter nicht geflogen und ſelbſt am 30. Dezember 1925, 
an einem wunderbaren Flugtage, wo alle Völker ſtark flogen, war ſein Flug nur 
ein recht ſpärlicher. 

Gerade der heurige Winter zeigte wieder ganz beſonders den Wert der Flug⸗ 
richtung nach Norden gegen den Ausflug nach Süden. 

Die Winterzehrung in der Zeit vom 20. November 1925 bis 27. März 1926 
iſt ebenfalls aus der Tabelle zu entnehmen. Sie war in dieſem Winter noch geringer 
als im verfloſſenen, die geringſte Zehrung betrug 1 kg 10 dkg, die größte 5 kg 
9 dkg, die Durchſchnittszehrung war 2 kg 81 dkg gegen 6 kg 16 dkg im Freien, 
daher durchſchnittlich um 3 kg 35 dkg per Volk geringer, was bei den 16 Völkern 
die namhafte Erſparnis von 53 kg 50 dkg Honig ergab. (Schluß folgt.) 


1 Dieſes Gewicht ſtimmt EN genau mit den Angaben Fiſchers in Amberg („Nördlinger 
Bienenzeitung“, 1871, Nr. 10, 11), nach denen Dr. Dönhoff das Gewicht einer vollſtändig 
ausgetrockneten Biene mit 42˙3 mg feſtſtellte. 


Stockdeckel für Breitwabenſtöcke aus terialien feine Nachteile. Die Strohdeckel find 
Torfoleum. Die Deckel, die die Breitwaben⸗ nicht von langer Dauer und verlangen über⸗ 
ſtöcke nach oben abſchließen, find zwar ver: [dies noch eine Zwiſchenlage von Wachstuch, 
ſchiedener Art und werden aus Stroh, Glas das ebenfalls von den Bienen bald angenagt 
und Holz hergeſtellt, doch hat jedes eler Ma: wird, Mäuſe beißen im Winter Löcher und 
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dringen in die Stöcke; Glasdeckel mit oder ohne 
SC find zerbrechlich und näſſen im 

inter oft ſehr ſtark, ſind kalt und verhindern 
die Ventilgtion; Holzdeckel haben zwar die 
genannten ÜUbelſtände nicht, doch werfen fie ſich 
unter dem Einfluſſe der Innenfeuchtigkeit gerne, 
trotz der Einſchubleiſten, weniger bei Hirnleiſten 
aus Hartholz. 

Als daher im Frühjahre 1925 eine Firma 
die Leitung der Imkerſchule auf das „Torfoleum“ 
aufmerkſam machte, das in Deutſchland ſogar 
zur Herſtellung ganzer Bienenwohnungen ver⸗ 
wendet werden ſoll (mit welchem Erfolge konnte 
nicht in Erfahrung gebracht werden), war es 
naheliegend, dieſes Material verſuchsweiſe zur 
Herſtellung von Stockdeckeln zu verwenden. 

„Torfoleum find Platten von 2 bis 4 em 
Dicke, beſtehend aus Torfmull und einem Binde⸗ 
mittel, wahrſcheinlich Waſſerglas. Die Platten 
ſind ungemein warmhaltig, werden mit beſtem 
Erfolge zur Iſolierung von Dampfkeſſeln, Kühl⸗ 
häuſern u. . w verwendet, find ſehr leicht, ver: 
hältnismäßig billig und laſſen ſich mit der 
Säge oder fogar mit dem Meſſer leicht zer: 
ſchneiden. 

Die Firma ſtellte der Schule einige Quadrat⸗ 
meter 2 em dicker Platten zu Verſuchszwecken 
zur Verfügung. 

Zunächſt wurden vom Bienenmeiſter Stu m⸗ 
voll einige Deckel zurechtgeſchnitten und den 
Stöcken ſtatt der Strohdeckel aufgelegt. Infolge 
Einwirkung der Stockfeuchtigkeit, warfen fie ſich 
und ſchloſſen daher nicht mehr bienendicht, auch 
wurden ſie von den Bienen an verſchiedenen 
Stellen benagt und förmliche Gruben und Ver⸗ 
tiefungen ausgefreſſen; an Stellen, wo die 
Deckel mit der Oberſeite der Rähmchen von den 
Bienen mit Propolis verkittet wurden, wurde 
beim Abheben der Deckel Mull losgeriſſen. Die 
Verwendung in dieſer einfachſten Zurichtung 
bewährte ſich alſo nicht. 
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Platten gut eingepaßt; dadurch wurde das 
Werfen vermieden und wurde nur der Holz⸗ 
rahmen, nicht aber die Torfplatte an den 
Stockrand gekittet; ferner wurden die Platten 
auf beiden Seiten tüchtig mit Waſſerglas ge⸗ 
tränkt, ſie erhielten dadurch einen elaſtiſchen, 
glaſigen Überzug und da das Waſſerglas auch 
etwas in die Tiefe eindrang, bekam das lockere 
Gefüge des Torfoleums größere Feſtigkeit. Um 
dieſe noch zu erhöhen, wurden einige Deckel 
mit Seidenpapier belegt, das an der noch feuchten 
Schichte feſt anklebte und ebenfalls mit Waſſer⸗ 
glas a wurde. 

In dieſer Ausführung hielten ſich die Deckel 
den ganzen Sommer über tadellos, ſie warfen 
ſich nicht, ließen ſich ohne Beſchädigung der 
Oberſchichte abheben und wurden von den 
Bienen nicht angenagt. Acht Völker wurden 
mit ſolchen Torfoleumdeckeln überwintert. 

Im Frühjahre zeigte ſich leider, daß drei 
Deckel an einzelnen Stellen vollſtändig durch⸗ 
feuchtet waren, das Torfoleum war an dieſen 
Stellen etwas angequollen und erweicht. Dazu 
im Gegenſatze war ein Deckel über Winter 
derart eingetrocknet, daß zwiſchen dem Holz⸗ 
rahmen und der Platte ein Spalt von etwa 
/ em Breite entſtanden war, der wahrſcheinlich 
Zugluft durchließ, denn gerade dieſes Volk war 
das einzige auf dem ganzen Stande das leicht 
ruhrkrank war. 

Die teilweiſe durchfeuchteten Deckel trockneten 
an der Luft wieder aus und konnten wieder 
verwendet werden. i . 

Bei den bloß mit Waſſerglas imprägnierten 
Deckeln erhielt die dünne Waſſerglasſchicht kleine 
Riſſe, die jedoch ohne beſondere Bedeutung ſind, 
jene Deckel, die mit Seidenpapier beklebt 
waren, e ſich am beſten. ö 

Die Verſuche ſind zwar nicht ganz zufrieden⸗ 
ſtellend ausgefallen, doch ſoll auf Grund der 
gemachten Beobachtungen die Erprobung noch 


Alle dieſe vorgefundenen Nachteile zu be⸗ 
Gre fertigte Stumvoll zirka 3 em breite 
olzrahmen, deren Innenſeiten mit Nuten ver: 
ſehen waren. In dieſe Rahmen wurden die 


ein zweites Jahr durchgeführt werden. . 
Gleichzeitig ſoll in dieſem Jahr noch ein 

anderes Material der Erprobung unterzogen 

werden. Th. We ippl. 


Die Sucht. 


Ein neuer, zu Denken gebender Hinweis zur Dickelſchen 
Hupotheſe. 


Vom Ehrenmitglied des Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Landeszentralvereines für 
Böhmen Rittmeiſter a. D. Egon Rotter, Hohenelbe, Tſchechoſlowakei. 


Als ich ſeinerzeit meine umfangreiche, vergleichende Arbeit „Zum Problem der 
Geſchlechtsbildung bei der Honigbiene“ im „Bienenmütterchen“, beinhaltend einen 
geſchichtlichen Überblick der Anſichten über die Fortpflanzung der Honigbiene vom 
Altertum bis auf die Jetztzeit unter ſpezieller Gegenüberſtellung der Dzierzon— 
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ſchen und Dickelſchen Anſchauung erbrachte, ließ ich mich hiebei von dem Wunſche 
leiten, neuerlich den Auftakt für diesbezügliche genaue Verſuche zu geben, umſomehr, 
da meine Arbeit auch exakte Durchführungsvorſchläge enthielt und ich ſelbſt ein 
Beiſpiel des Hervorgehens einer Königin aus einem Drohnenei — veröffentlicht im 
Aufſatz „Dzierzon oder Dickel?“, „Deutſcher Imker“, Heft 10, 1920, was ich aller⸗ 
dings, da möglicherweiſe Umſtände die auch andere Schlüſſe zuließen mit in Betracht 
zu ziehen waren, nicht als unbedingt ſtichhältig anſah — anführte. 

Ich war, ich muß es geſtehen, einigermaßen enttäuſcht, daß mein im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft gebrachter Vorſchlag von der Imkerwelt ſcheinbar nicht in die Praxis 
umgeſetzt wurde und freute es mich daher um ſo mehr, als ich de dato 1. März 1926 
von dem Königinnenzüchter Herrn A. Jeitler, Pitten, Niederöſterreich, eine Mit⸗ 
teilung erhielt, daß er, auf meine ſeinerzeitigen Durchführungsvorſchläge fußend, einen 
großzügigen Verſuch — wofür ich ihm nicht genug dankbar ſein kann — vornahm, 
deſſen Ergebnis mir ſo ſchwerwiegend erſcheint, daß ich im Einverſtändnis mit Herrn 
Jeitler, dasſelbe eheſtens der Allgemeinheit glaube zugängig machen zu müſſen. 


Zuſchrift A. Jeitlers an Rittmeiſter Rotter, datiert vom 1. März 1926. 


„Bei der Wanderverſammlung in Wien wollte ich Sie bezüglich Ihrer Artikel 
über die Geſchlechtsbeſtimmung bei den Bienen ſprechen, fürchtete jedoch Ihnen 
läſtig zu fallen und ließ daher meine Abſicht fallen. 

Es iſt mir nämlich gelungen, voriges Jahr zirka 50 Königinnen aus Drohnen⸗ 
eiern ſerienweiſe zu ziehen. Sämtliche wurden begattet und kamen ihren Mutter⸗ 
pflichten ganz normal nach. Allerdings fehlen mir noch von der Mehrzahl dieſer 
Königinnen Berichte. In meinem Beſitze befindet ſich noch eine kleine Anzahl dieſer 
Königinnen, die ich heuer zu weiteren Verſuchen verwenden werde. 

Iſt an und für ſich die Tatſache dieſer Königinnenzucht intereſſant, ſo iſt es die 
weitere Folgerung: 


OA Königin A legt Drohneneier Ga, Ga“, 
Ze a, Ga“, & a“, u. ſ. w. 1 1 99 die alle erblich verſchieden 
S Ich ziehe aus dem Ei oa eine OB. 
— ag iſt azigot, alſo auch SB. 
V Gb, = Ob, O bu. ſ. w. OB legt Drohneueier Ob, alle find 
Z. FR Es | iſogen. Die daraus gezogenen Y C find 
HU = = u. fm. erblich ebenfalls gleich veranlagt. 


Ich ziehe daraus folgenden Vorteil: Erſtens ſind alle Drohnen einer ſolchen 
Königin erblich abſolut gleich veranlagt (was bei ſolchen normaler Königinnen nicht 
der Fall iſt), daher ſind ſie für die Züchtung beſonders geeignet (Belegſtellen). 
Zweitens find alle aus ſolchen Eiern (Drohnen-) gezogenen Königinnen iſogen, was 
für die Züchtung wieder von größter Bedeutung iſt. Drittens kann ich infolge der 
verſchiedenen Genotypen der Drohneneier der QA hunderte verſchiedener Kombi⸗ 
u raſſerein züchten, jo daß wir auf diefem Wege zu wunderbaren Erfolgen 
ommen. 

Dies alles ruht auf der Annahme: Drohneneier ſind unbefruchtet. Fällt dieſe, 
dann fällt auch obiger Zuchtplan. 


Ich las Ihre Anzeige im „Bienen⸗Vater“ ſou es bei 
jeder Beftellung an unſere Anzeiger heißen! “ Das koſtet Ihnen nichts 
und Sie nützen uns damit. 
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Herr Schriftleiter Schmid, dem ich die Sache mitteilte, forderte mich ſchon 
voriges Jahr auf, einen diesbezüglichen Artikel für die Feſtnummer des ‚Bienen⸗ 
Vaters“ zu ſchreiben; ich wollte jedoch vorher auch die Meinung anderer maßgebender 
Männer hören und bitte deshalb auch Sie, ſehr verehrter Herr, mir Ihre Anſicht 
hierüber recht bald mitteilen zu wollen.“ | | 


Zuſchrift Rittmeiſter Rotters an A. Jeitler, datiert vom 4. März 1926. 


„Ihr wertes Schreiben ſoeben erhalten. Habe mich über den Inhalt desſelben 
ſehr gefreut, da man ſonſt doch vielfach nur ſinnloſe, geiſttötende Korreſpondenz 
erhält. Alſo iſt es Ihnen auch gelungen, aus Drohneneiern Königinnen zu erzüchten 
und noch dazu in ſolcher Menge?! Es iſt dies ſchon mehr als ein Verſuch, ich möchte 
ſagen ein vollgültiger Beweis und wäre es im Intereſſe der Wiſſenſchaft vollkommen 
unrichtig, länger hierüber zu ſchweigen. Nach meiner Meinung ſollte man derartige 
wichtige Beobachtungen ſobald als möglich der Allgemeinheit und ſpeziell der For⸗ 
ſchung zugängig machen, denn nur dadurch kann der Forſchung und Wiſſenſchaft 
gedient werden und dieſelbe vorwärtsſchreiten. Auch Fehlſchlüſſe ſind hiebei nicht 
zu verwerfen, denn dieſelben dienen doch dazu, die Meinung anderer herauszufordern 
und eine Klärung herbeizuführen. Es tragen unrichtige Hypotheſen oftmals ſogar 
zur richtigen Folgerung bei, indem man durch dieſelben erſtauf die rechte Spur lenkt. 

Ich habe mich durch längere Zeit nicht mehr mit dem Befruchtungsvorgang und 
der Geſchlechtsbildung befaßt, da mein ſeinerzeitiger geſchichtlicher Überblick, welch 
letzterem Thema dieſer Stoff zugrunde lag, nicht die entſprechende Beachtung fand 
und ich anderſeits mich auch nicht ausſchließlich der Apiſtik widmen kann. Um ſo 
mehr freut es mich jetzt zu ſehen, daß meine Arbeiten teilweiſe doch auf fruchtbaren 
Boden fielen und in mancher Hinſicht vielleicht für die von mir zitierten Hypotheſen 
eine eklatante Beſtätigung finden. 

Ihre Zuchtplanformel iſt gut durchdacht und wäre meiner Anſicht nach auch ſtich⸗ 
hältig, wenn der von der Wiſſenſchaft angenommene Lehrſatz Dzierzons: „Drohnen⸗ 
eier ſind unbefruchtet“ apodiktiſch zutreffend iſt. Es würden uns in dieſem Falle 
äußerſt erfolgverſprechende Perſpektiven eröffnet. e 

Anderſeits wundert es mich aber etwas, daß Sie nicht gerade durch den erfolg⸗ 
reichen Verſuch zu dem Schluſſe hinneigten, daß, da auch aus Drohneneiern Königinnen 
hervorgingen, die Annahme Berechtigung hätte, daß auch Drohneneier beide An⸗ 
lagen, die männliche und weibliche enthalten, alſo beſamt ſind und daß ausnahms⸗ 
weiſe, falls Sie — was ich nicht weiß — die Eier in Drohnenzellen beließen und 
kein anderer Zuchtſtoff im Volke vorhanden war, die Ammen inſtinktiv aus dem 
Erhaltungstrieb heraus, auch die weibliche Anlage zur Auswirkung kommen ließen. 

Falls Sie jedoch Drohneneier in Arbeiterinnenzellen umbetteten, ſo wäre natürlich 
die diesbezügliche Annahme noch beweiskräftiger, da ja eventuell auch der Zellgeruch 
und die Zellengröße in bezug auf die Geſchlechtsbildung, bei der vielleicht normaler⸗ 
weiſe erfolgenden hemmenden Einwirkung der weiblichen Anlage beim Drohnenei 
ſeitens der Ammen, eine nicht zu unterſchätzende Rolle ſpielt. Falls der hemmende 
Einfluß wirklich zutrifft, müßten natürlich, um Königinnen aus Drohneneiern zu erzielen, 
ſtets ganz friſch abgeſetzte Eier, die alſo noch keiner hemmenden Beeinfluſſung des 
Entwicklungsganges unterzogen ſind, verwendet werden. Altere Drohneneier wären 
diesfalls vollkommen untauglich. 

Wiederholen Sie daher, bitte, heuer nochmals den Verſuch mit ſogenannten unbe⸗ 
fruchteten Eiern, aber diesmal kommiſſionell, unter Hinzuziehung eines Wiſſen⸗ 
ſchaftlers. Gelingt der kommiſſionelle Nachweis, ſo iſt die aufgeſtellte Theſe 
Dzierzons von der Jungfernzeugung bei der Honigbiene zum Teil geſtürzt. Es 
hängt viel davon ab! Gehen Sie, bitte, ſehr genau vor (Verſiegelung der Stöcke u. ſ. w. 
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— ſo wie dies in meinen Durchführungsvorſchlägen vorgeſehen iſt), damit nicht 
nachher Zweifel entſtehen können. Es iſt mir eine große Genugtuung, daß meine 
ſeinerzeitige Veröffentlichung im ‚Deutſchen Imker“, „Dzierzon oder Dickel?“ die 
ebenfalls praktiſch die Stichhältigkeit Ihrer Verſuche rechtfertigt, nunmehr eine 
ſolche wuchtige Beſtätigung und Erhärtung ſindet.“ 


Zuſchrift Rittmeiſter Rotters an A. Jeitler, datiert vom 8. März 1926. 


„Im Anſchluſſe an meine Zeilen vom 4. d. M. möchte ich Ihnen noch empfehlen, 
in der diesjährigen Zuchtſaiſon zu verſuchen, Königinnen aus Eiern einer unbedingt 
unbefruchteten Königin zu ziehen. Dieſelbe müßte durch ein Königinabſperrgitter am 
Ausfluge behindert werden, und das der unbedingten Sicherheit halber auf Drohnen 
durchgeſiebte Volk nach zirka Zwöchentlicher Anweſenheit der Königin im Stock mit 
Honiglöſung und Pollentrank reizgefüttert werden. Ich vermute beſtimmt, daß aus den 
Eiern einer derartigen Königin auf keinen Fall Jungmütter, ſondern Drohnen 
hervorgehen werden, da dieſen Eiern unbedingt die weibliche Keimanlage fehlen wird. 
Falls dies zutreffend iſt, wäre erwieſen, daß die ſogenannten Drohneneier einer 
normalen, befruchteten Königin, aus welchen nach Ihrem Verſuche Jungmütter 
hervorgingen, beſamt ſind, wodurch die N der Dzierzonſchen Theſe dies⸗ 
falls nachgewieſen wäre.“ 


Zuſchrift A. Jeitlers an Rittmeiſter Rotter, datiert vom 8. März 1926. 

„Freundlichen Dank für Ihr wertes Schreiben vom 4. d. M. 

Ich neigte deshalb nicht zur Annahme, Drohneneier ſeien befruchtet, weil Dr. Zander 
und ſo viel ich weiß auch Dr. Armbruſter, ſich vollkommen zur gegenteiligen 
Anſicht bekannt haben, anderſeits aber, weil ich nicht einſehe, daß, wenn aus unbe⸗ 
fruchteten Eiern Drohnen entſtehen können, dies nicht auch für Königinnen möglich 
ſein ſoll. Oder iſt eine Befruchtung zur Entſtehung weiblicher Lebeweſen unbe⸗ 
dingt notwendig, und kann ſie zur Entſtehung von männlichen Lebeweſen unter 
Umſtänden entbehrt werden?“ 

Gewiß iſt Dickels Lehre viel natürlicher, vielleicht auch viel ſelbſtverſtändlicher, 
aber ſie zu beweiſen, iſt äußerſt ſchwierig, womit nicht geſagt ſein ſoll, daß die 
Lehre Dzierzons nicht umgeſtoßen werden könne; es iſt aber feſtzuhalten, daß 
durch deren Fall noch lange nicht der Beweis für Dickel erbracht wäre. 

Ich verwendete zur Zucht Drohneneier, die beſtimmt unter 12 Stunden alt 
waren. Andere planmäßige Verſuche konnten infolge der vorgeſchrittenen Jahreszeit 
voriges Jahr nicht mehr durchgeführt werden. Zur Zucht verwendete ich ein kau⸗ 
kaſiſches Bienenvolk, die Drohneneier ſtammten ebenfalls von einem Volke dieſer Raſſe. 

Ich bin gerne bereit, diesbezügliche Verſuche us heuer wieder unter Beiziehung 
eines Wiſſenſchaftlers durchzuführen. “ 


Zuſchrift Rittmeiſter Rotters an A. Jeitler, datiert vom 11. März 1926. 

„Auf Ihr geſchätztes Schreiben vom 8. d. M. erwidere ich, daß, wenn aus den 
Eiern einer jungfräulichen Königin oder eines Aftermütterchens, wie dies nach⸗ 
gewieſen iſt (die Verſuche mit der Puniſchen und Kap-Biene wollen wir aus⸗ 
ſchalten) nur Männchen hervorgehen, ſo muß, falls aus ſogenannten unbeſamten 
Eiern einer befruchteten Königin Jungmütter entſtehen können, dies naturgemäß zu 
dem Schluſſe führen, daß derartige Eier doch befruchtet ſind. Im übrigen beziehe 
ich mich auf mein letztes Schreiben, worin ich Ihnen nahelegte, diesbezügliche Ver⸗ 
ſuche mit einer unbefruchteten Königin zu machen. Wenn auch aus den Eiern einer 
ſolchen jungfräulichen Mutter wieder Königinnen hervorgehen ſollten, was ich aber 
ſtark bezweifle, ſo iſt wohl der Dzierzonſche Lehrſatz zum Teil gefallen, aber auch 
die Dickelſche Hypotheſe unhaltbar, was ich vollinhaltlich zugeſtehe. 
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Da Sie mir ihre freundliche Zuſage gaben, werde ich trachten, unferen Brief: 
wechſel in bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften zu veröffentlichen.“ , 

Mit Bezug auf vorſtehende Ausführungen nehme ich beſtimmt an, daß uns der 
heurige Sommer die endgültige Löſung dieſes ſo wichtigen Problems im Wege eines 
einwandfreien kommiſſionellen Verſuches bringen wird und erſuche ich ſchon heute 
die Herren Wiſſenſchaftler, Verſtändigungen zur Teilnahme an demſelben, welche von 
Herrn Jeitler ergehen werden, im Intereſſe der Apiſtik nicht abzulehnen. | 

Ich ſelbſt will mich auf meinem Stande auch praktiſch in den Dienſt der Sache 
ſtellen und hoffe ebenfalls Freund Tannich, Vorderſtift, hiezu zu gewinnen. 

Eine endgültige Klärung, die nur die Empirie erbringen kann, tut not und muß 
dieſelbe auch für die eine oder andere Anſchauung den unumſtößlichen Beweis er⸗ 


bringen und daher ausſchlaggebend ſein. 


Bis zum zweiten Larventage können 
wir die Königinnenzucht ohne jedes Be⸗ 
denken ausdehnen, ſo die für alle Züchter 
wichtige Feſtſtellung Dr. Zanders auf der 
Züchterberatung in Ingolſtadt am 14. April 1925. 
Dr. Zander leitete ſchon vor dem Kriege die 
diesbezüglichen Forſchungsarbeiten ein, die nun 
von ſeinem Schüler Herrn Dr. Becker zu einem 
glücklichen Ende geführt wurden und folgendes 
gezeigt haben: 


1. Königin und Arbeiterin ſind in der Tat nur 
Erſcheinungsformen einer Keimesanlage. 


2. Der Übergang erfolgt nicht allmählich, 
ſondern faſt ſchroff und unvermittelt inner⸗ 
halb 12 Stunden zwiſchen dem dreiund⸗ 
einhalb und vierten Larventage. Viel länger 
als man bisher annahm, beharrt alſo die 
Bauweiſe der weiblichen Larve auf der 
Stufe der Königin. 

3. Bis zum dritten Larventage iſt die N 
zucht einer vollwertigen Nachſchaffungs⸗ 
königin theoretiſch möglich. 

4. Die plötzliche Umprägung der Königinnen⸗ 
bauweiſe in die der Arbeiterin fällt zu⸗ 
ſammen mit dem Erſcheinen des erſten Pollens 
im Darme der Arbeitermade, d. h. mit der 

Anderung der Ernährung. 


Da alſo Königin und Arbeiterin aus der 
gleichen Bildungsmaſſe hervorgehen, ſind ſorg⸗ 
fältig erzogene Nachſchaffungsköniginnen den 
Schwarmköniginnen durchaus gleichwertig, ja 
erſtere ſollen ſogar in den meiſten Eigentümlich⸗ 
keiten überlegen ſein. Die Nachſchaffungszucht 
ſoll man jedoch nie den Bienen überlaſſen, 
ſondern ſelbſt in die Hand nehmen. Näheres in 
der Geſamtarbeit Dr. Beckers im dritten 
Bande des „Erlanger Jahrbuches“ S. S. 


Keine Belegſtelle mehr? Dieſe Frage hat 
die Imker ſchon vor 50 Jahren beſchäftigt, als 
ihr Ziel war reine italieniſche Bienen zu züchten. 
Ich möchte nun einen Aufſatz aus einem 1875 
erſchienenen Bienenbuch, „Der Imkerfreund“ 
von Hartmann Böttner, folgen laſſen. Da 
nicht jeder Imker eine drohnenſichere Belegſtelle 
finden konnte, wurden alle Mittel verſucht. In 


dieſer großen Not trat Pfarrer Köhler auf, 
er wiſſe ein Geheimnis, wie man Italiener 
Königinnen unter ſchwarzen Drohnen rein be⸗ 
fruchten laſſen könne, aber er wolle ſein Ge⸗ 
heimnis verwerten, er werde es ſagen wenn 
ihm 400 Gulden gegeben werden. Bald war 
das Geld beiſammen. Nun ſagte er, man ſolle 
den Dröhnerich und den Stock mit der unbe⸗ 
fruchteten Königin 3 Tage lang in den kühlen 
Keller ſtellen und am dritten Tage, nach 5 Uhr, 
beide Stöcke auf den Stand bringen. Nun wer⸗ 
den die Stöcke nach ſo langem Eingeſperrtſein 
ein Vorſpiel halten und die Königin zur Be⸗ 
fruchtung ausfliegen; hier ſei dann eine reine 
Begattung möglich, da die anderen Drohnen nicht 
mehr fliegen. Der Verfaſſer ſchreibt aber weiter, 
daß es doch unmöglich ſei, die Völker in den 
Keller zu tragen und empfiehlt folgendes. Man 
ſolle kleine Königinnenzuchtvölkchen in kleinen 
Käſtchen mit Waben, Futter und reinen italie⸗ 
niſchen Drohnen machen, 3 Tage in den Keller 
ſtellen, am dritten Tag, abends 5 Uhr, fliegen 
laſſen und reizen, dann werden die Königinnen 
auch raſſenrein befruchtet. Alſo haben die Imker 
damals ſchon Wege geſucht, ohne Belegſtelle aus⸗ 
zukommen, mit dem Unterſchiede, daß wir reine 
deutſche Bienen möchten und ſie reine italie⸗ 
nig Völker haben wollten. 

ehördlicher Schutz eines Zuchtgebietes. 
Herrn Wilhelm, dem Obmanne der Deutſchen 
Königinnenzüchter vereinigung, iſt es gelungen, 
den behördlichen Schutz der Belegſtelle auf der 
Inſel Borkum zu erlangeu. Die Einfuhr von 
Bienen nach der Inſel Borkum iſt nur mit 
e des Landratsamtes in Emden zu⸗ 
läſſig. Die Verordnung gibt dem Belegſtellen⸗ 
leiter eine Handhabe zur Abwehr unerwünſchter 
Bieneneinfuhr und ſichert ihm die GR 


Ein Zellendurchleuchter wurde von einem 
reichsdeutſchen Imker (laut „Leipziger Zeitung“) 
hergeſtellt, der bei der Prüfung der reifen 
Königinnenzellen angewendet wird. Die Durch— 
leuchtung mit purpurnen Licht macht den 
Schatten und den Umriß ſowie die Bewegung 
der Königin in der Reifezeit deutlich ae 
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Ausflug der Bienenköniginnen. Es war 
vor vielen Jahren, als mir damals — als An⸗ 
fänger in der Bienenzucht — mein Lehrmeiſter 
dringend das Studium wiſſenſchaftlicher 
Werke empfahl und behufs leichterer und 
raſcherer Ermöglichung dieſes Studiums auch 
die empfohlenen Werke nannte. Und als ich mit 
einer Wißbegierde daranging, mich ſo recht in 
die Geheimniſſe der Bienenzucht zu vertiefen, 
konnte ich nur zu bald Wiederſprüche verſchie⸗ 
dener Art feſtſtellen, ſo zwar, daß ich in mancher 
Richtung am Ende ſoviel wußte als am Anfang. 
Eines Tages las ich wieder und kam zu der 
Stelle, wo es hieß, daß die Bienenkönigin nur 
einmal in ihrem Leben ausfliegt, nur einmal 
befruchtet wird, daß die Befruchtung nur bei 
ſchönem Wetter und hoch in den Lüften ſtatt⸗ 
finden ſoll. Obzwar ich damals erſt Anfänger 
war, ſchien mir dennoch dieſe Behauptung etwas 
fraglich, und zwar um ſo mehr, als ich nicht 
zu begreifen vermochte, warum gerade die 
Bienenkönigin, entgegen den ſonſtigen natürlichen 
Einrichtungen der Inſekten, eine Ausnahme 
bilden ſollte. Ich machte mir daher zur Auf⸗ 
gabe, die Stichhältigkeit dieſer Behauptung 
genau zu erforſchen und da ich zu jener Zeit 
auch über das Zeichnen der Königinnen hörte, 
ſo ſchien mir die Sache zur Erreichung meines 
Zieles ganz beſonders geeignet. Zunächſt be⸗ 
gnügte ich mich, drei Königinnen zu zeichnen, 
und ich war nicht wenig er 
Tages meine weiß gezeichnete Königin in die 
Lüfte erheben und nach 15 Minuten heim⸗ 
kehren, ſah. Im Verlaufe der Zeit fand ich 
meine grün gezeichnete Königin zweimal am 
Boden vor dem Bienenhauſe, während ich die 
rot gezeichnete Königin eines Tages gerade 
heimkehrend antreffen konnte. Den erſten Aus⸗ 
flug einer Königin konnte ich zu meiner größten 

berraſchung einmal bei herrlichem Frühlings⸗ 
wetter am 18. Februar d. J. feſtſtellen. Nun, 
meine lieben Imker, ehe wir uns zur einen oder 
anderen Anſchauung neigen, wollen wir einmal 
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alle Vorurteile ablegen und uns die wunder⸗ 
bare Schöpfung etwas genauer 1 Und 
wenn wir uns da ſo recht vertiefen, ſo werden 
wir nur zu bald zur Erkenntnis kommen, daß 
niemals eine Einrichtung der Natur den Fort⸗ 
beſtand der Schöpfung ſelbſt in irgend einer 
Weiſe gefährden könnte oder beſſer geſagt, die 
Natur hat in ihrer geheimnisvollen Erſchaffung 
und in wundervoller Erkenntnis der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit all ihrer Einrichtungen für eine un⸗ 
geſtörte Fortpflanzung ihrer Lebeweſen reichlich 
geſorgt. Wenn wir uns daher der Theorie vor⸗ 
ſichtig nähern, wonach die Königin nur einmal 
in ihrem Leben ausfliegt und nur einmal an 
ſchönen warmen Tagen hoch in der Luft be⸗ 
fruchtet wird, ſo werden wir in dieſer Behaup⸗ 
tung einen Widerſpruch mit den beſtehenden 
Naturgeſetzen finden, denn würde dies alles a: 
treffen, dann würde ſicherlich die Fortpflanzung 
der Bienen ſehr in Frage geſtellt werden. Nun 
müſſen wir uns die Frage ſtellen: wie Debt es 
denn beiſpielsweiſe mit der Befruchtung der 
Königin aus, wenn es, wie ſchon oft der Fall, 
14 Tage regnet und eine Königin nach 14 Tagen 
nicht mehr befruchtet werden kann? Wie ſieht 
es mit einem Volke aus, welches in einem Walde 
lebt und dahin niemals Sonne dringt? Die 
Behauptung hinſichtlich des einmaligen Aus⸗ 
fluges einer Königin während ihres Lebens habe 
ich bereits des öfteren widerlegt. Das eine iſt 
icher, daß Bienenköniginnen nie anders gelebt 
KE als heute, es ſei denn, daß die republi⸗ 
aniſche Einrichtung unſeres Staates auch die 
Bienenkönigin in ihrer Lebensweiſe beeinflußte. 
Vorläufig iſt nachgewieſen, daß eine Königin 
öfters als einmal in ihrem Leben und auch öfter 
als einmal im Jahre einen Ritt durch die Lüfte 
unternimmt und es wird daher auch erklärlich, 
daß oftmals Völker weiſellos werden, insbe⸗ 
ſondere ſolche mit jungen Königinnen, welche 
weit mehr als alte Königinnen zu Ausflügen 


neigen. 
Ferd. Breyer, Wr.⸗Neuſtadt. 
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In jeder 
gewünschten Größe, 
mit tiefer, scharfer 
Zellenprägung und 

richtiger Zellen- 
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Preis 
per 1 kg 10 S, im Um- 
tausch gegen boden 
satzfreies Bienenwachs 
per 1 kg 2'505, even- 
tuell 5 bis 10% Abzug 
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Wenn ennert zu viel Honig Hat... 
Man kann doch nicht immer vorausſehen, welche 
große Wichtigkeit das Miteinanderarbeiten hat. 
Anfang Dezember wurde es klar, daß wir mehr 
von unſerer Buchweizen⸗Honigernte noch in den 
Händen hatten, als der Markt vorausſichtlich 
aufnehmen konnte und unſere Lage wurde da⸗ 
durch noch ſchlimmer, daß die Kohlenbergwerks⸗ 
arbeiter Pennſylvaniens, wichtige Honigkunden, 
in den Streik traten und wenig verbrauchten. 
Ich ſandte ſofort einen eingehenden Bericht an 
das Wirtſchaftsamt in Waſhington, der unver⸗ 
züglich an das Handelsminiſterium weitergeleitet 
wurde, wo ſich Herr P., ein Zucker⸗ und Kon⸗ 
fektſachverſtändiger, um die Sache annahm. Alle 
amerikaniſchen Konſulate und Handelsvertre⸗ 
tungen in jenen Ländern Europas, wo Bud) 
weizenhonig leicht verkäuflich iſt, wurden von 
Sachlage in Kenntnis geſetzt und bearbeiten nun 
die dortigen Honighändler ... (R. B. Willſon 
in „Gleanings“.) S. S. 
Die Honigernte Kanadas hatte im Bor: 
jahre abermals eine Steigerung aufzuweiſen 
und wurde auf zirka 9,500.000 kg geſchätzt. Nach⸗ 


dem der Verbrauch im Lande nur etwas über ſch 


4,000 000 kg ausmacht, verblieben für die Aug: 


fuhr nach Deutſchland, England, Skandinavien N 


und anderen Ländern Europas faſt 5,500. kg 
lichter Schleuderhonig. S. S. 


Kein Wort über den Wert des Honigs 
enthielt der Vortrag über „die Ernährung der 
Familie“, welchen Herr Profeſſor Dr. A. Scheu⸗ 
nert, Leipzig, bei der Februartagung 1926 der 
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft im Sonder⸗ 
ausſchuſſe für Hauswirtſchaft hielt, obwohl da⸗ 
bei auch von der Ernährung des Kindes die 
Rede war. Dem hochverehrten Vortragenden 
ſind die Vorzüge des Honigs bei der Kinder⸗ 
ernährung gewiß nicht unbekannt. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei es beſonders be⸗ 
tont: es muß uns Imker zu einer der vor⸗ 
nehmſten Aufgaben werden, unſere maßgebenden 
Forſcher und Gelehrten immer wieder mit 
hunderten überzeugenden Tatſachen auf die Heil⸗ 
und Nährkraft des Honigs aufmerkſam zu 
machen, ſodaß ſie denſelben ſtändig in ihre 
Forſchungsarbeit einbeziehen. Wir dürfen da 
an Unterlaſſungen nicht gleichgültig vorüber⸗ 
gehen und kein für uns wichtiges Wort aus 
berufenem Munde ungehört verhallen laſſen! 
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Wir brauchen für unferen Honig keine markt⸗ 
ſchreieriſche überhebliche Reklame. Unſere Werbe⸗ 
kunſt ſtützt ſich auf die Verwertung von Tat⸗ 
ſachen und Wahrheiten. Laſſen wir dieſelben 
alſo nicht ungenützt; legen wir ſie im gegebenen 
Augenblicke immer wieder auf den Katheder, 
auf den Küchentiſch und aufs Krankenbett. 
Solche Werbearbeit iſt wirkſamer als Lob⸗ 
preiſungen in den eigenen Fachblättern. S. S. 


Der Honigverkauf in der Slovakei. So 
wie die ‚gene Tſchechoſlovakiſche Republik ein 
von der Natur geſegnetes Land iſt, liefert es 
auch an Honig mehr als gewöhnlich für den 
Eigenbedarf nötig iſt. Die Bienenhaltung iſt 
in der Süd⸗ und Mittelſlovakei weiter vor⸗ 
geſchritten als im Norden, wo noch vielfach die 
Korbimkerei dominiert. Fehljahre ſind ſelten, ſo 
daß ſich zumeiſt ein Überſchuß ergibt. Imker 
mit größeren Quantitäten Honig, verkaufen ihr 
Produkt an Händler oder Kaufleute, welche 
dieſe dem Großkaufmann (Exporteur) weiter 
verkaufen. Durch dieſen Verkauf von einer Hand 
in die andere, wird der Preis für den Imker 
ſehr gedrückt. Die Feſtſtellung des Preiſes ge⸗ 
ieht nach erfolgter Herbſternte (September, 
Oktober) und richtet ſich der Preis nach dem 
ngebot. Heuer betrug der Engrospreis 9 bis 
12 òà K, je nach Farbe und Klarheit, während 
der inländiſche Detailpreis 16 bis 19 & K betrug. 

Ein Großteil der kleineren a jedoch be⸗ 
wahren ihr Produkt bis vor Weihnachten auf, 
zu welcher Zeit in jedem größeren Orte vor 
den Feiertagen ein Weihnachtsmarkt ſtattfindet, 
auf welchem die Bevölkerung ihre Feiertags⸗ 
bedürfniſſe an Lebensmittel uſw. deckt; hiezu ge⸗ 
hört auch der Honig. Der Bürger. der Bauer, 
der Taglöhner, jeder kauft eine Quantität 
Honig (1 bis 5 dl). . 

Im Bauernhauſe wird der Honig am Weih⸗ 
nachtsabend auf die zumeiſt im eigenen Hauſe 

ebackenen Oblaten (ähnlich den Karlsbader 
blaten) geſtrichen und der Reſt bleibt durch 
die 2 Feiertage auf dem Tiſche ſtehen und wird 
nachher aufbewahrt. Ihm wird eine Buben 
heilkräftige Wirkung bei Erkrankung von Menſch 
und Vieh zugeſchrieben. 
Die Bauern bringen zu dieſen Märkten ihren 
gewöhnlich ausgepreßten oder ausgekochten Honig 
in Kübeln und der Verkauf erfolgt aus dieſen 
mittels Hohlmaß (1, 2, 3, 5 dl). Wie lang: 
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weilig und ſchwierig das Füllen und Entleeren 
der Hohlmaſſe iſt, bei einer Temperatur von 
— 10 bis 15%, kann ſich jeder leicht vorſtellen. 
Die Preiſe für dieſes manchmal recht zweifel⸗ 
hafte Produkt ſchwanken zwiſchen 250 und 400 & K 
pro 1 dl, wozu bemerkt wird, daß ſich ja das 
Hohlmaß nie mit dem Holzmeſſer ganz ent⸗ 
leeren läßt. | S 

Da ich mich wegen der beileren Verwertung 
meines Honigs auch dabei beteilige, ſann ich nach 
einer einfacheren und ſchnelleren Art des Verkaufes. 
Ich wählte Pappſchachteln in Würfelform mit 
Pergamineinlage und brachte ſo den vorbe⸗ 
reiteten zugemeſſenen, reſpektive gewogenen 
Honig auf den Stand, in der Hoffnung in 
kurzer Zeit meinen reinen Schleuderhonigs los 
zu ſein, den ich noch dazu der größeren Quan⸗ 
tität wegen, billiger anbot als meine Nachbarn 
den ſchwarzen Brei. S 

Leider kam es anders. Man betrachtete zwar 
die Schachteln von allen Seiten, doch das Miß⸗ 
trauen für den Inhalt teilte ſich den konſer⸗ 
vativen Leuten, wie eine anſteckende Krankheit 
mit und ich mußte mit anſehen, wie ſich die 
Blechkübeln meiner Nachbarn leerten und ich 
konnte mit drei Viertel meiner Neuerung den 
Heimweg antreten. 

Das Entleeren einiger hunderte Papp⸗ 
ſchachteln gehörte auch nicht zu den Annehm⸗ 
lichkeiten. i | 

Nun will ich heuer, da die Gläſer doch 
ſchon erſchwinglich ſind, ſolche benützen, vielleicht 
blüht mir da ein Erfolg. 

Wüßte mir ein Imker etwas Beſſeres? 

Ing. Ed. Kaiſer, Okonomie⸗Oberverwalter 


Viglas, Slovakei. | 
Die goldenen Zeiten für Kunſthonig 

find offenbar jetzt vorüber. In der Dritten ordent: 

lichen Mitgliederverſammlung des Bundes der 


R. Mayer, Pitten Nr. 
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die überall erhältlichen, von ersten Imkern erprobten Geräte der 
45 höchstprämiierten deutschen Firma 


G. Heidenreich G. m. b. H., Sonnenburg, Nmk. 1 
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Naukasisme Und DOIT VI 


aus beften Völkern zum Tagespreis, erſtklaſſige Naturſchwarmköniginnen auf Vormerkung. 


Ein Ziel hat jeder Imker, 


wirklich gute Geräte vorteilhaft zu kaufen. Fordern Sie deshalb 
= sogleich die Preisliste mit wertvollen Monatsanweisungen über 


Deutſchen Fruchtſaft⸗Induſtriellen, E. V., in 
Berlin, ſtellte der Beſitzer einer Kunſthonigfabrik, 
Tietze (Namslau), feſt, daß durch den Ruͤckgang 
der deutſchen Kaufkraft ganze Induſtrien, wie 
die Kunſthoniginduſtrie, in ihrer Exiſtenz völlig 
vernichtet ſind. Die Kunſthonigfabrikanten haben 
vielleicht ſeit Dezember nichts mehr hergeſtellt. 
Tauſend und mehr Zentner Kunſthonig liegen 
abſolut unverkäuflich auf Lager. 

Man wird wohl darüber, ob lediglich der 
Rückgang der deutſchen Kaufkraft für dieſen 
üblen Geſchäftsgang verantwortlich zu machen 
ſei, recht verſchiedener Anſicht ſein können. Die 
Kaufkraft reicht ja bekanntlich jetzt hin, mit 
teuren Produkten ein flottes Geſchäft zu machen; 
ſie würde erſt recht, wenn ſie ſich im Rückgange 
befände, die Verbraucher auf Kunſthonig uſw. 
verweiſen. Der Grund des Rückganges ſcheint 
doch mehr darin zu ſuchen zu ſein, daß der 
Verbraucher ſich mehr von dem Surrogat, das 
in der Kriegszeit mit vollſtem Rechte verlangt 
wurde, e weil EN genügend andere 
Produkte zur erfügung tehen. 

(Butter⸗ und Fettwaren⸗Verkehr.) 

Daß ruhig weitergepanſcht, wird beweiſt eine 
Frage (Nr. 1186) in der „Seifenſieder⸗Zeitung“, 
Nr. 51, 1924. Ch. in C., Rumänien (der Mann 
intereſſiert uns. S. S.), fragt an, ob er den 
flüffigen Kunſthonig aus Zucker und Glykoſe 
Fliederhonig oder Lindenblütenhonig nennen 
darf. Er intereſſiert ſich beſonders für eine recht 
billige Herſtellung von ſolchem Honig und be⸗ 
kommt zur Antwort, daß Zucker, Waller, Bein 
fteinfäure, ein bißchen Aroma und Honigfarbe 
genüge Zum Vermeiden des Grießlichwerdens 
wird Weizenmehl dazu getan. (Das kann ein 
feiner Papp werden! O, armes Publikum! S. S.) 

Dem aufmerkſamen Einſender der Notizen, 
Herrn Zenger Wien III, den beiten Dank! S. S. 
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Erlanger Jahrbuch für Vienenkunde. 
Eine Beſprechung.) Recht ſtattlich an Um⸗ 
ang und Inhalt „klopft das Erlanger Jahr⸗ 
buch zum drittenmal an die Türen der Bienen⸗ 
freunde und Bienenzüchter und bittet um Ein: 
laß“. In zwei Hälften liegt es vor und enthält 
Arbeiten, die eine Fülle neuer Ergebniſſe zeitigten 
und für die 1 gewaltigen Stoff zur Be⸗ 
Se aufzeigen. 

Den Reigen der Arbeiten eröffnet Dr. Kurt 
Muller, Berlin, indem er „über die korpus⸗ 
kularen Elemente der Bluftflüſſigkeit 
bei der erwachſenen d n ähnliche 
Befunde mitteilt, wie ſolche ſchon Cuöò not, 
Graber, Metalnikoff, Koſchevnikoff u. a. 
für Bienen und andere Inſekten früher ver⸗ 
öffentlicht hatten. . 

Das Blut der Bienen ſetzt ſich aus zwei Be⸗ 
ſtandteilen, der Blutflüſſigkeit (Hämolymphe) 
und den feſten Blutelementen der Blutzellen 
(Hämozyten) zuſammen. Dieſe werden verſchieden 

eformt angetroffen. Einer Art, den weißen Blut⸗ 
örperchen, kommt Eigenbewegung zu. Ein Unter⸗ 
ſchied von den bis jetzt unterſuchten Inſekten⸗ 
SEN und dem Blut der Bienen tritt nicht 
zutage. 

Am häufigſten von den geformten Elementen 
werden verhältnismäßig große, kernhaltige Blut⸗ 
zellen beobachtet. Dieſe Gebilde können Fremd⸗ 
körper, die in die Blutflüſſigkeit gelangt find, 
in ſich aufnehmen, und zwar unter Umſtänden 
in ſo reichlicher Menge, daß der Zellkörper mit 
Fremdkörpern ganz überladen erſcheint. 

Beachtenswert erſcheint mir die Tatſache, 
daß „die ſo behandelten Bienen — es wurde ein 
kleines Tröpfen einer 0 ˙1prozentigen Kochſalz⸗ 
löſung, der ſo viel chineſiſche Tuſche zugeſetzt 
war, daß die Löſung eine graue Färbung an⸗ 
nahm, in den in der Bruſt liegenden Herzſchlauch 
einqeſpritzt“, entweder ſofort nach der Infektion 
ſtarben oder bis zu 3 Stunden am Leben blieben. 
Vielleicht liegt in dieſer Feſtſtellung ein Finger⸗ 
zeig, der uns manche Krankheit (Milbenſeuche) 
verſtehen lehrt. 

„Infolge ihrer bedeutenden Größe, der Fähig⸗ 
keit, ſich ſelbſtändig zu bewegen und Fremd⸗ 
körper in De aufzunehmen, werden vom Ber: 
faſfer dieſe Blutzellen als weiße Blutkörperchen 
Leukozyten, bezeichnet. 

Eine zweite Art von Blutkörperchen ſtellen 
Zellen dar, die bei Leukozytengeſtalt viel kleiner 
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ſind als dieſe und deren Zelleib ſich ſtets arm 
an lebender Subſtanz erweiſt und die nie 
Fremdkörperchen aufzunehmen imſtande ſind. 
Da die genannten Zellen ſich beſonders häufig in 
der Blutflüſſigkeit der eben die Zelldeckel durch⸗ 
brechenden, ausſchlüpfenden Bienen angetroffen 
werden und mit dem Altern der Bienen raſch 
abnehmen, werden ſie von Dr. Kurt Müller 
in Anlehnung an Cudnot und Metalnikoff 
als „Vorſtadien der Leukozyten“ angeſehen und 
als „Blutbildungszellen“ angeſprochen. 


„Eine dritte Art von Blutzellen, die durch 
ihre Kleinheit, ihre Beſtändigkeit in der Geſtalt, 
durch die kreisrunde Form des Zelleibes ſowie 
durch den Mangel an lebender Subſtanz und 
ihrem ſpärlichen Vorhandenſein charakteriſiert 
erſcheinen, nennt der Verfaſſer die „kleinen 
Rundzellen“. f 

Häufig finden ſich ferner im Blute aus dem 
Fettkörper ſtammende, gelbgrün gefärbte Zellen, 
die Oenozyten, deren Bedeutung für die 
Bienen von den einzelnen Forſchern verſchieden 
gedeutet werden. 

Blutbefunde noſemakranker Bienen zeigen 
gegenüber ſolchen aus geſunden Bienen ent⸗ 
nommenen keinerlei Unterſchied. , 

In der nun folgenden Arbeit „Über die 
Bildung von Immunſtoffen des Bacillus 
larvae (Brandenburgensis), des Er⸗ 
regers der bösartigen Faulbrut der 
Bienen, kommt der Verfaſſer Dr. Georg 
Klockow zur Schlußfolgerung: 1. „Bei der 
an bösartiger Faulbrut zugrunde gegangenen 
Bienenbrut, den durch Einwirkung des Bacillus 
larvae zu ſchleimigen ‚Faulbrutmaſſen“ und. 
„Faulbrutſchorfen“ umgewandelten Maden⸗ 
leichen, waren oa cy Abwehrſtoffe, wie folche- 
bei vielen durch Bakterien verurſachten Krank⸗ 
heiten beobachtet werden, nicht nachzuweiſen.“ 

2 „Durch Einſpritzung des Bacillus larvae 
in die Blutbahnen gelang es, bei Kaninchen im 
Blute dieſer Tiere Schutzmittel zu erzeugen.“ 

Von wohl allgemeinem Intereſſe dürfte die 
mit großer Sorgfalt ausgeführte Arbeit Dr. A. 
Himmers ſein: „Körpertemperatur⸗ 
meſſungen an Bienen und anderen 
Inſekten.“ . 

Wenngleich auch die Frage der Eigentempe⸗ 
ratur des Körpers der Bienen, ferner „ob und. 
in welchem Grade eine Regulationsfähigkeit vor⸗ 
handen iſt“, nicht zur Löſung gebracht werden, 
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ru- 
neſund und muhlauf. weil ich immer 
zu Frühftük und ZJauſe den echten 


Kuthreiners Kneipp Malzkaffee trinke. 
BEE T T—.. ̃ ͤT:—l——— 


ſo gibt doch die Arbeit ein ſehr ſchönes Bild 


entwicklung geht von den Bruſtmuskeln aus, 
die ja auch die größte Muskelmaſſe im Bienen⸗ 
körper darſtellen. Deshalb iſt ſtets im Bruſt⸗ 
körper eine höhere Temperatur vorhanden als 
im Hinterleibe, daraus iſt auch zu erklären, daß 
ſich die höchſten Wärmegrade und die größten 
Temperaturüberſchüſſe gegenüber der Außen⸗ 
temperatur die Drohnen aufweiſen. „Die höchſt 


gemeſſene Körpertemperatur beträgt bei Drohnen 


383 C, bei Königinnen 2009 C, bei Arbeits⸗ 
bienen 37 ˙20 C.“ | 

‚Die Temperatur der Bruſt reifer Drohnen 
wird im Durchſchnitt um 13 ˙730 C höher ange⸗ 
geben als die Außentemperatur, bei jungen, 
flugfähigen Drohnen lauten die eet een 
Angaben 6˙41 C, bei Königinnen 5˙720 C, bei 
Stockbienen 10 28 0, bei ſammelnden Bienen 
12.40 C, bei Bienen, die vom Flugloch abge⸗ 
fangen wurden, 13'129 OC und bei jungen Bienen 
1 . ? 


Wird die Biene längere Zeit außerhalb des 
Stockes gehalten, ſo ſinkt die deeg Tempe⸗ 
ratur zunächſt ſehr raſch, dann nach zirka 10 
bis 12 Minuten bleibt fie annähernd um 1˙50 C 
ober der Umgebungstemperatur. Reize erhöhen 
die jeweiligen Temperaturen um ganz ver⸗ 
ſchiedene Beträge. Von Bedeutung in dieſer 
Hinſicht iſt das Alter der Biene, ihre Tätigkeit, 
der Zuſtand der Ernährung — hungernde 
Bienen vermögen nur ſehr geringe Wärme⸗ 
mengen zu erzeugen — und vieles andere. 

Der ſehr kurz gefaßte Abſchnitt „Körper: 
temperaturmeſſungen an Winterbienen“ enthält 
als Reſultat, daß die Körpertemperatur der 
Randbienen bei vollſtändiger Ruhe ſich ſehr der 
Umgebungstemperatur nähert, vielleicht ſogar 
gleich GE iſt und daß für eine Heizaktion 
nicht ſo ſehr die Temperatur der Traubenmitte 


über die Temperaturverhältniſſe im Körper der als vielmehr die des Traubenrandes maß⸗ 


einzelnen Bienen, Es wird gezeigt, daß ſelbſt 
bei der kleinſten Bewegung durch Muskeltätig⸗ 
keit Wärme frei wird, ſo daß ſich die Körper⸗ 
temperatur ſelbſt beträchtlich über die Außen⸗ 
temperatur ge kann. Wiederholte Reizung 
der Bruſtmuskulatur führt ſehr bald zu Er⸗ 
müdungserſcheinungen, ſo daß nur geringe 


gebend iſt. . 

„Ahnlich wie die Bienen ſind auch andere 
Inſekten imſtande, vorübergehend hohe Körper⸗ 
temperaturen zu entwickeln, wie Hummeln, 
Weſpen, Fliegen und Schmetterlinge. Die größte 
Wärmeentwicklung dieſer Inſekten bleibt jedoch 
hinter der Höchſtleiſtung der Honigbiene merklich 


Wärmeentwicklung eintritt. Die meiſte Wärme⸗ zurück. Dr. H. Pointner, Traiskirchen. 


Zuchtanſtalt A. Jeitler, 


Lieferzeit 15.—30. April 


Deutfche — 28 8 
Krainer | | 


Bienenſch 


ſowie kräftige Völker in guten Bauernſtöcken (24 bis 35 8) liefert die 
Pitten, Niederöſterreich. 


Schwarmpreiſe für 1926. 


Die Preiſe verſtehen Be ſamt Verpackungs koſten. Reine Raſſe, volle Geſundheit und lebende Ankunft garantiert. 


wärme 


Nr. 5 


Bienen-Bater 
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Prima Schwärme und bevölkerte Vereins⸗ 
ſtänder, preiswert, liefert ab Mai Ottokar Tomaſchek, 
Inzersdorf bei Wien, Draſcheſtraße 50 B, Straßenbahn⸗ 

N linie 165. 198 / 


Bienenvölker und Schwärme 
ſind ab Mai aus der Bienenzucht des Gr. Max Coreth. 
Kittſee, Burgenland, abzugeben. 200/V 


Noſenbochſtämme 
hat abzugeben A. Pawelek, Graz, Preis. be 1. Bei 
Mehrabnahme ermäßigter Preis. 201/ v 


5 Starke, leiſtungsfähige 208 / V 
Kärntner Hochgebirgs⸗Bienenſchwärme 
hat ab Mitte Mai zum Preiſe von 16 S per 1 kg abzu⸗ 
geben A. Prüger, Bienenz., Reichenhaus, P. Gurk, Kärnten. 


4 Gerſtung⸗Völker 204/V 
ſtarke Völker, gut überwintert, find preiswert abzugeben. 
Rudolf Knopp, Wien, Sieveringer Straße 79. Tel. 13-908. 


Bruteier 
prämiiert ſchwarze Minorka, Wéiee , beite Leger, & 60 E 
R. Tippl, Wolfsgraben, Niederöſterreich 205 


Schwarmſpritzen 202/ VII 
beſte Bezugsquelle H. Greger, Dresden 16. 


Schwärme 
15 S franko, von 50 Muttervölkern, Ende Mai und Juui, 
per 1 kg. een Bedingung Maria Schmutzer 
rnſtbrunn, Niederöſterreich. 105 / V 


Schwärme N 117K 
von 24 ſtarken Völkern, von 2 kg aufwärts, hat Ende 
Mai und Juni abaugeben G. Hutterer, Förſter, Wullers⸗ 
dorf a. d. N.⸗W⸗B., N.⸗O. Bei Anfragen Rückporto. 


Handgepreßte Mittelwände 
(per 1 kg 11 S8) nehmen die Bienen am liebſten. Mittel⸗ 
wände und neue Strohkörbe liefert M. Sammer, 
Wien XIII, Linzer Straße 271. 113 / VI 


7 öſterreichiſche Breitwabenſtöcke 
mit zum Großteil ausgebauten Rahmen und eine Honig⸗ 
ſchleuder, billig zu verkaufen. K. Hennefeld, St. Mag⸗ 
dalen Nr. 29 bei Villach. 175 / 


Der Bienenzuchtverein Stockenboi 
gibt von Mitte Mai bis Ende Juni zirka 100 Schwärme 
von 1½ kg auſwärts ab. G. Müller, Stockenboi, Poſt 
Z'an, Oberkärnten. 170 / vI 


Shmwärme 
verkauft ab Mitte Mai bis Ende Juni R. Friedrich, 
Kritzendorf, Schelhammergaſſe. 193 / VI 


Verkaufe 
ab Anfang Juni Schwärme von 1½ kg an um 15 8, im 
Juli 10 S. R. Eiſner, Straning, a. d. Franz⸗Joſephs⸗ 
Bahn. 176 / 


Schwärme 184/V 
von 15 Völkern in Wiener Vereinsſtändern hat SEN 


Kaſpar Slavetinſky, Kritzendorf, Hirſchengaſſe 4. 


6 Breitwaben 172/V 
(Stumvoll), 6 Hochwabenbeuten mit prima Völk. r, Schwärme 
ab Mai verkauft J. Exel, Wien II, Handelskai 388 


Nähmchenſtäãbe 
aus prima Lindenholz, 100 Stück 5,50 8, zugeſchnitten u. 
nach aße Gerſtung⸗Stöcke, geſtrichen, 20 S. Johann 
trohmaier, Hohenau 80, N.⸗O. 251% III 


| Strohkörbe 154% N 
mit Spund für Aufſatzbetrieb, mit Spaniſchrohr geflochten, 
Preis 8 S. Joſef Toch, Ziſtersdorf, Bahnſtraße 436. 


BR Schwärme 
von friedlichen Völkern, ab Ende Mai per 1kg 10 8. 
A. Korngut, Deinzendorf Nr. 85, Poſt Zellerndorf. Ver⸗ 
ſand nach Anzahlung von 10 8. 181% 


u Verkaufe 
die im Monate Mai und Juni von meinen 20 geſunden Breit⸗ 
wabenſtöcken fallenden Schwärme. Zuſchriften an L. Degn, 
Pyrawarth, Niederdfterreich. 174 / V 


20 neue Vereinsſtänder 
(Firma Deſeife) verkauft Oberlehrer Kunert, Eggendorf 


im Tale bei Oberhollabrunn, tauſcht ſie eventuell gegen 
f Schwärme ein. 192, V 
Bienenköniginnen 187 / 


von beſonderem Fleiß und Fruchtbarkeit. Krainer, italien⸗ 
iſche und deutſche 5 bis 6 S, einheimiſche 4˙50 S ab Mai. 
H. Kraſſer, Eichegg b. St. Peter i. Sulmtale (Steierm.). 


2 Wolfenbüttler 
Kuntzſch⸗Zwillinge A 75 8, neu, wegen Raummangel zu 
verkaufen. Bienenſtand Doner Diner, Mannersdorf an 

der March. 158 / 


20 Völker 157/V 

Wiener Vereinsſtänder, Bienenhaus, Rähmchen und Gerät, 

ſchaften verkauft preiswert J. Medl, Piſchelsdorf Nr. 25, 
Poſt Zwentendorf a. d. D. Bei Anfragen Rückporto. 


Spottbillig verkauft 
10 prächtige Mutter völker mit Edelköniginnen in L.-M.-S.⸗ 
Breitwaben ſowie Schwärne R. Gruner, Wien XVIII. 
Cottagegaſſe 21 (nachmittags). 162 / V 


, Bienenſchwärme | 
von 1½ kg Bienengewicht aujwärts, per 1 kg 15 S, hat 
ab Mitte Mai abzugeben Franz Döller, Oberhollabrunn, 
ö Niederöſterreich. 160 / VI 


b dwärme 164/VI 
vom Mai und Juni hat preiswert abzugeben A. Weber, 
Angern a. d. Nordvahn. Niederöſterreich. 


Kärntner Hochgebirgsbienen 189 / 


verſende ich vom eigenen gezüchteten Bienenſtande für In⸗ u. 
Ausland in origineuen Kärntner Bauernſtöcken, Schwärme u. 
Königinnen. N. Th. An dr ä, Villach 2, Hauptpoſt, Kärnten. 


Tauſche 
8 Stück gebrauchte Wiener Vereins ſtänder, pr 


| nen, gegen 
Naturſchwärme, ab Mitte Mai. v. Binder d. A, Haders⸗ 
dorf a. Kamp. 166 / V 


Vertauſche 
gegen ſtarke Schwärme vom 10. bis 15. Juni Strohringe, 
29 om hoch, 34 em Durchmeſſer, 3 cm ſtark. Fr. Maurer, 
Unter⸗Radlburg Nr. 54, Niederöſterreich. 188 / 


. Zu kaufen geſucht: 
Oſterreichiſche Breitwabenſtöcke, gebraucht. eventuell aus⸗ 
gebaute Waben hiezu. Preisanbote an Frau A. Liſchak 
Be Vöslau, Grafgaſſe 3. 159 / V 


— lelleborus niger 175 / VI 


(Schneeroſen), ausdauernde Zier⸗ und Frühpollenpflan ze, 
blühvare Pflanzen, verſendet billigſt B. Arbeiter, 
Gärtnerei, St. Johann⸗Weizelsdorf, Roſental, Kärnten. 


Schwärme 207/ V 
verkauft der Bienenzüchter Fr. Reiſchl, Obritz 48, Poſt 
Hadres, Niederöſterr. Preiſe nach Übereink. und Stärke, 11½ bis 
2 ke, bon Ende Mai bis Juli Je ſpäter, deſto billiger. 


Bienenſchwärme! 
Mai 20 8, Juni 18 8, Juli 16 8, oder nach Gewicht 1 kg 
Mai 12 8, Juni 118, Juli 9 S8. H. Reſchny, Stammers⸗ 
dorf Nr. 277, Straßenbahnlinie 31. 149 / VI 
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Tauſche Radioapparat 


2 Lampen, komplett, neueſte Type, gegen Völker ſowie 
Grammophon und Schaukelbadewanne gegen Schwärme. 
H. Hoidn, Gut am Steg bei Spitz a. d. D., Niederöſterreich. 


Lindenſtäbe 196 / v 


feinſter Hobelſchnitt, prima Lindenholz, 25546541000 mm, 
100 Stück 4 8. Übrige Stärken gleicher Preis. J. Eder 
Holzſtäbeerzeugung, Scheffsnoth bei Lofer, Salzburg. 


Sehr wichtig! Sehr wichtig! 
Kärntner Alpenbienen. 


Bienenkauf iſt Vertrauensſache. 
Jeder Käufer laſſe ſich früher die neueſte Preisliſte, mit der 
Beſchreibung und Behandlung der Bienen bei der Ankunft, von 
der Bienenzudtanftalt Franz Reunteufel in Hirt Nr. 7, 

ge, ſterreich, kommen. 
Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen. 165 / 


Schönes, zerlegbares, Neri Bienenhaus 
6 m lang, 2 m breit, 2½ m hoch, mit Dachziegeln gedeckt, 
faſt neu, ſamt 20 öſterr. Breitwabenſtöcken, davon 10 gut 
bevölkert, 2 etwas ſchwächer, mit doppelten Honigaufſätzen 
und ſchön ausgebauten e mi ganz neue Schleuder— 


maſchine mit Seitenbetrieb (8 Rähmchen) ſind um 1400 8 
u 9 Bienenhütte ſteht in allerbeſter Lage, kann auch 
ier bleiben bis Herbſt, event. auch immer, wird von mir 

auch beauffichtigt, ver Volk 1 kg Honig. Joh. Dworan 

Baumgarten d. d. M., P. Oberweiden, N. OB. 1597 


Achtung, Bienenzüchter! 


Honigſchleudermaſchinen 


beſter Ausführung, mit 
Seitenantriebriemen, 3 Teile und 4 Teile, für Breit- 
waben- und Vereinsmaß, zum Schleudern, Stockbe— 
ſchläge und Utenſilien für Bienenzucht zu haben bei 
Ferd. Sabec, Wien III, Hohlwegg. 25. 206 / 


194 v 


aus garantiert echtem 
Kunſtwaben Vienenwachs 
in jeder gewünſchten Größe 10 8. Im Umtauſchwege bei 
ſatzfreiem Bienenwachs 5% Manko Abzug. 


Arbeitslohn 250 S per Kilogramm. 
Joh. Haſenhüttl, Graz, Glaeisſtraße 63. 


Wachsſendungen erbeten an die Betriebsſtätte St. Peter 
bei Graz. 171/ VII 


vier erſtklaſſige, geſunde Völker 


in Wiener Vereinsſtändern, gut entwickelt, laſſen Schwärme 
oder reiche Honigernte erwarten, ſamt Beute, ſchönem 
Wabenbau für Brut- und Honigraum und Abſperrgitter 
(ſenkrecht und wagrecht), nur wegen Standreduzierung 
abzugeben zum äußerſt billigen Preis von 80 8. 


Wien XVI, Salmannsdorfer Straße 19 
Telephon Nr. 143-40. 167 / V 


20 Völker Gerſtungs-Beuten 


mehrere bevölkerte Wiener Vereinsſtänder, 3 Amerik. Breit⸗ 
wabenſtöcke, mehrere Breitwabenſtöcke, Stuttgartmaß von oben 
und rückwärts; alle Völker gut überwintert mit 1⸗ u. 2jähr. 
Königin, reichlich mit Futter verſorgt, ſind preiswert ab⸗ 


Fran Haluſchek, Aich bach a. d. Weſtbahn, 


iederöſterreich. 


Auf den Almen der F (Krainer 
renze 


gezüchtete Bienen 


10 Wiener Rähmch en 35 8, Schwärme 20 8, Bauern- 

ſtöcke 26 — 28 8, Königinnen 68, enen e 

4 8. Lagerſtöcke, Vereinsſtänder lagernd. Fr. We E 
Reßnig, P. Ferlach, Kärnten. 21 


Verkaufe einige gut öberwinterte 


Bienenſtöcke 


auch einzeln, mit ausgebauten Rähmchen, komplett, 
ſamt Auſſatz, Syſtem Gerſtung, nach Wiener Vereins- 
maß. Ferner verkaufe ich Schwärme oder tauſche die— 
ſelben gegen neue od. gebrauchte Breitwabenſtöcke ein. 

Alois Weiland, Ober-Sulz. 182/ 


Tauſche 
zwei erſtklaſſige, 6 Wochen alte Zickel (auch 1 Böckerl) 
gegen je 8 kg garantiert reinen Bienenhonig von 
ai Völkern. Die Tiere find hochgezüchtete Milch— 
raſſe — bei gutem Futter nie trocken ſtehend — und 
wären bis Mitte Mai abzuholen. 
Joſef Hannich, Mauer bei Wien, Kaſerngaſſe a 
178/ 


Syonigmarkt. 


Der Honigmarkt iſt nur für unſere Mitglieder be⸗ 
fiimmt, welche ihren eigenen Honig anzeigen 
wollen. — Eine Anzeige bis zu 15 Wörtern wird 
jährlich einmal unentgeltlich aufgenommen. 


Garantiert Prima-Schleuderhonig 
DE 15 kg, hat abzugeben zu 450 8 per 1 kg 
Joſef Heher, Unter-Meisling, Poſt e 

5 


Kremstal, Niederöſterreich. 


Garantiert echten, lichten Schleuderhonig 
(Zieſt) verkauft mehrere Meterzentner, Preis nach 
übereinkommen, Fr. Reiſchl, Bienenzüchter, Obriß, 
Poſt Hadres, Niederöſterreich. 26 / 


das Kilogramm zu 750 S von erſtklaſſigen Mutter⸗ 
völkern ſind abzugeben ſolang der Vorrat reicht bei 
Anton Kalſer, Poysdorf, Lager Straße 46. 
Anmeldungen werden dringend erwünſcht. 

1 


77/V 


Schmärme 


von 120 Muttervölkern, mit befruchteter Königin und 

2 kg Bienengewicht, im Juni à 20 S ſamt Verſand⸗ 

kiſtel, im Juli billiger. Garantiert lebende Ankunft. 
Anfragen Rückporto. 

Stefan Seiſer, Ketzels dorf, Poſt Walterskirchen 

Niederöſterreich. 156/ VI 


9 öſterr. Breitwabenſtöcke 


2 Kärntner Bauernftöde, gut überwintert, voll- 

kommen ausgebaut, mit jungen Königinnen (Breit⸗ 

wabenſtöcke mit 2 Honigräumen), wegen überſiedlung 
billig zu verkaufen. 

Franz Kunz. Ober-Wielands Nr. 133 bei 

Gmünd a. d. Franz-Joſefs-Bahn. 161/V 


Honiggläſer 

C . Stölzle's Söhne 

Oſterreichiſche Aktiengeſellſchaft für Glasfabrikation & 
Wien IV, Rechte Wienzeile Nr. 29 

Filialen: Wien-Audolfsheim, Budapeſt u. Frag 
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Prima Bienenſchwärme 


von 2 kg aufwärts, per 1 kg 16 8, Le zur bieflgen 
Schwan 


eit, das iſt Ende Mai und Juni. abzu⸗ 
eben aund eifz, Lagerhausverwalter in 


ullersdorf a. d. Nordweſtbahn, Niederöfterreich. 
| 102/V 


Nichter⸗Breitwabenſtöcke 


erzeugt aus gut ausgetrocknetem Holz in ſolider 
Ausführung 5 
Karl Morbitzer 
mechaniſche Schreinerwerkſtätte 


Krieglach, Steiermark 68 / 


Bienenwohnungen 


aus gepreßtem Stroh, auch Strohmatten, 4 em dick, 
in jeder Größe. ) 


Die altbekannte, mit 84 erſten Preiſen ausgezeichnete Firma 
Jo ſef Tropper & Söhne gibt wieder ihre be ae 
e en- 
öde nach öſterreichiſchem Normalmaß ſowie KN nad 


Wiener Bereinsſtänder, zwei⸗ und dreietagig, 


ftenegger ab. Es können auch nach jedem beliebigen 
Maß Stöcke angefertigt werden; auch werden Stroh⸗ 
wände in jeder gewünſchten Form, eingerahmt, gefalzt 
und genutet, fertig zum Zuſammenſtellen 0 daß fi jeder 
Imker feine Bienenwohnung felbft herſtellen kann, geliefert. 


Preisblatt nach Einfendung einer Freimarke. 46 / V 
Joſef Tropper & Söhne 


Bienenwohnungfabrikation 
Siebing, Poſt Brunnſee, Steiermark. 


VERTRETUNGEN 


samt Kommissionslager 
für Jugoslawien übernimmt von 
BIENENGERÄTEFABRIKEN 
und bittet um Anbote 
Bienenzuchtmuseum 
Bienengerätehandlung 
MARTIN PERC, CELJE (CILLI) 
Jugoslawien 


50/V 


7 De? 
8. 
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erkzeuge 
erzeugt, auch auf Teilzahlungen 
Rudolf Skaritka 
Wien ll, Rembrandtſtr. 2 
XXI, Jedlersdorferſtr. 528 


Preisliſten auf Verlangen 
umſonſt. 807-XI 


S = 
— — 


Naturſchwärme und Muttervölker 
ſowie handgepreßte Mittelwände hat abzugeben 
Hand Eder in Blumau bei Felixdorf, N.⸗O. 


Auch übernimmt derſelbe alle bienenwirtſchaftlichen 
Arbeiten in allen en Bundes Beie 
| 155 / vII 


Garantiert naturechter Blütenhonig 
Licht, Muſterdoſe (ke brutto) . 15 8 per Doſe 
einſter, heller Akazienhonig . 16 „ „ „ 
b Mitte Juni heurigen Alpenblütenh. 17 „ „ „ 

Verſand per Nachnahme und unfrankiert. 
Großimkerei L. Gombotz, Laafeld, Radkers⸗ 
burg, Steiermark. 188 ˙/ VI 


Imker! Verwendet für eure Völker die 


Kärntner Kunſtwabe 
Marke „Charintia“ 


welche die Bienen ſofort annehmen, da aus garantiert echtem 
Bienenwachs gewalzt, daher höhere Stückzahl, allerſchärfſte, 


Prägung, jedes Format. 1 kg 98. Bienenwachs u. alten 
Wabenbau ne in Zahlung od. verarbeite es gegen Zahlung, 
1 kg 2 8, auf Mittelwände „Charintia“. Verein saufträge 
5% Nachlaß. Lieferung durchs ganze Jahr! 165 / 
Kaufe Bienenwachs u. alten Wabenbau z. höchſten Preiſen. 


EI Juſt Kärntner Kunſtwabenerzeugung 

S  Ht.Rupredt 6. Klagenfurt, Feldhofgaſſe 8 D 
Sehr wichtig! übernehme mit neueſtem Dampfſchmelzer 
bei höchſter Wachsausbeute Einſchmelzen von jeder Menge 
Knollen und Waben gegen Zahlung von 25 g per 1k g Roh⸗ 
gewicht. Nur Anfragen mit Rückporto werden beantwortet. 


Bienen wohnungen 


aus gepreßten Strohwänden, Wiener Vereins maß, Letagig 
mit 20 Rähmchen 8 15·—; Betagig mit 30 Rähmchen 
8 18·—; aus Holz Letagig 8 13°—, Betagig 8 14°—. Orig. 
österr. Breitwabenſtock (Stumvol) 8 20—, aus Porz 
8 17.—; Orig. Kuntzſch⸗Zwilling 8 60°—. Rähmchenſtäb 
aus trockenem, aftfreiem Holz, ſauber geſchnitten, 25 mm 
breit, 6 mm ſtark, per 100 m 8 450. Sämtliche Stöcke 
werden komplett ſamt Anſtrich und Verglafung . 
Auch können nach jedem beliebigen Maß Stöcke ange⸗ 
fertigt werden. Strohmatten werden nach jeder Größe 

angefertigt und billigſt berechnet. 5/VII 


Leopold Wacke, Lrzeng ungen 
— . pf Maſchinenbetrieb 


in Straß bei Spielfeld, Steiermark. 
8 ECHTE 


OBERNRAINER ALDENBIENEN 


in Krainer Originalstöcken und junge Zucht- 
königinnen liefert die in wenigen Jahren 68mal 
preisgekrönte, weltbekannte Firma: 


Erster und größter Oberkrainer 


MUSTER-HANDELSBIENENSTAND 


JAN STRGAR 
Bitnje, P. Bohinjska Bistrica, Jugoslavia. 


Volle Garantie für lebende Ankunft. Streng 
reelle Bedienung. Preisliste und Katalog frei. 


59/V 


Seite 164 


A 
Sie bekommen ſicher Schwärme von 


Kärntner Alpenbienen. 


Sanftmütige, widerftandsfähige Raſſe, in volkreichen 


Original⸗Bauernſtöcken, ſowie Schwärme ab Mitte 

Mai und abgeſchwärmte Mutterſtöcke mit junger 

Königin hat abzugeben Kaſpar Klaſchserger, 
Großimker, Törtſchach am See (Kärnten). 


* 185 / 


Wiener Vereinsſtänder 
mit Nückwärts⸗ und 


Oberbehandlung. 


Vorteile: 122 / VI 
40 Rähmchen, einfache Behandlung und billigſte Beute. 
Oſterreichiſche Breitwabenſtöcke. 
ähmchenſtäbe. 
Rähmchenteile fertig zugeſchnitten. 
eu ng. Selbſt Imker 


Erzeugt in ſolider Aus fü 
Prima Weidenholzmoder. i 


Ferdinand Ceitgeb, Mechaniſche Tiſchlerei, 
Safnerbach, Poſt Prinzersdorf, Niederöſterr. 
Proſpekte und Preisliſte auf Verlangen. 


Sämtliche Artikel für die 
Bienenzucht 
liefert billigſt die 
Imkerei⸗Gerätehandlung 
F. Goldſtein „ 
Rodaun, Lieſinger Straße Nr. 31 
„Salvolat“ eine Flaſche 160 S 


Wer 229/VI 

2 Bienenwachs 

zu verkaufen hat, wende ſich 
am beſten an 


Friedrich u. Julius Traub 
Wien 18/1, Gentzgaſſe 27. 


Nur Offerte mit Preisangabe werden erledigt. 


Bienen. Vater 


Wir kaufen 
wieder garantiert echtes 


Bienenwachs 


und zahlen die beſten 
Preiſe 
+ 


227/vl 


D. Hartmann & Co. 
Wien III, Landſtraßer Hauptſtraße 139 


Von keiner Bienenraſſe der Welt iſt die ſanftmütige 


Kärntner Biene 


infolge ihrer Abhärtung an Fleiß und Langlebigkeit 
übertroffen worden, daher ihr beſonderer Weltruf. 
Reflektanten wenden ſich vertrauensvoll an 
Thomas Klogger, Klagenfurt 
Lerchenfeldſtraße Nr. 27 
Kärnten 


Zahlreiche Dankſchreiben bezeugen die Reellität 
meines Unternehmens. 186 


Seit Jahren anerkannt beſte und be⸗ 
liebteſte 


207-VI 


Honigſchleudermaſchine 


iſt die Müllerſche. Dieſelbe liefert in 
Joſeſi ma Ausführung der Erzeuger 
Joſef Marik, Lochau, Vorarlberg. 
Gefällige Anfragen mit Retourmarke 
und Rähmchengröße dorthin oder an 
Johann Georg üller, Wolfurt⸗ 
Rickenbach, Vorarlberg. 
Prämiiert Bregenz 1923. 


ALBERT VIECELLI 


INNSBRUCK 
GOETHESTRASSE NR. 14 


österreichische Verkaufstelle der 
weltbekannten Bienengerätefabrik 


B. RIETSCHE: Kunstwaben- 


gußformen, 
Schleudern, Dampfwachsschmelzer, 
Absperrgitter etc. 57V 


Nr. 5 


Zur Blutauffriſchung und für Anfänger beftele man 
Kärntner 


Alpenbienenſchwärme 


Sich anft und fleißig. Verſende von Mitte Mai 


wärme mit 1 1 0055 guter Königin, gut 1 kg 
Si ee el Bon Juni abgeſchwärmte 
Muttervölfer in Original⸗ ⸗Bauernſtöcken mit dies⸗ 
jähriger befruchteter Königin 22 S unfrankiert. Ver⸗ 
land per Nachnahme. Garantie lebender Ankunft. 


valentin Ogris, Imkerei 
St. Margareten, Rofental, . 
1 


Bienen⸗Vater 


»50 jährige Erfahrung« 
Wie in den vergangenen Jahren findet man vom 


1. April bis Ende Oktober Spezial- Königinnen 
reinster italienischer Rasse bei 


LUCIO PAGLIA 
CASTEL S. PIETRO (Emilia, Italien) 


die er selbst mit besonderer Sorgfalt züchtet und 
jedes Jahr mit neuen Elementen (Bienenkolonien) 
auffrischt, die er von weit auswärts kommen läßt, 
um die Blutsverwandtschaft der Rasse zu ver- 
hüten, welche sie matt und schwach machen würde. 


Kataloge 152/VI 
versendet über Wunsch das Haus gratis 


Edelzucht-Köntainnen 


lieferbar ab 1. 


uni, diesjährig, gut befruchtet, beſonders ausgewählte Deutſche und 


Krainer Landraſſe, aus meinen beſten Völkern erzogen. Garantie für außergewöhn⸗ 

ak Fruchtbarkeit. Preis 450 8. Bei Vorausbezahlung franko. Nachnahme um 

g mehr. Für lebende Ankunft Garantie, ſonſt Erſatz. Verſand bis Oktober. 

Weiſelkäſige, ſehr praktiſch zum Zuſetzen, PC und Abfangen von Köni⸗ 
ginnen per Stück 6 


Alois Scheff, Bienen riſchaft, N Spielfeld 


Stetermark 180/VII 


Schwärme u. Bienenvölker 


in Wiener Vereinsſtändern, 
‚Breitwaben- und Gerſtungs⸗Beuten ſowie 


original 
Kärntner Bauernſtöcke 


als auch Stöcke aller Syſteme und alle Geräte 
für die Bienenzucht, insbeſondere 


Honigſchleudern 
dann Wachsmittelwände und 
befruchtete Königinnen 


(ab Mitte Juni) 


Nähmchenholz und alle Geräte 
zur Königinzucht 
liefert 
Franz Cmyral jun. 


St. Pölten 
Kremſergaſſe Nr. 19 (Halbſtock) 


Preisliſten 23/VII 
auf Verlangen zum Selbſtkoſtenpreis (20 g). 


| Breitwabenftöde 


Syſtem Stumvoll, mit Aufſatz, Rähmchen und 4cm 

ſtarker Strobdecke. Schied brett, Brut⸗ und Honig⸗ 

raum ſind doppelwandig und mit SR aus⸗ 
gefüllt. Preis 23 


Wiener Vereinsftänder 


vorderer Teil doppelwandig mit Verkleidung, 

Seitenwände zum Ausfüllen mit Strohmatten u. ſ w. 

geeignet, komplett mit Rähmchen. Glasrahmen und 
geſtemmten Türen. Preis 178 


Gerſtung⸗Stöcke 


Wiener Vereinsmaß. Vorderer Teil doppelwandig 
mit Verkleidung, Seitenwände zum Ausfüllen mit 
Strohmatten u. ſ. w. gerichtet, komplett mit Aufſatz, 
Rähmchen, Glasrahmen, 4 cm ſtarker Strohdecke,. 
geftemmten Türen und Schachteldachbrett. Preis 
22 50 8, ſowie Rähnchenſtäbe liefert billigſt 


SGienenwohnungen fabrik 


Johann Dötzl, Imker 


Rammersdorf bei Oberhollabrunn 


Für trockenes Holz und genaue Arbeit wird 
garantiert / Stöcke immer auf Lager / Preiſe ab 
Bahnſtation / Preisblätter für lagernde andere 
Stockſyſteme und Stellagen auf Verlangen gratis 

und franko 197/ VII 


Seite 165 


Seite 166 


Nur Imal 


haben Sie die Ausgabe für 


rote SE? 
Sonnenblumen 


aber dauernde Freude und großen Nutzen, 

da Sie ſelbſt alljährlich reichlichen Samen 

ernten! Da er bei Gartenbeſitzern ſehr 

begehrt iſt, können Sie ſich in fremden 

Gärten u. ſ. w. eine großzügige Bienen⸗ 
weide ſchaffen! 


Originalſaat gibt noch ab 
Kurt Exner, Lüſſen 
Kreis Striegau, Preußifh-Schlefien 

A l 


Portion (einſchließlich Porto) 1 8, 
3 Portionen 28 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem, 
echtem Bienenwachs 


in jeder gewünſchten Größe 


Naturgetreue Zellenftellung 
Bitte, verlangen Sie Tagespreiſe! 
Gute, reelle Bedienung 


4 


Wachs waren fabrik 


Eduard Hofer 
in Weyer a. d. E. (Oberöfterreich) 


Sernruf Nr. 27 


Bienen. Vater 


Drahtanſchrift: Hofer Weyer 


Runſtwaben 


ſeit 15 Jahren im In⸗ und Auslande als 
hervorragendes Erzeugnis anerkannt, auf der 
letzten Landesausſtellung neuerlich mit dem 
höchſten Staatspreiſe prämiiert, aus feinſtem, 
echtem Bienenwachs, ohne Zutat von Farb⸗ 
und Streckmitteln, mit feinſtem Honig erzeugt, 
daher von den Bienen ſofort ausgebaut, liefert 
auch heuer wieder in bekannter Qualität und 
in allen Größen, mit richtiger Zellenſtellung 


Mittelwändeerzeugung 


Ferd. Dreuer 
Wr.⸗Neuſtaòt, Gröhrmühlgaſſe 47 


vor züge der Mittelwände: 
. aus reinem Wachs erzeugt; 
billiger wie anderwärts; 
kein Durchhängen oder Ausbauchen; 
. entſprechende Stärke; 
keine Beimiſchung von Farb⸗ und Streckmitteln; 
raſcher Ausbau. 


ene 


Täglicher Poſtverſand. 
prompte Bedienung. Nur Anfragen 
mit Rückporto werden beantwortet. 
58 / VI 


Wer liefert ſeit nahezu 70 Jahren die beſten 


Honigſchleudermaſchinen 


Dampfwachsſchmelz⸗ ane 
Bienenwohnungen 


aller Arten 
Schwarmfänger 
automatiſch für alle Stockformen 
Werkzeuge ach er. 
probte Sorten und alle 


Behelfe ER 


moderne Bienenzucht? 


82/X11 Die ſeit 1859 beſtehende 
erſte Firma auf dieſem Gebiete 


A. Heinrich Oeſeife 


Oberhollabrunn, Niederöſterreich. 


Berlangen Sie, 
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken, 
die ſoeben erſchienene, diesjährige Preisliſte, 
welche koſtenlos über Verlangen verſandt wird. 
Vereine erhalten bei Sammelbeſtellungen Nach⸗ 
laß. Nichtpaſſendes wird umgetauſcht. Seit Be⸗ 
ſtand der Firma über 300 mal ausgezeichnet. 
Hunderte von freiwilligen Anerkennungen. 
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Diener Dereinsſtänder .... re 


ſamt 30 Rähmchen, zweimaligem Olfarbenanſtrich und kompletter Verglaſung 208 . 


Gſterr. Breitwabenſtöcke (Stumvoll) 


ſamt Honigaufſatz, 24 Rähmchen und Holzdeckel, komplett 22 8 
Erſtklaſſige Ausführung Sofort ab Lager lieferbar 


Holzwarenfabrib Karl Bene Waidhofen a. d. bbs 
Niederöjterreich 


Bei Abnahme per Sorte 


Rähmchenholz und lan auf einmal 
Bienenwohnungen! ` Joe bet 
Rähmchenftäbe, aus trockenem, aſtfreiem Holze, SHilin Schilling 


Scho Ce fauber geſchnitten, 1 m lang, 
5: 6 mm, I Pack enthaltend 50 m, Preis per 1 Pack ee 180 
Nähmchenteile, fertig zugeſchnitten, Wiener Ver⸗ 

einsmaß, 1 Pack enthaltend für 60 Halbrähmchen, 

reis per 1 Pack 3.— 2˙70 

Nähmchenteile, fertig zugeſchnitten, öſterreichiſche 

Breitwabe, 1 Pack enthaltend für 24 Halbrähmchen, 

Preis per 1 Pack 2˙40 2˙20 

1 Pack enthaltend f. 24 Ganzrähmchen, Preis p. Pack 3.— 2770 
Wiener Vereinsſtänder, dreietagig, komplett, 

1 Stück mit Rähmchen, Preis per 1 Stück 17’ — 16° — 

1 Stück ohne Rähmchen, Preis per 1 Stückk 14 — 13’ — 
Oſterreichiſche Breitwabenſtöcke, komplett, 

1 Stück mit Rähmchen, Preis per 1 Stück 23.— 21 .— 

1 Stück ohne Rähmchen, Preis per 1 Stück 20.— 18° — 


Sämtliche Waren find aus trockenem Holze und tadellos ee da ich mir die Lieferung 
von nur erſtklaſſiger Ware zum Prinzip gemacht habe. Vorſtehende Preiſe ohne Verpackung, 
ab hier, gegen Nachnahme oder Vorauszahlung; bei größeren Aufträgen entſprechende Anzahlung. 
Es iſt ſtets ein größeres Lager vorhanden, fo daß der Verſand prompt erfolgen kann. — Von 
Nähmchenſtäben und Rähmchenteilen ſowie anderen Leiſten werden E gewünſchte Separat- 
maße erzeugt, doch müßte pro Sorte jeweils ein Mindeſtquantum von 500 Stück in Betracht kommen. 


Elektrizitätswerk, Schrotmühle und Sägewerk Auguſt Kaudela 
Anterſtinkenbrunn, Niederöſterreich 130/VI 


Von allen maßgebenden Persönlichkeiten in der Bienenzucht als wirklich ganz erstklassig und reellst und wahr- 
haft zuverlässig, aber auch zugleich als die weitaus billigste anerkannte Marke ist 


Marke „REKORD“, garantiert rein echte, unverfälschte 165/ II 


Bienenwachs-Kunstwaben 


in tiefer, sehr scharfer, zarter Zellenprãgung, nach jedem von Ihnen gewünschten Maße, genau in Zentimeter geschnitten 
oder auch in Rollen oder Hochformate mit richtiger Zellenstellung, Dreiecke, Bogenstülper, wie auch jedes Breit- 
wabenformat, alles in Normalstärke (14.000 cm? = I kg) stets immer, das ganze Jahr hindurch, sogleich lieferbar. 
Etffektuierung jeder Bestellung innerhalb 24 Stunden. 
Anfertigungen von Kunstwaben aus Ihrem eigenen, mir eingesandten, satzfreien, jedoch nur echten Bienenwachs 
(auch alten Wabenbau) nach jedem gewünschten Maße und Formate werden wie immer schnellstens, mit größter 
Akkuratesse billigst besorgt. , j 
Waben-Versand, Umtausch und Anfertigung zu jeder Zeit des Jahres. — Kein Betriebsstillstand im Winter. 
Dampf- und Elektrizitäts-Betrieb. 


CARL KRAH, arcın =. d. Donau, OBER-DSTERREICH. 
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VIERKA VIERKA 


Ges. gesch. 


Einen Liter köstlichen Obst- oder Fruchtwein 
für 25 Groschen 
Mit der bekannten Edelweilnhefe 


„VIERKA“ 


bonn sich jedermann leicht und bequem (selbst ohne Fruchtpresse) aus beliebigen 
frischen oder getrockneten Früchten als: 


Johannisbeeren, Stachelbeeren, Kirschen, Apfeln, Birnen, Brom- 
beeren, Hagebutten, Rosinen, Datteln, Felgen, Zwetschken etc. etc. 


ein herrliches, billiges und gesundes Getränk mit einem beliebigen Bouquet als 
„Mosei-Rheinwein‘‘, „Sherry“, „Tokaier‘ etc. für eigenen Gebrauch selbst herstellen. 


Diese VIERKA-EDEL-Welnhefen sind in trockenem, haltbarem Zustand mit mehr- 
jähriger Keimkraft erhältlich Im 


Paket (ausreichend für 5 bis 25 Liter . 1 Schllling 
Wo in Apotheken und Drogerien nicht erhältlich, wende man sich direkt an 


FRIEDRICH RICHTER, WIEN |, KARNTNER STRASSE 17/ 


Warenabgabe: Täglich 9— 15 Uhr 85 / Rabatt für Wiederverkäufer ! 


| Fabrik f. Bienenzuchtgeräte 
Chr. Graze A. G. ENDERSBACH bei Stuttgart 


Seitlicher Ketten- Horizontal-Honigschleuder, Völlig geräusehlos 


Antrieb, schleudert 10 Ganzwaben laufendes Sehnecken- 
Korb oben freilaufend beiderseitig, ohne zu wenden getriebe 


Die Grazeschen Honigschleudern sind in Bauart und Ausführung unübertroffen. Per- 
langen Sie das neue Preisbuch Nr. 32. Zusendung erfolgt kostenfrei. 121/XII 


Eigentümer, Herausgeber u. Verleger: Oſterreichiſcher Reichsverein für Bienenzucht, Wien 1, Helferſtorferſtraße 5. — 
Verantwortlicher Schriftleiter: Sepp Schmid, Wien XIII/5, Siedlung Eden. — Druck: Ehriftoph Seele Cöhne Wien v. 
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Fachzeitung des Gſterreichiſchen Imkerbundes und der auslands- 
deutſchen Imkerſchaft. 


Der „Bienen⸗Vater“ erſcheint am Erften eines jeden Monats. Schluß der Schriften- und Anzeigenaufnahme am 
15. jedes Monats. Handſchriften werden nicht zurückgeſtellt. 
e für Oſt erreiche S 5—, Poſtſparkaſſenkonto Nr. 20.376 


„ Deutſch land M. 350, Poſtſcheckamt in Leipzig Nr. 25.586 

p u K 55.000, Poſtſparkaſſenkonto in Budapeſt Nr. 11.519 

„ die Tſchechoſlowakei . & K 26°—, Poſtſcheckkonto in Prag Nr. 78.068 

„ Jugoſlawien .. Dinare 46 —, be „ Agram Nr. 40.448 

C Lire 20—, Konto der Zentralkaſſe Land wirtſchaftl. Sparkaſſen in Bozen 

e neee Lei 160°—, Konto bei der Banca Romäneascä, Sucursala Cernauti, 
Bucovina. 

v a Aa e Zloty 5°10, j 

„ Schweil ..... Franken 430, | Überweifung d Zentralbank Deutſcher Sparkaſſen, 

5 Wee Europa S 6— Wien. Konto Oſterr. Reichsverein für Bienenzucht. 

* . T-, 


Kanzlei, Verwaltung und Schriftleitung: Wien I, Helferftorferftraße 5. Fernſprecher Nr. 65-7-06. 
chriftleiter: Sepp Schmid. — Präſident: Dr. Günther Rodler, Fernſprecher Nr. 79-38-66. 


Nr. 6 Wien, Juni 1926 58. Jahrgang 


Nachdruck aus dem „Bienen-Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 
. 
| Zur Honigernte! | 
Von Okonomierat Hans Pechaczek, Euratsfeld. 

| Es bürgern ſich die Stockformen mit abnehmbarem Honigraum immer mehr und 
mehr bei uns ein. Wir finden nicht nur den alten Gerſtung-Stock ſtark verbreitet, 
auch der Breitwabenſtock und Sträuli-Kaſten finden Eingang auf den verſchiedenen 
Bienenſtänden. Wenn man aber die Imker, die in dieſen Stockformen imkern, über 
die Art und Weiſe ihrer Honigentnahme befragt, ſo erfährt man, daß die wenigſten 
ſich des Vorteiles, daß der Honigraum abhebbar iſt, bewußt find und ihn aus— 
nützen, daß die meiſten ihre Honigrähmchen bei der Honigernte von den Bienen 
abkehren, und ſomit dieſe Arbeit zu einer gerade nicht angenehmen Beſchäftigung 
am Bienenſtande machen. Wenn man nun der Anwendung der Bienenflucht, 
als des bequemſten Mittels, den Honigraum ohne Aufregung der Bienen bienenleer 

zu machen erwähnt, ſo hieß es immer, ja wo bekommt man denn ſolche Geräte? 
Viele behaupten wieder, die Bienenflucht, die ſie anwendeten, habe nicht funktioniert. 
Nun habe ich ſchon mehr als 15 Jahre die von der Firma Heidenreich in Sonnen— 
burg erzeugte Bienenflucht mit halbmondförmigem Ausſchnitt in Verwendung und 
kann ihre praktiſche Handhabung nur allen Imkern, die abhebbare Honigräume 
auf ihren Stöcken haben, beſtens empfehlen. Ich imkere in Sträuli-Käſten. Kommt 

die Honigernte, jo ſtehen mir vier Reſervedeckel zur Verfügung, in das Futterloch 
des Deckels wird eine Bienenflucht, wie oben beſchrieben und, wie die Abbildung 
zeigt, eingeſetzt und mit Reißnägeln befeſtigt. Am Nachmittag oder am Abend wird 


der beſetzte Honigraum, ohne das Abſperrgitter, das am Brutraum liegt, zu heben, 
hochgehoben, was beim „Sträuli“ mit einer Hand geſchieht und der Reſervedeckel mit 
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eingeſetzter Bienenflucht zwiſchen Honigraum und Brutraum eingeſchoben und der 
Honigraum wieder niedergelaſſen. So bleibt das Ganze 24 Stunden, oder wenigſtens 
bis morgen mittags ſtehen. Die Bienen des Honigraumes fühlen ſich, durch das 
Deckelbrett abgeſperrt von der Königin im Brutraume, weiſellos, ſuchen nach der 
Königin und finden den Weg durch die Bienenflucht in den Brutraum. Da ſich 
die Klappen nur nach einer Seite heben, ſo können ſie wohl in den Brutraum, 
aber nicht mehr zurück. In 24 Stunden iſt der Honigraum ſicher bienenleer, wenn 
ein Flugtag dem Einſetzen der Bienenflucht folgt; war zufällig unflugbares Wetter, 
dann laſſe man die Sache noch eine Nacht darauf und gewiß iſt keine Biene mehr 
im Honigraum. Was das für Vorteile bringt, weiß nur der zu ſchätzen, der viele 
Stöcke zu bearbeiten hat und erfahren hat, wie aufgeregt die Bienen des ganzen 
Standes ſind, wenn man das Abkehren handhabt. Warum 
alſo die Bienen unnötig reizen, wenn man durch dieſe ein⸗ 
fache, billige Vorrichtung die Sache ſtichlos durchführen kann. 

Die Klage, daß ſolche erprobte Bienenfluchten bei uns 
in Oſterreich nicht zu haben ſind, iſt müßig, denn die Firma 
Heidenreich erzeugt auch heute noch dieſe praktiſche Bienen⸗ 
flucht, und ich bin ſicher, daß alle Händler mit Bienen⸗ 
zuchtgeräten und die Imkergenoſſenſchaft dieſes praktiſche 
Gerät führen werden. Alles, was in der Kriegszeit als 
Erſatz in dieſer Sache geſchaffen wurde und ſich nichtbewährt hat, iſt nun aus⸗ 
zuſchalten. Der Imker, der ſich ſo etwas anſchafft, hat es ja nicht für ein Jahr, ſondern 
kann es, wie ich, Jahrzehnte benützen, wenn er es richtig gebraucht. Erwähnen will ich 
noch, daß wenn dieſe Bienenflucht bei einem zweiten Stocke verwendet werden ſoll, 
ſie von dem eventuell anhaftenden Propolis zu reinigen und mit kaltem Waſſer ab⸗ 
zuſpülen iſt, ſo daß die Klappen leicht fallen. 

Bemerken will ich noch, daß wenn der Imker zwei Honigaufſätze übereinander 
am Brutraume hat, er gut tut, zuerſt dem oberſten Honigraum das Deckelbrett 
einzuſchieben und dann, wenn der entleert iſt, am anderen Tage erſt den unterſten. 
Das ſind praktiſche Ratſchläge, die die Erfahrung bringt. 

Die neuen Stockformen mit abhebbaren Honigräumen zielen doch dahin, daß wir 
nicht mehr mit dem einzelnen Rähmchen, ſondern mit ganzen Räumen, Brut⸗ oder 
Honigräumen zu hantieren haben, und wenn wir uns dieſe Arbeit erleichtern können, 
warum nicht? 


Die Bienenkrankheiten im Mittelmeergebiete. 
Von J. Ph. Baldensperger, Nizza. N 
(Vortrag, gehalten bei der Allgemeinen Imkertagung 1925 in Wien.) Schluf.) 


Daß durch Unſauberkeit, Bienendegeneration, Nachläſſigkeit irgendwelche Krank⸗ 
heit entſtehen kann, ut. durch keinerlei Tatſachen begründet. Welcher aufrichtige Imker 
kann einen Beweis dafür bringen? Übervorſicht iſt beſſer als Nachläſſigkeit, aber 
die Anſteckung wird durch den Anzug oder durch die ungewaſchenen Hände, falls nicht 
Larvenleichen daranhängen, nicht von einem Stock zum andern gebracht. 

Meine erſte Entdeckung der bösartigen Faulbrut wurde 1894 gemacht — damals 
Bacillus alvei genannt. Sie war in 15 Völkern ausgebrochen — nicht plötzlich. Ich 
hatte die Bienen mit Honig, der aus faulbrutigen Völkern kam, ernährt. Ich wußte 
dies, kochte deshalb den Honig auf — nicht lange genug. Eine Viertelſtunde war zu 
kurz. Ich glaube, ich hatte damals im ganzen zwei Anzüge; — nach der Theorie 
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hätte ich bei jedem kranken Stock den Anzug wechſeln ſollen. Da brauchte ich wohl 
14 Anzüge — das wäre ein bißchen koſtſpielig. Deshalb ging ich im gleichen Auf⸗ 
und Anzug von Stock zu Stock — ich habe Freiaufſtellung — und ſchrieb mir den 
Beginn und den Urſprung der Krankheit u. ſ.w. auf. Während 31 Jahren iſt noch 
kein einziger Fall bei mir vorgekommen, der durch den Anzug oder durch die Hände 
verſchleppt wurde, wohl aber mehrere durch Wabenaustauſch, durch Räuberei oder 
durch Futterhonig, — niemals durch Zucker. Daß Faulbrut durch Menſchenhand 
verſchleppt werden kann, iſt wohl Tatſache, doch die Bazillen haben ſchon beſtanden, 
ehe noch der Menſch ſein Unweſen trieb. Zypern, wo keine Bienen eingeführt wurden, 
iſt verſchont geblieben. Paläſtina blieb frei, ſolange wir mit den einheimiſchen Bienen 
imkerten. Bald nach meiner Abreiſe (1892) wurden gebrauchte Bienenſtöcke aus 
Beſſarabien eingeführt, ſeitdem herrſcht die bösartige Faulbrut im Tiefland der Sa⸗ 
ronaebene, welche ſich in den jüdischen Siedlungen im ſüdlichen Paläſtina ſchrecklich 
ausgebreitet hat. Der Norden war im Jahre 1922 bei meinem Beſuche dortſelbſt 
noch nicht heimgeſucht und wird es auch nicht, wenn die Imker meine Warnung 
beherzigen wollen: — keinen Austauſch! 

In der Sahara — keine Faulbrut, auch keine Acar apis. 

Die bösartige Faulbrut kann bis jetzt nur durch die alte Schirachſche Hungerkur 
behandelt werden. Die Waben müſſen einer Reinigung unterzogen werden. Die alte 
Behandlung durch Formaldehyddämpfe iſt die einfachſte und ſicherſte Desinfektion; 
keine Bazille widerſteht ihr. 

Ich kaufte einen Bienenſtand an der italienischen Grenze. Hundert Kaſten waren 
bevölkert, im Magazin ſtanden weitere 40 leere Beuten. Der frühere Eigentümer 
war geftorben, jo wußte ich um die Bienen wenig Beſcheid. Während 2 Jahren 
wurden die leeren Kaſten ausgeſchwefelt und erſt dann die Waben in Gebrauch 
genommen. 92 Völker, die während dieſer 2 Jahre ganz geſund waren, zeigten im 
Frühjahre darauf gutartige Faulbrut. Natürlich kam ſie von den angeſteckten Waben. — 
Daraufhin wurden die meiſten Königinnen weggenommen; die Völker trugen dennoch 
ſchon Honig ein und zeigten nur hie und da einige kranke Maden. Das Jahr 1912 
war ein gutes Honigjahr, wir ernteten über 20 kg per Stock. Keine einzige Wabe 
wurde vernichtet, wohl aber jede Spur von Drohnenzellen ausgeſchnitten, weil die 
Bienen die kranken Drohnenmaden überhaupt vernachläſſigen. Man kann im Bien 
nur kräftige Drohnen leiden, und wenn ſie überflüſſig ſind, werden ſie abgeſtochen. 
Wozu noch die ſiechen Körper pflegen oder auch nur wegzuſchaffen? Die Zellen von 
den kranken Maden wurden mit einem Pulver aus Naphthalin, Schwefel und Zucker — 
von uns erdacht — angefüllt; dann geht die Anſteckung im Stocke nicht weiter. Niemals 
wurde ein Nachbarſtock angeſteckt — die Verſeuchung kam ſtets aus der Umgebung. 

Krankheiten der erwachſenen Bienen ſind in allen wärmeren Ländern ohne Gefahr. 
In Paläſtina, woſelbſt wir ſeit faſt einem halben Jahrhundert Bienen pflegen, iſt 
gar keine Rede davon. In den See⸗Alpen kommen die Maikrankheit und die Milben⸗ 
krankheit vereinzelt vor, haben aber keinen Einfluß auf die Imkerei. Wohl gehen hie 
und da einzelne Völker zugrunde, aber anſteckend haben die Krankheiten ſich noch 
nicht gezeigt. Wohl fand ich in den hohen Alpen einzelne Stöcke an der Milben⸗ 
krankheit leidend — im Frühjahre — aber ſie verſchwand ohne Nachhilfe wieder. — 
Im Frühjahre 1923 fand ich einen Stock ganz dezimiert. Die mikroſkopiſche Unter⸗ 
ſuchung zeigte Akarapis. Derſelbe Stock wurde, nach einmonatiger Friſt, friſch 
bevölkert, ohne irgend welchen Nachteil auf die Bienen, die jetzt ſeit zwei Jahren 


auf denfelben Waben leben. — In Menton lebte bei einem Nichtimker ein mit 
Milbenſeuche angegriffenes Volk von Dezember 1922 bis in den Winter 1924. Es 
unterlag während meines Aufenthaltes in Afrika — wohl an Futtermangel. Ein 


Nachbarſtock, etwa 100 m entfernt, blieb gänzlich verſchont. Anſteckend iſt die Seuche 
12* 
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augenscheinlich fehr wenig. Schon 1894 hatte ich mit einem Maſſenſterben von 
Bienen zu tun. Ich brachte den Stock auf das Dach meines Hauſes in Nizza; 
nebenan ſtellte ich einen geſunden Stock und von März bis Juni wechſelte ich Waben 
9 dem geſunden und dem kranken Volke, ohne daß eine Krankheit übertragen 
wurde. Im Juni verſchwand die Krankheit — wahrſcheinlich die Milbenſeuche! — 
ohne eine Spur zu hinterlaſſen, und der Stock blieb in weiterer Verwendung. — 
Von 1894 bis 1922, alſo während 28 Jahren, hatte ich keine Gelegenheit, die Krankheit 
zu beobachten. Vorübergehend gab es wohl manche krabbelnde Biene, doch um eine 
Invaſion wie im Jahre 1894 zu vermeiden, nahm ich jede verdächtige Biene fort 
— ohne beſondere Vorſicht — tötete ſie einfach und warf ſie weg. 

Von Noſema haben wir im Mittelmeergebiete wenig zu leiden. 

Deſſenungeachtet; wir werden es nicht wie der berühmte D choha machen, der in 
Bagdad lebte: 

Es war Feuer in der Stadt und Dſchoha (eine Art Philoſoph) ſpazierte umher. 
Ein Freund trat auf ihn zu und ſagte: „Dſchoha, es brennt in der Stadt!“ „Iſt 
mir einerlei,“ ſagte der, „ſolange es nicht in meiner Straße wütet.“ „Aber,“ ent⸗ 
gegnete der andere, „es iſt gerade in deiner Straße.“ „Gleichviel,“ ſagte Dſchoha, 
„wenn nur mein Haus verſchont bleibt.“ „Aber es iſt gerade in deinem Haus!“ 
„Scher dich,“ ſagte Dſchohan, „wenn nur meine Stube nicht brennt“. Daher ging 
der andere weiter. „Es iſt bei dir.“ „Iſt mir auch gleichgültig,“ ſagte Dſchoha, 
„Solange es mir den... Rücken nicht brennt.“ Und er ging ruhig weiter. 


Bienenſpiele und Lieder unſerer Kinder. 


Zuſammengeſtellt von Edgar Boedicker, Berlin. 
(Schluß. Anfang ſiehe „Bienen⸗Vater“ Nr. 1, Seite 7.) 
. Bienen kommen geflogen. 
Der Reigen ſingt: 
Die Bienen kommen geflogen, weit ſind ſie gezogen, 
ſuchen Honig; ſumm, ſumm, ſumm. 
Darauf ſingt die Schwalbe: 
Nehmt euch in acht, die Schwalbe wacht 
und fängt ſich dann eine Biene, die nun ihrerſeits Schwalbe wird. 
Ganz allerliebſt ſchildert Lehnhoff im „Weſtfäliſchen Spielbuch“ das Spiel von 
der Raubbiene mit den folgenden Worten: | 
VBienenſpiel. 
Die Loſung heißt heute: 
Wenn wir Kinder Spiele treiben, 
Wollen wir beim Rechten bleiben, 
Und wir zählen ehrlich ein, 
Wer da wird der letzte fein! 
Alſo echt abzählen, wiewohl das ſonſt gewöhnlich nur bei Bewegungsſpielen wie 
Kriegenjagen, Verſteckenſpielen u. ſ. w. gemacht wurde. Man wählte die Formel: 
Auf dem Berge Sinai 
Wohnt der Schneider Kikeriki! 
Seine Frau, die alte Grete, 
Saß auf dem Balkon und nähte, 
Fiel hinab, widdewiddewapp, 
Und das linke Bein war ab. 
Kam der Doktor Hampelmann, 
Klebt' es wieder mit Spucke an, 
Machte wieder heil das Bein — 
Eins, zwei, drei, du ſollſt es ſein! 
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Mariechen B. wird zur „Raubbiene“ beſtimmt. Nun ſtellen ſich die anderen 
Mädchen in eine Reihe, gehen, mit den Händen flatternde Bewegungen machend, 
als Bienchen auf die gegenüberſtehende Raubbiene zu und ſingen: 

Die Bienchen kamen geflogen, 

Weit ſind ſie hergezogen 
Und ſuchen Honig ſich. 
Sum ſumm ſumm ſumm, 
Dreht euch mal um! 


Die Raubbiene antwortet: | i 


Nehmt euch in acht, nehmt euch in acht! 
Raubbiencheu wacht, Raubbienchen wacht! 


läuft den eiligſt davonfliegenden Bienen nach und ſucht eine von ihnen zu erhaſchen. 
Die gefangene Biene wird dann die Raubbiene. 

Lehnhoff beobachtete dieſes Spiel auf dem alten Kloſterplatz in Bielefeld. 

Eine Abänderung berichten M. und Th. Naveau. , 

Hier müſſen die gefangenen Bienen der Raubbiene helfen. Die zuletzt übrig- 
bleibende muß dann im nächſten Spiel die Raubbiene machen. Das bekannte Lied 
von Hoffmann von Fallersleben wird ebenfalls beim Raubbienenſpiel benutzt, 
wie nachſtehend gezeigt werden möge. | 


Bienchen, ſumm herum! 


Summ ſumm ſumm! Bienchen, ſumm herum!] Summ ſumm ſumm! Bienchen, ſumm herum! 
Sud’ in Blumen, ſuch' in Blümchen Bei den Heiligchriſtgeſchenken 

Dir ein Tröpfchen, dir ein Krümchen! Wollen wir auch dein gedenken, 

Summ ſumm fumm! Bienchen, ſumm herum! Summ ſumm ſumm! Bienchen, ſumm herum! 


Summ ſumm ſumm! Bienchen, ſumm herum! Summ ſumm ſumm! Bienchen, ſumm herum! 

Kehre heim mit reicher Habe, Wenn wir mit dem Wacheſtock ſuchen 

Bau uns manche volle Wabe! Pfeffernüß und Honigkuchen. 

Summ ſumm ſumm! Bienchen, ſumm herum! ! Summ ſumm ſumm! Bienchen, ſumm herum! 
? , H. Hoffmann von Fallersleben. 
Spielausführung: 1. Die Kinder ſtehen im Kreiſe mit gefaßten Händen. Einige 

Kinder treten in die Mitte. Die übrigen gehen etwas zurück, heben die Arme empor 

und bilden fo einen Bienenkorb mit Toren zum Ein- und Ausſteigen. Die Inneren 

find die Bienen, die während des Geſanges der anderen ſummend ein- und aus⸗ 
ſchwärmen. 

2. Der enggeſchloſſene Kreis iſt ein Bienenkorb; mehrere Kinder ſind Bienen. Beim 
Beginn des Liedes fliegen ſie durch die im Kreiſe gelaſſene Offnung und ſchwärmen 
luſtig und ſummend im Garten umher. Will man das Spiel erweitern, ſo können 
einzelne Kinder Blumen ſein, die an verſchiedenen Stellen des Saales aufgeſtellt 
und von den Bienen umſchwärmt werden. Bei der letzten Strophe kehren die Bienchen 
zurück und antworten ihr: „Ja, ja, ja“ u. ſ. w. Zuletzt kann die Spielführerin ſich 
angeben laſſen, wo jedes Bienchen geweſen iſt, was es getan hat, welche Blumen 
es gefunden, wie dieſelben ausgeſehen haben u. ſ. w. 

Vielleicht findet ein aufmerkſamer Beobachter unſerer Kleinen noch mehr über 
die Biene, ich habe mich im vorhergehenden lediglich auf die Leſefrüchte beſchränken 
müſſen, welche mir beim Durchſtöbern unſerer Kinderliteratur in die Hände fielen. 


n Literatur: 

Lipp, Der Kleinen Sang und Spiel, München 1919. — M. und Th. Naveau, Fröbel⸗ 
ſpiele, Hamburg 1920. — Elſe Fromm, Lieder und Bewegungsſpiele, Leipzig 1920. — Suter, 
Am Brünneli, Aarau 1919. — Lehnhoff, „Weſtfäliſches Spielbuch“, Dortmund. — Müller: 
Wunderlich, Kinderlied — Kinderſpiel, Leipzig. — Pappenheim, Lied und Spiel, Leipzig. 

Die benützte Literatur iſt nur ſoweit aufgeführt, als ſie eine Ausbeute ergab. 
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Lieber Imkerfreund! 


Geſchäftiges Treiben herrſcht jetzt am Stande. 
Ein flüchtiger Blick in das Innere des Stockes 
überzeugt Dich von der Entwicklung des Vol⸗ 
kes. Die Anzahl der Stockbewohner hat ſich ſeit der Auswinterung vervielfacht. 
Bei genauer Beſichtigung fallen Dir eichelförmige Zellen am Rande der Waben 
auf. Sie haben die Offnung immer nach unten und ſind die Wiegen der jungen 
Königinnen. Sobald Du in den Weiſelnäpfchen Maden findeſt, weißt Du, was 
das Volk im Sinne hat. ) ? 

Von der Stunde an, wo die erſte Weiſelwiege verdeckelt wird, kannſt Du den 
Schwarm bei günſtiger Tracht und ſchönem Wetter erwarten. Schon einige Tage 
vor Abgang desſelben hat die Königin die Eiablage verringert oder ganz eingeſtellt, 
die Bienen lagern untätig vor ihrer Wohnung. Gewöhnlich in der Zeit zwiſchen 
9 bis 15 Uhr zieht ſich der vorlagernde Klumpen in das Stockinnere, die Bienen 
ſaugen ſich mit Honig voll, ſtürzen nach 10 bis 15 Minuten beim Flugloch ins 
Freie und ſchwirren wie trunken in der Luft umher. Die Königin kommt meiſt 
mitten im Schwarmakt und miſcht ſich unter die luſtig Umherſchwirrenden; nach⸗ 
dem die Mutter den Stock verlaſſen hat, quellen noch junge und alte Bienen wie 
toll heraus. 

Eine Zeitlang tummelt ſich der Schwarm in der Sonne, dann ſuchen ſich die 
Bienen eine Stelle, wo ſie ausruhen können. Auch die Königin kommt herbei oder 
hat ſelbſt ein Ruheplätzchen gefunden. Von allen Seiten fliegen Immen herbei, 
klammern ſich an der Anſatzſtelle oder an anderen Bienen feſt und in kurzer Zeit 
hängt der größte Teil des Schwarmes in einer Traube oder in einem Klumpen 
beiſammen. | 

Will aber der Schwarm ſich nicht fegen, jo kann die Königin verloren gegangen fein; 
in dieſem Falle geht der Schwarm nach einiger Zeit in den Stock zurück. Merkt 
man aber, daß die Bienen das Weite ſuchen wollen — der Garten des Nachbars 
übt auf jeden Schwarm eine ſchier unbezwingliche Anziehungskraft aus —, ſo ſpritze 
man mit einer feinen Brauſe dem Flüchtling entgegen, doch jo, daß die Waſſer— 
tröpfchen von oben auf die Bienen fallen. Die Getroffenen ermüden und laſſen ſich 
bald nieder, und iſt einmal der Anfang gemacht, dann iſt raſch die Traube gebildet. 
Die Anſatzſtelle verſchone aber mit der Erfriſchung. Die ſpäteren Schwärme nehmen 
in der Regel die Anlageplätze der erſten Schwärme ein; ſind ſie Dir unbequem, 
dann beſprenge ſie mit Petroleum oder Karbolineum. 

Bevor Du die Bienen abſchüttelſt, betaue ſie mit Waſſer, der Klumpen zieht 
ſich feſter zuſammen und läßt ſich leichter abſtoßen. Ein kurzer, kräftiger Ruck bringt 
den auf dem Aſt ſitzenden Schwarm in den untergehaltenen breiten Fangkorb. Der 
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wird nun langſam umgedreht und auf ein Brett geſtellt; aufgenagelte Leiſten ge⸗ 
ſtatten den Bienen von allen Seiten den Eingang. Danebengefallene und noch 
Umherfliegende werden durch den Schwarmgeſang und dem ausſtrömenden Duft 
herbeigelockt und ziehen ſteißelnd in den Korb. 

Von unbequemen Anſatzſtellen muß ein Teil der Bienen in den Korb gebracht 
und dieſer über dem Schwarm befeſtigt werden, während man die anderen Bienen 
mit Rauch oder Waſſer zum Verlaſſen der Anſatzſtelle zwingt. 

Der glücklich eingefangene Schwarm wird in ſeine bleibende Wohnung einge⸗ 
ſchlagen. Das freudige Steißeln der ſich am Flugloch zeigenden Bienen gibt Dir 
die Sicherheit, daß alles im Stocke in Ordnung iſt. Die erſten drei Tage will der 
Schwarm nicht geſtört werden; dann magſt Du Nachſchau halten. Die Königin zu 
ſehen iſt nicht notwendig, denn die rege Bautätigkeit, vielleicht auch ſchon Eier in 
den Zellen, überzeugen Dich von ihrer Gegenwart. Haſt Du eine Brutwabe zuge⸗ 
hängt und findeſt Du Nachſchaffungszellen, ſo ſetze eine junge Königin oder eine 
reife Weiſelzelle zu, denn das Volk iſt weiſellos. 

Gewöhnlich erſcheint 7 bis 11 Tage nach dem Vorſchwarm der Nachſchwarm. 
Dieſer iſt iu bezug auf Witterung, Tageszeit, Anſatzſtelle nud künftiger Behauſung 
nicht wähleriſch. Oft macht die junge, reiſeluſtige Majeſtät mit ihrem Gefolge eine 
planloſe Hochzeitsreiſe. 

Nachſchwärme ſind aber beſonders deshalb wertvoll, weil ſie eine junge Königin 
haben und nur Arbeiterbau aufführen. Kleine Nachſchwärme liefern Dir Jungmütter, 
die Du im Bedarfsfalle gegen alte Königinnen austauſchen kannſt. 

Nun, lieber Freund, iſt auch die Zeit der Ernte und jetzt heißt es, dieſe Zeit 
recht zu nutzen. Wir Bienenzüchter müſſen ſowohl die Frage, wann wir die beſten 
Ernteausſichten haben, als auch die Fragen, was und wie geerntet werden ſoll, 
recht erwägen. 

Wann? Schmiede das Eiſen, ſolange es glüht! Nimm den Bienen den Honig, 
ſolange ſie Überfluß daran haben. Der friſch eingetragene Nektar wird zum Groß⸗ 
teil in der Nähe der Brut abgelagert, er iſt nicht erntereif. Den reifenden Honig 
findeſt Du über, auch neben oder hinter dem Brutneſte, immer entfernt vom Flug⸗ 
loche. Den ausgereiften Honig, der die Fähigkeit beſitzt, Feuchtigkeit aus der Luft 
aufzunehmen, ſchützen die Bienen durch einen luftdichten Deckel aus reinem Wachs. 
Findeſt Du nun, daß die Honigwaben zur Hälfte oder doch zu einem Drittel ge⸗ 
deckelt ſind, ſo kannſt Du ſicher ſein, daß ſich der Honig an trockenem Orte längere 
Zeit aufbewahren läßt, ohne zu verderben. Alle Waben des Honigraumes von dieſer 
Beſchaffenheit können abgeerntet werden. Manche Honigſorten ſind ſo zähflüſſig 
oder kandieren fo raſch, daß man das Verdeckeln nicht abwarten darf. Bei befonders’ 
günſtiger Tracht kommt es auch vor, daß die Bienen ſoviel Honig im Brutraume 
aufſpeichern, daß die Königin in der Eiablage ſtark beſchränkt wird. In dieſem Falle 
entnehme die honiggefüllten Waben und bringe ſie nach dem Entleeren wieder an 
ihren Platz. Waben, die auch nur etwas Brut enthalten, dürfen nicht geſchleudert 
werden, da hiebei die Brut leicht verkühlt wird oder gar aus den Zellen geſchleu⸗ 
dert werden kann und den Honig verunreinigen und minderwertig machen würde. 

Die erntereifen Waben hänge ſamt den darauf ſitzenden Bienen in den Waben⸗ 
bock, damit ſich dieſe vollſaugen können. Satte Bienen laſſen ſich mühelos abſtoßen 
und abkehren, fliegen nicht leicht auf und ſtechen ſelten. Die beſte Zeit zum Ent— 
nehmen der Waben ſind die Vormittagsſtunden an guten Trachttagen. Ich laſſe 
die in einen Fangkorb abgeſtoßenen Bienen nach vollendeter Arbeit beim Flugloche 
oder beim Putzkeil einziehen; zum Abkehren verwende ich eine einzelne Schwung— 
feder von Gans oder Trappe, da mit dem Flederwiſch oder mit dem Beſen die 
Bienen zum Stechen gereizt werden. Die von Bienen befreiten Waben werden 
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ſofort entdeckelt und dann geſchleudert, da der Honig, ſolange er noch die Stod- 
wärme hat, leicht aus den Zellen fließt und die Arbeit alſo raſcher und doch gründ⸗ 
licher durchgeführt werden kann. Das Entdeckeln geſchieht mittels Gabel, Meſſer 
oder Entdecklungshobel; habe darauf acht, daß Du die Zellwände nicht ſtark be⸗ 
ſchädigſt! Die Waben werden nun ſo in die Schleuder geſtellt, daß die Zellen⸗ 
neigung nach unten oder, wenn dies nicht möglich iſt, nach der Seite gerichtet iſt. 
Beim Schleudern iſt zu beachten, daß der Druck des Honigs von der Innenſeite 
nicht die Wabe zerbreche, was beſonders leicht bei unbebrütetem Bau geſchehen 
kann. Man ſchleudert alſo die erſte Seite unvollſtändig und nur mäßig raſch und 
dreht die Waben um. (Es gibt Maſchinen, die dieſe Arbeit ſelbſt beſorgen, auch 
ſolche, in denen die Rähmchen nicht in lotrechter, ſondern in wagrechter Stellung 
geſchleudert werden.) Da der Druck von innen jetzt kaum mehr in Betracht kommt, 
kann die zweite Seite durch raſchere Drehung vollſtändig entleert werden. Nach 
nochmaligem Wenden wird auch die erſte Seite honigleer gemacht. Die noch immer 
honigfeuchten Waben werden den Stöcken zugehängt. 

Bei guter Tracht ſind ſie bald ausgebeſſert und wieder gefüllt; da kann in der 
Nähe des Bienenſtandes geſchleudert werden, ohne daß man von ihnen beläſtigt 
wird. Bei erlöſchender Tracht iſt Vorſicht geboten, es entſteht leicht Näſcherei und 
Räuberei. Da iſt es vorbei mit der Schleuderei! Der aus der Schleuder abfließende 
Honig wird durch ein feines Sieb von den mitgeriſſenen Wachsteilchen befreit und 
in gut verzinnten Kannen, Glas⸗, Steingut⸗ oder Emailgefäßen aufbewahrt. 
Warnen muß ich vor der Verwendung. von verzinktem Geſchirr zum Auffangen 
oder zur Aufbewahrung von Honig, da das Zink mit den Honigſäuren eine giftige 
Verbindung eingeht, die wahrſcheinlich die Urſache iſt, daß viele Menſchen nach dem 
Genuſſe von manchem Honig über Magenſchmerzen und ſogar über Unwohlſein klagen. 

Der zur Aufbewahrung beſtimmte Honig muß noch einige Tage an einem warmen 
Orte aufgeſtellt werden, damit er ſich von feinen Wachsteilchen und Pollenkörnern, 
die durch das Sieb gegangen ſind, reinigen kann. Die mit Luftbläschen vermiſchte 
weißliche Schichte muß vorſichtig, aber gründlich entfernt werden. Will man Honig 
lange Zeit aufbewahren, ſo iſt es gut, ihn mit einer Schichte flüſſigen Wachſes zu 
übergießen. Reifer Honig kandiert nach einiger Zeit und läßt ſich an einem trockenen 
Orte jahrelang aufbewahren. N , 

Viele Schwärme und viel Honig vnc Dir H. Staudigl. 


Nachrichten. 


aleichen Tagesordnung, welche auf jeden 


Einladung 


zur Jahreshauptverſammlung des Ener, 
reichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht, 
welche am Sonntag, den 20. Juni 1926, 
um 9 Uhr vormittags, im Saale der Öfterr. 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft, Wien I, Schauf⸗ 

lergaſſe 6/1, ſtattfindet. 
f Tagesordnung: 

1. Rechenſchafts⸗ und Kaſſabericht be 

das Jahr 1925 
2. Voranſchlag für 'das Jahr 1926; 
eg Wahlen; 
4. Aufälliges. 

Im Falle der Beſchlußunfähigkeit der 
Verſammlung, wird für 10 Uhr die geſetz⸗ 
liche zweite Generalverſammlung mit der 


Fall beſchlußfähig iſt, einberufen. 


Hauptleitung des Reichsvereines 
für Bienenzudt. 


An die Mitglieder der Oſterreichiſchen 
Imkergenoſſenſchaft! Wir geben neuerlich be⸗ 
kannt, daß die Geſchäftsſtelle der Keoder 
Imtergenöfjenichaft in Wien XVII, Ottakringer 

Straße 72 iſt und alle Zuſchriften in Genoſſen⸗ 
ſchaftsangelegenheiten dorthin zu richten ſind, 
und nicht, wie es immer noch häufig geſchieht, 
an die Kanzlei des „Bienen⸗Vaters“ (beziehungs⸗ 
weiſe Reichsvereines). Angeſichts der andauern⸗ 
den Nichtbeachtung unſerer diesbezüglichen Mit⸗ 
teilungen ſehen wir uns gezwungen, die uns 
eingeſchickten Briefe und Karten, welche für die 
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Oſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft beftimmt find, Im Intereſſe rechtzeitiger Lieferung wollen Be: 


unbeachtet zu laſſen. . 
Wir bitten unſere öſterreichiſchen Bezieher, 
ſich auch die Anſchriften der zuſtändigen Orga⸗ 
niſationen (Gau⸗ und Landesverband, Imker⸗ 
bund, Oſterreichiſche Imkerſchule u. ſ. w.) einzu⸗ 
prägen. Der Reichsverein für Bienenzucht iſt 
nur mehr Herausgeber des „Bienen⸗Vaters“ 


ſtellungen eheſtens erfolgen. 

Liefernde Züchter ſind die Herren: Rudolf 
Ziegler, St. Georgen, Stamm St. Peter 47; 
Direktor Kepplinger, Suben, Stamm Nigra; 
Ullbing, Föderlach, Stamm Oſſiach; Ernſt, 
Wien, Stamm 47. 

Belegſtellen. In Betrieb werden im heu⸗ 


und Verwalter ſeiner übrigen Vermögenswerte rigen Jahre nachſtehende Belegſtellen 1 
und hat alle organiſatoriſchen Arbeiten dem Wolkersdorf, Leiter Herr Dolleiſch, Wolkers⸗ 
Oſterreichiſchen Imkerbund, beziehungsweiſe den dorf; Anninger, Leiter Herr Sonnleitner, 


Landesverbänden übergeben. 


Gumpoldskirchen; St. Egyden, Leiter Herr 


Wir übernehmen für die rechtzeitige Erledi⸗Rammel, Neunkirchen; Hollenſtein, durch 


gung der uns irrtümlich zugeſchickten Zuſchriften 
keine Gewähr. Die Verwaltung 
des „Bienen⸗Vaters“. 
Mitteilungen der Königinnenzüchter⸗ 
vereinigung. Bei der am 16. Mai 1926 in 
Wien ſtattgefundenen Züchterberatung wurden 
nachſtehend angeführte Beſchlüſſe gefaßt: 
er Königinpreis wurde ſamt Verſen⸗ 
dungskoſten wie folgt in Schillingen feſtgeſetzt: 
Kör⸗Königin unbeg. 5—, beg. 9' 
Erprobkönigin im 1. Jahr „ 6—, „ 1 


N „ 2. „ „ 650, „ 1050 
77 „ nm ” U, 7. 11 
Edelkönigin „12— 


ep 8—, 
Der Überwinterungszuſchlag wurde 
feſtgeſetzt. Belegſtellenköniginnen erhalten auf 
obige Preiſe einen der Schwierigkeit der Beleg⸗ 
ſtellenbenützung entſprechenden Zuſchlag, der 
vom Züchter beſtimmt wird. 

Züchterernennung Herr Matzalik, 
Kloſterneuburg, und Herr Ing. Wagner, Salz 
burg, wurden einſtimmig zu Züchtern der Oſter⸗ 
reichiſchen Königinnenzüchtervereinigung ernannt. 

Zuchtſtämme. Gekört wurden die ange⸗ 
meldeten Stämme: St. Veit der Zuchtgruppe 
Wien⸗Weſtend, Siglinde des Züchters Matzalik. 

Erprobſtellenordnung. Es wurde zum 
Zwecke beſſerer Funktion der Erprobſtellen eine 
Erprobſtellenordnung feſtgeſetzt, welche jedem 
Erprobſtellenleiter zugeſendet wird. Die Kenntnis⸗ 
nahme und fein Einverſtändnis mit derſelben 
hat er der Bſterreichiſchen Königinnenzüchter⸗ 
vereinigung durch ſeine Unterſchrift auf ange⸗ 
fügter Erklärung zu beſtätigen, worauf die Er⸗ 
probſtelle als angenommen gelten wird. Der 
gleiche Vorgang wird auch bei den bereits be⸗ 
ſtehenden Erprobſtellen erfolgen. Die Erprob⸗ 
ſtellenleiter werden um eheſte Einſendung der 
Erklärung erſucht. 

Standkontrolle. Die Anregung der Haupt⸗ 
verſammlung, die Stände der liefernden Züchter 
auf ihre Geſundheit in ſtändige Kontrolle zu 
nehmen, wurde zum Beſchluſſe erhoben und die 
Durchführung derſelben beſprochen. Nähere 
Weiſungen werden an die Züchter ergehen. 

Königinnenbeſtellungen. Die Oſterrei⸗ 
chiſche Königinnenzüchtervereinigung iſt in der 


errn Pechaczek, Euratsfeld: Oſſiach, Leiter 

err Ullbing, Föderlach: Steingraben, 
Leiter Herr Traidl, Graz. Benützungsbedin⸗ 
gungen und Auskünfte ſind bei den Leitern 
der Belegſtelle einzuholen. 

Landes zuchtkreiſe. Die Landeszuchtkreiſe 
haben nunmehr in faſt allen Bundesländern 
ihre Arbeit aufgenommen und werden die für 
Königinnenwahlzucht Intereſſe habenden Imker 
eingeladen, ſich bei dem mit den Landesver⸗ 
bänden zuſammenarbeitenden Landeszuchtkreis⸗ 
leitern zur Mitarbeit zu melden. Bildung von 
lokalen Zuchtgruppen zur gemeinſamen Arbeit 
find ſehr erwünſcht. | 
Für die Leitung der Oſterreichiſchen Königinnen: 

züchtervereinigung: 
Ing. Schwarzinger m. p. 


85 rnft wi 

Achtung, Achtung, hier Rundfunk München 
auf Welle 485 (Nürnberg, 340)! Herr 
Okonomierat Schreiber ſpricht am Donners⸗ 
tag, den 3. Juni 1926, um ¼4 Uhr nachmittags, 
über „Praktiſche Zucht der Bienenkönigin“. 

Achtung, Achtung, hier Süddentſcher 
Rundfunk, Stuttgart, auf Welle 446! Herr 
Rentſchler, Stuttgart, ſpricht am 5. Juni 1926, 
1/8 Uhr abends, über „Außergewöhnliche Cr: 
ſcheinungen und Schädlinge im Bienenſtocke“. 

Der Bienenzuchtverein Györ (Raab) 
und Umgebung verſtändigt uns, daß der erſte 
Rundfunkvortrag über Bienenzucht in ungariſcher 
Sprache bereits geſendet wurde. Es wird geplant, 
wenn möglich, jeden Sonntag, abends zwiſchen 
5 und 6 Uhr einen einſtündigen Vortrag aus⸗ 
zuſenden und hiefür auch namhafte deutſche 

ortragende einzuladen. a 

Am Dienstag, den 25. Mai, ſendete Oslo 
(Norwegen) auf Welle 382 einen Vortrag 
des Herrn Herſoug über „Bienenzucht“; am 
ſelben Tage ſprach Herr Direktor V. Ferdinand 
auf Welle 521, Brünn, über die „Bienen: 
zucht der Alten“. 

Am Mittwoch, den 26. Mai, trug Herr 
N. P. Anderſen durch Rundfunk Kopen⸗ 
sagen auf Welle 3475 über „Bienenzucht“ vor. 

ir bitten die Herren Vortragenden, ihre 


Rundfunkvorträge rechtzeitig dem „Bienen: 


Lage, Königinnen der in Erprobung befindlichen Vater“ bekanntzugeben. Der Rundfunkdienſt iſt, 


Stämme in genügender Anzahl zu liefern und 
ſind die Beſtellungen an den Kaſſier Heinrich 
Eberl, Wien V, Kompertgaſſe 12, zu richten. 


als wirkſamſtes Aufklärungs- und Werbemittel, 
auch für die Imkerſchaft eine ſtändige Einrichtung 
geworden und findet immer mehr Beachtung. 
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Nojema: Bekämpfung. Auch im heurigen 
Jahre mehren ſich die Klagen über das ver⸗ 
heerende Auftreten der. Nojema in manchen 
Gegenden. Im Seuchenkurſe, den im Vorjahre 
Herr Profeſſor Dr. Pointner zu Waidhofen 
a. d. Ybbs abhielt, wurden außer radikalen 
Vorkehrungen bei gefahrdrohendem Auftreten 
als Heilmittel bei erſten Anzeichen oder als 
Vorbeugungsmittel verſchiedene, anſonſten im 
Tierreiche bei Darmerkrankungen anzuwendende 
Teearten und Medikamente empfohlen, wie 
Schafgarbe, Kamille, Eibiſch, Salvolat u. dgl. 
Bei dieſem Anlaſſe wurde auch der Gedanke 
von tierärztlicher Seite erwogen, ob nicht auch 
Blutkohle oder Karbovent (Carbo medieinalis), 
die ſich im Kriege bei Ruhrerkrankungen vor⸗ 
züglich bewährte, zur Anwendung kommen könnte. 


Das Mittel ift in jeder Apotheke leicht zu haben. He 


Ich habe im Vorjahre ſowohl wie im heurigen 
Frühjahre als Vorbeugungsmittel damit Ver⸗ 
ſuche gemacht und muß ſagen, daß ein Erfolg 
nicht von der Hand zu weiſen ſein dürfte, denn 
ich bemerkte in den letzten zwei Jahren keinerlei 
Anzeichen dieſer Krankheit auf meinem Stande, 
obwohl ſie ſonſt hier im Umkreiſe auch auf ſehr 
wohl behüteten Ständen aufgetreten iſt. Die 
Anwendung begann jedesmal um den 20. März 
herum in Reizfuttergefäßen nach Reizfutterart 
mit dickem Honigwaſſer. Die Blutkohle, die als 
feines ſchwarzes Pulver käuflich iſt, wird hiebei 
in einer Schale ähnlich wie Kakaopulver mit 
anfangs ſehr wenig Waſſer angerührt, dann 
erſt kommt eine größere Menge Honigwaſſer 
dazu. Dieſe ſchwarze Medizin wird von den 
Bienen ganz gerne genommen; es bleibt wohl 
jedesmal ein geringer Satz von Kohle zurück, 
doch der größte Teil wird aufgenommen. Die 
Verabreichung erfolgte durch drei Wochen, wö⸗ 
chentlich einmal. Es wäre zu begrüßen, wenn 
die Anwendung dieſes Mittels in größerem 
Umfange erprobt und die Ergebniſſe hierüber 
der Imkerſchaſt mitgeteilt würden. | 

Hermann Nadler, Waidhofen a. d. Ybbs. ` 

Der Film „Die Biene Maja und ihre 
Abenteuer“, der für Oſterreich von der 
„Urania“, Wien, angekauft wurde und über deſſen 
Erſtaufführung in Wien wir bereits in den 


Bienen- Vater 


Nachrichtenbeilagen der Mai-Ausgabe Nachricht 
gaben, findet ungeheuren Zuſpruch; alle Auf⸗ 
führungen ſind ſchon viele Tage vorher aus⸗ 
verkauft. Der Film iſt geeignet, bei alt und jung 
die lebhafteſte Anteilnahme an unſeren Bienen 
iu wecken und ſtellt deshalb ein willkommenes 

erbemittel für die Bienenzucht dar. Sorgen 
wir dafür, daß der Film Tag für Tag läuft 
und die Runde durch alle Lichtſpieltheater macht. 

Ein einheitliches Maß für Bauernſtöcke 
hat der Kärntner Landesverband für ſeine Mit⸗ 
glieder geſchaffen. Als Innenmaße wurden feſt⸗ 
geſetzt: 13 X 30 X 65 em. 

Eine neue Unterſuchnngs ſtelle für Bienen⸗ 
krankheiten hat der Kärntner Landesverband 
für ſeine Mitglieder eingerichtet. Damit wird 
der Oſterreichiſchen Imkerſchule, beziehungsweiſe 
mn Dr. Pointner eine willkommene Unter: 
ſtützung im Kampfe gegen die Bienenkrankheiten 

eleiſtet. Wir hoffen, daß ſchon in der nächſten 

Zeit jedes öſterreichiſche Bundesland eine ſolche 
Unterſuchungsſtelle aufweiſen kann und beglück⸗ 
wünſchen die Leitung des Kärntner Landes⸗ 
verbandes zu ihrem tatkräftigen und vorbild⸗ 
lichen Wirken. Die Schriftleitung. 

Zum Bilde. Der Schleſiſche Imkerbund 
hält heuer ſeine 33. Wanderverſammlung, ver⸗ 
bunden mit einer Bienenzuchtausſtellung, in der 
Zeit vom 24. bis 26. Juli in Löwenberg ab. 
Nicht weit von dieſer Stadt befindet ſich das 
Bergdorf Höfel, in dem vor hundert Jahren 
der Berufsimker Gottfried Überſchär lebte und 
der Nachwelt einen Bienenſtand hinterließ, der 
wohl einzig in ſeiner Art iſt. ER 

Unſeren Leſern, beſonders jenen in Oſtdeutſch⸗ 
land und in den Sudeten, welchen wir den Be⸗ 
ſuch dieſer Ausſtellung anempfehlen, wird eine 
kurze Beſchreibung der „zwölf Apöſtel“, wie der 
Stand gewöhnlich genannt wird, willkommen 
ſein. Herr Lehrer A. Werner in Höfel, dem 
wir auch das Bild verdanken, ſchreibt uns: 

Die Bezeichnung „12 Apoſtel“ iſt nicht 
treffend, da nur zwei Figuren Apoſtel, nämlich 
Petrus und Paulus, darſtellen. Der Stand um⸗ 
faßt im ganzen 19 Figuren, in Holz geſchnitzt, 
zum Teil über Lebensgröße. Sie ſtellen dar: 
1. Wächter mit Spieß; 2. Gutsherr mit Frau 


Dieſem Hefte liegen Werbeblätter der sirma 7. prokopp, 
Baden bei Wien, bei. 
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als Doppelfigur. Der Gutsherr trägt einen ſchnitzt wurden. Beſonders kulturell wertvoll 


Dreiſpitz und hält einen Krückſtock in der Hand, 
die Frau einen Fächer; 3. bis 5. Drei Bauern⸗ 
frauen mit Wäſchekeule, Kaffeetaſſe und Kaffee⸗ 
krug; 6. bis 9, Die ſogenannte katholiſche Gruppe, 
darſtellend: Abtiſſin mit Kreuz, Roſenkranz und 
Zitrone; Mönch mit Brevier, Roſenkranz um 
die Lenden und Weinkrug; Abt mit Evangelien: 
buch; Biſchof mit Biſchofsmütze; 10. Den Bie⸗ 
nenvater mit Rauchkanne, Flederwiſch, Zange 
und Meſſer; 11. bis 15. Die bibliſche Gruppe, 
darſtellend: Petrus mit Evangelienbuch, in der 
erhobenen Linken den Schlüſſel zum Zeichen der 
ihm von Chriſtus verliehenen Schlüſſelgewalt; 
Paulus mit Evangelienbuch; Simeon mit Jeſus— 
kind, in der Linken eine Tafel mit der Inſchrift: 
Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden 
fahren; Moſes mit Kreuz und daran aufgerich— 
teter Schlange und den beiden Geſetzestafeln; 
Aaron im Hohenprieſterkleide, Weihrauchfaß und 
Aaronsſtab mit Blüten; 15. und 16. Zwei 
Bauersfrauen, Kaffee trinkend; 17. Zwerg (Pole) 
mit Keule und Schnapsflaſche; 18. und 19. Die 
ganze Reihe wird flankiert von zwei Wächtern, 
ruſſiſche Gardiſten. (Die Figuren 16 bis. 19 find 
auf dem Bilde nicht mehr zu ſehen.) Über die 
Entſtehung der älteſten Figuren, Petrus, Paulus, 
Simeon, Moſes, Aaron, die am ſorgfältigſten 
geſchnitzt ſind, iſt Authentiſches nicht bekannt. 
Man nimmt aber an, daß dieſe Figuren zu— 
ſammen mit der „katholiſchen Gruppe“ von 
kunſtſinnigen Mönchen des Kloſters Naumburg 
a. d. Queis am Ausgange des Mittelalters ge— 


ſind auch die Figuren, die Bauernfrauen dar— 
ſtellen. Sie geben ein getreues Bild der bäuer: 
lichen Kleidung am Ausgange des Mittelalters. 
Die jüngſten Figuren, die beiden Wächter, der 
Pole und der Bienenvater, entſtanden am 
Anfange des 19. Jahrhunderts. Sie wurden 
im Auftrage des Berufsbienenzüchters 
Gottfried Ueberſchär geſchnitzt. Die Figur 
des Bienenvaters Ueberſchär ſoll ihm ſelbſt 
ſehr naturgetreu nachgebildet fein. Der Bienen: 
ſtand hat die Stürme des Sommers 1813 un⸗ 
verſehrt überſtanden, obwohl zweimal Ruſſen, 
Italiener und Franzoſen plündernd den Ort 
durchzogen und viel Schaden anrichteten. Wahr— 
ſcheinlich hat den wilden Horden die ſtumme 
Geſellſchaft Achtung und Scheu eingeflößt. 

Leider geht der Bienenſtand dem Verfall 
entgegen, der nicht aufzuhalten iſt, und ſo wird 
dieſes wertvolle Kulturdenkmal in abſehbarer 
Zeit verſchwinden. 

Die Larve der Bienenlaus, ihr Vorkom⸗ 
men und ihre Lebensweiſe war der Gegenſtand 
eingehender Nachforſchungen der Herren Dr. 

Morgenthaler und E. Elſer, Liebefeld, 
die, wie ſie in der „Schweizeriſchen Bienen— 
zeitung“ berichten, zu ähnlichen Ergebniſſen 
kommen wie Herr Dr. Arnhart, Wien, wel— 
cher bereits im Juni 1923 im „Bienen-Vater“ 
von ſeinen Forſchungeu ſchrieb. ES 

Eine neue VBienenlaus. Wie Herr Dr. 
L. Arnhart im „Bienenvater“ bereits den 
Leſern mitgeteilt hat, hat Herr Schmitz auf 
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der Apis Adansoni in Afrika eine zweite 
Bienenlaus, Braula Kohli, entdeckt. Bis dahin 
kannte man nämlich nur eine Art dieſer inter⸗ 
eſſanten Inſektengattung, unſere allbekannte 
Braula eoeea. Die Braula Kohli hat an jedem 
Fuß 24 bis 25 Kammzähne an den verwachſe⸗ 
nen Klauen und einen eiförmigen Hinterleib. 
Unfere Braula coeca dagegen hat 29 bis 32 
Zähne und einen mehr rundlichen Hinterleib. 
Im „Archiv für Bienenkunde“, Jahrg. 1926, 
Seite 18, beſchreibt nun Herr Dr. L. Arnhart 
einen auffallenden Unterſchied in den rein chiti⸗ 
nöſen Teilen an den Ausführungsgängen der 
Geſchlechtsorgane ſowohl des Männchens als 
des Weibchens zwiſchen Tieren, welche zu der 
bisher als Braula coeca bekannten Art gehörten. 
Dieſe Unterſchiede beziehen ſich einerſeits auf 
Tiere, welche aus der Oſterreichiſchen Imkerſchule 
ſtammten und ſolchen, welche Herrn Dr. L. Arn⸗ 
hart von Herrn Skeife aus Afrika — nafür: 
lich unter dem Namen Braula coeca — geſendet 
wurden. Nur einige Beiſpiele aus den Unter⸗ 
ſchieden: Die weiblichen Cerei der europäiſchen 
Braula coeca find halbmondförmig, die der 
afrikaniſchen birnförmig. Die männlichen Ge⸗ 
ſchlechtstaſter find bei unſerer Braula coeca 
zweigliedrig, bei der afrikaniſchen nur ein⸗ 
liedrig u. ſ. w. Alſo recht auffallend. Herr 
r. L. Arnhart hat eine Benennung der von 
ihm aufgefundenen Art noch nicht vorgenom⸗ 
men, denn nur der europäiſchen Art wird 
ſicherlich der Name „coeca“ bleiben müſſen. 
Der Grund dürfte darin liegen, daß er von 
der Braula Kohli, weil nur ein Exemplar der⸗ 
ſelben überhaupt bekannt iſt, keine Geſchlechts⸗ 
organe erhalten konnte. Hoffentlich wird das 
Fehlende bald nachgeholt werden können. 
Margarete Köhler. 
Einfache, aber ſichere Raubbienenver⸗ 
nichtung. — Eine Zuſchrift. — „Lieber Bienen⸗ 
Vater! Ich möchte Dir heute auch einmal eine 
kleine, aber wahre Epiſode aus unſerem ſonſt 
ganz friedlichen Ennstalgaue erzählen, und zwar, 
wie ein biederer Imker, der natürlich keinen 
Verein braucht, weil er ſelber, wie er ſagt, ge⸗ 
ſcheiter iſt wie wir alle, ſich von Raubbienen 
ſchützt und befreit. Jakob H. in St. Martin a. E., 
ſo heißt der biedere Imker, trifft auf ſeinem 
Stande Raubbienen an. Wütend darüber, daß 
ſeine neidiſchen Nachbarimker ihre Bienen 
mit Schnaps füttern (nach ſeiner Meinung 
natürlich), damit ſie ſeine Stöcke ausrauben 
mögen, ſinnt er auf Rache und hat auch 
ſchon ein ſicheres Mittel gefunden. Jakob ſtellt 
einige Honigtiegel vor ſeine Stöcke, holt ſich 
eine Lötlampe (Stichflamme), poſtiert ſich vor 
ſeinen Stand und erwartet ſo die Räuber, die 
auch bald in anſehnlicher Anzahl erſcheinen. 
Nun tritt Jakob mit ſeiner Stichflamme in 
Tätigkeit und ſiehe da, in nicht langer Zeit 
ſind alle Räuber vernichtet. Befriedigt geht er 
zum Nachbar und erzählt ſeinen Sieg. Doch 
ſein Siegesjubel iſt von kurzer Dauer. Eben 
kommt ein Bote mit der Meldung, daß die 


Bienenhütte des Jakob lichterloh brennt. In 
einigen Minuten iſt ſein ganzer Bienenſtand 
ein Raub der Flammen. Sämtliche vollen und 
leeren Stöcke. ſämtliche Geräte ſamt der Hütte 
ſind vernichtet. Er war wahrſcheinlich dem 
eigenen Wachsbau durch die SL re zu nabe 
gekommen und fo entitand der Brand. Nun iſt 
er von Raubbienen für immer gründlich befreit. 
Da dies ein ſehr einfaches, aber gründlich 
wirkendes Mittel iſt, empfehle dies vielleicht 
Deinen Leſern, lieber Bienenvater! 
Mit Imkergruß i 
Franz Oppelt 


Vorſtand des Zweigvereins Gröbming 
und Gauobmannſtell vertreter.“ 

Durch Schaden wird man klug. Im 
„Bienen⸗Vater“ und vielleicht auch in manchem 
Bienenlehrbuch ſteht: Kunſtwaben greift die 
Wachsmotte nicht an. Ein Märchen. Dieſem 
vertrauend, habe ich mir eine Menge Kunſt⸗ 
waben gedrahtet und in leeren Vereinsſtändern 
am Boden, zirka 100 m vom Bienenſtand auf⸗ 
bewahrt. Im nächſten Jahre wollte ich mir die 
Waben hervorholen. Leere Drähte, Wachsmotten 
und Maden ſtarrten mir entgegen. 

Franz Kunczycki, Oberlehrer d. R. 

Gebirgsimker. er jemals Gelegenheit 
fand, hinaus zu wandern in unſere herrlichen 
heimatlichen Berge und Täler, wird nur zu oft 
bemerkt haben, daß gerade in den ſchönſten 
Gebirgsgegenden die Bienenzucht völlig unbe⸗ 
kannt iſt und dort, wo eine ſolche vereinzelt vor⸗ 
kommt, dieſe jedoch ſo manches, ja ſogar vieles 
zu wünſchen übrig läßt. Und als ich da bei 
einer ſolchen Wanderung auf einem Bienen⸗ 
ſtande einen Vereinsſtänder mit eingehängten 
Rähmchen ohne Abſtandsklammern und auf 
anderen Bienenſtänden Mittelwände mit Siegel⸗ 
lack eingelötet und mit Spagatſchnüren befeſtigt 
angetroffen hatte, mußte ich mir geſtehen, daß 
ſo manche harte Arbeit nötig iſt, um all die 
Fortſchritte in der Bienenzucht hier zu lehren, 
die auch den Gebirgsimker auf die Höhe der 
Zeit bringen könnten. 

Wenn wir uns die Mühe nehmen, die Ge: 
birgsbewohner einzelner Gegenden etwas näher 
kennen zu lernen, ſo werden wir finden, daß ein 
großer Teil derſelben ſich lediglich darauf be⸗ 
ſchränkt, ihr Tun und Laſſen dem Vorbilde des 
Großvaters, beziehungsweiſe Vaters anzupaſſen 
und daß in ſolchen Gegenden ein beſonderer 
Modus angewendet werden müßte, um dieſen 
Menſchen wirtſchaftliche Fortſchritte beizubringen. 
Vor allem müſſen wir aber ſelbſt geſtehen, daß 
unſer Gebirgsbewohner faſt abgeſchloſſen von 
der Außenwelt lebt, daß er nicht Gelegenheit 
findet, über das oder jenes d hören oder zu 
leſen und daß auch der liebe Nachbar fehlt, der 
ihn aufklären könnte über die täglichen Vor⸗ 
kommniſſe, beziehungsweiſe wirtſchaftlichen Fort⸗ 
ſchritte. Aber auch der Sonntag, der einzige 
Tag, an welchen unſere Gebirgsbewohner oft 
nach mehrſtündigem Fußmarſche, zur Kirche 
kommen, auch dieſer Tag muß voll ausgenützt 
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r | Her, her nun Pfann und Becken, 

Schlagt auf, daß 's gütlich klingt 
Und laßt den Schwarm erſchrecken, 
Daß er nit gar entſpring'! 


werden, um Käufe und Verkäufe abzuſchließen 
und es bleibt auch an dieſen Tagen dem ein: 
zelnen die Möglichkeit genommen, über praktiſche 
Neuerungen Umſchau zu halten. Aber gerade 
ein ſolcher Sonntag bietet Gelegenheit, mit den 
Landwirten in Fühlung zu treten und ich hatte 
ſelbſt Gelegenheit, mich zu überzeugen, daß bei 
einem ſolchen Verſuche die Gebirgsbewohner 
aufmerkſame Schüler wurden. 

Vor einigen Jahren hatte ich, über Erſuchen, 
zu einem Vortrag in ein Gebirgsdorf zu kom⸗ 
men. Als ich nach mehrſtündigem Fußmarſche 


um 11 Uhr im Verſammlungslokal des, Ge: 


meindegaſthauſes anlangte, konnte ich zur Über⸗ 
raſchung wahrnehmen, daß dieſes Lokal voll von 
Zuhörern beſetzt war. Und als ich Nachfrage 
hielt, wieſo es möglich war, die Gebirgsbewohner 
der verſchiedenſten Gegenden zuſammenzubringen, 
da erfuhr ich, daß der Herr Pfarrer von der 
Kanzel den Vortrag ankündete und den Wunſch 
ausſprach, ſich an dem Vortragsorte pünktlich 
einzufinden. Alſo es ging, und die Anweſenden 
lauſchten recht aufmerkſam jedem Worte. Wenn 
die Notwendigkeit erkannt wurde, Stier— 
und Kälberſchauen, Rebveredlungs- und Obit: 
baukurſe terminmäßig abzuhalten, dann muß 


auch heute erkannt werden, daß auch Bienen: 
zuchtvorträge ebenſo notwendig geworden ſind; 
notwendig und erfolgreich nur dann, wenn 
ſolche Vorträge auch zur richtigen Zeit und zu— 
gänglichem Orte und von erprobten Wander⸗ 
lehrern gehalten werden. Und da eignet ſich 
zweifellos der Sonntag, an welchem alle Gebirgs— 
bewohner zur Kirche eilen, am beſten, um zu 
dieſen zu ſprechen, um dieſe einzuweihen in alle 
Fortſchritte im eigenen Intereſſe und im Inter⸗ 
eſſe des Staates. Wenn unſere Herren Lehrer, 
die Pioniere der Kultur, ſchon in der Schule 
den Kindern etwas mehr von der Bienenzucht 
erzählen und bei den Spaziergängen einzelne 
Bienenſtände aufſuchen wollten, um das Leben 
und Treiben der Bienen den Kindern zu er— 
klären, ſo bin ich überzeugt davon, daß in ſo 
manchen zarten Kinderherzen ſchon frühzeitig 
die Luſt und Liebe zur Bienenzucht erweckt 
würde. Wenn wir ſchon in einer Zeit der Re— 
formen leben, dann wäre ſicherlich auch ſchon 
Zeit geweſen, daran zu denken, daß die heran— 
reifenden und in die Welt tretenden Lehrer bei 
ihrem Schritt ins praktiſche Leben auch die 
Wiſſenſchaft der Bienenzucht mitzubringen hätten. 
Ferd. Breyer, Wr.⸗Neuſtadt, N.⸗O. 
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Soll das Werk den Meiſter loben, 
Muß Verſtand im Rate ſtehn. 
Schlecht gedeiht ein blindes Toben! 
Kluger Anſchlag muß von oben 
Durch die wilde Maſſe gehn. 


Schhriftleiters Ecke. 


Das Umſchlagbild dieſes Heftes verdanken Die Bilder auf Seite 181 und 182 ſtellte 
wir Herrn Granitzer, Graz; es ſtellt den Bienen- uns Hochwürden P. Ransmayr vom Stift 
ſtand des Herrn Meixner in der Dult bei Graz Lilienfeld, Niederöſterreich, zur Verfügung, der 
dar. Wir bringen es, um zu zeigen, daß felbit | diefelben einem alten Werke aus der Stifts— 
felſiges und unwirtlich ſcheinendes Gelände vom | bücherei durch Photograph H. W. Wagner, 
Bienenwirt ausgenützt werden kann. Lilienfeld, entnehmen ließ. 
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Wiener Dereinsſtänder wë 


ſamt 30 Rähmchen, zweimaligem Olfarbenanſtrich und kompletter Verglaſung 20 8 


Sfterr. Sreitwabenſtöcke (Stumvolh 


ſamt Honigaufſatz, 24 Rähmchen und Holzdeckel, komplett 22 8 
Erſtklaſſige Ausführung Sofort ab Lager lieferbar 


Holzwarenfabrik Karl Bene / Waidhofen a. d. Ybbs 


Niederõſterreich 
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Bericht aus Siebenbürgen. Das Bienen: 
jahr 1925 war für uns Imker Siebenbürgens 
ein abnorm ſchlechtes. Wie ſchon der leider nicht 
vollſtändige Witterungsbericht zeigt, waren 500% 
der ſechs Trachtmonate verregnet, die Temperatur 


ſo ſchwankend und ungünſtig, daß man daraus 


allein ſchon das Bild dieſes Trauerjahres einiger⸗ 
maßen ſich entwerfen kann. 

Der Brutanſatz fiel bei dem ſehr milden 
Winter — ſchon 4. Jänner ſind Ausflüge zu 
verzeichnen! — gewiß in die erſte Hälfte dieſes 
Monates. Er mag jedoch öfter zurückgedrängt 
worden ſein infolge der bis zum Mai ſehr küh⸗ 
len Nächte. Die Obitblüte, die ſehr lange währte, 
konnte aus dem gleichen Grunde nicht ausgenützt 
werden; ſie warf dennoch ſo viel ab, daß die 
Stöcke trotz verregneter Kaſtanien⸗ und Akazien⸗ 
blüte Anfang Juni ſehr volkreich waren. Es 
gab Schwärme vom 20. Mai an. 

Da ſetzte vom 6. Juni an fallweiſes Regen⸗ 
wetter ein, da bis zum 20. d. M. kein Tag 
unbegoſſen blieb. Das Ende des Monats er⸗ 
füllten andauernde Regen vom 25. Juni bis 
3. Juli. Die Folge davon, daß Schwärme, aus 
der Zeit nach dem 6. Juni ſtammend, gefüttert 
werden mußten oder „herunterfielen“. Es iſt 
ſogar vorgekommen, daß ein Volk, das das 
Brutneſt bis zur vorletzten Wabe erweitert hatte, 
ſich zuſammenzog und die Brut verließ, die zu⸗ 
grunde ging. Die Stöcke waren übervölkert, 
kein Schwarmwetter, ebenſo ungünſtig für den 
Flug. Da ſchritten ſie zur Selbſthilfe. Die alte 
Mutter wurde eingeknäuelt und lag am fol⸗ 
genden Morgen auf dem Flugbrettchen oder 
vor der „Bienenkah“ (vor dem Stande). So⸗ 
fort ſtagnierte die Entwicklung, der Flug aber 
auch! Vom 4. an blieb der Juli beharrlich 
ſchön, von den Regentagen 17. bis 19. und 27. 
abgeſehen. So geſchah es, daß nun erſt das 
Gros der Schwärme fiel, und zwar meiſtens 
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vermeintliche „Singer“, die aber, ſtrenge Bie 
nommen, Vor⸗ und Nachſchwärme bildeten. Bis 
zum 18. d. M. waren Schwärme an der Tages⸗ 
ordnung. Einer fiel ſogar noch am 27. Und 
die ae famen auf gleiche Höhe mit 
den Junibrüdern, beſonders wenn man fie zur 
Eſparſetteweide hinausführte. Die Schleuder 
aber mußte — mit ganz wenig Ausnahmen — 
trauernd zuſchauen, wie einige ganze Honig⸗ 
waben für den Ausgleich bei der Herbſtmuſterung 
beiſeite geſtellt wurden, wenn man dieſe Reſerve 
aus Mitleid mit ihr nicht doch „herausdrehte“. 
Und auch der verhältnismäßig warme Auguſt 
— es gab keine einzige kühle Nacht — konnte 
nur ‚fo viel tun, daß er dem „Bienenherrn“ 
die Überwinterung etwas verbilligte. Denn die 
Vegetation war ſchon im Abſtieg begriffen. Bei 
der erſten Viſite gabs Schwächlinge und manche 
„Witwerhochzeit“ (Vereinigung). Da allgemein 
ein ſtrenger und langer Winter vorausgeſagt 
wurde, mußten viele Stände in unterirdiſche 
Räume wandern, um wohlbehalten den Lenz 
ſich zu erſchlafen. N 
Trotz alledem iſt der Honigpreis nicht über⸗ 
mäßig hoch, da er ſich zwiſchen 55 bis 65 Lei 
per 1 kg bewegt. Vielleicht ſteht das aber mit 
dem Fettpreis im Zuſammenhang, wie vor dem 
Kriege, wo man dieſe beiden ſich womöglich 
angleichen ließ: 1 kg Honig = 1 kg Speck. 
Geimkert wird hier in allen Maßen und 
Manieren. Die Lagerbeute (Breitwabe) jedoch 
wird auch da im Laufe der Zeit die Ständer⸗ 
form verdrängen. Schwierigkeiten bereitet oft 
die Beſchaffung des Wachſes, da ſehr viel des 
meiſtens von rumäniſchen Bauern gewonnenen 
und häufig „veredelten“ Rohmateriales in das 
Altreich geht, aber auch im eigenen Haushalte, 
wie im griechiſch⸗orientaliſchen Ritus Verwen⸗ 
dung findet. . Bonfert 
Prediger, Agnethelm. 
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Gſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft r. G. m. b. h. 


(Imkereibedarfsgeſellſchaft m. b. H.) 


Wien XVII, Ottakringer Straße 72 
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Aberwinterung im geſchloſſenen Raume. 
Von Th. Weippl. (Schluß.) 


Auffallend iſt, daß 2 Völker, Stock Nr. 6 und Nr. 16, eine auffallend größere 
Zehrung gegen alle anderen aufwieſen. Stock Nr. 6 hatte etwas Durſtnot. 

Die geringſte Zehrung (11 kg) hatte Stock Nr. 15, der freilich auch der 
ſchwächſte an Volk war. Es iſt begreiflich, daß ein Volk, das etwa nur den vierten 
Teil Bienen hat, auch weniger zehrt. 

Dagegen Ge der ebenfalls ſehr ſchwache Stock Nr. 5 mehr als der ſehr volk⸗ 
reiche Stock Nr. 3. 

Stock Nr. 11 hatte ebenfalls Durſtnot, ohne beſondere Mehrzehrung. 

Die Völker Nr. 1 bis Nr. 10 und der Wageſtock im Freien waren in Denggſchen 
Würfelſtöcken, Nr. 11 bis Nr. 16 in öſterreichiſchen Vereinsſtändern. Der durch⸗ 
ſchnittliche Totenfall betrug bei den Würfelſtöcken 943 Bienen, bei den Vereins⸗ 
ſtändern dagegen nur 896; die Zehrung betrug bei den Würfelſtöcken im Durch⸗ 
ſchnitte 2 kg 61 dkg, bei den Vereinsſtändern dagegen 3 kg 63 dkg, wobei freilich 
Stock Nr. 16 mit der auffallend großen Zehrung von 5•09 kg den Durchſchnitt 
ungünſtig beeinflußte, aber ſelbſt wenn dieſes Volk ſtatt 5˙09 kg nur 3°09 kg gezehrt 
hätte, wäre der Durchſchnitt immer noch 330 kg geweſen, alſo bedeutend größer 
als bei den Würfelſtöcken. Woher dieſe auffallend hohe Zehrung kam, konnte nicht 
ermittelt werden. Vielleicht hatte der Stock noch im Spätherbſte viel Brut. 

Am 27. März 1926 wurden die Stöcke auf den Stand gebracht, wo ſie alsbald 
flogen, jedoch ohne eine Spur von Reinigungsbedürfnis, trotz der langen Zimmerhaft. 

Am 28. und 29. März wurden alle flüchtig auf Futtervorrat und einige auch 
zur Stichprobe auf Brut unterſucht; alle hatten nur etwas Eierlage, die Königinnen 
hatten alſo erſt nach dem Ausſtellen mit der Eierlage begonnen. 

Intereſſant iſt ein Vergleich zwiſchen den beiden Überwinterungen in der Imker⸗ 
ſchule und auf meinem Stande. ; 

Dort war die Durchſchnittszehrung 3-44 kg, hier 2·81 kg, alſo reichlich / ke 
geringer; in der Imkerſchule war in allen Stöcken Brut, auf meinem Stande in 
keinem der Unterſuchten (alle Stöcke auf Brut zu unterſuchen konnte ich mich, der 
großen, damit verbundenen Störung wegen, nicht entſchließen). 

Dieſe Unterſchiede ſind wohl darauf zurückzuführen, daß in der Imkerſchule das 
Überwinterungslokal weniger geeignet war, da es weit größere Temperaturſchwan⸗ 
kungen aufwies. 

Ganz rätſelhaft aber iſt der Umſtand, daß in der Imkerſchule während des ganzen 
Winters kaum einige Bienen auf dem Fußboden zu finden waren, alſo keine Biene 
den Stock verließ, während bei mir rund 13.000 tote Bienen auf dem Boden 
lagen, und zwar war der Abgang in den einzelnen Monaten ein ziemlich gleich⸗ 
mäßiger, ob die Zimmertemperatur 190 oder 7°C betrug. Genau das gleiche war 
auch bei der vorjährigen Zimmerüberwinterung der Fall. 
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Auch die Geſamtzahl der Toten war bei mir eine weit höhere: im Durchſchnitte 
926 gegen 488 in der Imkerſchule. ` - | 
„ Jedenfalls zeigt ſich wieder, daß die Uberpinterung im geſchloſſenen Raume der 
Überwinterung auf dem Freiſtande vorzuziehen iſt, gleichgültig, ob der Winter ein 
ſtrenger oder milder iſt, wie der verfloſſene. Die Zehrung iſt bedeutend geringer, 
ebenſo die Volksverluſte, Reinigungsbedürfnis Null. Vorausgeſetzt iſt aber, daß die 
Bienen nicht auf Ruhrhonig ſitzen und das Lokal geeignet iſt. | 

Zum Schluſſe ſei noch, um Irrtum zu vermeiden, aufmerkſam gemacht, daß die 
geringe Durchſchnittszehrung von 344 kg in der Imkerſchule bei den eingeſtellten 
Völkern und von 6 50 kg beim Wageſtock im Freien und auf meinem Stande von 
281 kg und 6˙18 kg ſich nur auf einen Zeitraum von 130, beziehungsweiſe 
126 Tagen bezieht. | 22 = | 

Da wir aber für die Bemeſſung des Wintervorrates einen Zeitraum von etwa 
7 Monaten (d. i. von Mitte September bis Mitte April), alſo von 210 Tagen 
annehmen müſſen, ſo beträgt die Durchſchnittszehrung bei der Überwinterung auf dem 
Freiſtande 10 50 kg ſtatt 6˙50 kg und 704 kg bis oke bei den eingeſtellten 
Völkern. ; | 

Dies im Durchſchnitte, d. h. fo manches Volk wird weniger, manch anderes 
dagegen bedeutend mehr Futter zehren, ſo var die allgemeine Regel, den Völkern 
bei der Überwinterung im Freien mindeſtens 12 kg Futter zu belaſſen, richtig iſt. 


Bei der Zimmerüberwinterung kann der Vorrat um etwa 3 kg geringer fein. 
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Der zotenfall war bei 
| Stock Nr. . 
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20.—30. Nov. 31 10 30 45 10110 42 149 22 22 31 24 23 4816 15 420 
1.31. Dez. 15 30 31 69 15 55 25 45 18 933 9 12 33 36 8 390 
1.31. Jänn 13 34 34 45 28 37 — 1314 5 29 11 20 28 21 9 60 
1.—28. Febr. 21 13 25 11 7 24 48 9 3 211 — 19 137 58 
1.—27. März | 20 181 30 12 10 30 30 9 8] 21 12] 10 10 191 11 8 2 


Summe .. . 100 105 150 182 70 256 145225 65 40116 54 66137 97 47 92 
e 


Zehrung e 

vom 20. Nov. , 
bis 27. März f 
in g. 1˙69 2°00 1'96 209 2˙60 453.206 2'36 3°26'3°55|3°07|2°90 2'9013°81!1'1015°09 6˙16 


Volksſtärke. III III IV III II III IIIIII TI III IVI 1 
Stodform . | / W. W. W. W. W. W. W. W. W. 83 V. V. V. V. Dë 


1 Hatte etwas Durſtnot (viele Honig: beiebumnëmeife Zuderkriftalle am Boden. 
2%. = Würfelſtöcke. 
3 V. Vereinsſtänder. 


Ich las Ihre Anzeige im „Sienen⸗vater“ fol es bei 
jeder Beftellung an unſere Anzeiger heißen! / Das koſtet Ihnen nichts 
und Sie nützen uns damit. 
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Bienen-Bater 


Reiter: Oberlehrer Guido Sklenar, Miſtelbach, Niederöſterreich. 


38. Herrn A. P. in T., Poſt P., Ober⸗ 
öſterreich. Vereinigen: Sie wollen wiſſen, 
wie man einen Weiſelloſen mit einem Weiſel⸗ 
richtigen vereinigt? Ich kenne da nur einen Weg: 
Der Weiſelloſe wird dem Weiſelrichtigen, nachdem 
ſeine Bienen ſich am Wabenloch gut gelättigt 
haben, rückwärts einfach zugehängt. Niemals 
umgekehrt, und zwar aus einem wichtigen Grunde. 
Immer ſoll ſich das Volk, das die Königin 
beſitzt, als Hausherr im Stocke fühlen. Dies 
kann es nur, wenn es in ſeiner Beute verbleibt 
und dadurch das Flugloch beherrſcht. Da kommt 
auch ſeine Königin in keine Gefahr, denn der 
Weiſelloſe fühlt ſich als Fremdling in der neuen 
Beute, bettelt ſich geduldig ein, iſt da recht froh, 
wenn er geduldet wird, denkt an gar keine Mord⸗ 
abſichten. Im Frühjahr iſt das Vereinigen der 


Völker überhaupt ein Kinderſpiel, könnte man 


ſagen, wenn man daran denkt, welch Katz⸗ 
ES es oft im Herbſte bei ſolchem Anlaſſe 
gibt. r 
39. Herrn Sch. in W., Niederöſterreich. 
Ganzrahmen: Gewiß ſind im Brutraum 
Ganzrahmen den Halbrahmen wegen der günſti⸗ 
geren Entwicklungsmöglichkeit im Frühjahre vor⸗ 
zuziehen. Ich weiß ganz genau, daß dieſe meine 
Meinung bei vielen eingefleiſchten Vereinsſtänder⸗ 
imkern auf heftigen Widerſpruch ſtoßen wird, 
denn ſie haben ihr Köpferl, na und das gehört 
ihnen, ſelbſt oft dann noch, wenn ſie auch ſehen, 
daß ſie damit zu ihrem Schaden wirtſchaften. 
Einen vergleichenden Verſuch zu machen, das 
eine Volk mit Ganz⸗, das andere mit Halb: 
rahmen im Brutraum auszuſtatten und dann 
die Entwicklung der beiden im Frühjahr ſcharf 
zu beobachten, dazu ſind nur wenige zu be— 
wegen. Ich kenne das von den Ständeſchauen. 
Und ſelbſt wenn man ihnen zeigen kann, daß 
ſehr oft die obere Etage des Brutraumes ganz 
mit altem Honig angefüllt iſt, daß die Völker 
Winters über demnach in der kalten unteren 
Etage ſitzen müſſen, dadurch die Entwicklung 
bedeutend gehemmt wird, auch das ſelbſt macht 
ſie nicht ſehend. Bei ſo großen Waben iſt das 
Drahten allerdings von Vorteil, man denke nur 
an die Schleuderung, denn immer gibt es noch 
Imker, die ſelbſt Waben des Brutraumes 
ſchleudern, an die Wanderung und Reviſion. 
Da kann es mit ungedrahteſten Ganzwaben zu 


unliebſamen Vorfällen kommen. Ob ſolche Ganz⸗ 
platten käuflich ſind? Natürlich, jede Imker⸗ 
gerätehandlung liefert Ihnen ſolche. 


40. Frau M. B. in L. bei G., Steier⸗ 
mark. Weiden: Eigentlich werden faſt alle 
Weidenarten von den Bienen beflogen, am er⸗ 
giebigſten iſt die Salweide, von der es aber 
viele Spielarten gibt. Ich ſelber habe mir im 
Vorjahre aus der Schweiz eine ganz hervor⸗ 
ragende Salweidenzüchtung kommen laſſen, kann 
aber erſt in 3 bis 4 Jahren Ruten für Steck⸗ 
linge oder Veredlungen abgeben. Kann daher 
momentan nicht dienen. 


41. Herrn B. P. in W., Oberſteier⸗ 
mark. Jungmutter: Ihre vorjährige Jung: 
mutter legt in manche Zelle alſo zwei und auch 
mehr Eier. Das iſt keineswegs ein krankhafter 
Zuſtand, kommt namentlich im Frühjahre recht 
häufig vor. Das Volk dürfte etwas geſchwächt 
aus dem Winter gekommen ſein, hat nicht die 
notwendige Beſatzungsmannſchaft für die eifrige 
Mutter. Wie das Volk erſtarkt, legt ſich auch 
dieſer Zuſtand wieder. 


42. Herrn G. o in R., Niederöſter⸗ 
reich. Archiv für Bienenkunde: Ob ich 

hnen dasſelbe empfehlen kann? Ganz gewiß. 

enn Sie finden dort ernſte wiſſenſchaftliche Ar⸗ 
beit und teilweiſe auch Erfahrungen aus der 
ſchlichten Praxis. Wenn Ihnen als Einzelperſon 
der Bezugspreis zu hoch iſt, es kommt nämlich 
jährlich auf über 16 8, ſo ſtellen Sie im Verein 
den Antrag auf Anſchaffung desſelben, obwohl 
ich weiß, daß dies in manchen Vereinen auf 
Schwierigkeiten ſtoßen wird, denn es ſoll immer 
noch welche geben, die nicht einmal die Mittel 
für ein zweites Blatt, geſchweige denn für ſolch 
ein teures Werk aufbringen. 


43. Herrn M. M. in G. bei F., Steier⸗ 
mark. Zellenſtellung: Sie können ruhig 
die Kunſtwaben mit der wagrechten Zellen⸗ 
ſtellung benutzen, es entſteht weder für Sie noch 
für die Bienen ein Schaden daraus. Wenn Sie 
mehrere Naturwabenanfänge ſammeln, werden 
Sie beobachten können, daß beide Zellenſtellun⸗ 
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gen, ſowohl die ſenkrechte, als auch die mag: ein Lappen darinnen eingetaucht, ausgewunden 
rechte, von den Bienen ohne Vorbauſtreifen und über die offene Beute gelegt, die behandelt 
aufgeführt werden. Oft genug überwiegt ſogar werden ſoll. Den Bienen iſt der Geruch des 


letztere. | 


arbols überaus unangenehm, fie weichen zurück 
werden beſänftigt. In ähnlichem Sinne 


d 
44. Herrn FJ. W. in P., B. IL. M. S.⸗ arbeitet der Karbolgeruchbläſer von Halbritter. 


Beuten: Ich habe auf meinem eigenen Stande 
faſt ausſchließlich L. M. 8.⸗Beuten, und zwar 
zumeiſt Ständerbeuten, aber auch einige Breit⸗ 
waben dieſes Syſtems und bin mit ihnen ſehr 
zufrieden. | 


45. Herrn A. K. in A., Bez. W., Steier: 


mark. Drohnen: Die vielen Drohnen in dem verleihen wird. 
Vorjahre ſtammen, | entnahme, iſt 


Volke werden nicht vom 


Ich ſelber habe noch mit keinem derſelben gear⸗ 
beitet, nur mit dem Bläſer habe ich Verſuche 

macht, die mich aber nicht ganz befriedigten. 
Sch man nämlich mit ihm über ein weißes 

apier, ſo erſcheinen auf demſelben ſofort die 
kleinen Karbolpünktchen und da meine ich, daß 
dies dem Honig kein allzu liebliches Aroma 
Zu allen Arbeiten, außer Honig⸗ 
die Anwendung des Karbols als 


ſondern wohl von heuer von einer drohnenbrütig Beſänftigungsmittel empfehlenswert, ganz be⸗ 


gewordenen Königin. Stammen ſie von einer 
ſolchen, nun, dann können ſie vielleicht vollwertig 
ſein, obwohl der Züchter nur ſolche einer nor⸗ 
malen Königin als vollwertig zuchtfähig anſieht. 
Da die Jungmutter am 18. April geſchlüpf 
kin fol, iſt es ganz gut, möglich, daß fie in 

rdnung begattet wird. Überhaupt waren ge⸗ 
rade heuer allgemein ſehr frühzeitig Drohnen 
auf den Ständen zu bemerken. 


ſonders bei ausgebrochener Räuberei. 


47. Herrn R. Sch. in M.⸗S., Nieder: 
öſterreich. Flieder: Oh der Flieder eine Tracht: 
pflanze iſt? Wohl keine von Bedeutung, denn 
leider ſind ſeine Blütenröhrchen zu lang, als 
daß die Biene fie mit ihrem Rüſſel bis zum 
Grunde durchkoſten könnte. Manches Jahr, wie 
gerade heuer, wird der Flieder trotzdem ſtark 
beflogen, wie ich jetzt täglich beobachten konnte 


46. Herrn K. W. in E. i. St., Nieder: Man ſieht, daß die Bienen von demſelben ganz 


Iſterreich. Karbollappen: Namentlich Dr. ſchöne Höschen heimtragen. Ein ſtarkes Geſumme 
Zander iſt es, der ſich für die Verwendung iſt wohl alljährlich auf dem blühenden Flieder 
des Karbollappens warm einſetzt. Rohe, rote zu hören, doch find es zumeiſt andere Gäſte, die 


Karbolſäure wird mit Waſſer 1: 100 vermengt, ihn heimſuchen, nicht unſer Bienlein. 


Chr. Graze A. 


Seitlicher ꝑKeiten- 


Antrieb, 
Korb oben freilaufend' 


Horizontal-Honigschleuder, 
schleudert 10 Ganzwaben 
beiderseitig, ohne zu wenden 


Fabrik f. Bienenzuchtgeräte 
Be ENDERSBACH bei Stuttgart 


Völlig geräuschlos 
laufendes Schnecken- 
getriebe 


Die Grazeschen Honigschleudern sind in Bauart und Ausführung unüberlroffen. Ver- 
langen Sie das neue Preisbuch Nr. 32. Zusendung erfolgt kostenfrei. 121/XII 
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Eine Kataſtrophe? In hieſiger Gegend 
verwüſtet eine Art Blattlaus die Eſparſette⸗ 
und Luzernenblätter. Die Herrſchaft Fünfkirchen 
und auch Bauern haben ſchon ganze Schläge 
beſagter Kleearten umgeackert. Soll von Süß 
mähren verbreitet worden ſein. Näheres in der 
nächſten Nummer. Franz Kunczyeki b 

Draſenhofen, Niederöſterreich. 

Der Olfruchtbau iſt, im Hinblick auf das 
vorzügliche Honigen einiger Olpflanzen, wie 
Raps, Lein, Sonnenblumen u. ſ. w., ein Zweig 
der Landwirtſchaft, deſſen Förderung uns Im⸗ 
kern ebenſo am Herzen liegen muß, wie etwa 
der Anbau von Eſparſette und Buchweizen. 
Der Zeitſchrift „Seifen: Induftrie” entnehmen 
wir einen Wirtſchaftsbericht über Anbau und 
Verwertung der Olfrüchte in Oſterreich, aus 
welchem hervorgeht, daß Oſterreich auf dieſem 
Gebiete gegenüber dem Auslande noch ſehr im 
Hintertreffen iſt — ſehr zum Schaden der eigenen 
Volkswirtſchaft und nicht zuletzt auch der hei⸗ 
miſchen Bienenzucht. 8 

„Der Geſamtverbrauch der öſterreichiſchen UI: 
fabriken iſt auf etwa 250 t per Tag, beziehungs⸗ 
weiſe 75.000 t Olfrüchte und Saaten zu ver⸗ 
anſchlagen und wurde bei voller Ausnützung 
der vorhandenen Fabriken eine Jahreserzeugung 
von etwa 30.000 t Pflanzenöl und Jett ergeben. 
Dieſe Erzeugung würde wohl hinreichen, mehr 
als den geſamten Bedarf des Landes an pflanz⸗ 
lichen Olen und Fetten zu decken, wenn nicht 
eine Reihe von ungünſtigen Umſtänden die 
Konkurrenzmöglichkeit der öſterreichiſchen Ol⸗ 
induſtrie dauernd verhindern und dieſe größten: 
teils zung Stillſtande zwingen würde. ö 

In Oſterreich, und zwar hauptſächlich in 
Oberöſterreich und zum kleineren Teile in Oſt⸗ 
ſteiermark, werden jährlich 1000 t (1924 rund 
1500 t! S. S.) Raps⸗ und Leinſamen erzeugt; 
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die öſterreichiſche Induſtrie iſt daher faſt zur 
Gänze auf den Bezug von Olfrüchten und 
⸗ſaaten aus dem Auslande angewieſen. Die 
wichtigſte Vorausſetzung für die Konkurrenz⸗ 
möglichkeit jeder Olfabrik iſt die Abſatzmöglich⸗ 
keit der bei der an und als Nebenprodukt 


ö 


8 


f 
>, 


gewonnenen Olkuchen und Futtermittel, zumal 
ja dieſe 40 bis 70% der Menge des verarbei⸗ 
teten Rohmaterials ausmachen. Die öſterreichiſche 
Landwirtſchaft iſt für Neuerungen in der Fütte⸗ 
rung ſchwer zugänglich, was bewirkt, daß kaum 
10% der in Oſterreich erzeugten Olkuchen im 
Inlande abgeſetzt werden können. Die Olinduſtrie 
iſt deshalb gezwungen, den überwiegenden Teil 
ihrer Erzeugniſſe an Olkuchen wieder dem Aus⸗ 
lande anzubieten.“ 
Daraus iſt zu ſchließen, daß ein geſteigerter 
Verbrauch von Kraftfuttermitteln in der Vieh⸗ 
zucht, der ſicherlich zu wünſchen wäre, eine Be⸗ 
lebung der Olinduſtrie verurſachen könnte. In⸗ 
wieweit eine derartige Belebung auf die Renta⸗ 
bilität der öſterreichiſchen Olfruchtkultur ein⸗ 
wirken würde, müſſen wir den Berechnungen 
der Fachleute überlaſſen; ſicher iſt, daß eine 
Ausdehnung des Raps⸗ und Leinanbaues auch 
der Bienenzucht zugute kommen wird. S. S. 
Eine wichtige Sache für die Imker 
Oſterreichs bedeutet die unter der Leitung des 
Herrn Profeſſors Dr. Alfred Till, Wien, in An⸗ 
griff genommene Organiſation der Bodenkar⸗ 
tierung Oſterreichs, die uns in Zukunft ſicherlich 
wichtige Aufſchlüſſe über die Unbeſtändigkeit der 
Nektarabſonderung mancher Pflanzen geben 
kann, wenn ihr die Imker die nötige Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenken. Vieles Herumraten ins Blaue 
hinein wird aufhören müſſen, wenn wir von 
der Wiſſenſchaft die Grundlagen zu eingehenden 
Beobachtungen und ele eee 
men. S. 


Wichtig it es für Euch, liebe Imker, daß Ihr, bevor Ihr 


einkauft, die Angebote im „Bienen⸗vater“ left. 


Haukasise und niederösterreichische Höniginnen 


aus beften Völkern zum Tagespreis, erftklaffige Naturſchwarmköniginnen auf Vormerkung. 


R. Mayer, Pitten Nr. 142 (Niederöſterreich). 
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Honig im kleinen. 
Von Ing. A. Waagner, Salzburg. 


Der Abſatz des Honigs, ſowohl im großen wie im kleinen, muß für den Imker 
eine wohlüberlegte Sache ſein. In beiden Fällen muß er vor allem darauf achten, 
daß ſein guter Honig nicht in unlautere Hände gelangt, die ihn verfälſchen und ſo 
den ganzen Honighandel in ein ſchlechtes Licht bringen. Beim Verkauf im großen 
geſchieht dies durch vorſichtige Wahl des Käufers, beim Verkauf im kleinen durch 
Sicherung ſämtlicher Gefäße durch einen Garantieverſchluß, wozu vorzüglich ein 
Papierſtreifen Verwendung findet. Sofern der Honig vom Bienenſtand weg an einen 
immer ziemlich beſchränkten Kundenkreis abgegeben wird, mag dies überflüſſig ſein, 
deſto wichtiger iſt es aber, wenn der Honig. in kleinen Packungen an Mittelsperſonen 


abzugeben iſt. 


Über die Art und Weiſe, wie der Honig für letzteren Weg verpackt und aus⸗ 
geſtattet werden kann, anders vor allem als in der bisher üblichen Form, ſoll im 
folgenden beſprochen werden. Heute trifft man faſt ausſchließlich Gläf er mit 
Schraubdeckeln oder mit Papierverband. Meiſt iſt das letztere der Fall, 
obwohl dieſer Verſchluß in jeder Art für den Zweck vollkommen ungeeignet 
iſt. Sieht man ſich in Geſchäften ſolche Ware an, ſo zeichnet ſie ſich durch ihre 
Unſauberkeit, zumindeſt Unſcheinbarkeit gegenüber Marmeladegläſern in ſchönſter 
Ausſtattung ſehr zu ihrem Nachteil aus. Es iſt bei gewöhnlichem Papierverſchluß 
nicht zu umgehen, daß der Honig einmal mit dem Papier in Berührung kommt. 
Jedes Papier nimmt aber ſofort die Feuchtigkeit auf und zieht dann von außen 
noch Luftfeuchtigkeit an. Schnell finden ſich Inſekten, beſonders Fliegen ein, die 
meiſt ein ſehr unſchönes Zeichen ihres Aufenthaltes hinterlaſſen. Nach wenigen 
Tagen wird kein Käufer mehr verlangend nach ſolcher Ware die Hand ausſtrecken, 
beſonders dann, wenn die Aufmachung auch ſonſt nicht entſprechend iſt oder eine 
Etikettierung wohl ganz fehlt. Was die Schraubdeckelgläſer betrifft, ſo ſei hier 
erwähnt, daß ſie unbedingt die teuerſten Gebinde für Honig ſind. Neben Gläſern 
gibt es aber noch geeignete Blech⸗ und Tongefäße. Bei näherer Betrachtung aller 
1 ergeben ſich folgende, durch vielfache Proben und Verſuche gefundene 

atſachen | 

1. Glas. Alle Gläſer haben den Vorteib der Durchſichtigkeit, ein vielfach 
geſchätzter Umſtand. Dies allerdings u nur dann, wenn ſich der Honig im 
flüſſigen Zuſtande befindet. Kandierender Honig verliert viel von ſeiner Anſehnlichkeit, 
aus welchem Grunde undurchſichtige Geflife auch wieder mit Recht verwendet 
werden. Ein Nachteil der Gläſer iſt, daß ſie zerbrechlich und, ſofern ihr Trans⸗ 


port in Frage kommt, auch ſchwer find.: Hingegen laſſen ſich gute und auch 


vollkommen dichte Verſchlüſſe anbringen, wie ja überhaupt bei Gläſern eine 
große Reihe von Verſchlußmöglichkeiten beſteht. Weiters find alle Gläſer e 
leicht mit Etiketten zu bekleben. Obwohl die meiſten Gläſer teuer ſind, gibt 
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es jedoch auch voll entſprechende, die an Billigkeit mit allen andern Füllgefäßen 
wetteifern können. Geblaſene Gläſer ſind meiſt ſchöner als gepreßte, allein 
letztere ſind genauer auf einen beſtimmten Inhalt herzuſtellen, der bei erſteren 
mehr ſchwankt. Die größten Gläſer, die praktiſch in Frage kommen, faſſen 2 kg, 
die kleinſten / kg. Unter dieſem Maße gibt es noch Tuben, beziehungsweiſe 
Röhrchen für allerkleinſte Packungen. 

2. Blech. Blechgefäße ſind ſelbſtredend undurchſichtig. Ihr großer Vorteil iſt, 
daß fie faſt unzerbrechlich und ſehr leicht find. Die Verſchluß möglichkeiten 
hingegen erreichen weder die Zahl noch die Sicherheit wie bei Glas— 
gefäßen. Für die Etikettierung iſt auch eine beſondere Klebemaſſe erforderlich. 
Das Ausſehen goldlackierter Blechgefäße iſt keinesfalls als unſcheinbar oder 
unſchön zu bezeichnen. Ihr hervorragendſter Vorteil iſt ihre Billigkeit. Nach 
oben hin iſt ihr Faſſungsraum unbeſchränkt. Als kleinſtes Gefäß kommt die 50 g 
faſſende Portionsdoſe für Gaſtwirtſchaften in Betracht. Bemerkt ſei auch, daß 
Blechgefäße bereits mit entſprechendem Aufdruck geliefert werden, wobei alſo eine 
Bezettelung entfallen kann. Leider ſind dieſe Aufdrucke weder wirkſam noch 
geſchmackvoll. Zu den Blechpackungen wären auch Tuben zu rechnen, wie ſie für 
Sardellenpaſta und ähnliches in Verwendung ſind, da man auch Honig ſo abgefüllt 
hat. Dies wird heute ſcheinbar nicht mehr geübt. 

3. Ton. Gefäße aus Ton und Steinzeug (porzellanartig) ſind begreiflicherweiſe 
auch undurchſichtig, vereinen damit auch den Nachteil der Schwere, doch ſind ſie 
minder gebrechlich. Sie ſind gut und dicht verſchließbar. Ihre Preislage 
iſt ſehr verſchieden, doch iſt zu hoffen, daß in nächſter Zeit beſonders für Honig 
geeignete Gefäße wohlfeil auf den Markt gebracht werden. Ihr Hohlmaß entſpricht 
ungefähr dem der Gläſer. 

Alle obgenannten Gefäßarten laſſen ſich in hübſcher, mit Rückſicht auf beſondere 
Formen, auch in origineller Art ausſtatten, wozu natürlich eine paſſende Etikette 
Verwendung finden muß. Darüber kann wohl kein Zweifel beſtehen, daß je ſchöner 
der Geſamteindruck iſt, deſto höher auch die Geſtehungskoſten gemeiniglich 
anwachſen, gerade fo wenig darf aber angezweifelt werden, daß ſich dieſe Mehr⸗— 
koſten nicht reichlich bezahlt machen. Ganz im Gegenteil iſt eine ſchöne Auf— 
machung, wie bemerkt, ein Grunderfordernis der Zeit, eine Vorbedingung, 
ohne welche einfach jeder Erfolg in Frage geſtellt iſt. Abgeſehen, von den 
ſchon veralteten Etiketten des Oſterreichiſchen Reichsvereines gibt es in Oſterreich 
meines Wiſſens außer den von uns verwendeten Etiketten nur noch eine Honigglas⸗ 
etikette, die von Imkern gebraucht wird und voll den Anforderungen entſpricht. 
Dieſe iſt das Honigſchild des Tiroler Bienenzüchtervereines. In Deutſchland gibt 
es reichlich derlei Schilder, doch entſprechen nicht alle mehr dem Zeitgeſchmack. 
Dieſem muß ſelbſtredend Rechnung geſtellt werden, es muß aber auch dafür geſorgt 
ſein, daß die Etiketten auffallend find, nicht unſcheinbar. Das In⸗die⸗Augen⸗Springen 
meine ich damit. Beiden Umſtänden haben wir durch die Schriftetikette Rechnung 
zu tragen geſucht, die in Farbendruck ausgeführt wird. Die Bildetikeite erfordert, 
um beiden Bedingungen zu entſprechen, größere Koſten. 

Verſchlußmöglichkeiten ſeien folgende erwähnt: Cachetverſchluß, Ringpappenverſchluß, 
Korklaktolverſchluß, Korklackkapſelverſchluß, Korkſignaturverſchluß, Schraubdeckelver⸗ 
ſchluß, Schraubkapſelverſchluß, Blech- oder Glasdeckelverſchluß (gekittet), Papier⸗ 
Zereſin⸗(Wachs⸗) Verſchluß, Steckdeckelverſchluß und Klemmdeckelverſchluß. 

Der Cachetverſchluß ut ein naher Verwandter der Phönix- und Neoverſchlüſſe.. 
Er ſtellt das Vollkommenſte auf dieſem Gebiete dar. Er beſteht aus einem 
Dichtungseinlagering, einer Blech- oder Pappedeckplatte und einem Blechring am 
Glasrand zur Befeſtigung. Er iſt verhältnismäßig teuer, doch kommt ein Glas, auf 
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dieſe Art verſchloſſen, immer noch billiger, als ein Schraubendeckelglas. Die Ver⸗ 
ſchlußarbeit iſt nicht einfach, auch iſt eine eigene Maſchine (alſo ein Anlagekapital 
von zirka 2,000 000 K) nötig. Hingegen iſt dieſer Verſchluß gleichzeitig ein 
Garautieverſchluß, da er einmal geöffnet, nicht wieder angebracht werden kann. Er 
iſt nur für Gläſer, die darauf eingerichtet ſind, verwendbar. 

Ahnlich, jedoch nur aus Pappe und Papier, iſt der zweite Verſchluß, deſſen 
wichtigſter Teil ein Pappering iſt. Er iſt weniger hübſch, kommt billiger, erfordert 
aber auch eine maſchinelle Befeſtigung. Beide obgenannten Verſchlüſſe ſind hervor⸗ 
ragend verläßlich. 

Alle Korkverſchlüſſe beſtehen zur Hauptfache aus einem flachen Kork, der gegen 
den Honig mit einem guten Papier umhüllt D Über den Kork kommt nun eine 
Laktolkapſel, die einen geſpannten, lederartigen Überzug bildet, der zwar ſehr hübſch 
und rein, aber auch beſonders teuer iſt. Der Korklackkapſelverſchluß vereint hingegen 
die Vorzüge der Verläßlichkeit und Billigkeit auf ſich. Allerdings macht er nicht 
wenig Arbeit. Der Lacküberzug wird durch Tauchen in eine Lackkapſelmaſſe hergeſtellt. 
Statt der Laktol⸗ oder Lackkapſel kann eine Papierſignatur auf den Kork geklebt 
werden. Dieſer Verſchluß kommt billig und macht wenig Arbeit, doch kaun er eine 
Schimmelbildung am Korke nur dann verhindern, wenn der Kork paraffiniert 
wurde. Alle Glas⸗ und Tongefäße können mit den Korkverſchlüſſen verſehen werden, 
ſoferne ihre Halsöffnung nicht die üblichen Korkgrößen, das find 3 ½ bis 6 em, 


überſteigt. 
von der Eſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft 
(Wien XVII, Ottakringer Straße 72 Eingang Ortliebgaſſe 6.) 


Bericht über die ordentliche General⸗ 
verſammlung der Sſterreichiſchen Imker⸗ 
genoſſenſchaft vom 16. Mai 1926. Anweſend 
waren 29 Genoſſenſchafter mit zufammen 8034 
Stimmen. Davon entfielen 12 Genoſſenſchafter 
mit 680 Stimmen auf Wien, der Reſt auf die 
anderen Bundesländer. 

Der Geſchäftsführer berichtete über die Tätig⸗ 
keit im vergangenen Jahre und ſtellte feſt, daß 
es ihm gelungen war, den 7 zu heben 
und langſam ſteigend den Honigpreis von 160 8 
auf 2˙20 S per ½⸗kg-Glas zu bringen, bemerkte 
jedoch, daß eine weitere Erhöhung mit Rückſicht 
auf die Konkurrenz derzeit nicht durchführbar 
ſei. Der Einkaufspreis richtete ſich nach der 
Qualität des Honigs und habe im Jahre 1925 
per Kilogramm zwiſchen 2 35 und 3 30 8, alſo 
im Durchſchnitt 2˙77 8 betragen. 

Des weiteren wurden nach einem ausführ⸗ 
lichen Berichte des Obmannes des Aufſichtsrates, 
Herrn Oberbaurates Schwarzinger, der ein⸗ 
zelne Aufklärungen gab und EEN ſowie 
über Anfragen der Herren Wohlrab, Pohl 
und Full, ſowohl vom Vorſtande als auch 
vom Buchhalter der Genoſſenſchaft die einzelnen 
Poſten der Bilanz beſprochen und erörtert. So⸗ 
hin wurde die Bilanz per 31. Dezember 1925 
einſtimmig genehmigt, wobei 5 Genoſſenſchafter 
mit 155 Stimmen ſich der Abſtimmung ent: 
hielten. Es wurde beſchloſſen, den Reingewinn 
auf Steuerreſerve vorzutragen. 

In den Aufſichtsrat wurden zufolge Vor: 
ſchlages der Verſammlung einſtimmig ohne 
Stimmenenthaltung gewählt die Herren: Der: 


walter Pohl, Ernſtbrunn; Joſef Reisberger, 
Wien; Alfred Prokſch, Wien; Alois Saiber, 
Steyr; Adolf Wohlrab, Maria⸗ Enzersdorf; 
Heinrich Deſeife sen., Ober⸗Hollabrunn. 

Der Vorſitzende, Herr Dr. Haerdtl, ſtellte 
mit Rückſicht auf die gegen ſeine Perſon im 
„Bienenmütterchen“ erfolgten Angriffe die Ver⸗ 
trauensfrage. Herr Full beantragte, Herrn 
Dr. Haerdtl wieder zum Obmanne zu wählen 
und ihm das vollſte Vertrauen der General⸗ 
verſammlung auszuſprechen Dieſer Antrag 
wurde unter dem lauten Beifall der Verſamm⸗ 
lung ohne Stimmenenthaltung einſtimmig an⸗ 
genommen. 

Der Vorſitzende teilte ſohin mit, SE recht: 
zeitig vom Gauverbande Waidhofen a. d. Thaya 
und vom Verein ee der Antrag einge: 
bracht worden fei, den Verkauf von ausländi⸗ 
ſchem Honig ſofort einzuſtellen. Er eröffnete 
hierüber die Debatte und erklärte ſelbſt: Die 
Genoſſenſchaft kann nur dann gedeihen, wenn 
ſie imſtande iſt, ihre Kunden ſtändig mit Honig 
zu verſorgen. Wenn aber die Genoſſenſchafter 
ihren Honig nur dann an dieſelbe abliefern, 
wenn ſie ihn nicht anderwärts anbringen können, 
ſo müßte ähnlich wie bei anderen landwirt— 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften der Abfuhrzwang 
eingeführt werden, das heißt, jeder Genoſſen⸗ 
ſchafter ſei verpflichtet, allen ſeinen geernteten 
Honig an die Genoſſenſchaft abzuliefern, mit 
Ausnahme jenes Quantums, das er für ſeine 
eigene Familie und für alte Ortskunden be⸗ 
nötigt. Herr Rechnungsdirektor Wohlrab führte 
dazu aus: Wenn eine Genoſſenſchaft gedeihen 
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foll, muß ſie kaufmänniſch geführt werden; die 
Geſchäftsführung ſoll daher in erſter Linie die 
SEN der Genoſſenſchafter im Auge er 
aber ſie ſoll nie im Einkaufe und in der Pkeis⸗ 
beſtimmung gehemmt werden. Er verweiſt; auf 
die landwirtſchaftlichen Lagerhäuſer, die hon 
längſt erkannt haben, daß ſie ohne Ankauf von 
fremder Ware, z. B. Weizen, jede Griltenz 
berechtigung verloren hätten. 

Herr General Hoffmann, Wr. ⸗ „Neuſtadt, 
erklärte im Auftrage ſeines Vereines, der 140 
Mitglieder zählt: Unſer Verein betrachtet den 
Kampf gegen die Genoſſenſchaft als einen Kon⸗ 
SE eines Konkurrenzunternehmens. 

Nach dem heutigen, weſentlich verkleinerten 
Oſterreich müllen in manchen Jahren große 
Quantitäten außeröſterreichiſchen Honigs ein⸗ 
geführt werden, da der Bedarf im Lande bei 
den niedrigen Konkurrenzpreiſen ſelbſt nicht 
erzeugt werden kann. Auch in unſerem Vereins⸗ 
gebiete wird viel auskändiſcher Honig verkauft. 


Trotzdem bringen wir unſer eigenes Produkt 


doch immer und zu beſſeren Preiſen an, ja, 
ch oft zu wenig Honig. Der ausländiſche 
Jonig ſchadet daber unſerem Honigverkaufe 
nicht und bevor das Privatkapital daraus 
Nutzen zieht, ſoll derſelbe lieber unſerer Ge⸗ 
noſſenſchaft zugute kommen. Unſer e 5 
ſogar ſoweit gegangen, daß er es nicht be 
ſtanden würde, wenn im Notfalle fogar über: 
ſeeiſcher Honig gekauft werden würde. Herr 
Pohl, Ernſtbrunn, bemerkte: Es ſoll auslän⸗ 
diſcher Honig nur dann gekauft werden, wenn 
im Inlande keiner zu haben iſt. Nach Angabe 
des Herrn Newald hat der Verein Korneu⸗ 
burg folgende Erklärung beſchloſſen: Bevor die 
Genoſſenſchaft ihre Kunden verliert, weil ſie 
dieſelben mit inländiſchem Honig nicht verſorgen 
kann, D fie ausländiſchen Honig kaufen, in 
erſter Linie von Imkern deutſcher Zunge aus 
den Nachfolgeſtaaten. 

Geſchäftsführer Herr Schiff weiſt hierauf 
nach, wieviel Auslandshonig in den letzten zwei 
Jahren von der Genoſſenſchaft gekauft wurde. 
Es find dies etwa 25⅝. Im Jahre 1925 wurde 
weniger gekauft als 1924, das bekanntlich ein 
ſchlechtes Honigſahr in Oſterreich war. Es wurde 
weiters beſprochen, daß der Honig nur dann 
ſo verkauft werden könne, daß die Imkerei in 
Diterreich ſich wieder lohne und wieder blühe, 
wenn der Honigzoll entſprechend erhöht werde. 

Hierauf wird folgender Beſchluß einſtimmig 
ohne Stimmenenthaltung gefaßt: 

„Der Vorſtand wird beauftragt, dafür zu 
ſorgen, daß Auslandshonig nur dann gekauft 
werde, wenn Inlandshonig für die Genoſſen— 
ſchaft nicht greifbar und zur Erhaltung des 
Kundenkreiſes unbedingt notwendig iſt. Beim 
Einkaufe ſind in erſter Linie Imker deutſcher 
Zunge zu berückſichtigen.“ 

Da kein weiterer Antrag geſtellt war, wurde 
die Verſammlung nach dreiſtündiger Dauer ge⸗ 


ſchloſſen. 
x 
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Jetzt iſt die Zeit, in der über den Inhalt 
der Millionen Kalender und Jahrbücher aller 
Art für das Jahr 1927 beſtimmt wird. Haben 
alle Schriftleiter dieſer Kalender auch ſchon kurze 
Berichte über Bienen und Honig bekommen? 
Fachſchriftleiter, Obmänner mobiliſiert die Kräfte 
eurer Mitarbeiter für dieſe ſtille Werbearbeit. 
Ei Preſſeſtelle des Deutſchen Imkerbundes 

R. Pinkpank, Kreien bei Lübz i. Mecklenb., 
e geht hier mit gutem Beiſpiele 
voran. Ein durchſchlagender Werbeartikel iſt 
mehr wert als zehn fragliche „ ene 


In den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika brachten die Maisbauern und Sirup⸗ 
fabrikanten einen Antrag auf Abänderung des 
Lebensmittelſchutzgeſetzes, in dem auch der Schutz 
des Honigs einbezogen iſt, ein. Dieſer Antrag 
wurde bereits dem Unterhauſe vorgelegt und 
es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich die Imker des 
Landes energiſch gegen eine Abänderung zur 
Wehr ſetzen, die der Honigpantſcherei Tür und 
Tor öffnet. Sollte die Abänderung wirklich — 
gegen den Willen der Imkerſchaft — beſchloſſen 
werden, haben wir Europäer allen Grund zu 
erhöhtem Mißtrauen gegenüber billigem Wenig 
aus den Vereinigten Staaten. S. S 


Mein Honigabſatz hat wieder zuge⸗ 
nommen, ſogar für Amerika beſtellt man nun 
bei mir öſterreichiſchen Honig, ſtellte der dem 
„Bienen⸗Vater“ benachbarte Delikateſſenhändler 
mit hoher Befriedigung feſt; er hatte ſich im 
Frühjahr am Schaufenſter⸗ „Wettbewerb beteiligt 
und bekam für feine Honigauslage eine beſon⸗ 
dere Auszeichnung, dieſelbe Auslage, etwas 
verſchönert, die ihm bereits im Vorjahre den 
Honigabſatz verſiebzigfachte. Aus der Erkenntnis 
heraus, daß man den Honigabſatz fördern muß, 
wo ſich Gelegenheit dazu findet, nicht nur auf 
papierenem Wege, ſondern auch im treibenden 
Geſchäftsleben, hat die Schriftleitung, auf die 
Bitte des Geſchäftsmannes hin (der hauptſächlich 
öſterreichiſche Imker als Lieferanten hat) bei 
der wirkſamen nn dieſer Auslage mit: 
geholfen Es wurde dabei beſonders die Lieblich⸗ 
teit des Geſamteindruckes und die Hervorhebung 
der A Nährkraft und CR 
kung des Honigs b S. 

Die Wichtigkeit ex Breffetätigteit zeigen 
uns viele Zuſchriften. Wir greifen eine davon 
heraus, ſie lautet: Da im „Welt⸗Blatt“ ſeit 
längerem eine hochintereſſante Rubrik „Der 
Naturarzt“ erſcheint, in welcher u. a. auch der 
Honig als Univerſalmittel gegen Magen- und 
Darmträgheit empfoh'en wird, möchte ich Sie 
freundlichſt EE mir angeben zu wollen, wo 
ich echten Schleuderhonig beziehen könnte 
(denn nur dieſer ſoll beſonders wirkſam E 
Im vorhinein beſtens dankend u. f. w 

folgt Name und Anſchrift. 


Imker, ſchreibt in der Tages⸗ und Wochen⸗ 
preſſe! Klärt auf, werbet! Das Volk weiß a 
wenig vom Werte des Honigs! S. S 
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BIER Jahrbuch für Bienenkunde. der Pf die wieder ihrerſeits die Befruchtung 


(Eine Beſprechung. — 1. Fortſetzung.) Zucker 
als künſtliches Düngemittel“ von Prof eſſor 
Dr. Georg Ritter von Ebert⸗Ansbach, Nürn⸗ 
berg, folgt als vierte Arbeit. So verblüffend 
der Titel, ſo überraſchend und treffend der In⸗ 
halt des Beitrages. Nur allzu wahr ſind die 
geſchilderten Verhältniſſe Deutſchlands auch bei 


. ung in Sſterreich zu finden. 


In überaus überzeugender Weile wird der 
Nutzen der Bienenzucht aufgezeigt, aber auch 
dargetan, daß die Regierung den Nutzen der 
Bienen überhaupt nicht zu faſſen vermag. Eine 
bezeichnende Stelle wiederzugeben ſei mir gestattet 
Sie lautet: „Solange in Auſtralien und Neu 
ſeeland die Bienen fehlten, blieb beim Klee die 
Samenbildung aus; der unmittelbare Jahres⸗ 
ertrag der deutſchen Bienenzucht von ſchätzungs⸗ 
weiſe 35 Millionen Goldmark entſpricht dem 
Een Ertrag der deutſchen Hochſee⸗ und 
Haffiſcherei in der Nord: und Oſtſee, und der 
GE Geſamtertrag aus der deutſchen In⸗ 
ſektenbeſtäubung von ſicherlich weit über 600 
Millionen Goldmark entſpricht in der Größen⸗ 
ordnung der bekannten Dames: Anleihe, die 
man die ‚große‘ nennt. Ich ſetze den Proſpekt 
des zum Beiſpiel in Italien aufgelegten Teiles 
der Anleihe hieher, zum Zwecke, ein Gefühl zu 
erwecken für das Verhältnis der Anſtrengungen, 
die die Gemeinſchaft der kapitalreichſten Staaten 
der Erde macht, um einen Wert einmal aufzu⸗ 


bringen, den die deutſche Inſektenbeſtäubung. 3 


Jahr für Jahr wiederkehrend, teilweiſe ohne 
menſchliches Zutun erreicht.“ Achtlos wird an 
dieſen Zahlen vorübergegangen. 
Nach einem kurzen geſchichtlichen Rückblick, 
in dem gezeigt wird, daß es nicht wahr fein 
kann, daß früher die Bienenweide beſſer war 
und einzig und allein deshalb mehr Honig und 
Wachs erzeugt wurde, kommt der Verfaſſer 
1 zu ſprechen, daß wir auch noch die 
Tracht haben, nur müſſe ſie aufgeſucht, es 
müſſe gewandert werden. Dann. wird auf den 
Zucker als Düngemittel eingegangen, inſofern 
wir den Bienen bei der e e neben 
etwas Honig hauptſ ächlich Zucker verabreichen. 
Dadurch erhalten wir die Völker wintersüber 
am Leben, haben im Frühjahr dann ſtarke 


der P SCH bel 1 5 Dieſe Befruchtungsarbeit 
12 0 ls Nutzen für die Landwirtſchaft mit dem 
Düngen der Felder verglichen, daher auch der 
Titel. An der Hand von vom Verfaſſer einge⸗ 
führten Variationsdiagrammen — Durchſchnitts⸗ 
bildern —, die eine, ungemein plaftifche und viel⸗ 
fach verwendbare überſicht ermöglichen, werden 
einitze teils ſchon bekannte, teils nicht beachtete 
Sätze abgeleitet, fo daß die mittelſtarken Völker 
die“ höheren Erträge liefern, „wahrſcheinlich, 
weil die Wintertraube mittlerer Völker völlige 
Entfaltung des Märzbeſtiftungsmaximums bei 
geringſtem Futterverbrauch geſtattet, was der 
Heideimker umwertet in der alten Regel von 

der” Beſeitigung ſchwacher und ſtarker Völker 
vor! der Einwinterung“, oder „der Brutbeginn, 
ob Mitte Februar oder erſt drei Wochen ſpäter, 
bleibt anſcheinend ohne Einfluß auf den Ertrag“, 
ferner „nur in der ee kauft man die 
Katze im Sack, weil zwiſchen Leiſtung und Er⸗ 

ſcheinung keine erkannte Beziehung beſteht und 
weil die Abſtammung keinen Erfolg verbürgt“. 


Ausführlicher wird dann dargelegt, daß „die 
Tätigkeit des Imkers ſich im allgemeinen im 
Gebiete des Antiwirtſchaftlichen unterhalb der 
Fläche, über der der Raum des wirtſchaftlichen 
Erfolges liegt, bewegt“. Denn der Honig, der 
durchſchnittlich im Frühjahr geerntet wird, muß 
meiſtens im Herbſt wieder als Wintervorrat 
eingefüttert werden, vorausgeſetzt, daß uns kein 
ucker zur Verfügung ſteht. Da nun der Zucker⸗ 
preis zu dem des Honigs wie 1:5 angenommen 
GC kann, fo kann nur bei Verwendung von 
Zucker der Bienenzucht ein ſichtbarer Nutzen zu⸗ 
kommen. Was bedeutet aber die Gewährung von 
ſteuerfreiem Zucker für den Staat an Entgang? 

„Der Verluſt des Reiches an Steuer bei ſteuer⸗ 

freier Abgabe von Bienenzucker beträgt nur 
zirka "/ Promille der Geſamteinnahmen!!“ 
Auf der einen Seite der Gleichung dieſer faſt 
zu vernachläſſigende Entgang, auf der andern 
Seite der Nutzen durch die Befruchtung und 
Wachs und Honig. r. Pointner. 


(Fortſetzung folgt. 5 


(Das Jahrbuch kann von der Kanzlei des 
„Bienen⸗Vaters“ bezogen werden.) E 


Eigentümer, 


erausgeber u. Verleger: Oſterreichiſcher Reichsverein für Bienenzucht, Wien 1, Helferſtorferſtraße 5. — 


Verantwortlicher Schriftleiter: Sepp Schmid, Wien XIII /5, Siedlung Eden. — Druck: Chriſtoph Reißer's Söhne, Wien . 
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ı Mit Kathreiner fährt man am besten! 


Eine gute Anzeige 


im „Bienen-dater” 


hat Erfolg! 


Handgepreßte Mittelwände | 


(ver 1kg 118) nehmen die Bienen am liebſten. Mittels 
wände und neue Strohkörbe liefert M. Sammer. 


Wien XIII, Linzer Straße 271. 113/ VI 
aus garantiert echtem 


Kunſtwaben Bienenwachs 


in jeder gewünſchten Größe 10 8. Im Umtauſchwege bei 


jagfreiem Bienenwachs 5% Manko Abzug. 
Arbeitslohn 


Joh. Haſenhüttl, Graz, Glaecisſtraße 63. 


Wachsſendungen erbeten an die Betriebsſtätte St. Peter 
bei Graz. 171 VII 


* 


— 


50 S per Kilogramm. 


9900 


225 


Zur Blutauffriſchung beſtelle man die 


italieniſche Sienenkönigi 
von äußerſter Fruchtbarkeit und Fleiß zum Preiſe von 
5 bis 6 8, deutſche und Krainer zu 5 8, Kärntner und 
einheimiſche 450 S. Für lebende Ankunft wird garantiert. 
Hans Kraſſer in Eichegg bei St. Peter i. Sulmtal | 


Steiermark 


blühbare Pflanzen, verſendet billigſt 
Gärtnerei, St. Johann⸗Weizelsdorf, Roſental, Kärnten. 
E EEGEN 


Bienenſchwärme! 


Mai 20 8, Juni 18 8, Juli 16 8, oder nach Gewicht 1 k 
Mai 12 8, Juni 118, Juli 9 S. H. Reſ en fee 
dorf Nr. 277, Straßenbahnlinie 31. 149 / VI 


Helleborus niger 175 / VI 


(Schneeroſen), ausdauernde Zier⸗ und e 
Arbeiter. 


BVienenſchwärme 
von 1½ kg Bienengewicht aufwärts, per 1 kg 15 8, hat 
ab Mitte Mai abzugeben Franz Döller, Oberhollabrunn, 
Niederöſterreich. 160 / VI 


n Schwärme 164/VI 
vom Mai und Juni hat preiswert abzugeben A. Weber, 
Angern a. d. Nordbahn. Niederöſterreich. 


Schwarmſpritzen 202/ VII 
beſte Bezugsquelle H. Ur We Dresden 16. 


Der Vienenzuchtverein Stockenboi 


gibt von Mitte Mai bis Ende Juni zirka 100 Schwärme 


von 1½ kg aufwärts ab. G. Müller, Stockenboi, Poſt 
Zlan, Oberkärnten. 170 / vI 


Schwärme 
verkauft ab Mitte Mai bis Ende Juni R. Friedrich, 
Kritzendorf, Schelhammergaſſe. 193/ VI 


. Rähachenſtäbe 
aus prima Lindenholz, 100 Stück 5:50 8, zugeſchnitten u. 
nach Maßangabe, Gerſtung⸗Stöcke, geftrichen, 20 S. Johann 
Strohmaier, Hohenau 80. N.⸗O. 151/ VI 


Naturſchwärme 216/ I 
deutſche Raſſe, 1 kg zu 10 S, hat im Juni abzugeben 
Franz Weber, Schwechat, Ableidingergaſſe 4. 


Schwärme 
von ſtarken Völkern, 1 kg zu 10 S, verkauft Edmund 
Ramberger, Wien XXI /3, Leopoldau 47, 211 / VI 
1 ſtarkes Bienenvolk 220% I 


2 Schleudermaſchinen, 30 Vereinsſtänder. 200 Vereins⸗ 
ſtänderwaben, verſchiedene Werkzeuge, alles billigſt ab⸗ 
zugeben bei Friedrich Derſch, Groß⸗Rußbach Nr. 117. 


Schwärme 227/ VI 
von gefunden Völkern, am Freiſtand abgehärtet, eben ſo Honig⸗ 
ſchleudern, Schwarmipr , Honig u. Wachs gibt laufend a 
H. Hermann, D.⸗Haslau, N.⸗O., P. Potzneuſiedl, Burgenl. 


Erſuche um Offert 
von nur lichtem, garantiert echtem Honig bei größerer Ab⸗ 
nahme. Ferdinand Lasnauſky, Cafetier, Villa nun 


Gleichenberg. 230 / 
Imker, 40 Jahre alt, kinderloſer Wittmann mit Gefchäft, 
Wohnung und Realitätenbeſitz in Wien, 217 / VI 


ſucht zwecks Ehe 


eine Imkerin paſſenden Alters mit Penſionsmöglichkeit oder 


etwas erſpartem Vermögen, baldigſt kennen zu lernen. — 
Ausführliche Zuſchriften, wenn möglich mit Bild, erbeten 


unter „Wittmann“ an die Schriftleitung dieſes Blattes. 


Niederöſterreichiſche Bienen 


oder deren Kreuzung mit der amerikaniſchen Goldbiene, 


9 Halbrähmchen (Wiener Vereinsmaß), auf Brut und Honig 
ſitzend 32 8 (einige Honigwaben dazugehängt und das Stand⸗ 


volk iſt fertig), ſowie ſolche Königinnen zu 4°50 S zu ver⸗ 


kaufen. Preiſe verſtehen ſich ſamt Kiſtchen und Transport⸗ 
ſpeſen. Lieferbar Ende Juni. Vorauszahlung Bedingung. 
Lebende Ankunft garantiert. Joſef Trojan, Bienen⸗ 
züchter, Deutſch⸗Altenburg, Niederöſterreich. 218%/ VII 


Nr. 6 


Bienen. Vater 
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Bienen wohnungen 


olz, ſa 
k, per 100 m S 450. Sämtliche Stöcke 


Bienenwohnungen⸗ 


Leopold Wade, 7 "erzengun 
„ ..... mit Maſchinen etrieb 


in Straß bei Spielfeld, Steiermark. 


Garantiert natnrechter Blütenhonig 
Licht, Muſterdoſe (5 Kg brutto) 15 S per Doſe 


nn heller Akazienhonig . 16 Mr 


b Mitte Juni heurigen Alpenblütenh. 17 „ „ 
Verſand per Nachnahme und unfrankiert. 
Großimkerei L. Gombotz, Laafeld, Radkers⸗ 

burg, Steiermark. 183 / VI 


Honiggläſer 
C. Stölzle's Söhne 5 


Oſterreichiſche Aktiengeſellſchaft für Glasfabrikation 
Wien IV, Beie Wienzeile Nr. 29 
Filialen: Wien -Nudolfsbeim, Budapeſt u. Prag 


Zur Blutauffriſchung und für Anfänger beſtelle man 
Kärntner 


Alpenbienenſchwärme 


weil ſanft und fleißig. Verſende von Mitte Juni 
Schwärme mit vorjähriger guter Königin, gut 1 kg 
reines Bienengewicht 18 S. Von Juni abgeſchwärmte 
Muttervölker in Original⸗Bauernſtöcken mit dies⸗ 
‚jähriger befruchteter Königin 22 S unfrankiert. Ver⸗ 
fand per Nachnahme. Garantie lebender Ankunft. 


valentin Ogris, Imkerei 
St. Margareten, Rofental, . 


Gebirgsbienen⸗ 
ſchwärme 


mit über 1 kg reinem Bienengewicht, ſamt Ver⸗ 


packung 17 S. Abgeſchwärmte, noch ſehr volkreiche 
Mutterſtöcke mit befruchteter Königin 22 8. 


f Garantie für lebende Ankunft. 
Thomas Klogger, Klagenfurt 
TE cCeerchenfeldſtraße 27 


209/ù VI 


Imker! Verwendet für eure Völker die 215 / VI 


Kärntner Kunſtwabe 


fi Marke „Charintia“ 


welche die Bienen ſofort annehmen, da aus garantiert echtem 

Bienenwachs gewalzt, daher höhere Stückzahl, allerſchärfſte, 

Prägung, jedes Format. 1 kg 9 8. Bienenwachs u. alten 

Wabenbau nehme in Zahlung od verarbeite es gegen Zahlung, 

1 kg 2 8, auf Mittelwände „Charintia“. Vereinsaufträge 
5% Nachlaß. Lieferung durchs ganze Jahr! 

Kaufe Bienenwachs u. alten Wabenbau z. höchſten Preiſen. 


J. uff Erſte Kärntner Kunſtwaben⸗Erzeugung 
SE 3 St. Nuprecht b. Klagenfurt, Feldhofgaſſe 3 D 

ehr wichtig! übernehme mit neueſtem Dampfſchmelzer 
bei höchſter Wachsausbente Einſchmelzen von jeder Menge 
Knollen und Waben gegen Zahlung von 25 g per 1 kg Roh⸗ 
gewicht. Nur Anfragen mit Rückporto werden beantwortet. 


naturſchwärme und Muttervölker 
ſowie handgepreßte Mittelwände hat abzugeben 
Hans Eder in Blumau bei Felixdorf, N.⸗O. 


Auch überuimmt derſelbe alle bienenwirtſchaftlichen 
Arbeiten in allen öſterreichiſchen e 
a 155 / VII 


a Schwärme 


von 120 Muttervölkern, mit befruchteter Königin und 
kg Bienengewicht, im Juni & 20 8 ſamt Verſand⸗ 
iſtel, im Juli billiger. Garantiert lebende Ankunft. 
Anfragen Rückporto. 
Stefan Seiſer, Ketzele dorf, Poſt Walterskirche 
ö Niederöſterreich. 156/Vf 


Achtung, Bienenzüchterl! 


Honigſchleudermaſchinen beſter Ausführung, mit 


Seitenantriebriemen. 3 Teile und 4 Teile, für Breit⸗ 
waben- und Vereinsmaß, zum Schleudern, Stodbe- 
ſchläge und Utenſilien für Bienenzucht zu haben bei 
Ferd. Sabee, Wien III, Hohlwegg. 25. 218/VI 


Auf den Almen der Hohen Karawanken (Krainer 


Grenze) gezüchtete Bienen 2% 
auf 10 Wiener tähmden in Transportkiſten 30 S, jelbe 
im Lagerſtock 35 8, Schwärme 16 8, Bauernnöcke 
20 bis 22 8, Königinnen 68, Befruchtungskäſtchen 
4 S und noch ausgebaute Wiener Rähmchen. Imker⸗ 
tiſchlerei Fr. Weiß. Reßnia. P. Ferlach, Kärnten. 


»50 jährige Erfahrung. 


Wie in den vergangenen Jahren findet man vom 
1. April bis Ende Oktober Spezial-Königinnen 
reinster italienischer Rasse bei 


Lucio PAGLIA 
‚CASTEL S. PIETRO (Emilia, Italien) 


die er selbst mit besonderer Sorgfalt züchtet und 
!jedes Jahr mit neuen Elementen (Bienenkolonien) 
auffrischt, die er von weit auswärts kommen läßt, 
um die Blutsverwandtschaft der Rasse zu ver- 
hüten, welche sie matt und schwach machen würde. 


Kataloge 152/VI 
versendet über Wunsch das Haus gralis 
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* 
Sie bekommen ſicher Schwärme von 


Kärntner Alpenbienen. 


Sanftmütige, widerſtandsfähige Raſſe, in volkreichen 
Original⸗Bauernſtöcken, ſowie Schwärme und ab⸗ 
geſchwärmte Mutterſtöcke mit junger Königin hat 
abzugeben Kaſpar Jlaſchberger, Groß imker, 
Törtſchach am See (Kärnten). 


1 226 / VI 


Befruchtete, gekreuzte kalifor⸗ 
niſche 


Goldmütter 


meines bewährten Zuchtſtammes nach Maßgabe des 


Vorhandenſeins ab Inni bis September 
um 50 K& bei f 


Rittmeifter a. D. Egon Rotter 


Oberhohenelbe, Tſchechoſlowakei S 


gegen Betragsvoreinſendung 
abzugeben. 


225/ VI 


Seit Jahren anerkannt beſte und be⸗ 
liebteſte 207 I 


Honigſchleudermaſchine 


iſt die Müllerſch e. Dieſelbe liefert in 
Safer Ma Ausführung der Erzeuger 
Joſef Marik, Lochau, Vorarlberg. 


Gefällige Anfragen mit Retourmarke. 


und Rähmchengröße dorthin oder an 

Johann Georg Müller, Wolfurt⸗ 
Rickenbach, Vorarlberg. 
Prämiiert Bregenz 1923. 


Honigſchleudermaſchinen 
Werkzeuge 
erzeugt, auch auf Teilzahlungen 
Rudolf Skaritka 
Wien ll, Nembrandtſtr. 2 
m DD XXI, Jedlersdorferſtr. 528 


Preisliſten auf Verlangen 
umſouſt. 807-XI 


Bienen. Vater 


Sämtliche Artikel für 
Bienenzucht 
liefert billigſt die 

Imkerei⸗Gerätehandlung 


F. Goldſtein zw 


Rodaun, Lieſinger Straße Nr. 31 
„Salvolat“ eine Flaſche Lon S 


die 


Verkaufe 


wegen Wohnungsänderung meinen ganzen Bienen⸗ 
ftand, beſtehend aus zerlegbarem Bienenhaus, Waben⸗ 
kaſten, Honigſchleuder und ſämtlichen Werkzeugen. 
24 Völter Wr. Vereinsſtänder _. 
3 Kärntner 


TI? Lag erftöde Bienen 


„ Bauernſtöcke 
Preis nach übe reinkommen. 
Ludwig Wucherer 
„Bienenhof“ 
St. Georgen am Längſee (Kärnten). 
5 Minuten von der Bahnhalteſtelle. 


210 / VI 


Wiener Vereinsſtänder 
ö mit Nückwärts⸗ und 


Oberbehandlung. 


Vorteile: 122/VI 
40 Rähmchen, einfache Behandlung und billigſte Beute. 
ſterreichiſche Breit wabenſtöcke. 
Rähmchenſtäbe. 
Rähmchenteile fertig zugeſchnitten. 
Erzeugt in ſolider Ausführung. Selbſt Imker. 
Prima Weidenholzmoder. 


Ferdinand Ceitgeb, Mechaniſche Tiſchlerei, 
Hafnerbach, Poſt Prinzersdorf, Niederöſterr. 
Proſpekte und Preisliſte auf Verlangen. 


Wer 129/VI 
Bienenwachs 
zu verkaufen hat, wende ſich 

am beiten an 


Friedrich u. Julius Traub 
Wien 18/1, Gentzgaſſe 27. 


Nur Offerte mit Preisangabe werden erledigt. 


Nr. 6 


Schwärme u. Bienenvölfer 


in Wiener Vereinsſtändern, 


Breitwaben⸗ und Gerſtungs⸗Beuten ſowie 


original 


Kärntner Bauernſtöcke 
als auch Stöcke aller Syſteme und alle Geräte 
für die Bienenzucht, insbeſondere 


Honigſchleudern 

dann Wachsmittelwände und 
befruchtete Königinnen 

(ab Mitte Juni) 
Nähmchenholz und alle Geräte 

zur Königinzucht 
liefert 

Franz Cmyral jun. 

St. Pölten | 
Kremſergaſſe Nr. 19 (Halbſtock) 


Preisliſten 28/VII 
auf Verlangen zum Selbſtkoſtenpreis (20 g). 


Bienen-Vater 


Wer liefert ſeit nahezu 70 Jahren die beſten 


Honigſchleudermaſ chinen 


Dampfwachsſchmelz⸗ ar 
Bienenwohnungen 


aller Arten 


Schwarmfänger 


automatiſch für alle Stockformen 


Werkzeuge A6 e. 


probte Son und sie 


moderne e e 


82/ XII Die ſeit 1859 beſtehende 
erſte Firma auf dieſem Gebiete 


A. Heinrich Deſeife 
Oberhollabrunn, Niederöſterreich. 


; 5 a 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

die SE oeben Achlenene diesjährige Pretsliſte, 
e koſtenlos über Verlangen verſandt wird. 

Dereine erhalten bei Sammelbeftellungen Nach. 
.Nichtpa keier 5 umgetauſcht. Seit Be⸗ 

ſtand der Firma über 300 mal ausgezeichnet. 

Hunderte von freiwilligen Anerkennungen. 


Edelzucht „Königinnen 


lieferbar ab 1. Eër diesjährig, gut befruchtet, beſonders ausgewählte Deutſche und 


Krainer Landr 
50 g mehr. 


ſe, aus meinen beſten Völkern erzogen. Garantie für außergewöhn⸗ 
liche Fruchtbarkeit. Preis 450 S. Bei Vorausbezahlung franko. 
Für lebende Ankunft Garantie, fonft Erſatz. Verſand bis Oktober. 


Nachnahme um 


Weifeinäfge, ſehr praktiſch zum Zuſetzen, ade und Abfangen von Köni⸗ 
ginnen per Stück 6 


Alois Scheff, Bienen mfetſchaft, . a 


Steiermark 180%/ VII 


Ein Ziel hat jeder i Ein Ziel hat jeder Imker, I 


wirklich gute Geräte vorteilhaft zu kaufen. Fordern Sie deshalb 

sogleich die Preisliste mit wertvollen Monatsanweisungen über 

die überall erhältlichen, von ersten Imkern erprobten Geräte der 
höchstprämiierten deutschen Firma 


G. Heidenreich G.m.b.H., Sonnenburg, Nmk. 1 


Engros - Bezugsquelle für alle Geräte. 


Zubehör für alle Beutensyteme. 221/ I 
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Jas wideste Volk 


EEE 
denkt nicht an Gegenwehr, wenn Sie ſich 


meines wirkſamen, unſchädlichen und in 
der Praxis bewährten 


Karbolſchleiers va 


und meines 


Karbolgerudhläfers: 


bedienen. Diefer o SR ſtets DH 
dungsfähig, denn SE Füllung hält wochen⸗ 


lan 
Für jede Beutenart verwendbdr 
Stichloſe Honigernte ohne Räuberei. 
Preis bei Voreinſendung: 100 g Karbol 
(geprüft in der Landesanſtalt für Bienen⸗ 
zucht in Erlangen), 2 Schleier und 1 Büchſe 
2 40 Mark; 1 Karbolgeruchbläſer 350 Mast; 
zuſammen 5 80 Mark. Poſtſcheck 24.465 Ffm. 


Halbritter, Hanau - Wilhelmshad « 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem, 
echtem Bienenwachs 


in jeder gewünſchten Größe 


Naturgetreue Zellenſtellung 
Bitte, verlangen Sie Tagespreiſe! 


Gute, reelle Bedienung 


> 


Wachswaren fabrik 


Eduard Hofer mut 
in Weyer a. d. E. (Oberöſterreich) 


Fernruf Nr. 27 


Drahtanſchrift: Hofer Weyer 


Bienen ⸗Vater 


wi 


 Breitwabenftöde 


Spftem Stumvoll, mit Aufſatz, Rähmchen und 4 em 

locker Strobdecke. Schied brett, Brut⸗ und Honig⸗ 

raum ſind doppelwandig und mit Holzwolle aus⸗ 
gefüllt. Preis 238 


Wiener vereinsſtänder 


vorderer Teil doppelwandig mit Verkleidung, 

Seitenwände zum Ausfüllen mit Strohmatten u. ſ. w. 

geeignet, komplett mit Rähmchen. Glasrahmen und 
geſtemmten Türen. Preis 178 


Gerſtung⸗Stöcke 


Wiener Vereinsmaß. Vorderer Teil doppelwandig 
mit Verkleidung, Seitenwände zum Ausfüllen mit 
Strohmatten u.. w. gerichtet, komplett mit Auffaß, 
Rähmchen, Glasrahmen, 4 cm ſtarker Strohdecke, 
geftemmten Türen und Schachteldachbrett. Preis 

2250 8, ſowie Rähmchenftäbe liefert billigſt 


Sienenwohnungenfabrik 


Johann Dötzl, Imker 
KRammersdorf bei Oberhollabrunn 


Alle Bienenſtöcke ſind außen mit Firnis getränkt 
Für trockenes Holz und genaue Arbeit wird 
garantiert / Stöcke immer auf Lager / Preiſe ab 
Bahnſtation / Preisblätter für lagernde andere 
Stockſyſteme und Stellagen auf Verlangen gratis 

und franko 197/ VIII 


Runftwaben 


ſeit 15 Jahren im In⸗ und Auslande als 
hervorragendes Erzeugnis anerkannt, auf der 
letzten Landesausſtellung neuerlich mit dem 
höchſten Staatspreiſe prämiiert, aus feinſtem, 
echtem Bienenwachs, ohne Zutat von Farb⸗ 
und Streckmitteln, mit feinſtem Honig erzeugt, 
daher von den Bienen ſofort ausgebaut, liefert 
auch heuer wieder in bekannter Qualität und 
in allen Größen, mit richtiger Zellenſtellung 


Mittelwändeerzeugung 


Ferd. Breyer 
Wr.⸗Neuſtadt, Gro Sröhrmühlgaſſe 47 


vor züge der Mittelwände: 


. aus reinem Wachs erzeugt; 

billiger wie anderwärts; 

kein Durchhängen oder Ausbauchen; 

. entſprechende Stärke; 

keine e von Farb⸗ und Streckmitteln; 
raſcher Ausbau. 


Täglicher Poftverfand. 
Prompte Bedienung. Nur Anfragen 


mit Nückporto werden beantwortet. 
58/VI 


Nr. 6 
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Rähmchenholz und rn 
| Bienenwohnungenl bis 10 Packt über 10. Pad 


oder oder 
Nähmchenſtäbe aus trockenem, aſtfreiem Holze, 10 Stück! über 10 Stuc 
zweifeitig gehobelt, ſauber geſchnitten, Imlang, | "in Schlingen 
Ä 1 Pack, enthaltend 50m ` 2— 180 
Nähmchenteile, fertig zugeſchnitten, Wiener Ver⸗ 
einsmaß, paſſend für Wiener Vereinsſtänder und 
Gerſtung⸗Stöcke: 8 5 
1 Pack, enthaltend für 60 Halbrähmchen : 2˙70 
1 "a D „ 60 Ganzrähmchen : 450 
Nähmchenteile, fertig zugeſchnitten, Breitwaben⸗ 
maß, laut Zuſammenſtellung des Neichsvereines: 
1 Pack, enthaltend für 24 Halbrähmchen 2˙20 
KZ „ „ 24 Ganzrähmchen 3 2˙70 
Wiener Vereinsſtänder, dreietagig, vorderer Teil \ 
doppelwandig mit Verkleidung, Seitenwände 
zum Ausfüllen mit Stroh u. ſ. w. geeignet, mit ge- 
ſtemmten Türen und Glasrahmen: 
1 Stück mit Rähmchen 0 


1 „ ohne „ e 
Gerſtung⸗Stöcke, Wiener Vereinsmaß, vorderer Teil 
doppelwandig mit Verkleidung, Seitenwände 
zum Ausfüllen mit Stroh u. ſ. w. geeignet) mit Auf⸗ 
ſatz, ſamt 4 cm ſtarker Strohdecke, geſtemmten 
Türen, Glasrahmen und Schachteldachbrett: 
1 Stück mit Rähmchen 
1 „ ohne „ S 
Breitwabenſtöcke, Syſtem Stumvoll, Brut- und 
Honigraum doppelwandig und mit Holzwolle aus⸗ 
gefüllt, mit Aufſatz, ſamt 4 om ſtarker Strohdecke: 
1 Stück mit Rähmchen 
7 | ohne 7 ) 
Sämtliche Waren find aus trockenem Holze und tadellos ausgeführt, da ich mir die Lieferung 
von nur erſtklaſſiger Ware zum Prinzip gemacht habe. Alle Preiſe ohne Verpackung, ab hier, 
gegen Nachnahme oder Vorauszahlung; bei größeren Aufträgen entſprechende Anzahlung. Es tft 
Sr ein größeres Lager vorhanden, ſo daß der Verſand faſt immer prompt erfolgen kann. Von 
ähmchenſtäben und Rähmchenteilen ſowie anderen Leiſten werden auch gewünſchte Separat. 
maße erzeugt, doch müßte per Sorte jeweils ein Mindeſtquantum von 500 Stück in Betracht kommen. 
Elektrizitätswerk, Schrotmühle und Sägewerk Auguſt Kaudela 
Anterſtinkenbrunn, Niederöſterreich, Telephon 2. 
Vertretungen im In⸗ und Auslande zu vergeben. 220 / VI 


Von allen maßgebenden Persönlichkeiten in der Bienenzucht als wirklich ganz erstklassig und reellst und wahr- 
haft zuverlässig, aber auch zugleich als die weitaus billigste anerkannte Marke ist 


Marke „REKORD“, garantiert rein echte, unverfälschte ` 165/VIE 


Bienenwachs-Kunstwaben 


in tiefer, sehr scharfer, zarter Zellenprägung,nach jedem von Ihnen gewünschten Maße, genau in Zentimeter geschnitten 
oder auch in Rollen oder Hochformate mit richtiger Zellenstellung, Dreiecke, Bogenstülper, wie auch jedes Breit- 
wabenformat, alles in Normalstärke (14.000 cm2 = 1 kg) stets immer, das ganze Jahr hindurch, sogleich lieferbar. 
Effektuierung jeder Bestellung innerhalb 24 Stunden. 
Anfertigungen von Kunstwaben aus Ihrem eigenen, mir eingesandten, satzfreien, jedoch nur echten Bienenwachs 
(auch alten Wabenbau) nach jedem gewünschten Maße und Formate werden wie immer schnellstens, mit größter 
Akkuratesse billigst besorgt. 
Waben-Versand, Umtausch und Anfertigung zu jeder. Zeit des Jahres. — Kein Betriebsstillstand im Winter, 
Dampf- und Elektrizitäts-Betrieb. 


CARL KRAH, Zei d Donau, OBER-OSTERREICH. 
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| li Ei R pp EF E 
— 
Qualitäts- Königinnen 
können nur erreicht werden durch Zucht auf Grundlage der modernen Ver⸗ 
erbungsgeſetze, im Gegenſatze zu den bisherigen Zuchtbeſtrebungen. Nicht 
Irren im Dunkeln, ſondern klare und planmäßige Arbeit verbürgt den 
Erfolg! Überzeugen Sie ſich, arbeiten Sie mit, beſuchen auch Sie unſere 
Zuchtkurſe! Züchterheil! 


Andreas Jeitler. 
Königinnen⸗Preiſe. 
Kaffe Deutfche Krainer Stalieniſche stamme freier, apiſt. Zucht 
Stamm Nigra“ | „Wechſel):] „Beides | amer | „CK. „c- 
Begattete 7 8 6 8 68 6 8 8 8 7 8 
Geprüfte 10 8 8 8 8 8 8 8 10 8 10 8 


Befruchtete Königinnen werden nach gtägiger, geprüfte Königinnen nach 
5wöchiger Eierlage in eigenen Probevölkern verſendet. Bei Zuſendung 
ſamt den bevölkerten Befruchtungskäſtchen erhöhen ſich die Preiſe um 3°50 8, 
bei Zuſendung im Verſandkäfig um 35 g. Unbefruchtete Königinnen ſamt 
dem bevölkerten Befruchtungskäſtchen 550 S. Nach Aberſee doppelte Preiſe. 
Reine Raſſe, volle Geſundheit und lebende Ankunft garantiert. Bei Nicht⸗ 
geſallen wird jede Königin, falls ſofort und unbeſchädigt retourniert, zurück⸗ 
genommen. 


Korreſpondenz: Deutſch, Engliſch, Franzöſiſch und Holländiſch. 


Die Bienenzucht iſt nur bei einer größeren Anzahl von Völkern rentabel. 
Sorgen Sie deshalb für die Vergrößerung Ihres Standes. Dies tun Sie am 
beſten, wenn Sie ſich 
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die bei richtiger Pflege zwei bis drei Schwärme geben, einſtellen. Da der 

Grundſtein für die künftige Frühjahrsentwicklung im vorangehenden Herbſt 

und Sommer zu legen iſt, iſt dieſe Zeit die geeignetſte zum Ankauf von 

Völkern. Sie arbeiten verkehrt, wenn Sie ſich Völker im Frühjahr an⸗ 

ſchaffen, denn in dieſem Falle haben Sie keinen günſtigen Einfluß mehr auf 

die Entwicklung, da ſich die Völker im Frühjahr eben genau ſo entwickeln 
werden, wie Sie im Herbſte gehalten wurden. 


Preiſe. 


Abgeſchwärmte | Eingeſchlagene 
Muttervölker Maiſchwärme 


Eingeſchlagene 
Jun iſchwärme 


| Muttervölker 


358 
308 - 


Deutſche 
Krainer 


30 8 


28 8 25 8 23 8 


28 8 | 25 5 


Garantie für volle Geſundheit, reine Raſſe und lebende Ankunft. Alle Völker 
beſitzen bereits genügend Wintervorrat. 


Schwarmpreiſe ſiehe „Bienen⸗Vater“ Nr. 5, 1926, S. 160. 
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Fachzeitung des Pfterreichiſchen Imkerbundes und der auslands- 
deutſchen Imkerſchaſt. 


Der Pienen- Buttr⸗ . m Erſten eines jeden Monats. Schluß der Wel? und Anzeigenaufnahme am 
gkei Monats. Handſchriften werden nicht zurückgeſtellt 


Seer für er ERDE S 5—, 95 parkaſſenkonto Nr. m: 376 
1936 e SEL and M. 350, checkamt in sech 
„ Ungarn u K 55. 000, GE beten Ze Nr. 11.519 
e die Tſchechoflowafei 5 K 26°—, Poſtſcheckkonto in Cé A Ee 
„ Ingoſlawien Dinare 46 - Kee 448 
„ Italien Lire 20.—, „Konto ber Brnträllafſt Bt Land wiciſchaftt Sparkaſſen in Bozen 
= önin `... Lei 160°—, SÉ bei der Banca Romäneascä, Sucursala Cernauti, 
uco 
„ Polen . . Zloty 6510, 
„ Schweiz Franken 480, übermeifung Bentralbant Deutſcher Sparkaſſen, 
| = 3 Europa S 6.—, Konto Onerr. Reichs verein für Bienenzucht. 


Kanzlei, Verwaltung und Schriftleitung: Wien I, Hel 0 8. recher Nr. 5 
| driftleiter: Sepp dest. — Prüftdent: r. Glkalber Nobler, die Ne. 79-8-66 


Ne. 7 Wien, Juli 1926 Ss. Jahegang 


Nachdruck aus dem „Bienen- Bater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


Wann beginnt das Bienenjahr? 
Vom Okonomierat Hans Pechaczek, Euratsfeld. 


| Viele Bienenzüchter ſind der Anſicht, das Bienenjahr beginne mit dem erſten 
Ausflug, dem Reinigungsausflug, der Bienen. Von da an hätte der Imker für die 
Entwicklung der Völker im neuen Jahre zu ſorgen. 
| Ich aber ſage, das Bienenjahr 1927 beginnt für mich am 1. Auguſt 1926. Im 
Aruhguſt iſt für die meiften Imker das Hongjahr beendet, es iſt nicht nur ſehr gut, 
| ſondern notwendig, daß nun die Honigräume abgenommen oder entleert werden. 
So kommt eine eventuelle kleine Tracht den Bruträumen zugute. Der Auguſt aber 
iſt der Monat, wo ich ohne Gefahr für die Brut oder die Königin meine Stöcke 
| einer gründlichen Muſterung unterziehen kann. Beſonders rate ich das den Hinter: 
laderimkern an. So ein Wiener Vereinsſtänder ſoll doch einmal im Jahr gründlich 
durchgemuſtert werden und da iſt der Auguft der geeignetſte Monat. Hänge ein⸗ 
mal den ganzen Wabenbau eines Vereinsſtänders auf den Wabenbock und du wirſt 
ſtaunen, was aus den Waben in den Jahren ſeit der Beſetzung des Stockes mit 
| einem Schwarm geworden ift. Da findet man alte, zerlöcherte Waben, Waben mit 
ſteinhart kandiertem Honig gefüllt, fo daß man fich ſelbſt jagen muß, ja dieſe Waben 
wirken ja wie ein Brett und nicht brutfördernd im Frühjahr; ſolches Zeug muß 
heraus und durch neuen Bau erſetzt werden. Wenn nun kein neuer Wabenbau zur 
Verfügung ſteht, ſo iſt es eben im Auguſt noch immer Zeit, durch Kunſtwaben und 
| entſprechender Fütterung einen neuen Wabenbau aufführen zu laſſen. Alſo dieſe 
| gründliche Durchſicht des Wabenbaues, verbunden mit Bauerneuerung, iſt im 
Auguſt am beſten durchzuführen. Bei dieſer Gelegenheit hat der Imker aber gleich⸗ 
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zeitig ein Bild, wie es mit dem Brutſtand beſchaffen iſt. War der Juli trachtlos, 
ſo iſt die Brut auf ein Minimum zuſammengeſchmolzen, die vorhandenen Bienen 

ſind alte Bienen und wäre auch das Volk noch ſo ſtark, ſo haben dieſe für die 
Winterung keinen Wert, fie Herchen im Laufe des Herbſtes oder Anfang des Winters 
ab und im Frühjahr haben wir ein winziges Völklein, das auf die ausgiebigſte 
Reizfütterung nicht mehr reagiert, weil die Bienen zu alt und zu ſchwach ſind. 
Jetzt, im Auguſt, iſt der richtige Augenblick, für ein junges, kräftiges Wintervolk 
zu ſorgen. Alſo muß eine zielbewußte Reizfütterung eintreten, die einen neuen Brut⸗ 
anſatz einleitet, welcher jenes Jungvolk ergibt, mit dem wir den Winter verluſtlos 
durchhalten und das dann im Frühjahr auf unſere Maßnahmen zur Brutentwick⸗ 
lung ſicher eingeht. Dieſes Jungvolk wird auch nicht ſo leicht einer Krankheit 
verfallen, kurz, es wird als ſtarkes Volk die Arbeiten im Frühjahr aufnehmen. Aber 
auch für die Entſcheidung, welches Volk in den Winter zu nehmen iſt, iſt der Auguſt 
maßgebend. Viele Schwärme ſind gefallen, manches Schwärmchen mit junger, tüch⸗ 
tiger Königin iſt da, aber zu ſchwach, um in den Winter genommen zu werden. Bei 
alten Muttervölkern wieder finde ich ein ſpärliches, zerſchoſſenes Brutneſt, ein 
Zeichen, daß die Königin ſchon alt iſt. Jetzt werde ich zu entſcheiden haben, welches 
Volk zu kaſſieren iſt, welche Völker zu vereinigen ſind und wie viele Stöcke ich in 
den Winter nehmen will. Auf jedem Stande wird man Völker finden, die es nicht 
wert ſind, durch eine Auffütterung zu einem Wintervolke gemacht zu werden. Durch 
Vereinigen von Völkern im September oder noch ſpäter kann ich die Bienen niemals 
zu einem einheitlichen geſchloſſenen Ganzen bringen, aber jetzt im Auguſt kann man 
das winzigſte Nachſchwärmchen, das eine vorzügliche Königin nach Abſtammung und 
Brutlage hat, durch Zuhängen von gedeckelter Brut aus den Stöcken, die ich 
kaſſieren will, verſtärken, ohne durch das Hinüberbringen alter, wertloſer Bienen 
die Königin zu gefährden. Ich meine, das Vereinigen zweier oder mehrerer ſchwacher 
Völker im Herbſt iſt unpraktiſch, es iſt das Verſtärken durch Zuhängen von ge⸗ 
deckelten Brutwaben das beſſere Mittel, aus einem Schwächling ein ſtarkes Volk 
zu machen. Von den alten Bienen hat doch der Stock, den ich auf die Höhe bringen 
will, nichts. Im Auguſt aber ſchließt ſich die fremde Brut der eigenen Brut ſo an, 
daß wirklich ein einheitliches Ganzes entſteht. Da die Auguſtwärme ſo groß iſt, daß 
Kë Verkühlen eventuell ſchwach belagerter Brutwaben ausſchließt, fo iſt keine 

efahr. 

Aber auch das Auswechſeln einer ſchadhaften Bienenwohnung durch eine neue 
läßt ſich im Auguſt am beſten durchführen. 

Wer noch eine Auguſttracht ausnützen kann, wird natürlich dieſe Maßnahmen um 
einige Wochen verſchieben, aber für die Frühtrachtimker iſt eben der Auguſt der 
Monat der Entſcheidung, der Anfang des Bienenjahres, das da kommen ſoll im 
nächſten Frühjahr. 


Die Salzlöſung rettete unſere Völker vor dem 


Untergange. 
Vom P. Romedeus Girtler, Lana bei Meran. 


Von verſchiedenen Seiten wurde Von öfters bei Noſemafällen eine Fütterung 
mit Salzlöſung angeraten. Der Much ſtand allen dieſen angeprieſenen Mittelchen, 
wie Dr. Zander, ſkeptiſch gegenüber. Im Frühjahr 1926 trat nun in der ganzen 
Umgebung von Meran die Noſema in einem ſolchen Umfang auf, daß über 40 Bienen- 
ſtände als verſeucht befunden wurden. Die Meldungen über Eingehen der Völker 
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häuften ſich. Zur Seuche geſellte ſich die Ruhr und die Anſteckung erfolgte ſo raſch, 
daß an Bienenſtänden, wo die Völker noch vollkommen geſund waren und felbft. 
eine mikroſkopiſche Unterſuchung nichts ergab, die Noſema einkehrte. Selbſt die ſtärkſten 
Völker verſchonte fie nicht. Sie überſchritt jede Schranke. Sie ſtreckte ihre Totenhand 
in die Muſterwirtſchaft eines Bienenzüchters, der aufs ſorgfältigſte ſeine Völker über⸗ 
winterte und ſie aufs wärmſte verpackt hatte. Unbarmherzig würgte ſie die Völker⸗ 
dahin. Die Bienen flogen mit geſpreizten Flügeln hinaus, krümmten ſich am Boden 
und gingen nach einigen Zuckungen zugrunde. Heute ſah man dies grauſame Spiel 
an dieſem, morgen an jenem Bienenſtande. Der arme Much wurde förmlich be⸗ 
ſtümt. Die zur Unterſuchung gebrachten Bienen häuften ſich auf ſeinem Tiſch. Noſema, 
immer wieder Noſema war das Ergebnis. | 

Was machen? Hier war keine weitere Anſteckung mehr möglich, da doch ſchon 
die ganze Gegend verſeucht war. Schließlich verſchreibt der Arzt auch einem bereits 
aufgegebenen Kranken eine Arznei, um ihn nicht der letzten Hoffnung zu berauben. 
So verſchrieb nun der Much die Glauberſalzfütterung. Schnell berief er im Der, 
ſeuchten Gebiet eine außerordentliche Verſammlung ein, trug allen Bienenzüchtern 
auf, Glauberſalz zu füttern und machte ihnen Mut und Hoffnung, die er ſelbſt 
nicht hatte. Unter 4 Liter Zuckerwaſſer wurde ein guter Eßlöffel voll Glauberſalz 
und ebenſoviel Kochſalz gegeben. Jeden zweiten Tag wurde ¼ Liter dieſer Löſung 
den meiſten der kranken Völker gereicht. In den erſten 14 Tagen merkte man keine 
auffallende Beſſerung. Wohl aber war dort, wo die Fütterung fleißig durchgeführt 
wurde, kein Eingehen eines Volkes mehr zu verzeichnen. Nach 3 Wochen ſchwanden 
auch die äußeren Zeichen der Krankheit, wie Totenfall, Herumkrabbeln, fluglahme 
Bienen vor dem Stande. Aber die mikroſkopiſchen Unterſuchungen ergaben immer 
noch Noſema. „Weiter füttern“, war die Verordnung des Much. Die Bienenzüchter 
erfaßte nun der Geizteufel und ſie verſuchten es mit ungezuckerter Löſung. Sie legten 
mit Salzlöſung getränkte Schwämme auf das Spundloch der Beute und errichteten 
Tränken mit Salzlöſung. Was geſchah? Die Tränke, die zuerſt faſt gar nicht be⸗ 
flogen wurde, war nun den ganzen Tag dicht von den Bienen beſetzt. Die Schwämme 
wurden vollſtändig ausgeſogen. Die Wirkung auf die Völker war eine geradezu 
wundervolle. Sie erſtarkten auffällig und im Monat April und Mai, wo ſonſt die 
Krankheit zum vollen Durchbruch kommt und noch das dahinrafft, was ſie nicht ſchon 
früher geraubt, war keine Spur von Noſema zu finden, ſelbſt der Much mit feinem. 
Mikroskop konnte nichts mehr entdecken. Die Völker beſetzten aber auch ausnahmslos 
nicht nur den Brut⸗, ſondern auch den Honigraum, und heute, am 1. Juni, wo der 
Much dieſe Zeilen zum Troſt vieler Imker niederſchreibt, haben dieſe von ihm bereits 
aufgegebenen Völker ſchon tüchtig Honig eingetragen. | 

„Ja, vielleicht war das nur Zufall. Die Völker wären auch ohne Salzfütterung 
geſund geworden“, wird mancher ſagen. | 
Der Much ſagte vorhin, daß die meiften Völker des verſeuchten Gebietes gefüttert 
wurden. Es gab auch einige Dickſchädel, wie es ſolche öfters unter Bienenzüchtern 
geben ſoll, die den Anordnungen kein Gehör ſchenkten. Diesmal war aber dieſe 
Hartköpfigkeit dem Much gerade recht. Es wurde ihm ſo ein richtiges Beobachtungs⸗ 
feld geboten, das um ſo bequemer war, weil er es in einer ½ Stunde mit ſeinem 
zweibeinigen Gaul leicht erreichen konnte. 

Was geſchah mit den Völkern, die nicht mit Salzlöſung gefüttert wurden? Sie 
gingen vollſtändig ein. Einem Bienenzüchter in Meran, der nur ungläubig über die 
Seuche den Kopf ſchüttelte und glaubte, daß nichts Wahres daran ſei, da ihm 
während 30 Jahre ſeiner Bienenzucht nichts derartiges untergekommen ſei, gingen in 
einem Monat 50 Völker ein. Er ſtand eben mitten im verſeuchten Gebiet und fütterte 
trotz der Anzeichen der Noſema, die ſeine Völker trugen, nicht mit Salzlöſung. Ein 
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anderer Bienenzüchter, der nach dreiwöchiger Fütterung die Krankheit für be⸗ 
kämpft hielt, ſetzte mit der Verabreichung der Salzlöſung aus. Es war zu früh. 
Neuerdings ſetzte der Totenfall ein. Wiederum begann er mit der Fütterung und 
ſogleich hörte auch der Totenfall wieder auf. Die Völker erholten ſich nun raſch 
und ſind heute wunderſchön. Sind das vielleicht auch nur Zufälle? Warum ſucht 
die Biene aus eigenem Antrieb Salze? Warum belagerten die noſemakranken Bienen 
die Glauberſalztränken, während ſie die reinen Waſſertränken kaum beflogen? 
Warum finden wir ſie im Frühjahr gerade bei den Miſtjauchen herum? Aus Zu⸗ 
fall? Nein. Weil eben die Biene, wie jedes freilebende Tier ſeine Heilmittel in⸗ 
ſtinktiv ſelbſt aufſucht. 

Worin wird die wunderbare Wirkung der Salzlöſung zu ſuchen ſein? Kann ſie 
vielleicht die Sporen töten? Das nicht. Wohl aber wird ſie auf die Entwicklung 
des Paraſiten einen ungünſtigen Einfluß ausüben, ſo daß er ſich nicht zu vermehren 
vermag. Da nun bei der Biene die Schleimhautzellen der Darmwand ſich wieder 
erneuern, ſo kann ſogar die bereits kranke Biene wieder geſund werden. In der 
noch nicht angeſteckten Biene werden aber die Sporen, falls ſolche in den Magen 
gelangen, bei dem für ſie ungünſtigen Nährboden nicht zur Entwicklung gelangen. 
Daß ſchließlich die Entwicklung des Paraſiten von dem günſtigen oder weniger gün⸗ 
ſtigen Nährboden abhängt, bezeugt uns auch das ganz verſchiedene Auftreten der 
Krankheit. Auffällig war, daß gerade in der Umgebung von Meran voriges Jahr 
nur Tauhonig von Sträuchern (nicht Fichtenhonig) eingetragen wurde. In den an⸗ 
grenzenden Tälern hingegen fiel gar kein Tauhonig. Es zeigte ſich aber auch nicht 
ein einziger Noſemafall. Wahrſcheinlich dürfte dieſer Tauhonig ein ſehr günſtiger 
Nährboden für den Paraſiten bilden. Es iſt nun Sache der Wiſſenſchaft, ob dieſe 
Vermutungen ſtimmen. Für den praktiſchen Bienenzüchter iſt vorläufig die Haupt⸗ 
ſache, daß Fütterung mit Salzlöſung ein ausgezeichnetes und wirkſames Bekämp⸗ 
fungsmittel der Noſema iſt. 

Damit aber ſicher der erwartete Erfolg eintritt, muß ſie fleißig und ausdauernd 
durchgeführt werden. Da nämlich die Sporen ſicher nicht durch die Salzlöſung ge⸗ 
tötet werden können, ſind immer wieder neue Infektionen (Anſteckungen) möglich. 
Daher ſoll man, wo einmal Noſema ausgebrochen, das ganze Jahr hindurch Glauber⸗ 
talztränken errichten. Man errichtet fließende Tränken und gibt in das Faß, aus 
dem das Waſſer tropft, Glauberſalz und Kochſalz. Bei Fütterungen im Frühjahr, 
ſei es Reiz⸗ oder Notfütterung, ſoll man ſtets Salz beimengen, ſelbſt dann, wenn 
keine Anzeichen der Krankheit vorhanden ſind. Beſſer Vorſicht als Nachſicht. Eine 
Salzlöſung ſchadet den Völkern gewiß nicht. Das bezeugte mir die vorzügliche Ent⸗ 
wicklung der Völker, die damit gefüttert wurden. Es iſt klär, daß alle Bienenzüchter 
eines verſeuchten Gebietes die Salzfütterung durchführen ſollen. Füttert unter 
100 Imkern ein einziger nicht, ſo bleibt immer noch ein Seuchenherd beſtehen, der 
immer wieder neue Anſteckungen hervorruft. Hier müſſen wir vom Bienenvolk lernen: 
„Einer für alle, alle für einen.“ 

Mögen dieſe Zeilen manchem Bienenzüchter zum Troſte ſein. Der Much, der 
anfangs ſelbſt keine Hoffnung auf Erfolg durch Reichung von Salzlöſung hatte, iſt 
nun ganz anderer Anſicht, ja er iſt feſt überzeugt, daß wir bei Anwendung dieſes 
Mittels die Krankheit nicht mehr zu fürchten brauchen. 

Herzlichen Imkergruß! Euer Much. 


Ich las Ihre Anzeige im „Bienen⸗vater“ ſou es bei 
jeder Beftellung an unfere Anzeiger heißen! “ Das koſtet Ihnen nichts 
und Sie nützen, uns damit. 
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Welche Gefahr bedeutet die Noſemaſeuche für die 
Bienenzucht? 


Von Privatdozent Dr. Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung 
und Bekämpfung der Bienenkrankheiten an der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem. 


Von den vielen nicht anſteckenden und anſteckenden Krankheiten, die unſere Honig⸗ 
biene (Apis mellifica L.) und ihre Brut befallen können, erſcheint dem Imker 
von alters her — und zwar mit vollem Recht — die unter dem Namen Faul⸗ 
brut bekannte ſeuchenhafte Krankheit der Bienenbrut als eine außerordentlich zu 
fürchtende Gefahr, als ein Schaden, der den wirtſchaftlichen Wert der Bienenzucht 
ſtark zu mindern vermag. 

Aber der Imker begeht einen großen Fehler, wenn er vermeint, den der Bienen⸗ 
zucht durch Bienenſeuchen verurſachten Schaden ausſchließlich auf das Konto der 
Faulbrut ſetzen zu müffen, und wenn er dabei den Umfang des Schadens verkennt, 
den auch andere, ihm aber zumeiſt nur weniger bekannte ſeuchenhafte Bienenkrank⸗ 
heiten hervorrufen können. Dies gilt in ganz beſonderem Maße von der Noſema⸗ 
ſeuche, die unter gewiſſen Bedingungen einen recht bösartigen Charakter an⸗ 
nehmen kann und dann auch außerordentlich von dem Imker zu fürchten iſt. Nur 
ein Teil der Imker iſt ſich klar darüber, welche Verheerungen die Noſemaſeuche auf 
einem Bienenſtande anzurichten vermag, und zwar ſind dies wohl nur die von dem 
Unheil ſchon einmal betroffenen Bienenzüchter; der größte Teil der Imker aber iſt 
ſich dieſer Gefahr noch nicht bewußt. Zweck dieſer Zeilen ſoll es daher ſein, die 
Imker auf die Gefährlichkeit der Noſemaſeuche hinzuweiſen. Die Beobachtungen und 
Erfahrungen gerade der letzten Jahre haben zur Genüge dargetan, was für ſchwere 
Wunden die Noſemaſeuche der Bienenwirtſchaft ſchlagen kann; es iſt keine Seltenheit, 
daß die Noſemaſeuche geradezu ſchlagartig ganze Völker eines Standes vernichtet, 
ja ſogar innerhalb ganz kurzer Zeit alle Völker eines Standes dahinſterben läßt. 
Solche Beobachtungen konnten ſchon vor und beſonders nach dem Kriege nicht nur 
in Deutſchland gemacht werden, ſondern — nach mir zugegangenen brieflichen Mit⸗ 
teilungen — auch im Auslande. 

Zunächſt einige Worte über den Erreger der Noſemakrankheit und über ſeinen 
Entwicklungsgang. Die Noſemaſeuche wird durch ein mikroſkopiſch kleines tieriſches 
Lebeweſen, Nosema apis (eine Mikroſporidie), hervorgerufen, das in der Wandung 
des Chylusmagens, des Mitteldarmes, bei der erwachſenen Biene ſeinen Sitz hat 
und hier auch ſeine Entwicklung durchmacht. Der Paraſit, der ſich zunächſt frei 
im Darmkanal zwiſchen der Nahrung aufhält, kriecht ſpäter in eine der vielen Zellen 
Epithelzellen), die den Mitteldarm innen tapetenartig auskleiden und in ihrer 

eſamtheit den ſogenannten Epithelzellenbelag bilden; hingewieſen ſei darauf, daß 
dieſer Epithelzellenbelag für die Verdauungsvorgänge bei der Biene von beſonderer 
Wichtigkeit iſt, weil die Epithelzellen die für die Verdauung der Nahrung nötigen 
Verdauungsſäfte bilden. Es braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden, daß 
eine Biene im Falle der Erkrankung nicht von nur einem einzigen Paraſiten be⸗ 
fallen wird, ſondern immer von einer größeren Menge ſolcher Darmparaſiten; 
ſomit wird auch ſtets eine gewiſſe Menge von Epithelzellen des Mitteldarms in- 
fiziert, und die Abſonderung der Verdauungsſäfte wird dadurch mehr oder weniger 
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. 

In den Epithelzellen nähren ſich die Paraſiten von der eigentlichen Zon 
dem Protoplasma, und vermehren ſich durch Teilung außerordentlich ſchnell, jo daß 
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aus urſprünglich einem in die Epithelzelle gewanderten Noſemaparaſiten ſchließlich 
deren ſehr viele geworden ſind. Dieſe Vermehrung geht ſo lange vor ſich, als die 
Wirtszelle den Paraſiten zu ernähren vermag; ſind aber die Nährſtoffe erſchöpft, 
ſo hört die Teilung der Einzeltiere auf, und jeder einzelne Paraſit beginnt ſich zur 
Dauerform (Spore) umzubilden, d. h. in ein für längere Zeit dauerndes Ruhe⸗ 
Stadium einzutreten. Ehe er jedoch zur fertigen Spore wird, macht der Paraſit 
noch verſchiedene Zwiſchenſtadien durch, auf die hier nicht näher eingegangen werden 
ſoll. Sind dieſe einzelnen Stadien beendet, ſo liegen die Paraſiten, ein jeder von 
einer derben, gegen äußere Einflüſſe ſehr widerſtandsfähigen chitinöſen Sporenmem⸗ 
bran umgeben, noch innerhalb der Epithelzellen. Schließlich werden die Epithelzellen 
von der Darmwand abgelöſt, ſie gelangen ſomit in die freie Darmhöhle und zer⸗ 
fallen. Dadurch werden auch die bis dahin in ihnen eingeſchloſſenen Noſemaſporen 
frei; dieſe wandern mit dem Mitteldarminhalt durch den Dünndarm in den End— 
darm (Kotblaſe) und werden ſo mit dem Kot in die freie Natur befördert. Hier 
ruhen die Paraſiten, geſchützt von der ſie einhüllenden Sporenhülle ſo lange, bis 
eine Biene ſie mit der Nahrung aufnimmt. In dieſem neuen Wirtstier geht dann 
die Weiterentwicklung vonſtatten: im Mitteldarm (Chylusmagen) angekommen, 
ſchlüpft der Paraſit aus einer in der Sporenſchale entſtehenden kleinen Offnung, gelangt 
auf dieſe Weiſe zwiſchen den Mitteldarminhalt und kriecht nach kurzem Aufenthalt 
daſelbſt alsbald in eine Epithelzelle der Darmwandung, um ſeinen weiteren Ent⸗ 
wicklungsgang in der oben bereits angedeuteten Art von neuem durchzumachen. Die 
nach Verlauf mehrerer Tage nach der Infizierung in den Epithelzellen gebildeten 
Sporen ſowie die im Mittel⸗ und Enddarminhalt befindlichen, frei gewordenen 
Sporen ſind durch die mikroſkopiſche Unterſuchung als eiförmige Gebilde von etwa 
D: wg mm Länge und Al) aen mm Breite zu erkennen. 

Fragen wir uns nun, worin die Gefahr liegt, wenn eine Biene nofemafrant 
iſt. Es iſt gezeigt worden, daß die Noſemaparaſiten ſich jo lange in den Darm— 
zellen vermehren, wie die in dieſen vorhandenen Nährſtoffe ausreichen. Daraus iſt 
ſchon ein Übelſtand erſichtlich: die Epithelzellen, die normalerweiſe die Aufgabe 
haben, gewiſſe für den Verdauungsvorgang bei der Biene unbedingt erforderlichen 
Sekrete zu liefern, können, wenn ſie von den Noſemaparaſiten befallen ſind, dieſe 
Tätigkeit nicht oder in nur ſehr geringem Maße ausüben, weil ihnen die Paraſiten 
ihre eigene Zellſubſtanz wegfreſſen und ſie vorzeitig zugrunde richten. 

Damit kommen wir auf den zweiten Schaden. Die die Verdauungsſekrete bil⸗ 
denden Epithelzellen werden unter normalen Verhältniſſen von Zeit zu Zeit aus 
dem Zellverbande gelöſt, um durch neue Epithelzellen erſetzt zu werden. Sind dieſe 
Epithelzellen aber mit Noſemaparaſiten angefüllt, die frühzeitiger ihren Tod berbei- 
führen, als unter normalen Verhältniſſen, ſo müſſen ſie auch in viel ſtärkerem Maße, 
d. h. viel öfter erneuert werden. Es iſt erſichtlich, daß dieſe vermehrten Zellerneue⸗ 
rungen nur auf Koſten der Geſamtkräfte der Biene gehen können. Dieſes Mehr 
an innerer Arbeit, das die Biene für die abnormal hohe Regenerierung ihrer Darm- 
zellen verrichten muß, ſchwächt das Tier und es ſtirbt früher dahin als eine geſunde 
Biene. Deshalb bedeutet jede Infektion mit Nosema apis eine Schwächung 
der Biene, die um ſo kataſtrophaler für das Tier iſt, je ſtärker der Befall mit 
Paraſiten war. g , 

Offenſichtliche Krankheitserſcheinungen zeigt eine von der Noſemaſeuche bes 
fallene Biene nicht, insbeſondere kotet fie nicht auffallend ſtark, wie fälſchlich ange- 
nommen wird; erſt ganz kurze Zeit vor dem Tode beobachtet man bei nojema- 
kranken Bienen die Erſcheinungen, die auch bei anderen Krankheiten anzutreffen ſind: 
Unruhe, Lähmungserſcheinungen, Flugunfähigkeit und Flügelzittern. 

Num iſt es freilich nicht von großer Bedeutung, wenn in einem ſtarken, kräftigen 


Nr. 7 CR Bienen Vater Seite 207 


Volk ein geringer Teil, ſagen wir einige Prozent, der Flugbienen von den Noſema⸗ 
paraſiten befallen ſind; die durch den frühzeitigen Abgang dieſer Tiere bedingte 
Schwächung des Volkes iſt dann zumeiſt ſo geringfügig, daß die Krankheit nach außen 
hin nicht in die Erſcheinung tritt; die Heranbrütung junger Bienen vermag die 
Verluſte noch auszugleichen. Hiezu kommt noch hinſichtlich der Erkennung des Leidens 
durch den Imker, daß, wie bereits erwähnt, die erkrankten Tiere keine ſinnfälligen 
Krankheitsſymptome zeigen, daß alſo dieſe leichte Form der Krankheit ſelbſt dem 
gewiſſenhafteſten Bienenzüchter trotz ſorgfältigſter Beobachtung verborgen bleibt, 
insbeſondere die erkrankten Tiere zumeiſt nicht im Stocke, ſondern in der Regel im 
Freien abſterben. 

Ganz anders jedoch liegen die Verhältniſſe, wenn ein größerer Teil der Bienen 
eines Volkes, etwa die Hälfte oder gar noch mehr, noſemakrank ſind; dann iſt 
die Lage als ungünſtig zu beurteilen. In einem ſolchen Falle wird das Bienen⸗ 
volk immer ſchwächer und ſchwächer, und erholt ſich auch nicht trotz beſter Pflege 
und trotz günſtiger Witterung und guter Trachtverhältniſſe. Solche Völker, deren 
allmähliches Zurückgehen der Imker hilflos mitanſieht, werden durch die ſtarken 
Verluſte an Bienen ſchließlich zu Kümmerlingen, die nur noch einige Waben mangel⸗ 
haft beſetzen. Stark noſemakranke Völker können u. a. auch nicht mehr regelrecht 
der Brutpflege nachgehen, weil ſie mit der Zeit zu arm an Stockbienen geworden 
ſind; und es iſt keine Seltenheit, daß in ſolchen ſchwer erkrankten Völkern die offene 
und die erkrankte Brut auf mehreren oder gar, wie ich des öfteren geſehen habe, 
auf allen Waben aus Mangel an Pflege eingeht. Daß in ſolchen Fällen die Imker 
fälſchlicherweiſe vielfach geneigt ſind, dieſe Folgeerſcheinung der Noſemaſeuche für 
Faulbrut zu halten, insbeſondere wenn die Brut in Fäulnis übergeht, ſei nur 
nebenbei bemerkt. 

In rein praktiſcher Hinſicht braucht der Imker in der Regel die leichte Form 
der Noſemakrankheit nicht ſonderlich zu fürchten, insbeſondere wenn es ſich um ein 
ſtarkes, widerſtandsfähiges Volk handelt, das kräftig genug iſt, die Volksverluſte 
auszugleichen und ein Brutſterben zu verhindern. Ein ſolches Volk kann ſich unter 
geeigneten Bedingungen ſehr wohl ſelbſt ſanieren, denn mit dem Abgang der Para⸗ 
ſitenträger iſt die Gefahr für das Volk wieder beſeitigt. Bemerkt ſei hiezu noch, 
daß der Noſemaparaſit unter den Bienenvölkern außerordentlich weit verbreitet iſt, 
daß er mitunter mehr oder weniger vereinzelt auf jedem Stande angetroffen werden 
kann. Ein ſo ſchwaches Auftreten des Paraſiten ſoll dem Imker aber noch nicht 
beunruhigen. 

Bei jeder leichten Erkrankung eines Bienenvolkes muß aber grundſätzlich damit 
gerechnet werden, daß die leichte, harmloſe Form der Erkrankung auch einmal in 
die bösartige Form umſchlagen kann, und dieſe Gefahr iſt immer dann gegeben, 
wenn die Widerſtandsfähigkeit des Volkes herabgeſetzt wird, ſei es durch Hinzu⸗ 
treten anderer Krankheiten, ſei es durch ungünſtige Einflüſſe äußerer Art wie ſchlechte 
Pflege, ungünſtiges Wetter, Unglücksfälle u. dgl. m. 

Eine ganz beſonders ſchwere Gefahr droht einem noſemakranken Volk im Winter, 
wenn es gleichzeitig von der Ruhrkrankheit heimgeſucht wird. Bei der Ruhr 
koten die Bienen bekanntlich ſehr ſtark und laſſen ihren Kot in großer Menge im 
Stocke fallen. Wird nun eine noſemakranke Biene von der Ruhr befallen, ſo ge— 
langen die mit dem Kote ausgeſpritzen Noſemaſporen auf alle möglichen Teile der 
Bienenwohnungen, alſo auf die Innenflächen der Wände, auf die Wabenoberflächen, 
die Rähmchen, die Futtervorräte, die Fenſter uſw. Die bis dahin noſemafreien 
Bienen kommen mit dem Kote in Berührung, ſei es beim Reinigen der Zellen, ſei 
es beim gegenſeitigen Belecken, nehmen ſo die in ihm enthaltenen Noſemaſporen 
kb und werden dadurch ebenfalls noſemakrank. Sind auch nur wenige noſemakranke 
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Bienen bei der Einwinterung in einem Volke vorhanden, und es tritt im Laufe 
des Winters die Ruhrkrankheit bei dieſem Volke hinzu, ſo dauert es gar nicht lange, 
bis faſt alle Bienen von der Noſemakrankheit befallen werden. Ein Bienenvolk, das 
nur unter der Ruhrkrankheit gelitten hat, erholt ſich in der Regel bei guter Pflege 
wieder vollſtändig, ein Volk hingegen, das von der Ruhr und außerdem von der 
Noſemakrankheit ergriffen iſt, ſtirbt, falls nicht rechtzeitig geeignete Maßnahmen zur 
Unterdrückung ergriffen werden, zumeiſt innerhalb kurzer Zeit ab. 

Die vorſtehenden Ausführungen haben gezeigt, daß die Noſemaſeuche, wenn 
ſie bösartig auftritt, an Gefährlichkeit der von den Imkern allgemein gefürchteten 
Faulbrut keineswegs nachſteht, und daß der Imker gut tut, in der Praxis der 
Noſemaſeuche künftig mehr Beachtung zu ſchenken als es bisher geſchieht. 

In Zweifelsfällen tut der Imker gut, ſeine Bienen an zuſtändiger Stelle unter⸗ 
ſuchen zu laſſen. 


Rähmchenholz und ` em 
Bienenwohnungen! PR 10 Pad | über äng 
Rähmchenftäbe aus trockenem, nitfreiem Holze, be mem 10 Stüd | über 10 Stüd 


weiſeitig gehobelt, ſauber geſchnitten, Imlang, | Pieiſe per Einpeit 
25 mm, allerbeſte Qualität: „5 
1 Pack, enthaltend 50 m 2˙80 2˙50 
Rähmchenteile, fertig zugeſchnitten, Wiener Ver⸗ 
einsmaß, paſſend für Wiener Vereinsſtänder und 
Gerſtung⸗Stöcke: 
1 Pack, enthaltend für 60 Halbrähmchen 
. e 5 anzrähmchen 
Rähmchenteile, fertig zugeſchnitten, Breitwaben⸗ 
maß, laut Zuſdmmenſtellun des Reichsvereines: 
1 Pack, enthaltend für 24 Halbrähmchen 
a = a Ganzrähmchen 
Wiener Vereinsſtänder, dreietagig, vorderer Teil 
doppelwandig mit Verkleidung, Seitenwände 
zum Ausfüllen mit Stroh u. ſ. w. geeignet, mit ge⸗ 
ſtemmten Türen und Glasrahmen: 
r Stück mit Rähmchen 


) N D ohne gn ` 
Gerſtung⸗Stöcke, Wiener Vereinsmaß, vorderer Teil 
doppelwandig mit Verkleidung, Seitenwände 
zum Ausfüllen mit Stroh u. ſ. w. geeignet, mit Auf⸗ 
ſatz, ſamt 4 cm ſtarker Strohdecke, geſtemmten 
Türen, Glasrahmen und Schachteldachbrett: 
1 Stück mit Rähmchen 


1 „ ohne si 
Breitwabenſtöcke, Syſtem Stumvoll, Brut- und 
Honigraum doppelwandig und mit Holzwolle aus⸗ 
gefüllt, mit Aufſatz, ſamt 4 cm ſtarker Strohdecke: 

1 Stück mit Rähmchen 

1 „ ohne wë 
Sämtliche Waren find aus trockenem Holze und tadellos ausgeführt, da ich mir die Lieferung 
von nur erſtklaſſiger Ware zum Prinzip gemacht habe. Alle Preiſe ohne Verpackung, ab bier, 
gegen Nachnahme oder Vorauszahlung; bei größeren Aufträgen entſprechende Anzahlung. Es iſt 
ets ein größeres Lager vorhanden, ſo daß der Verſand faſt immer prompt erfolgen kann. Von 
ähmchenſtäben und Rähmchenteilen ſowie anderen Leiſten werden auch gewünſchte Separate 
maße erzeugt, doch müßte per Sorte jeweils ein Mindeſtquantum von 500 Stück in Betracht kommen. 
Elektrizitätswerk, Schrotmühle und Sägewerk Auguſt Kaudela 

Anterſtinkenbrunn, Niederöſterreich, Telephon 2. 

Vertretungen im In⸗ und Auslande zu vergeben. 2⁴¹ l 
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eine recht gute Honigernte erwarten. Die naßkalte 
Witterung zur Zeit der Haupttracht machte dieſe 
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Lieber Imkerfreund! 


Die günſtige Entwicklungsperiode ließ uns heuer 


Erwartung zum Großteil zunichte. Doch, noch ſind die Tage der Roſen, noch kann 
ſich alles zum Guten wenden. Volkreiche Stöcke gibt's und viele Schwärme. 

In honigreichen Jahren wird ſelbſt ohne Anwendung von Abſperrgittern durch 
den reichlich eingetragenen Nektar die Bruttätigkeit auf natürliche Weiſe beſchränkt, 
die Volksentwicklung dadurch verlangſamt. Die geringere Zahl des Nachwuchſes 
einerſeits, anderſeits der ſtarke Totenfall infolge raſcherer Abnützung der Sammel⸗ 
bienen, laſſen eine Übervölkerung großer Beuten kaum zuſtandekommen. Als Folge 
zeigen ſich neben viel Honig, wenig Schwärme. Anders geſtaltete ſich die Sachlage 
heuer. Die Völker konnten wohl reichlich das zu ihrer Erhaltung und Fortentwicklung 


nötige Futter eintragen; zum Aufſpeichern gab's hier nicht ſehr viel. Die Königin 


hatte Platz, den größten Teil des Raumes mit Brut zu verſehen. Heuer zeigten ſich 
die Vorteile des klugen Gebrauches des Abſperrgitters in augenfälliger Weiſe. 

Der reiche Schwarmſegen hat wohl auch auf Deinem Stande die Lücken aus⸗ 
gefüllt und die Völkerzahl auf die gewünſchte Höhe gebracht. Leider kommen die 
Schwärme in die trachtärmere Zeit, ſo daß Du mit dem Segen eine Sorge mehr 
haſt. Laß Dich dieſe nicht verdrießen, ſelbſt wenn Du ihnen bei Trachtmangel und 
ſchlechter Witterung kräftig mit Futter nachhelfen mußt. Baron Ehrenfels ſagt: 
„Die Pflege junger Schwärme ſchafft ein vorzügliches Mittel, ſich ſtarker, gut aus⸗ 
gebauter, volkreicher Zuchtſtöcke zu verſichern“ und was vor 100 Jahren gut war, 
gilt heute noch. Solange ein Volk mit ſeinem Bau nicht fertig iſt, füttere es — 
zu Deinem Vorteil! Nun gilt es, das weitere Schwärmen nach Möglichkeit zu 
hindern, die Schwärme richtig zu verwerten. ſämtliche Völker auf ihre Weiſel⸗ 


richtigkeit zu überprüfen und dort helfend einzugreifen, wo es not tut. 


Als Mittel, das Schwärmen einzuſchränken, ſind zu bemerken: Erweiterung des 
Raumes und Schaffung von Baugelegenheit, Ausſchneiden der Weiſelzellen und 
Vertauſchen der Standſtelle des Mutterſtockes mit der des Schwarmes. 

Für das Erweitern von Mobilſtöcken kommen jetzt nur mehr Rähmchen mit 
ganzen Mittelwänden in Betracht; Vorſchwarmbienen fangen an Drohnenbau auf⸗ 
zuführen, der uns jetzt nicht mehr erwünſcht iſt; bei Nachſchwärmen flaut die ſtarke 
Bauluſt ab. Größere Rähmchen müſſen gedrahtet werden, damit die Mittelwände 
ſich nicht verbiegen und gleichmäßiger Bau aufgeführt wird. Körbe erhalten Unter⸗ 
ſatzringe mit Speilen. | | 

Das Entfernen der Weiſelzellen verhindert das Schwärmen nur dann ſicher, wenn 
es ſo oft, als erforderlich, durchgeführt und keine Weiſelzelle überſehen wird. Ich 
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bin kein Freund dieſer Arbeit, da man die Bienen ſehr oft beunruhigen muß und 
mit dem Ausbrechen der Weiſelwiegen leicht einen Mißgriff tun kann, leicht iſt Weiſel⸗ 
loſigkeit die Folge davon. Die Erbrütung der jungen Königinnen hat nicht nur den 
Zweck, die Teilung des Volkes vorzubereiten, ſie muß auch Erſatz ſchaffen für ver⸗ 
brauchte Mütter. Hiefür haben die Bienen ein feines Empfinden, doch geben uns 
weder Alter noch Ausſehen der Königin Beweiſe für ihre Lebenskraft. 

Empfehlen möchte ich Dir das Vertauſchen der Standſtelle des Muttervolkes mit 
der des Schwarmes. Der Vorſchwarm, auf den Platz des Schwarmſtockes geſtellt, 
erhält ſämtliche Flugbienen, wird alſo bedeutend verſtärkt. Freilich hat er eine alte 
Königin; die kannſt Du ja ſpäter — falls ſie Dir zu alt oder nicht genug leiſtungs⸗ 
fähig erſcheint — durch einen befruchteten, jungen Weiſel erſetzen. Der Mutter⸗ 
ſtock auf der neuen Standſtelle wird durch drei Tage getränkt und gibt nach dem 
doppelten Volksverluſte den Schwarmgedanken auf, beweiſelt ſich bald und bleibt ſtark. 
Auch der Nachſchwarm kann die Stelle des Muttervolkes erhalten. Nach Abgang 
des Nachſchwarmes werden ſämtliche Bienen des Schwarmſtockes abgekehrt, die bienen⸗ 
leeren Brutwaben nach dem Entfernen eventuell vorhandener Weiſelwiegen anderen 
Stöcken zugehängt Der Schwarm erhält die mit Vorbau eingerichtete Wohnung, 
abends läßt man die abgekehrten Bienen zulaufen. In ſinngemäßer Anderung kannſt 
Du den Nachſchwarm auch an die Stelle eines weiſelloſen oder gar drohnenbrütigen 
Volkes bringen. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, auch ſpät fallende Schwärme nutz⸗ 
bar zu machen, ohne die Stockzahl zu vergrößern. Einige Reſervevölkchen — kleine 
Nachſchwärme — ſollten auf keinem Bienenſtande fehlen, beſonders auf ſolchen, deren 
Beſitzer ſich nicht durch künſtliche Weiſelzucht Jungmütter nach Belieben züchten kann. 

Jetzt kommt die Zeit, in der Du die Weiſelrichtigkeit ſämtlicher Stöcke zu über⸗ 
prüfen und Großmütter auszuſcheiden haſt. Bei dieſer Reviſion mußt Du die Königin 
ſehen. Halte zuerſt Nachſchau bei jenen Stöcken, die nicht geſchwärmt haben. Viel⸗ 
leicht haben ſich die Bienen eine junge Mutter herangezogen, ſtill umgeweiſelt. Manch⸗ 
mal findeſt Du neben dieſer noch die alte Königin; ihre Lebenstage ſind gezählt. 
Laß ſie ſterben, wenn die junge ſchon in Eilage getreten iſt! 

Alle jungen Weiſel, die ſchön geſchloſſenen Bruteinſchlag zeigen und körperlich 
fehlerlos ſind, werden „gezeichnet“. Dies geſchieht durch Beſchneiden der Flügel oder 
durch Betupfen des Rückenſchildes mit Zeichenfarbe. Die ſtellſt Du Dir aus gewöhn⸗ 
lichem Schellack, Spiritus und aus einer nicht giftigen Erdfarbe her. Als Mittel 
zum Zeichnen benütze eine winzige Blumendrahtſchlinge oder eine ſteife Feder. Als 
Züchter mußt Du wenigſtens über das Alter der Königin vollſte Gewißheit haben 
und die gibt Dir nur das „Zeichen“. 

Völker mit lückenhafter Brut und ſolche mit alter oder beſchädigter Königin werden 
umgeweiſelt. Königinnen⸗Zuſetzmethoden gibt es ſehr viele. Ich will Dir eine wenig 
bekannte, recht einfache, von mir ſeit Jahren geübte Weiſe mitteilen. Die zu ent⸗ 
fernende Königin wird auf unſanfte Art abgefangen. Der iſt kein Züchter, der das 
nicht könnte. Der Stock wird geſchloſſen. Behutſam kommt die befruchtete, junge, 
gezeichnete Mutter ohne Begleitbienen in einen Weiſelkäfig, der nun in meine 
Hoſentaſche wandert, damit ſie der gleichmäßigen Wärme nicht entbehre. Nach 45 
bis 60 Minuten laſſe ich die nun ſehr hungrige Königin beim Futterloche, eventuell 
vom Flugloch einlaufen. Sofort ſtrecken herbeieilende Arbeiterinnen der demütig um 
Nahrung Bettelnden ihre Rüſſel entgegen, füttern und betaſten ſie: Angenommen! 
Nach wenigen Minuten hat ſich das ſchon brauſende Volk beruhigt. Früheſtens drei 
Tage hernach halte ich Nachſchau; finde ich Eier, ſo iſt die Unterſuchung beendet. 
Bei drohnenbrütigen und bei ſolchen Völkern, die reife Weiſelzellen beſitzen, empfehle 
ich Dir nicht, die Königin ſo zuzuſetzen; da verſagen die meiſten der nicht brutalen 
Methoden. Recht herzlich grüßt Dich Hermann Staudigl. 
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Nachrichten. 


Tagesordnung der 64. Wand erverſammlung der Sienenwirte 


deutſcher Zunge 2. bis A 


. 8 Uhr: Begrüßungsabend. 
, 9 Uhr: Der Honit 


Auguft 1926, zu Ulm, im Saalbau 


g in feinem Werden und Sein. 


1. Zeie: Dr. Zander, Erlangen: Die Entſtehung des Honigs von der Blüte bis 
ur 
2. i Dr. Koch, Münſter: Grundlagen der chemiſch⸗biologiſchen Prüfung des 


3. Univerfitätäprofeffor Dr. Langer, Brig X 
Verwertung bei der 
E 3 er, Liebefeld be Bern: Die neueren 


gie und ihre 


II. Fochova 2: Die Eiweißkörper des Bienen: 
rüfung von Honigen. 
ethoden in der Honiganalyſe. 


r. Armbruſter, Berlin⸗Dahlem: Herkunftsbeſtimmung des Honigs. 
4. Auguſt, 9 Ute d Bericht. Kaſſenweſen. Satzung. Nächſte Tagung. Frei gemeldete 
orträge über die neueſten Forſchungen und Erfahrungen. 


1. Dr. Him mer, 


Erlangen: Die Wärmeverhältniſſe im überwinternden Bienenvolke. 


2. Profeſſor Dr. Ewert, Landsberg a. 1 Ergebniſſe der Unterſuchungen über die 


Befruchtung der Kulturgewächſe durch B 


ienen. 


3. Diplomlandwirt Dr. Götze, gan debete a. W.: Neues zur Züchtungsbiologie. — Ba: 
riabilitätsſtudien an der Honigb iene, 
4. Wilhelm Wankler, Sulzburg: Meine neueſten Beobachtungen in der Entwicklung 


der 
Zupp 


1. Vorſitzender des Wuͤrttembergiſchen Landesvereines 
* 


ienenlarven vom Ei an, bis zum befruchteten Bienenweib. 


Beeiholz 


Präfident der Wanderverſammlung 


Deutſcher Imkerbund⸗ vortragsverſammlung Deutſcher Imkertag) 
2. Auguſt 1926, in Ulm, im Saalbau 
Tagesordnung:! 


Vormittags, ¼ 10 Uhr: 1. Begrüßungen. 


Vortrag vom Herrn Landtagsab eorbneten an fel: Wirſchafts⸗ 


politiſche 
Nachmittags, 3 Uhr: 


orausſetzung für eine lohnende 
Vortrag von den Herren e Geiger, Hauerz (Württemberg) und 


Bienenzucht 


Direktor Otto, Preetz Golſtein Gewinnung und Behandlung des Honigs. 


Zupp 


Breiholz, Bundesleiter 


1. Vorſitzender des Württembergiſchen Landesvereines 


Sämtliche Imker deutſcher Zunge werden hiermit 
eingeladen. Sie dürfen verſichert ſein, 115 den Aufwand an Geld und Mühe und 
er, insbeſondere aber der Imkerverein von Ulm und der 


ſchädigt zu werden. Die deutſchen Im 


ur Teilnahme an der Ulmer Tagung herzlichſt 
ö eit reich ent⸗ 


Württembergiſche Landesverein, werden ihr l das Zuſammenſein reizvoll und würdig 
zu geſtalten 


Oberlehrer Zupp 
Fragekaſten. 


Da Herr Oberlehrer Guido Stlenar | 


nunmehr ſelbſt Herausgeber eines Bienen: 
zuchtblattes geworden iſt, bat Herr Öfe: 
nomierat Bienenzuchtinſpektor Hans 
Vechaczek in Euratsfeld, Niederöſter⸗ 
reich, die Leitung des Fragetaſtens über⸗ 
nommen. Wir danken Herrn Oberlehrer 
Guide Skleuar beſtens für feine bis: 


SCH at Mitarbeit und bitten 
die 2 185 alle Anfragen in Hinkunft an 
die obige Anſchrift zu ſenden. 


Die Schriftleitung. 


* 


Rektor Breiholz 


Wettbewerb. 


Um der allgemeinen Honigkunden⸗ 
werbung einen neuen Anreiz zu geben, 
ſetzen wir für jene Imker, von welchen in 
der Tages⸗ u. Wochenpreſſe Aufklärungs⸗ 
und Werbeartikel erſcheinen, drei Preiſe 
in Form von ll cn Sn 
aus. Wer in der Zeit vom 1. Juli b 
31. Dezember 1926 uns die meiſten Bein 
ausſchnitte von ſelbſtverfaßten Abhand⸗ 
lungen und Notizen einſchickt, erhält als 


erſten Preis Bücher im Werte von 25 8, 


der nächſte ſolche im Werte von 20 8 und 
der dritte um 15 8. 


15* 
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Auf den Belegen ift der Name der 
Zeitung und der teden alt zu ver⸗ 
merken. Das Ausſchreiben gilt für alle 
Bezieher des „Bienen⸗ Vaters. 

Die Schriftleitung des „Bienen ⸗ Vaters“. 

Mitteilung der Oſterreichiſchen Köni⸗ 
ginnenzüchtervereinigung. Infolge des 
ungünftigen Wetters erſcheint die Zuchtarbeit 
behindert, doch hoffen wir, daß alle Belieferungen 
zeitgerecht erfolgen werden. Erprobſtellen, welche 
den Mitgliedsbeitrag noch nicht erlegt haben, 
werden erſucht, dies eheſtens nachzuholen, um 
nicht hiedurch eine Verzögerung in der Belieferung 
zu erleiden. f 

Zur Liſte der liefernden Züchter wird nach⸗ 
getragen: Profeſſor Anton Mayer, Wien, XIX, 
Etraßergaſſe 43, Stamm Kahlenberg. Die Beleg⸗ 
ſtelle Hollenſtein führt die Bezeichnung Hinter⸗ 
ſeeau; Belegſtellenleiter iſt Herr Ingenieur Anton 
Blaſchek, Geer a. d. Pbbs. A 
Für die Leitung der Oſterreichiſchen Königinnen⸗ 
züchtervereinigung: Ingenieur Schwarzinger. 

Einladung zur ſchwediſchen Neichsbund⸗ 
tagung und BVienenzuchtaus ſtellung in 
Estilſtuna. Die ſchwediſche Reichsbundtagung 
(Wanderverſammlung der ſchwediſchen Bienen! 
züchter) findet am 5, 6. 7. und 8. Auguſt 1926 
in Eskilſtuna ſtatt. Die Ausſtellung beginnt am 
Freitag, den 6. Auguſt, und endet am Sonntag. 
den 8. Auguſt 1926. e 

Dieſe Reichsbundtagung unterſcheidet fich von 
der Wanderverſammlung der deutſchen Bienen: 
wirte dadurch, daß an den erſten beiden Tagen 
die Vertreter der einzelnen Landesverbände 
Organiſations⸗, Finanz⸗ und Geſetzesfragen be: 
paul An den beiden nächſten Tagen werden 
ienenwirtſchaftliche Vorträge gehalten. Bei 
dieſer Tagung hat jedes Mitglied freies Wort 
und freies Vorſchlagsrecht, aber nicht Stimm⸗ 
berechtigung. Letztere haben nur die Vertreter 
der Landesverbände. 

Der ſchwediſche Reichsbund würde ſich ſehr 
freuen, bei dieſer Tagung auch ausländiſche 
Gäſte begrüßen zu können. (Für Dolmetſcher 
und Überſetzer wird geſorgt.) Etwaige Zuſchriften 
ſind an den Redakteur der „Bitidningen“, Herrn 
Alexander Lundgren, Huddinge, zu richten, 
welcher gerne bereit iſt mit weiteren und näheren 
Auskünften zur Verfügung zu ſtehen. Da der 
Poſtweg ſehr lange iſt, wird gebeten, alle Zu⸗ 
ſchriften bis zum 15 Juli 1926 an obige Adreſſe zu 
ſenden. Es wird geplant, für die fremden und 
ausländiſchen Beſucher ein Zeit zu veranſtalten, 
bei welchem dieſe ſich ſelbſtredend als Gäſte zu 
betrachten haben. N 

Es wird keinen reuen, nach Eskilſtuna, der 
jahrhundertealten Schmiedeſtadt, zu reiſen. Dieſe 
liegt auch landwirtſchaftlich herrlich ſchön in der 
Nähe Stockholms und des Binnenſees Mälaren. 
Außerdem bieten zu dieſer Gelegenheit die ſchwe⸗ 
diſchen Bienenwirte ihr Beſtes auf dem Gebiete 
der Bienenzucht, ſo daß jeder einzelne ſchöne und 
bleibende Erinnerungen mit ſich nehmen wird. 
Auf nach Eskilſtuna! 


Ein herzliches Willkomm unſeren deutſchen 
und öſterreichiſchen Imkerfreunden! 
Alexander Lundgren, Sekretär. 


Haupiverfammtuug des Oſterreichiſchen 
Neichsvereinis für Vienenzucht. Dieſelbe 
fand Sonntag, den 20. Juni 1926, um 10 Uhr 
vormittags, Wien I, Schauflergaſſe 6, ſtatt. 

Der Vorſitzende, Herr Dr. Rodler, brachte 
den von den Kaſſareviſoren General Hofmann 
und Major Tſchauner überprüften Kaſſa⸗ 
bericht für das Jahr 1925 vor, zu dem auch Herr 
Ohrfandl als Kaſſier des Vereines das Wort 
ergriff. Der Bericht wurde einſtimmig genehmigt 
und dem Kaſſier die Entlaſtung ausgeſprochen. 

Der Schriftleiter, Herr Sepp. Schmid, gab 
einen Tätigkeitsbericht des Oſterreichiſchen Reichs⸗ 
vereines, insbeſondere des „Bienen ⸗ Vaters“, 
des Schriftenverlages und des Kanzleibetriebes. 
Herr Dr. Rodler betonte auch bei dieſer (Ge: 
legenheit, daß die Amter im Präſidium und in der 
Dauptleitung des Oſterreichiſchen Reichsvereines 

hrenämter ſind, und ſprach allen Mitgliedern 
der Hauptleitung den Dank für die Mitarbeit 
aus. Weiters berichtete er über den Voranſchlag 
für das Jahr 1926, gegen den ſich kein Wider⸗ 
ſtand erhob. Herr Sepp Schmid gab auf be⸗ 
ſonderem Wunſch bekannt, daß aus techniſchen 
Rückſichten eine gänzliche Ausſchaltung von An⸗ 
zeigen im „Bienen ⸗Vater“ im Innern des 


Blattes einigen Schwierigkeiten begegnet, daß 


aber auf jeden Fall werde dahin gearbeitet 
werden, die Einſchaltung von Anzeigen auf die 
letzten Seiten des Blattes zu beſchränken. 

Herr Matzenauer gab einen Bericht über 
die Verwaltung des Muſeums, teilte mit, daß 
ein neuerlicher Zuwachs von 92 Stück zu ver⸗ 
zeichnen iſt und ſprach beſonders den Herren 
Okonomierat H. Pechaczekund (Baron) Ehren: 
fels für ihre andauernde wertvolle Mitarbeit 
und Hilfe den Dank aus. 


Die Wahlergebniſſe ſind: 


Präſident Dr. G. Rodler, Wien; Joſef 
Matze nauer, Stammersdorf, I. Vizepräſident; 
(Baron) Dr. Viktor Haerdtl, Wien, II. Vor⸗ 
Kan Okonomierat H. Pechaczek, Eurats⸗ 
eld, III. Vorſitzender. 

Es wurden in den Ausſchuß neu gewählt 
mit Funktionsdauer bis 1927: 

Herr R. Koch (auf Vorſchlag des Herrn 
Ingenieurs Schwarzinger, des Obmannes 
des Vereines Wien⸗Weſtend), weiters bis 1929 
die Herren: Joſef Ohrfandl, Wien; Leopold 
Denet, Orth a. d. D.; Heinrich Deſeife sen., 

berhollabrunn; Franz Dannerb auer, Wien; 

ermann Staudigl Weikendorf: Franz 
Jaindl, Rodaun. 

Unter Allfälligem brachte Herr Dr Rodler 
Vorſchläge über die Herausgabe neuer Schriften, 
den Einfang von Bienenſchwärmen im Stadt⸗ 
gebiete Wiens, Herr Ohrfandl über die Aus⸗ 
geſtaltung des Gartens der Oſterreichiſchen Imker⸗ 
chule in Wien. 


— — TEE 


Sommertraum. 


Es iſt fo ftill; die Heide liegt 
In warmen Mittagsſonnenſtrahle 

in roſenroter Schimmer fliegt 
Um ihre alten Gräbermale. 
Die Kräuter blühn; der Heideduft 
Steigt in die blaue Sommerluft. 
Laufkäfer halten durchs Geſträuch 

n ihren gold'nen Panzerröckchen, 

ie Bienen hängen Zweig um Zweig 
Sich an der Edelheide Glöckchen. 
Die Vögel ſchwirren aus dem Kraut — 
Die Luft iſt voller Lerchenlaut. 
Ein halb verfallen, niedrig Haus 
Steht einſam hier und ſonnbeſchienen, 
Der Kätner lehnt zur Tür hinaus, 
Behaglich blinzelnd nach den Bienen; 
Sein Junge auf dem Stein davor 
Schnitzt Pfeifen ſich aus Kälberrohr, 
Kaum zittert durch die Mittagsruh' 
Ein Schlag der Dorfuhr, der entfernten; 
Dem Alten fällt die Wimper zu, 
Er träumt von ſeinen Honigernten. 
— Kein Klang der aufgeregten Zeit 
Drang noch in dieſe Einſamkeit. 

e Th Storm. 

Wacker, fo muß gearbeitet werden! All⸗ 


jährlich flattert am Ende eines jeden Schul⸗ 
Karte aus einer Kärntner Volks⸗ h 


Kn eine 
chule in die Kanzlei des „Bienen⸗Vaters“, die 
uns beweiſt, daß ſich die Lehrerſchaft Kärntens 
wacker für die Förderung der Bienenzucht ein⸗ 
ſetzt. Die heurige Karte lautet: „Bitte, ſenden 
Sie uns eheſtens 35 Stück Honigbüdlein von 
Elſe Pechaczek⸗Vogler und 35 Lehrſätze der 
Bienenzucht in Kartenform von C. Scha⸗ 
chinger. Die Schüler unſerer fünften Klaſſe 
haben ſeit 1921 alljährlich die Honigbüchlein 
und die Lehrſätze beſtellt. Auch wir find neu: 
gierig was darinnenn ſteht und machen deshalb 
die Beſtellung. 

Für die Schüler der fünften Volksſchulklaſſe 
in Gmünd in Kärnten: Anna Egger.“ 
Herrn Lehrer Sepp Moſer unſere An⸗ 

erkennung! Wo bleiben die anderen — viele 

tauſend — Schulen? Die Schriftleitung. 
Was braucht ein Imkerverein? Einen 

Obmann, einen Obmannſtellvertreter, einen 

Kaſſier, einen Schriftführer; 
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Verband. Aber das iſt nicht alles; er braucht 
auch 1. einen Trachtmeiſter für die Verbeſſerung 
der Bienenweide; 2. einen Seuchenwart zur 
Bienenbeſchau und 3. einen Werbewart für die 
Förderung des Honigabſatzes im Vereinsgebiete, 
um nur die drei allerwichtigſten Amtswalter 
anzuführen. Tut jeder das Seinige in gewiſſen⸗ 
hafter Pflichterfüllung, dann wird aus jedem 
Vereine eine Arbeitsgemeinſchaft; nur ſolche 
werden ſich auf die Dauer behaupten können 
und für unſere Sache von Wert ſein! S. S. 


Hauptkurs für Vienenzuchtlehrer und 
Bienenmeiſter 1926 an der Oſterreichiſchen 
Imkerſchule. Abgehalten vom 7. bis 16. Juni. 
Teilnehmer 9, darunter 2 Externiſten. Als Vor: 
tragende und Prüfungskommiſſäre fungierten 
die Herren Matzenauer, Newald, Doktor 
Pointner, Dr. Rodler, Staudigl, Direktor 
Wohlrab und der Leiter der Imkerſchule Alt⸗ 
meiſter Weippl. 

Da die Kursteilnehmer von Haus aus mit 
reichlichem theoretiſchen Wiſſen und praktiſchem 
Können ausgeſtattet waren, konnte der anfänglich 
für 14 Tage anberaumte Kurs ſogar um 3 Tage 
gekürzt werden. Durch eingehende Vorträge und 
erſchöpfende Wechſelreden wurde der geſamte 
Lehrſtoff behandelt, wobei beſonders Bedacht 
enommen wurde auf den neueſten Stand der 
GER und Erfindungen im Bienenzucht⸗ 
etriebe. I 

Mit regem Eifer wurden vor allem die 
Kapitel über die biologiſche Eigenart unſerer 
Honigbiene, über Anatomie, Phyſiologie, Bienen⸗ 
krankheiten, über die Bienenzucht und der Be⸗ 
triebsweiſen, ferner das heute ſo moderne 
Kapitel der Königinnenzucht und der ge 
geſetze behandelt; außerdem gelangte zur Gr 
örterung das Bienenrecht, die Geſchichte der 
Bienenzucht von den älteſten Tagen der Menſch⸗ 
heit bis zur heutigen Zeit Liergtur und ſchließlich 
auch Organiſationsfragen. Außerſt intereſſante, 
praktiſche Verſuche über die gebräuchlichſten 
Honig⸗ und Wachsverfälſchungen ſchloſſen den 
Reigen der ganzen Veranſtaltung. 

Zu erwähnen wäre noch, daß der Hauptkurs 
heuer in eine Zeit fiel, in der es am Bienen⸗ 
ſtande die meiſte Arbeit gibt. Die Kursteil⸗ 
nehmer hatten daher reichlich e ihre 
praktiſchen Kenntniſſe in der Imkerſchule zu er⸗ 
Arbeiten gab es genug. Es fielen 


langen die Satzungen und ſchließlich auch der | Schwärme über Schwärme. Feglinge, Fluglinge 
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Die Mitglieder des Bienenzuchtvereines 
Wien⸗Oſtend bei ihrem Altmeiſter Herrn Ernſt 
Gatter in Preßbaum. Gatters bienenwirt— 
ſchaftliche Sammlungen, von denen ein Teil 
bereits dem Oſterreichiſchen Bienenzuchtmuſeum 
angegliedert iſt, ſind äußerſt intereſſant und 
wertvoll. 

—ñ— . ———̃— 


ebenſo Ableger mußten gemacht werden Kärntner 
Bauernſtöcke, dann Strohkörbe waren ab⸗ 
utrommeln, Beweiſelungen durchzuführen, 

ittelwände N preſſen u. L w. Für den Bienen: 


meiſter der Imkerſchule, Herrn Stum voll, 
dürften die Kursteilnehmer in dieſer arbeits⸗ 
SE Zeit eine wertvolle Unterſtützung geweſen 
ein. SG 

Die Prüfung ſelbſt wurde am 16. Juni ab: 
gehalten und konnte auf Grund des Ergebniſſes 
derſelben die Prüfungskommiſſion 6 Kursteil 
nehmern die Befähigung zum Bienenzuchtlehrer, 
darunter an zwei mit Auszeichnung, und 2 Teil⸗ 
nehmern die Befähigung zum Bienenmeiſter zu⸗ 
erkennen. Die Namen derſelben ſind: | 

N. Dirnbader, Er Bel Wien, Bienen: 
meifter; L. Fröhlich, Privatier, Wien XVIII, 
Bienenzuchtlehrer; Fräulein Margarete Köhler, 
Private, Harrant⸗Hube bei Obdach Steiermark), 
Bienenzuchtlehrerin; Johann Ledermüller, 
Poſtbeamter, Wien Bienenmeiſter; V. Mayer⸗ 
bofer, Beamter, Wien IL, Bienenzuchtlehrer (mit 
Auszeichnung); Julius Müller, Hauptkaſſier, 
Sber terer ienenzuchtlehrer; A. Schaffer, 
Oberlehrer, Oberdorf (Burgenland), Bienen⸗ 
lehrer; Hans Waldner, Oberlehrer, Irſchen 
bei Oberdrauburg (Kärnten), Bienenzuchtlehrer 
(mit Auszeichnung). f 

Zum Schluſſe ſei noch der aufopferungsvollen 
Muͤhewaltung aller Lehrkräfte und Prüfungs: 
kommiſſäre, insbeſondere des Leiters der Imker⸗ 
ſchule, Herrn Weippl, gedacht und an dieſer 
Stelle nochmals der Dank hiefür im Namen 
aller Kurſiſten ausgeſprochen. 

V. Mayerhofer. 

„Größere Vorſicht beim Wandern. Es 
iſt erwieſen, daß ſich alljährlich, gelegentlich der 
Wanderung ins Almgebiet und in die Buch⸗ 
weizentracht, Mißſtände ergeben, welche meiſtens 
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Ich möchte dieſe Umſtände eingehender be⸗ 


leuchten und mehr Vorſicht bei der Durchfüh⸗ 


rung der Wanderung anraten. Was zur Wan⸗ 

ig iſt, werden die praktiſchen 

ker wiſſen, nicht aber wollen es die Stümper 
egreifen: 

1. Geſunde, ſtarke, ſeuchenfreie, in brauch⸗ 
baren Wanderkaſten untergebrachte Völker; 

2. bienendichte Verpackung, grobmaſchige, 
große Wandergitter (Kaſten, wo man nicht hin⸗ 
reichend große Wandergitter anbringen kann, 
nehme man nicht mit!); 

‚3. ein geeigneter Wanderwagen und die 
richtige Zeit fürs Wandern; am beſten eignet 
fi die kühle Nacht. Wenn eine Nacht nicht 
genügt, fege man die Wanderung in der zweiten 
Nacht fort. Man nehme die nötigen Werkzeuge 
für alle Fälle mit, ſorge für Waſſer bei Gefahr 
des Brauſens und ſchleudere auf jeden Fall die 
Honigwaben vor der Wanderung. Ereignet ſich 
trotzdem ein Wabenbruch und merkt man es, 
ſo ſchließe man den Stock unterwegs an einem 
geeigneten Platze aus; ſind keine fremden Bienen 
in der Nähe, laſſe man das Volk fliegen. E 
einigen Tagen iſt der Mangel, wenn der Weiſel 
nicht eingegangen, behoben; 

4. am Wanderſtande angelangt, ſpanne man 
die Pferde (oder Ochſen) aus und dann beginne 
man erſt mit der Abladung. Gibt es bei einem 
Volke Wabenbruch, trage man es weit abſeits 
und behandle es dort. , 

Wenn fo vorgegangen wird, kann felten ein 
Schaden entitehen. ` 
Es folgen zwei Beilpiele, wie zwei Praktiker 
in einer Gebirgsgegend wandern: 

1. Ein Stabilimker. Nach Ende der 
Schwarmzeit, anfangs Juni, werden die ge⸗ 
eigneten Völker ausgewählt. Durchführung der 
nötigen Sicherungsarbeiten, abends, nach ein⸗ 
W Fluge, vorſichtiges Aufladen, die Zug: 

cher nach oben gewendet. Abfahrt um zirka 
9 Uhr abends. Mitnahme eines guten Lichtes 
fowie der nötigen Werkzeuge u. ſ. w. So geht 
es den höheren Lagen zu. Es folgt ein heißer 
Tag. Um 7 Uhr morgens wird an einem 
paffenben Platze geraſtet. Die Pferde werden 
entfernt, die Bienen fliegen Nabe leit die Bienen⸗ 
väter ruhen ſich in der Nähe ihrer Lieblinge 
aus. Abends Fortſetzung der Fahrt, morgens 
langt man am Stande an; die Pferde werden 
ausgeſpannt, entfernt, das Abladen beginnt. 
Der Tiſch iſt meiſtens reich gedeckt, in einer 
Stunde ziehen ſchon die erſten pollenbeladenen 
Bienen ein. Die Mühe lohnt ſich. Anfangs 
Auguſt wird beſchnitten; um den 8. bis 10. 
Auguſt gehts heimwärts auf die Buchweizen⸗ 
felder. Das Beſchnittene wird in guten Jahren 
wieder ausgebaut. . 

2. Ein Mobilimker. Er fährt ziemlich 
den gleichen Weg. Von ihm ſelbſt erzeugte 
Wanderbeuten, ſie ähneln den Zander⸗Beuten. 
Er wandert ohne Aufſätze, die Kaſten ſind ſo 
de gefichert, daß man dieſelben auf den Kopf 


auch die Imkernachbarn zu ſpüren bekommen. ſtellen kann, ohne daß etwas paſſiert. Die Auf⸗ 
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ägetwerden erſt am Wanderſtande aufgeſetzt. Im 
jahre 1922 erntete dieſer Imker von zirka 25 
bis 30 Völkern ungefähr 700 kg reinen Alm⸗ 
wieſenhonig. Dé 

Es folgen zwei erſchreckende Beiſpiele, wie 
zwei Stümper gewandert find: 

1. Auf die Alm ging's, abgeſehen von einem 
verbrauſten Volk, leidlich gut, die Bienen waren 
fleißig, die Kaſten ſchwer wie Blei. „Wir werden 
zu Hauſe ſchleudern“, wurde geſagt. Die Schwere 
Die einen Federbruch zur Folge. Anſtatt den 


chaden zu beheben, ahzuladen und die Bienen 


fliegen zu laſſen, wurde folgendes gemacht: ein 

tück Holz an Stelle der gebrochenen Feder ein⸗ 
gefügt und weitergefahren, durch die ungleich⸗ 
mäßigen Stöße erfolgten Wabenbrüche, heftiges 
Brauſen, der Honig rann vom Wagen, kurzum 
alles war durch Liederlichkeit verloren; 


2. Ich wandere in den Buchweizen, andere wan⸗ 
dern auch, ſagte einer. Im Eiſenbahngütertarif 
eißt es: „Weidebienen“, aufgeliefert als Eil⸗ oder 
11 nach Tarifklaſſe III; trotzdem gab er 
eine Bienen als Frachtgut auf, es wurden die 
ienen um 24 Stunden früher abgeſperrt als 
notwendig (man ſoll lieber einige Flugbienen 
urücklaſſen, die ja jo den anderen Völkern zu: 
Fine als jo früh abſperren). Er wählte eine 
chlechte Bahnlinie, 12 Stunden Fahrzeit, ob⸗ 
wohl er ſeine Bienen auch in 4 Stunden am 
Beſtimmungsbahnhofe haben konnte. 

r die Abholung war keine Vorſorge ge⸗ 
troffen worden, erh nach 8 Stunden, um 2 Uhr 
nachmittags, in der ärgſten Hitze, wurde aus⸗ 
geladen, die Bienen lechzten nach Luft und 

Baſſer, die Kaſten, meiſtens Ständer, hinten 
die Fenſter und Türen meiſtens zu, nur vorne 
ein talergroßes Luftloch. Un ver antwortlich! 
16 Völker ein Leichenhaufen! Natürliche Folge: 
Räuberei, da die toten Völker vor dem Stande 
ausgebreitet wurden. Schaden der Imker⸗ 
nachbarn. zu 

Ich rufe daher na: mehr Vorſicht 
beim Wandern und Rückſprache mit einem 
Praktiker; für die Bienen gehört zur Wan⸗ 
derung Luft, Luft, Luft und am Wanderſtande 
geeignete — Tracht. 

Emanuel Gruber, Bahnbeamter, 
Bleiburg in Kärnten. 


Auf nach Ulm a. ö. D.! 


Wer kennt ſie nicht, wenigſtens dem Namen 
nach, die Stadt des berühmten „Schneiders von 
Ulm“, des kleinen Vorläufers des großen Zeppelin, 
die Stadt des „Studenten von Ulm“ mit ſeiner 
herzbewegenden Tragik, die Stadt des „Ulmer 
Spatzen“, der mit ſeinem praktiſchen Hausmanns⸗ 
verſtand der geheiligte Vogel der Ulmer geworden, 
die Stadt des höchſten Kirchturms der Erde, 
der eines der ehrwürdigſten Baudenkmäler ver⸗ 
EE großer Jahrhunderte deutſcher Geſchichte 

ehüten darf, wer kennt fie nicht, die alte, ſtolze 
Wächterin am oberen Donauſtrand, die altehr⸗ 
würdige deutſche Reichsſtadt Ulm! 


. 


Die Belegſtelle „Hinterſeeau“ in Hollen⸗ 
Hein, Yobsgau, Niederöſterreich, welche unter der 
Leitung des Herrn Ingenieurs Anton Blaſchek 
in Hollenſtein a. d. Ybbs ſteht und in voller 
Tätigkeit iſt. 


Wer hat nicht ſchon den ſtillen Wunſch in 
ſich gefühlt, dieſe Stadt mit dem herrlichen 
Mimſter einmal im Leben zu ſehen und in ihren 
Mauern die ſchwäbiſche Gemütlichkeit zu genießen! 
Nun, lieber deutſcher Imkerbruder in⸗ und außer⸗ 
halb der ſchwarz⸗rot⸗goldenen Grenzpfähle, bietet 
ſich dir eine Gelegenheit, wie vielleicht nie mehr 
in deinem Leben, dieſen Wunſch Wirklichkeit 
werden zu laſſen. . 

Vom 31. Juli bis 3. Auguſt dieſes Jahres 
tagt in den Mauern Ulms eine große Deutſche 
Bienenwirtſchaftliche Ausstellung. Bienenpflege 
Bienenwohnungen, Bienengeräte, Bienentracht, 
Bienenerzeugniſſe, Bienenforſchung: über alles 
Io, eine Schau veranſtaltet werden, die jedem 
Befucher ein großartiges Bild geben ſoll, von 
der deutſchen Imkerei zu Beginn des zweiten 
Viertels des 20. Jahrhunderts. Welcher Bienen⸗ 
vater möchte da nicht dabei ſein und wollte und 
könnte da nicht lernen und profitieren für ſich 
und ſeinen Bienenſtand! Die Tagung ſoll ein 
Volkshochſchulkurs werden für die edle Imker⸗ 
zunft, Tage ernſter Arbeit, aber auch Tage, wo 
die Imker deutſcher Zunge wieder mit Freude 
und Begeiſterung erfüllt werden ſollen für macht⸗ 
volles Vorwärtsſtreben. Nebenher ſoll auch die 
echte deutſche Gemütlichkeit nicht zu kurz kommen. 
Eine beſondere Ehrung der lieben Imkergäſte, 
zumal derer, die von außerhalb der deutſchen 
Grenzpfähle zur Tagung erſcheinen, hat der 
Ulmer Verein für Fremdenverkehr ins Feſt⸗ 
programm eingereiht die abendliche Beleuchtung 
des Münſters und der Altſtadt am 1. Augult; 
gerade dies dürfte eine unvergeßliche Erinnerung 
werden für jeden Beſucher der Tagung. Dem 

aſtgebenden Wuͤrttembergiſchen Landesverein 
ür Bienenzucht und dem Ulmer Bezirksverein 
würde es eine ganz beſondere Freude fein, wenn 
er neben den Gäſten aus dem Reich auch recht 
viele deutſche Imkerbrüder aus Oſterreich, Schweiz, 
Tſchechoſlowakei, Elſaß, Luxemburg, Rumänien, 
S.-H.-S.⸗Staat, Holland Schweden u. ſ. w. in Ulm 
willkommen heißen dürfte. 
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Darum nochmals: Auf nach Ulm, Samstag, 
den 31. Juli 1926! 

Anmeldungen ſind zu richten an: Chr. Sihler, 
Ulm a. d. D., Schillerſtraße 26. 

Es ſurret die Schleuder am rauſchenden 
Bach... fo könnte man wohl bei unſerem 
Imkerfreunde Herrn Sihler in Ulm ſingen, 
wenn er ſeinen Ernteſegen einheimſt. Doch laſſen 
wir ihn ſelbſt berichten: 

„Mein Garten liegt an einer Halde (Richtung 
leben Süden, gegen das Donauried) 3 km von 

m entfernt, donauaufwärts, in nächſter Nähe 
Eiſenbahnhaltepunkt. Auf meinem Grundſtück 
entſpringen zwei ſtarke Quellen. Meine Bienen 

aben alſo fließendes Waſſer im Überfluß; ich 
rauche keine Tränke einzurichten. Auch habe 


ich mir das Waſſer dienſtbar gemacht. Außer ſoll 


einem 5 m hohen Springbrunnen muß es ein 
überſchlächtiges Schöpfrad mit 1˙50 m Durch⸗ 
meſſer treiben, welches mir wiederum die Honig⸗ 
ſchleuder in Bewegung ſetzt. Die Geſchwindigkeit 
läßt ſich vom Schleuderraum aus durch einen 
Hebel nach Belieben regulieren. Beim Schleudern 
erſetze ich dadurch eine Perſon. Wenn die Tracht: 
verhältniſſe gut ſind, iſt es ein herrliches Arbeiten. 
Ich entnehme die Waben, meine Frau entdeckelt 
ſie und das Waſſer ſchleudert den Honig aus.“ 
Herr Sihler, der Leiter der anläßlich der 
Wanderverſammlung in Ulm ſtattfindenden 
Bienenzuchtausſtellung, beſitzt eine ziemlich aus⸗ 
gedehnte Bienenwirtſchaft mit über 150 Völkern 
auf drei Bienenſtänden und eine eigene Köni⸗ 
ginnenzuchtanlage. Ein Beſuch ſeiner Anlagen 
ar für die Teilnehmer an der Wander⸗ 
verſammlung ſicherlich wertvoll ſein. S. S. 
Ein Brief aus Weimar. Man ruft na 


imkerin werden kann. Lernen, Können, Lieben, 
das ſind die drei Stufen zu dem Beruf der 
Imkerin. 

Wie oft 
ſtand eines 
Tod in die Hände Fremder über und es wäre 
wohl ein Frauchen oder Töchterlein dageweſen, 
die den Stand gut übernehmen konnte. Warum 
wußte er die Liebe, die er zu ſeinen Lieblingen 
hatte nicht auf die Seinen zu übertragen? Er bat 
es nicht richtig angefaßt, die Frau will aller: 
dings anders darin unterwieſen ſein, es bleibt 
trotz gleicher Arbeit ſtets ein Unterſchied beſtehen. 

or allen Dingen ſoll die Frau, das Jung⸗ 
mädelchen ſich nicht unnötig ſtechen laſſen, die 
Behandlungsweiſe der Bienen, die Schutzmittel 
ollen danach ſein. 

Unſere Zeit verlangt vor allen Dingen, daß 
was wir beginnen, 1 und fachgemäß iſt, trotz⸗ 
dem bewahrt ſich dieſer Beruf alles Ideale, 
nal So mancher Sommer flog durch die 

ande, frohe und tieftraurige Zeiten, während⸗ 
dem ich Imkerin war, erſt mit meinem lieben 
Mann zuſammen, dann nach ſeinem Tode allein. 
In möchte nicht wieder laſſen was meines Lebens 
r 


eht der über alles geliebte Bienen⸗ 
1185 bei ſchwerer Krankheit oder 


nhalt, mein Beruf wurde. Sehe ſich jeder die 
eudig arbeitende Jugend an, die in ihrem 
Beruf glücklich, geſund und zufrieden iſt, die nichts 
Einengendes, Trauriges mehr kennt und helfe mit 
hier weiter aufzubauen. Mit frohem Imkergruß 
lara Meller, Kr 
Leiterin des Imkerinnen⸗Bildungsheimes 
in Weimar. 
Zur Ehrung des Hofrates Profeſſor 
Dr. Willibald Winkler. Profeſſor Winkler 


ch erfreut ſich im Kreiſe feiner Kollegen von der 


Wiederaufbau der Volkswirtſchaft und ſehnt ſich Hochſch 


nach einer Verbeſſerung der Verhältniſſe und 
doch werden wir rat⸗ und tatlos bleiben, wenn 
wir auf große Umwälzungen, auf abſonderliche 
Dinge warten wollen. Nein, jeder muß dort 
anfangen wo er feſt ſteht, muß von ſeiner Seite 
ein Wegweiſer werden, 

Seitdem die Frau nicht nur im eigenen Heim 
ihre Gaben durch Fleiß, Geſchicklichkeit und Aus⸗ 
dauer ausleben laſſen braucht, konnte ſie im 
öffentlichen Leben beweiſen, was ihre Klugheit 
und Umſicht für Dienſte leiſtet. Aber zu viel 
Laſten wurden nur zu ſchnell auf ihre zarten 
Schultern gehäuft und wer ſehen will, der wird 
mit tiefem Bedauern wiſſen, daß es heute unſere 
einſtig blühende, harmloſe Jugend nicht mehr 
gibt, daß das Erwerbsleben der Frau auch 
ſchwere Schattenſeiten brachte. 

Verdienen, erwerben müſſen wir, es gibt kein 
Zurück zu Großvaters Zeiten, aber wir können 
geſunden! Und ſo kann ein Teil der Erwerb⸗ 
ſuchenden das Gold aus der Heimatflur heraus⸗ 
holen, was ſonſt die Ausländer durch Einfuhr ihres 
Auslandshonig erhalten. Mein Ruf iſt deshalb: 
Werdet Imkerinnen, ſchafft euch ein glückliches 
Leben, geſundet körperlich und ſeeliſch, lernt dieſen 
Beruf wie ihn eine Frau angreifen muß, wie 
er für ſie allein ausführbar iſt, wie ſie Groß⸗ 


ochſchule für Bodenkultur und in vielen 
anderen Kreiſen einer ſo großen Beliebtheit, daß 
man anläßlich ſeines Scheidens von dem Lehr⸗ 
amte an der Hochſchule, ihm eine beſondere 
Ehrung erweiſen wird. Anläßlich dieſes Falles 
darf auch die öſterreichiſche Imkerſchaft nicht 
urückbleiben, denn Winkler war nicht bloß in 
inet Haupttätigkeit, nämlich landwirtſchaftliche 
Bakteriologie und Molkereiweſen, ein hoch⸗ 
angeſehener und hervorragender Gelehrter, 
ſondern arbeitete ſtill und beſcheiden zwei Jahr⸗ 
zehnte für die Förderung der heimiſchen Bienen⸗ 
zucht. Er ſtellte ſeine Forſchertätigkeit bereit⸗ 
willig der Bekämpfung der Bienenſeuchen zur 
Verfügung und blieb in Oſterreich der einzige 
Bakteriologe, der ſich dieſem Gegenſtande zu⸗ 
wandte. 

Als vor etwa 25 Jahren in einer Reihe 
verſchiedener Orte in Oſterreich viele Bienen⸗ 
völker durch die Seuche „Faulbrut“ zugrunde 
gingen, machte der damalige Zentralverein für 
Bienenzucht in Oſterreich alle möglichen An⸗ 
ſtrengungen, um dieſe Seuche zu bekämpfen. 
Da man mit Flugblättern, Plakaten und Bro⸗ 
ſchüren nur teilweiſe Erfolge erziele, berief der 
Verein einen „Faulbrut⸗Fachmann“ aus Deutſch⸗ 
land, nämlich den Herrn Gymnaſtialprofeſſor 
Paul Neumann aus Parchim in Mecklenburg, 
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im April 1904 nach Wien zur Abhaltung eines 
ſogenannten e Daran nahmen in 
erſter Linie Vertreter der Behörden und der 
Tierärztlichen Hochſchule in Wien, viele Tier⸗ 
ärzte und auch praktiſche Bienenzüchter teil. 
Der Kurs fand in einem Saale der Hochſchule 
für Bodenkultur ſtatt, und zwar mit kräftiger 
Unterſtützung Winklers. Von da an gewann 
der Verein den Herrn Hofrat Profeſſor Doktor 
Willibald Winkler dafür, daß er ſich dem 
1 zuwendete und vom ſelben 
ahre 1904 an jedes Jahr, Kriegszeit aus⸗ 
enommen, bis 1922, an der Hochſchule für 
odenkultur Lehr⸗ | 
kurſe über Bienen⸗ 
ſeuchen abhielt. Bei 
dieſen Kurſen ſorgte 
er für viele Anſchau⸗ 
ungsmittel und Zeich⸗ 
nungen, Tabellen, 
friſche Präparate von 
Erregern der Bienen⸗ 
ſeuchen. Letztere waren 
ſtets unter Mikro⸗ 
ſkopen den Teilneh⸗ 
mern ſichtbar ge⸗ 
macht. Auch lebende 
Faulbrutvölker wur⸗ 
den vorgeführt. Die 
Kursteilnehmer 
ſtammten nicht bloß 
aus Wien, ſondern 
aus den verſchiedenen 
damaligen Kronlän⸗ 
dern. In intereſſanter 
und ſehr leicht ver⸗ 
ſtändlicher, überſicht⸗ 
licher Weiſe, die theo⸗ 
retiſche und praktiſche 
Seite verbindend, 
trug er ſein Thema 
vor, die Tafelkreide 
ſtets zum Zeichnen 
und Schreiben in der 
Hand. Die Kurs⸗ 
teilnehmer konnten 
ſeinen gewöhnlich 3⸗ 
bis Aſtündigen Aus⸗ 
führungen leicht fol . . 
gen und neu belehrt in ihrer Heimat weiter⸗ 
geben. So hat Winkler im Laufe vieler Jahre 
ſegensreich für die Bienenzucht gewirkt. ö 
Als man den Wunſch äußerte, ob er auch in 
den Provinzſtädten ſolche belehrende Kurſe 
halten wolle, erklärte er ſich hiezu gerne bereit. 
Und ſo kam es zu den Kurſen 1906 in Graz, 
1907 in Klagenfurt, 1908 in Oberhollabrunn 
und Bozen und 1910 in Brür. Wenn man 
bedenkt, daß die vorausgehenden Studien der 
Krankheiten und mühevollen Vorbereitungen 
u ſolchen entlegenen Kurſen und die Reiſe⸗ 
erg ganz bel on bere Anforderungen an den 
Gelehrten geitellt haben, fo muß die Imkerſchaft 
ihm dauerndes Dankgefühl entgegenbringen. 


Hofrat Profeſſor Dr. 


Als vom Jahre 1908 an im Ackerbauminiſterium 
die Beratungen und Konferenzen zur Schaffung 
eines Faulbrutgeſetzes oder einer ſolchen Ver⸗ 
ordnung einſetzten, war ſtets Winkler als 
Sachverſtändiger und Ratgeber zugegen. 

Seit 1904 bis 1922 diente er dem Vereine 
als Begutachter der dem Vereine eingeſandten 
Brutwaben; auch in den Hauptverſammlungen 
des Vereines war der zum Ehrenmitglied er⸗ 
nannte Winkler ſtets anweſend und bekundete 
fo feine große Liebe für die Bienenzucht. Noch 
manche ſolche Verdienſte Winklers könnte ich 
hier anführen, da ich doch die ganze Zeit hin⸗ 
durch mit ihm ge⸗ 
meinſam gearbeitet 
habe. So lernte ich 
ihn kennen, ſchätzen 
und achten und wün: 
ſche ihm, gewiß im 
Namen der Imker⸗ 
ſchaft, es möge ſeine 
körperliche und gei⸗ 
ſtige Jah che noch recht 


viele Jahre anhalten. 


Muck. 
Die Räuber am 
Stande. Während 
meiner fünfjährigen 
Imkerpraxis iſt Räu⸗ 
erei auf meinem 
Stande noch nicht 
vorgekommen. Trotz⸗ 
dem intereſſierten 
mich alle im „Bienen: 
Vater“ in wieder⸗ 
holten Aufſätzen be⸗ 
. F 
gungs⸗ beziehungs⸗ 
weiſe Abwehrmittel. 
Man kann nie willen! 
Heuer machte ich 
mir von einem über⸗ 
aus ſtarken Volke mit 
einer ewig frucht⸗ 
baren Mutter ohne 
jegliche Schwarmluſt 
einen Kunſtſchwarm, 
welchem ich abſeits 
7 ö gegen Weſten, zirka 
15 Schritt von meinem Stande, einen ſoliden, 
35 em hohen Zementſockel errichtete und die neue 
Wohnung darauf ſetzte. Ich tränkte nun anfangs 
das Völkchen mit Waſſer, indem ich mir vornahm, 
ſpäter mit Honig nachzuhelfen. Ich hatte ſeiner⸗ 
zeit einen großen Praktiker als Lehrer und Be⸗ 
rater, nach deſſen Lehre ich es mir zum Prinzip 
gemacht hatte, daß, wenn einmal gefüttert werden 
muß, dies nur abends oder bei Regenwetter ge⸗ 
ſchehen darf. 
Ich weiß nicht, was mir diesmal in den Sinn 
kam und mich von der bisherigen Regel ab⸗ 
weichen ließ, kurz, ich machte die Dummheit, 
vormittags bei prächtigſtem Sonnenſchein dem 
Ableger eine kleine Portion Honiglöſung zu 


Willibald Winkler. 
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reichen. In nicht ganz einer halben Stunde wußte 
ich dann ſchon, was Räuberei 55 81 

In dieſer kurzen Zeit war das Flugbrett der⸗ 
art von Bienen anderer Stöcke belagert, daß das 
Flugloch nicht zu ſehen war. Deutlich vermeinte 
ich das Kriegsgeſchrei der ungeſtümen Räuber und 
das Wehklagen der armen Überfallenen zu hören. 
Ich machte flugs den Sack mit den geſammelten 
100 praktiſchen Ratſchlägen auf und verſuchte: 

„Das Abblenden des Flugloches mit einem 
Stück Fenſterglas; vergebens, dieſes wurde von 
den wilden Stürmern umgeſchmiſſen und der 
Weg war wieder frei Überbrauſen mit kaltem 
Waſſer, was die Räuber wohl momentan vom 
Flugbrett zurücktrieb, ſie aber dann um ſo inten⸗ 
ſiwer das Flugloch wieder ſtürmen ließ, half auch 


Seitlicher Ketten- 


ntrieb, 
Korb oben freilaufend 


Horizontal-Honigschleuder, 
schleudert 10 Ganzwaben 
beiderseitig, ohne zu wenden 


nichts.“ Brenneſſel! fuhr es mir raſch durch den 
Kopf. Ich riß nun einige Pflanzen dieſes lieb⸗ 
lichen Krautes ab und legte dieſelben derart auf 
das Flugbrett, daß vom . zu ſehen 
war. Vergebliche Mühe! Die Räuber krochen 
über und unter die Neſſeln und hatten im Nu 
dieſelben fortgeſchoben, Der Eingang zu den 
Schätzen war wieder frei, mich aber hatten alle 
weiteren guten Ratſchläge verlaſſen. Da packte 
ich kurz entſchloſſen den Stock und trug ihn ſamt 
den Räubern in den finſteren, kühlen Ringofen. 
Hier machte ich das Flugbrett frei, 1 9 8 
vom Stock den Deckel, und nun nahmen die 
Räuber Reißaus gegen den Eingang des Ofens 
zu, wo die Sonne leuchtete und Freiheit winkte. 
Mit der Räuberei war es vorbei! 


Fabrik f. Bienenzuchtgeräte 


Chr. Graze A. G. ENDERSBACH bei Stuttgart 
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Die Bienenzucht in Griechenland. 


Referat des Vertreters der griechiſchen Regierung, Ingenieur Pavlos Giannelia, 
auf der Internationalen Bienenzuchtausſtellung in Wien 1925. | 


Die klimatiſchen Verhältniſſe Griechenlands liegen für die Bienenzucht derart 
günſtig, daß man Griechenland als die Wiege der Bienenzucht bezeichnen kann. 
Einerſeits iſt das milde Klima für das üppigſte und ununterbrochene Wachstum 
der Pflanzen beſonders geeignet, anderſeits aber ſind zwei Drittel der wild⸗ 
wachſenden Pflanzen honigliefernde Gewächſe. D erwähne nur Erifa und Thymian, 
die weite Flächen der baumloſen Hügelkette des ſüdlichen Griechenlands bedecken. Bei 
den dortigen klimatiſchen Verhältniſſen, dem Reichtum und der Mannigfaltigkeit der 
Bienenweide wäre man darauf gefaßt, Wunder von Ertrag. und Verbreitung zu 
hören; doch iſt dem leider nicht ſo, es kommt da ein Stock auf jeden zwanzigſten 
Einwohner und der Durchſchnittsertrag beträgt kaum vier Kilogramm Honig im 
Jahr! Das iſt ein Ertrag, der von den ſo ſtiefmütterlichen Gegenden Mittel⸗ und 
Nordeuropas bei weitem übertroffen wird. So paradox es klingen mag, Griechen⸗ 
lands Bienenzucht iſt geradezu ein Opfer dieſer allzu günſtigen Vorbedingungen. 
Anderſeits ſagt ſich der Bienenvater: „Wozu ſich lange mit Mobilbau, Kunſtwaben, 
Schleudern und Zuchtwahl abgeben, wenn man durch Zeideln und Raubbau zu 
müheloſen Ernten gelangen kann?“ falls er überhaupt von ſolchen Dingen etwas 
hörte. Und zwar in zweifacher Hinſicht: Die natürliche Ertragfähigkeit der Biene 
hält nicht gleichen Schritt mit der Zunahme der Honigquellen. Man iſt nur 
zu leicht geneigt anzunehmen, daß dort, wo die Bienenweide das ganze Jahr dauert, 
die Biene ſechsmal ſo viel ſammeln wird als dort, wo die Weide nur zwei Monate 
dauert, weil man vergißt, daß die Immen nicht aus Liebe zum Herrn der Schöpfung 
ſammeln, ſondern um die Art über den Winter zu erhalten; daher haben ſie dort, 
wo kein Stillſtand in der Sammelmöglichkeit ihre Erhaltung bedroht, keine Urſache 
übermäßig fleißig zu ſein. e zs 

Darum finden wir in Griechenland noch die primitiven Klotzbeuten, die ſtehenden 
und die liegenden Flechtkörbe und die tönernen Geſchirre. Die einzige Wartung iſt 
das Einfangen des Schwarmes im März und April und das Ausſchwefeln im 
Herbſt. Auf dieſe Weiſe werden zirka 3 bis höchſtens 8 kg „Honig“ geerntet, wenn 
man dieſen Stampfbrei noch Honig nennen darf. 

Die hauptſächlichſten Bienenfeinde ſind die Wachsmotte und der Totenkopf⸗ 
ſchwärmer und von den Krankheiten die verbreitetſte die Faulbrut. 

Seit einem Menſchenalter iſt es verſucht worden, dieſer Art der Ausbeutung 
der Biene durch Aufklärungsarbeit und Beiſpielgebung etwas Beſſeres gegenüber⸗ 
zuſtellen. Um die Jahrhundertwende erſchien im Verlag der „Nützlichen Bücher“ 
(Ophelimon Vivlion, Athen, Akademieſtraße 42) ein kleines, unſcheinbares Büchlein aus 
der Feder des Schriftſtellers Georg Droſinis. Damit wurde wohl nur das Intereſſe 
für die Bienenzucht geweckt, aber was dem Büchlein „Emelisse“ (Die Bienen) an 
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praktiſchen Anleitungen fehlte, das holte Droſinis durch praktiſche Arbeit auf ſeinen 
Muſterſtänden bei Athen und bei Volo nach. Da ſich Droſinis als Leiter des Ver⸗ 
lages und des Lehrmittelmuſeums nicht ganz unſerer edlen Sache widmen konnte, 
ſo ſetzte die Tätigkeit der „Georgiki Etäria“ (Landwirtſchaftliche Geſellſchaft) und des 
Ackerbauminiſteriums ein. Wieder trat ein Georg (Georgios heißt auf Deutſch „Land⸗ 
arbeiter“) auf den Plan; als erſter Wanderlehrer und als erſter Herausgeber einer 
Bienenfachzeitſchrift („I Melissokomiki“) ut Georg Touphexis zu nennen, der im 
Jahre 1909 das Wiſſenswerteſte über Biene und Imkerei in einem Büchlein zu⸗ 
ſammenfaßte, das ſich hauptſächlich auf die Breitwabenſtöcke nach Dadant und 
Layens ſtützt und die Leitung einer Imkerſchule übernahm, die durch Spenden 
und Honigvertrieb ſich ſelbſt erhielt. Seiner wiſſenſchaftlichen und kaufmänniſchen 
Tätigkeit iſt es in erſter Linie zu verdanken, wenn Mobilbeuten und Überwinterung, 
kurzum die uns Imkern ſelbſtverſtändlichen Errungenſchaften des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts eingeführt wurden. Wie in anderen Ländern waren es größtenteils die 
Lehrer und die Geiſtlichen, die ſich in ſeiner Imkerſchule und bei ſeinen Wanderkurſen 
das nötige Rüſtzeug holten, um die moderne Art der Bienenzucht zu verbreiten. 
Nun erſt wurde die Haupternte vom Auguſt auf den Juni verlegt ohne Schwefel 
und Verſcharren. Dadurch wurde die Produktion weſentlich gefördert und die 
Qualität in einer Weiſe gebeſſert, die den natürlichen Bedingungen des Landes 
beſſer entſprach. Touphexis erwähnt in feinem Buche von 1909 in einer gewiß 
ſchön gefärbten Statiſtik 13.000 Bienenzüchter mit 200.000 Stöcken, von denen 
5000 modernen Syſtems find, mit einer Jahresernte von 1, 300.000 kg. Zem, 
gegenüber rühmt die heutige amtliche Statiſtik des Ackerbauminiſteriums 400.000 
Bienenſtöcke, von denen 15.000 modernen Syſtemen angehören. Die geſamte Honig⸗ 
ernte beträgt 1,800.000 kg. Der Erfolg kommt auf dieſe Weife nicht ſehr gut zum 
Ausdruck, wohl aber wenn wir die modernen Stöcke aus der allgemeinen Durch⸗ 
ſchnittszahl herausheben. Dieſe 15.000 Beuten (4% aller Beuten) liefern 450.000 kg 
(rund 25% der Geſamternte), was einem Durchſchnitt per Stock von 30 kg ent, 
ſpricht, während der Ertrag der einheimiſchen Klotz⸗, Flecht⸗ und Tonbauten zwiſchen 
3 und 5 kg ſchwankt. : | 

Oſterreich, deſſen Reichtum die prächtigen Wälder bilden, hat im Frühjahre 1925 
die mit Griechenland ein Handelsabkommen abgeſchloſſen, in dem ſich beide Staaten 
Meiſtbegünſtigung zugeſtehen. In Griechenland ſtellt ſich 1 kg Honig auf rund 2 8§, 
in Oſterreich koſtet ein moderner Bienenſtock 40 bis 50 8, alſo ſoviel wie 25 kg 
griechiſcher Honig, ſo daß ſich mit einer Ernte der Stock bezahlt macht. Durch dieſe 
Gegenüberſtellung ſollte für Oſterreich der Weg vorgezeichnet fein, um die Belieferung 
Griechenlands mit modernen Breitwabenſtöcken zu forcieren. Freilich bildet auch der 
griechiſche Honig mit ſeinem unvergleichlichen Aroma und feiner Widerſtandsfähigkeit 
gegen das Kriſtalliſieren bei Offnung der Grenzen einen gefährlichen Konkurrenten. 
Es hieße aber das ganze Problem — Freihandel oder Schutzzoll — aufrollen, 
wollte man ſich fragen, ob es beſſer iſt durch Einengung des Abſatzgebietes die Zahl 
der Arbeitsloſen zu vermehren und dadurch den Index derart zu erhöhen, daß 
die einheimiſchen Produkte, alſo auch' der Honig, fo teuer werden wie die aus⸗ 
ländiſchen plus Einfuhrzoll, oder ob es nicht vernünftiger wäre, durch Abbau der 
Produktionshinderniſſe, Umſatzſteuern, Fürſorgeabgaben, Mieterſchutz und Agrarzölle 
das allgemeine Preisniveau herabzudrücken und die Konſumfähigkeit zu vergrößern, 
ſo daß ſich die mit Holz⸗ und Eiſeninduſtrie ſo reich geſegneten Oſterreicher die 
Produkte Griechenlands in ausgiebigerem Maße als Nahrungsmittel und nicht nur 
als ſeltenen Leckerbiſſen gönnen können. Aus Angſt vor der ausländiſchen Kon⸗ 
kurrenz verteuern ſich alle Völker ihre eigenen Produkte derart, daß ſie ſich auch 
die einheimiſchen nicht mehr leiſten können! 
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Geſundheitsſchädliche Honig⸗ 
ſchleudern. Unter vorſtehender Über: 
ſchrift trat Herr Hans Pechaczek 
im „Bienen⸗Vater“ Nr. 11, 1924, 
S. 394, gegen die Anwendung von 
aus Zinkblech gefertigten Honig⸗ 
ſchleudern auf. Ich ſtimme dem Ver⸗ 
faſſer vollſtändig bei, daß Zinkblech 
(oder verzinktes Eiſenblech) auf den 
Honig ſchädlich einwirkt, ihn verfärbt 
und geſundheitsſchädlich macht. Nach 
meinen Erfahrungen gilt dasſelbe in 
vielen Fällen auch von Weißblech⸗ 
gefäßen, denn bei dieſen enthält das 
Zinn oftmehr oder weniger Blei und 
bringt dann dieſelben Nachteile mit 
ſich wie Zink. Eet 

Es gibt jedoch ein einfaches, dem 
Bienenzüchter ſehr naheliegendes 
Mittel, Blechgefäße genannter Art 
unſchädlich zu machen. Man über⸗ 
zieht das Innere des Gefäßes mit 
einer dünnen Wachsſchicht. Dieſes 
geſchieht ſo, daß man das gründlich 
rein gemachte Gefäß, von oben an⸗ 
fangend, anwärmt. Ich bediene mich 
hierbei einer Lötlampe. Das Er⸗ 
wärmen kann aber auch vor einem 
offenen Feuer geſchehen oder auf dem 
Küchenherd. Sobald das Blech ge⸗ 
nügend erwärmt iſt, beſtreicht man 
es mit einem Stück reinen Bienen⸗ 
wachs. Man rückt allmählich mit 
dem Erwärmen und Streichen vor 
und dreht das Gefäß nach Bedarf 
immer ſo, daß das überflüſſige Wachs 
von den fertig beſtrichenen Flächen abfließt. Mit 
etwas Geſchick erhält man ſo einen ſehr gleich⸗ 
mäßigen, glatten, feſt aufſitzenden Überzug, der 
dem Honig die natürliche Wandfläche bietet. 

Der Wachsüberzug hält viele Jahre, darf 
aber natürlich nur mit lauwarmem Waſſer ge⸗ 
waſchen werden. Selbſtverſtändlich kann er auch 
bei Verſchluß oder wenn ſonſt nötig leicht mit 
heißem Waſſer und Seife oder Soda abge— 
waſchen werden. 


Das Verfahren ſtammt von einem hieſigen 
Imkerkollegen, Ingenieur Erlund, und hat ſich 
in meiner Bienenwirtſchaft ſchon viele SC 
ſehr gut bewährt. Ich behandle in beier Weiſe 
nicht nur meine amerikaniſche Schleuder aus ver⸗ 
zinntem Blech, ſondern auch große Honigaufbe⸗ 
wahrungsgefäße aus Weißblech als auch einen 
Entdeckelungstrog aus Zinkblech. 


R. Mickwitz, Grankulla, Finnland. 


Bedenke! 


Wenn dich eine Biene ſticht, 

Und dein Aug' iſt angeſchwollen, 

Denk', ſie hat ſich wehren wollen 
Und den Irrtum bitter büßen 
Mit dem Tode zahlen müſſen. 


Du ſtirbſt nicht! K. D. 


Ä Oe Dfonomierat 


Werdet Imkerinnen! Dieſer Ruf wird 
mehr als anderswo in den baltiſchen Staaten 
und in Finnland an die Frauen gerichtet und 
es wird dort ein beſonderer Wert gelegt auf die 


Beteiligung der Frauen und Mädchen an den 
Bienenzuchtkurſen. Das vorſtehende Bild, das 
wir dem Vorſitzenden der finniſchen Imkerſchaft, 
Herrn Mag. Sam. S. Salmenlinna, Lehrer 
an der Volkshochſchule zu Oriveſi, verdanken, 
zeigt uns finniſche Jungimkerinnen beim Unter⸗ 
richte. A | ©. ©. 

Halloh, halloh! Hier Radio Wien, auf 
Welle 551! Am 21. Juli d. J., um ½7 Uhr 
abends, ſpricht Herr Okonomierat Dozent Oswald 
Muck, Wien, über „Wie kann der Landwirt die 
Bienenzucht fördern?“ i 

Achtung, Achtung! Hier Rundfunk 
München, auf Welle 485 (Nürnberg 340)! 
Samstag, den 3. Juli, um 17% Uhr, ſpricht 
Schreiber über „Die 

ucht der Bienenköniginnen.“ 

Spenden für den „Bienen⸗Vater“. Krim⸗ 
bacher Meierei DN 2 8; Franz Rau⸗ 
Kl Wien IV, 5 8; J. Greifenſtein, Bacſa, 

H. S. 3°43 8; Ambros Bachmann, Wien 
XVIII, 3 8. 
Unſeren herzlichſten Dank! Die Verwaltung. 
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Fragebaſten. 


Leiter: Oberlehrer Guido Sklen ar, Miſtelbach, Niederöſterreich. 
(Neuer Leiter: Okonomierat Bienenzuchtinſpektor Hans Pechaczek, Euratsfeld, Niederöſterreich.) 


48. Salweide: Die Salweide ift oe: 
Bet d. h. es gibt männliche und weib⸗ 
iche Bäume. Erſtere liefern Pollen und etwas 
Nektar, letztere nur Nektar. Sie iſt eine ſehr 
eſchätzte Trachtpflanze, namentlich begünſtigt 
de die Froßan Maſſen o der Völker. Kommt 
fie in großen Maſſen vor, fo kann fie fogar, 
wie Tuchhoff einmal berichtete, eine te 
für den Imker ergeben. Ihre Anpflanzung iſt 
jedem Imker wärmſtens zu empfehlen. 


49. Herrn F. K. in Th., Niederöſterreich. 
Noſema: Ich würde Ihnen dringend abraten 
von dem verſeuchten 
Muttervölker anzukaufen, wenn auch die 
ſcheinbar erloſchen iſt. Um dieſe Zeit macht ſich 
ein Abgang von Bienen nicht jo bemerkbar, 
daher das ſcheinbare Erlöſchen der Krankheit. 
Nur eine mikroſkopiſche Unterſuchung kann hier 
ſicheren Aufſchluß geben. 5 


50. Herrn St. N. in K., Tirol. Be 
täuben der Völker: Laſſen Sie als Anfänger 
in dieſer Sache die Hand vom Spiele, denn es 
wird allzuviel Unheil damit angerichtet. Darum 
auch ie ich keine Auskunft, womit und wie 
das Betäuben der Völker geſchieht. 


51. Heidebienen. Ebenſo möchte ich Ihnen 
vom Bezuge von Heidebienen abraten. Dieſe 
verlangen ganz eigene Trachtverhältniſſe und 
Behandlung, taugen nicht für Ihre Gegend 
und Ihre Hand. 


52. Herrn A. K. in P., Oberöſterreich. 
Eſparſetteſamen: Solchen könnte ich hier 
nur im Frühjahr bis Ende März beſorgen. debt 
hat kein Landwirt ſolchen abzugeben, er t 
ſich keinen auf, weil dieſer Same ſchon im 
zweiten Jahre ſtark an Keimfähigkeit einbüßt. 
Dasſelbe gilt auch für Herrn R. Sch. vulgo 
K. in St. G., Steiermark, 


53. Herrn J. R. in T., Steiermark. 
Karbolineumanſtrich: Seien Sie unbeſorgt, 
der Karbolineumanſtrich der Hütte ſchadet den 
Bienen gar nichts. Habe ich doch ſogar faſt alle 
meine Beuten mit dieſem Mittel geſtrichen. 


54. Herrn J. Sch. in M., Poſt K., 
Steiermark. Ameiſenplage: Da Sie ein 
großes Ameiſenneſt in der Nähe des Standes 
haben, hilft nur kochende Sodalauge. Geben 
Sie 1 kg Soda in 50 1 kochendes Waſſer und 
begießen Sie damit das Neſt ausgiebig. Früher 
aber das Neſt nicht berühren oder zerſtören, 


tande Schwärme oder 


weil béi ſonſt die meiſten Tiere flüchten, bald 
aber wiederkommen. 


55. Herrn A. F. in M.-d., Nieder ſter⸗ 
reich. Schwarmwut: Jetzt können Sie die 
Ihnen ſo al der Völker nimmer 
eindämmen. Wenn dieſelbe mal erwacht iſt, 
iſt es ſchon zu ſpät. Da hilft auch das Aus⸗ 
ſchneiden der Weiſelzellen nimmer viel. Andere 
Jahre müſſen Sie rechtzeitig vorbeugen, wenn 
die Völker zu erſtarken anfangen ſofort Raum 
eben, Bau laſſen und ſchlimmſtenfalls die 
onigräume frühzeitig genug aufſetzen. Wenn 
es Ihnen zum Troſte gereicht, teile ich Ihnen 


Seuche mit, daß Sie heuer in dieſer Sache nicht der 


einzige Leidtragende ſind, denn aus allen Ge⸗ 
genden laufen bei mir Berichte über eine maß: 
oſe Schwarmluſt ein. Und die Urſache? Die 
Natur. Das Frühjahr war für die Entwicklung 
beſonders günſtig, die Völker erſtarkten früh: 
zeitig. Dann aber kam zur eigentlichen Tracht⸗ 
zeit das elende Wetter, heute ſchön, dann 3 bis 
4 Tage Regen, wieder ein Tag ſchön mit guter 
Zunahme am Wagſtock und wieder längerer 
Regen und immer 4 Wie man ſagt, es 
tröpfelte nur in der Tracht. Das aber peitſcht 
die Völker am meiſten auf. Iſt Dauertracht, 
dann wird das Schwarmfieber ſicher durch das 
Sammelfieber erſtickt, die Königin findet wenig 
oder gar keinen Raum zur Eilage. So aber 
verbrauchen die Völker viel vom eingetragenen 
Nektar, es wird immer wieder freier Raum, die 
Königin pulvert los und — der Schwarm hängt 
am Baum. Ich ſelber habe bis heute von meinem 
ziemlich großen Stande nur einen einzigen 
Schwarm erhalten, trotzdem ich ſchon am 19. April 
alle Völker bis auf zwei ſo weit hatte, daß ſie 
12 und 13 Ganzrahmen komplett beſetzten und 
ewaltig vorlagen wie im Hochſommer. Sofort 
Lat ich allen den Honigraum auf, trotzdem 
abſolut keine Tracht zur Zeit war, gab jedem 
Volke Baugelegenheit. Als aber auch dieſe Maß⸗ 
nahme bei den allerſtärkſten Burſchen noch nicht 
viel fruchtete, ſetzte ich dieſen am 26. April den 
weiten Honigraum auf. Das war dann doch 
ſchon eine ziemliche Abkühlung und ſo habe ich 
dieſe Rieſenvölker bis heute, 11. Juni, ſchwarm⸗ 
frei erhalten. Man darf ſolche Vorbeugungs⸗ 
maßregeln eben nie zu ſpät treffen, denn wie 
geſagt, iſt die Schwarmluſt mal erwacht, gibts 
kein Halten mehr. Aber trotz meinen rechtzeitigen 
Vorbeugungsmaßnahmen will ich keineswegs be⸗ 
ſchwören, daß es bei mir heuer bei dem einzigen 
Schwarme bleibt, denn heuer fördert die Natur 
das Schwärmen allzu ſtark und da verſagt 
dann all unſere Knnſt. 
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Die Tracht. 
Honigt die Linde? 


Von Ingenieur Blaſchek, Hollenſtein. 


Seit zwei Jahren wogt der Kampf um dieſe Frage, welche Herr Gauobmann 
Michael Kern aufgeworfen hat, der in Waidhofen a. d Ybbs ein Maſſenſterben der 
Bienen in der dortigen Lindenallee beobachtet hat. Daß unſere einheimiſchen Linden, 
die Sommerlinde (Tilia grandifolia) und die Winterlinde (Tilia parvifolia) auf 
den ihnen zuſagenden Standorten und bei warmfeuchter Witterung gut honigen, 
iſt für viele Imker eine erwieſene Tatſache. Dieſe beiden Lindenarten wendet man 
aber als ſtädtiſche Alleebäume nicht gerne an. Erſtens weil ſie einen größeres Höhen⸗ 
wachstum mit ausladender Krone erreichen, zweitens, weil ſie im Herbſte zu raſch 
das Laub verlieren, beſonders auch, da ſie ſehr ſtark unter der roten Spinne und 
dem Rußtaupilz leiden, der die Bäume verun ſtaltet und kahl macht. Als ſtädtiſche 
Alleebäume und als Garten⸗ und Parkbäume verwendet man daher andere Sorten 
wie die Krimlinde, die Schwarzlinde und einige Silberlindenarteu. Unter den letzteren 
ſind am bekannteſten die amerikaniſche Silberlinde (Tilia alba) die aber anſpruchs⸗ 
voller iſt, und die ungariſche Silberlinde (Tilia argentea oder tomentosa). Die unga⸗ 
riſche Silberlinde iſt am widerſtandsfähigſten und bildet eine ſchöne, dicht belaubte 
Krone. In Waidhofen a. d. Ybbs, find, wie ich erſt kürzlich feſtgeſtellt, verſchiedene 
Abarten von Alleelinden vertreten, darunter ſogar reichlich die ungariſche Silber⸗ 
linde. Dieſe Sorte hat ſich aber ſchon anderwärts als ein großer Bienenſchädling 
erwieſen. Im 12. Jahrgang des „Lehrmeiſters im Gartens und Kleintierhof“ vom 
Jahre 1914 findet ſich darüber eine ſehr intereſſante Notiz des Garteninſpektors 
Hans Gerlach, welcher darin ſchreibt: | | 

„Als Straßenbäume find die Linden deshalb nicht geeignet, weil ſie durch ihre 
Empfindlichkeit gegen die rote Spinne ſo früh vergilben und das Laub verlieren, ſo 
daß die Linden oft ſchon Anfang Auguſt kahl daſtehen. Die erſte Bedingung die 
man an einen guten Straßenbaum ſtellt, iſt doch die, daß er recht lange ſein grünes 
Laub behält, das Straßenbild verſchönert und Schatten ſpendet. Unter den verſchie⸗ 
denen Lindenarten iſt die ungariſche Silberlinde (Tilia tomentosa) gegen die rote 
Spinne am wenigſten empfindlich, ſie behält ihr grünes Laub bis ſpät in den Herbſt 
hinein. Deshalb ſollte man bei den Straßenanpflanzungen ſtets die ungariſche 
Silberlinde wählen. Alle anderen Lindenarten verſagen ſelbſt bei ſorgfältiger Pflege 
und richtiger Bewäſſerung ſtets durch das Auftreten der roten Spinne. Tilia tomen⸗ 
tosa hat aber auch ihre Fehler. Man beobachtete z. B. in Dresden, wo eine lange 
Straße mit dieſer ungariſchen Silberlinde bepflanzt iſt, daß während der Blütezeit 
in nächſter Nähe dieſer Linden unzählige tote und betäubte Bienen auf der Straße 
lagen. Da der Blütenduft der ungariſchen Silberlinde ſehr ſchwer und ſcharf iſt, 
ſo nimmt man an, daß die Bienen beim Beſuche dieſer Lindenblüten zugrunde gehen. 
Auf dem Lande, wo die Linde nicht nur als Alleebaum, ſondern auch zur Bienen⸗ 
weide dient, werden unſere heimiſche, großblätterige Sommer⸗ und die kleinblätterige 
Winterlinde, ferner, die Krimlinde (Tilia euchlora) und die Tilia americana ſich zur 
Anpflanzung am beſten eignen.“ 8 | 

Es iſt nun klar, daß, fo wie in Dresden, auch in Waidhofen die ungarifche 
Silberlinde diejenige iſt, welche das Maſſenſterben der Bienen verurſachte. Die 
Bienenzüchter und ihre Vereinigungen müſſen daher künftig Sorge tragen, daß dieſe 
für Bienen ſo überaus ſchädliche Abart nirgends, auch in Städten nicht, wo Bienen 
hinkommen können, gepflanzt wird. a 
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halten. Mit dem Momente des 
Winterlinde zeigte ſich reger Trachtflug; da um 
dieſe Zeit auch in der Au bei Traiskirchen keine 


Für die lieben Kleinen 
iſt das richtigſte Getränk gute Milch mit 


Kathreiners Kneipp Malzkafter 


beſunders. wenn fie Milch allein nicht mehr mögen. 
Bon Taufenden bon Ärzten iſt . Nathreiner“ 
für jung und alt als gefund, nährkräftig und 
unbedingt bekümmlich empfahlen. Millionen 
bon Kindern verdanken dem „echten Nathreiner“ 

ihre blühende Geſundheit. ` 


Honigt die Linde? Gin!lebhafter Meinungs: | ſammenfaſſend, mögen an Herrn 
austauſch über das Honigen oder Nichthonigen Waidhofen an der 


der Linde hat unter den Imkern eingeſetzt. 
Im „Bienen⸗Vater“ wird von einer Seite die 
apodiktiſche Behauptung aufgeſtellt, daß die 
Linde nicht nur nicht honigt, ſondern ſogar 
für die Bienen verderblich wirkt. Da ſich 
meine Erfahrungen mit dieſer Behauptung 
abſolut nicht decken, will ich dieſe befannt: 
eben und rufe die Imker Traiskirchens als 
Hengen für die Richtigkeit meiner Beobachtun— 
gen auf. a 
In Wolkersdorf an der Oſtbahn, wo ich 
gegenwärtig wohne, honigt die Linde tatſächlich 
nicht Die Bäume werden in der Zeit der Linden: 
blüte ſehr ſtark beflogen, von den maſſenhaft 
toten Bienen am Boden unter den Linden habe 
aber weder ich noch ſonſt ein anderer Imker 
hier etwas bemerkt. 
Ganz anders liegen die Verhältniſſe bezüg— 
lich des Honigens der Linde in Traiskirchen bei 
aden, wo ich bis zum Jahre 1923 meinen 
Stand hatte. Dort honigt die Linde ganz be 


ſtimmt, und nie hätte ich dortſelbſt ein zweites 
Mal ſchleudern können, wenn die Linde nicht 
geweſen wäre. Beweis hiefür: 

8 machte ich nach dem Verblühen 
der Akazie (Robinie) die Honigräume leer, um 
den zu erwartenden 1 rein zu er⸗ 

ufblühens der 


nennenswerten Blüten mehr vorhanden ſind 
und der Ailanthus erſt anſchließend an die 
Linde zur Blüte kommt, überdies in genanntem 
Orte faſt nicht vertreten iſt, ſo konnte kein 
Zweifel beſtehen, daß der eingetragene Honig 
tatſächlich von der Linde herrührt. Ein Unter⸗ 
ſuchen der Honigräume zeigte auch deutlich den 
charakteriſtiſchen, gelblich-grün ſchillernden Am: 
denhonig. Der nach Verblühen der Linde, un: 
gefähr am 10. Juli geſchleuderte Honig hatte den 
ausgeſprochenen Geruch der Lindenblüte und 
nahm im kandierten Zuſtande noch ſtark an 
dieſem Aroma zu. Fremde, gänzlich unbeein⸗ 
flußte Perſonen äußerten ſich mir gegenüber 
wiederholt über den ſtarken Lindengeruch meiner 
zweiten Schleuder. 

Das Ergebnis meiner Beobachtungen iſt alſo 
folgendes: Die Linde honigt, aber nur auf ge: 
wiſſen Bodenarten. Traiskirchen liegt auf einer 
ſogenannten geologiſchen Wärmeinſel nnd ſein 
Boden beſteht aus dem Schuttgerölle einer vor 
geſchichtlicher Zeit abgegangenen Moräne. Auf 


ſolchem Boden ſcheint die Linde zu honigen, 


während fie in dem ſandigen Lehmboden Wol— 
kersdorfs, trotz prachtvollem Blütenanſatz, nicht 
honigt. Aber auch in Traiskirchen habe ich nie: 
mals auffallend viel Bienenleichen unter den 
Lindenbäumen geſehen. 
Bienenzuchtlehrer Fritz Kupetz, Oberſtl. a. D., 
olkersdorf an der Oſtbahn. 
(Solche und ähnliche Berichte, womöglich die 
Beobachtungen während mehrerer Jahre zu: 
ichel Kern, 
bbs, und an den Oſter⸗ 
reichiſchen Imkerbund, Wien II, Nordportalſtr. 126, 
geſchickt werden. Ausführliche Berichte ſowie 
wiſſenſchaftliche Arbeiten werden auch weiterhin 
im „Bienen-Vater“ veröffentlicht. S. S.) 
Eine Katastrophe? In Ergänzung meines 
Berichtes im letzten „Bienen-Vater“ teile ich mit: 
Der Honigertrag unſerer Gegend iſt gering. 
Es iſt aber nicht zu ermitteln, ob die Verringe⸗ 
rung der Eſparſettefläche infolge des Umackerns 
des verlauſten Klees oder die regneriſche Witte⸗ 
rung ſchuldtragend iſt an der ſchlechten Honig⸗ 
ernte. Was mich aber wundert iſt, daß ſich bisher 
niemand, weder von landwirtſchaftlicher, noch 
von imkeriſcher Seite, um Bekämpfung dieſes 
Schädlings gekümmert hat. Auch hörte ich, daß 
die Leute, die den verlauſten Klee ſofort abge⸗ 
mäht haben, den zweiten Klee ungezieferfrei 
hatten. Hoffen wir, daß der nächſte 
die Laus nimmer ſieht. 
Franz Kunczycki, 
Draſenhofen, Niederöſterreich. 
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Aber Königinnenzucht. 
C. H. Fleck, Rechnitz, Burgenland. 


Von der Wichtigkeit der Königinnenzucht wird gewiß ſchon ein Großteil der Bienen⸗ 
züchter überzeugt ſein, es wird aber deſſenungeachtet noch ſo manche geben, welche 
da fragen werden: „Zu was brauche ich Königinnen züchten; die Bienen züchten 
ſich ihre Königinnen ſelbſt, hinwieder ſorgen die Königinnen dafür, daß Bienen 
in reichlichem Maße erzüchtet werden. Man braucht den Bienen nur ihr genügendes 
Winterfutter zu belaſſen, im Frühjahre vielleicht noch etwas reizfüttern und die Bienen 
ſchwärmen von ſelbſt, ſie ſchwärmen, daß es eine Freude iſt, und dies iſt die natürliche 
Bienen⸗ und Weiſelzucht, mit welcher keine ſogenannte künſtliche Königinnenzucht einen 
Vergleich aushält. Man hält ſich ja die Bienen ſchließlich doch nur darum, daß man 
Honig ernte oder um Schwärme zu verkaufen, und nicht, um da herumzukünſteln.“ 

Dieſe Anſchauung iſt aber nicht immer ganz richtig, und die Zeiten können es 
und werden es auch mit ſich bringen, daß ein jeder, welcher ſo denkt, von der Un⸗ 
richtigkeit dieſer ſeiner Bevorzugung der natürlichen Schwarmbienenzucht auf das 
trefflichſte überzeugt wird. ` | 

Geſetzt den Fall, es folgen zwei ſehr ſchlechte Bienenjahre nacheinander, wo die 
Bienen überhaupt nicht ſchwärmen. Die normalen Winterverluſte können durch 
Schwärme nicht erſetzt werden und waren die zweimaligen Winterverluſte etwas über 
das normale Ausmaß, ſo iſt die Völkeranzahl ſchon ſehr zuſammengeſchrumpft. Die 
wirklichen Folgen zweier ſchwarmloſer Betriebsjahre zeigen ſich aber erſt im dritten 
Frühjahre, wenn ſich zur größten Betrübnis des Imkers herausſtellt, daß ein be⸗ 
trächtlicher Teil feiner ſchönen Völker weiſellos geworden iſt, und da am 
Stande keine Reſerveköniginnen überwintert wurden, ſomit unrettbar verloren, ſie 
können höchſtens mit anderen vereinigt werden. | 

In einem ſolchen Falle wäre eine Königinnenzucht mit überwinterten Reſerveköni⸗ 
ginnen ſchon ſehr am Platze geweſen, man benötigt alſo Königinnenzucht erſtens dazu, 
um abgeſtorbene Königinnen zu erſetzen. Ä 

Die Entwicklung der noch am Stande verbliebenen Völker läßt trotz aller Bemü⸗ 
hungen zu wünſchen übrig, denn deren Königinnen find ebenfalls ſchon alt, 
ihre Kraft iſt gebrochen. Die überwinterten Flugbienen ſterben ihres natürlichen Todes 
oder ſie gehen bei ſtürmiſchem Frühlingswetter maſſenhaft zugrunde. Es folgt in der 
auslaufenden Brut nicht genügend Erſatz, weil altersſchwache Königinnen am Werk 
ſind, die ihren Dienſt nicht mehr verſehen können und nur mehr kleine, lückenhafte 
Brutflächen erzeugen. Die Völker werden, anſtatt ſich zu entwickeln, zuſehends ſchwächer. 
Die Bienen ſelbſt werden ſich der Untauglichkeit ihrer Königin bewußt, ſie ſetzen 
Nachſchaffungszellen an und weiſeln um, zu einem höchſt ungelegen Zeitpunkte. 

Soche Nachſchaffungsköniginnen, in ſchwachen, heruntergekommenen Völkern erzüchtet, 
können immer nur ſchwache, minderwertige Königinnen ſein. Sie werden auch keine 
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fleißigen, widerſtandsfähigen Nachkommen zeugen können; es wird ein Volk entſtehen, 
welches in der Volksentwicklung wie auch im Ertrag in keiner Weiſe befriedigen wird. 
Sollte dieſe Umweiſelung außerdem noch zu früh ſtattfinden, ſo werden ſolche Königinnen 
nur ſehr langſam oder überhaupt nicht zur Befruchtung gelangen, denn es iſt noch 
nicht die genügende Anzahl geſchlechtsreifer Drohnen vorhanden. Die Folge eine drohnen⸗ 
brütige Königin, und kommt nicht Hilfe zur rechten Zeit, iſt auch ſolch ein Volk 
verloren. 

Das Ergebnis dieſer natürlichen Bienenzuchtbetriebsweiſe, bei welcher ausſchließlich 
das Schwärmen das Erneuern der Königinnen beſorgt, iſt demnach in vielen Fällen 
der Verluſt des größten Teiles der Völker. Die verbleibenden find minder- 
wertig, ſie bringen beinahe gar keinen Ertrag, ſind minder widerſtandsfähig und 
werden dadurch von verſchiedenen Krankheiten befallen und dahingerafft oder von 
ſtärkeren Völkern ausgeraubt. Das Endreſultat iſt eine leere Bienenhütte, wie man 
ſie nicht ſelten ſehen kann. Die Natur hat eben ihres Amtes gewaltet, aber 
nicht in aufbauendem, ſondern diesmal in zerſtörendem Sinne. 

Auch möchte ich die Anhänger einer ſolchen Betriebsweiſe, welche ihre Bienen ſich 
ſelbſt und der Natur überlaſſen, keine Bienenzüchter ſondern eher Bienenhälter nennen, 
denn ſie halten ſich nur Bienen, um aus ihnen Nutzen zu ziehen, aber ſie üben auf 
deren Zucht und Werden gar keinen Einfluß aus, ſie geben der Bienen— 
zucht weder Richtung noch Ziel und wenn ihre Bienen einmal keine Königinnen 
züchten, ſo hören nach und nach auch die Königinnen auf, Bienen zu erzüchten und 
der gute Bienenhälter ſteht ratlos da, bis es ihm vielleicht doch noch bewußt wird, 
daß es ſo nicht weitergehen kann, daß vielleicht die Verhältniſſe es doch noch not⸗ 
wendig machen, der Natur zur Seite zu ſtehen und helfend einzugreifen. 

Der Bienenzüchter wird ſich am Ende dazu entſchließen, einen Kunſtſchwarm oder 
Ableger zu machen, weil ſchon die Bienen nicht ſchwärmen wollen und bereits einige 
Wohnungen leer ſtehen. Wenn er dieſen Schritt wagt, ſo betritt er ſchon das 
Gebiet der künſtlichen Königinnenzucht und es drängt ſich die Frage an ihn 
heran, wo und wie erzüchte ich mir die benötigte Königin. 

Dieſer Schritt erfordert ſchon einige Überlegung. Die Bienen zu dem Kunſtſchwarm 
beziehungsweiſe die Brutwaben zu dem Ableger hat man ſich, da es anders einfach 
nicht ging, vielleicht von drei, vier Muttervölkern zuſammengeſucht. Hängt man nun 
einem ſolchen Kunſtſchwarm mit vermiſchten Bienen die eintägigen Maden ein, damit 
er Weiſelzellen anſetze und ſich eine Königin erziehe, ſo wird in dieſem Volke noch 
nicht das nötige Einvernehmen herrſchen, um eine leiſtungsfähige Königin in aller 
Ruhe zu erzüchten. Auch iſt ein Ableger nach Abflug aller Flugbienen, welche ihrem 
Muttervolke zufliegen, ziemlich entvölkert und nicht als ein vollendetes Ganzes 
zu betrachten, es iſt kurz geſagt nicht zuchtreif. Da es aber noch beiläufig 
7 bis 8 Wochen dauert, bis die erſte Brut aus den Eiern der jungen Königin 
ſchlüpfen würde, ſo wird ein ſolcher Ableger, welcher ſich ſelbſt ſeine Königin zu 
erzüchten gezwungen war, in den wenigſten Fällen auf die Dauer entſprechen. 

Es wäre daher viel beſſer, man gibt einem Kunſtſchwarm oder Ableger gleich eine 
befruchtete Königin, eine Stockmutter aus einem guten Standvolke, und zwar eine 
höchſtens einjährige. Dieſe einjährige Königin wird in den meiſten Fällen ihr Volk 
ſchon ſehr in die Höhe gebracht haben, es wird ein Volk in ſeiner beſten 
Entwicklung ſein, von der erſten bis zur letzten Wabe alles dicht mit Bienen 
beſetzt haben, ſo daß man vom geöffneten Putzkeil hinten nach vorne zum Flugloch 
nicht mehr hindurchſehen kann. Dieſes Volk iſt alſo ſchon zuchtreif, für unſeren 
weiteren Zweck geeignet. 


(Fortſetzung folgt.) 
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von der Dfterreléitaäen Imkergenoſſenſchaft 


(Wien XVII, Ottakringer Straße 72, Eingang Ortliebgaſſe 6, Telephon 65:9:14.) 


Zur gefälligen Beachtung! Die öfter: 
reichiſche Imkergenoſſenſchaft beſitzt ſeit SE 
Monaten ihr eigenes Telephon Nr. 65-9 
Anrufe unter 24:2:60 gelangen verſpätet und 
häufig auch gar nicht zur Kenntnis der 
ſchäftsführung. Die Briefanſchrift iſt Wien XVII, 
Ottakringer Straße Nr. 72, das Geſchäftslokal 
Ortliebgaſſe Nr. 8. Der Verkauf bienenwirtſchaft⸗ 
licher Geräte ſowie Auskünfte wegen Nachzah⸗ 
lung auf volle Geſchäftsanteile u. ſ. w. finden 
bis auf weiteres von 8 Uhr früh bis 6 Uhr 
abends ſtatt. 

Auf viele Anfragen Bi EE daß eine 
Steuerermäßigung Bienenfütte⸗ 
rungszucker im Frühſahr 1926 nicht erteilt 
wurde, weshalb die a ſich mit dem 
Verkauf von Kriſtallzucker gegenwärtig nicht 
befaßt da ſowohl die räumlichen Verhältniſſe 
als auch die beſchränkten Betriebsmittel eine 
waggonweiſe Beſchaffung von Zucker nicht ge: 
ſtatten. Die Bereitſtellung einiger weniger Säcke 
würde wegen der Nebenſpeſen den Bienenzüchtern 
keine weſentlichen Vorteile gegenüber dem freien 
Einkauf bieten. 

Die Pumpzerſtäuber „Triumph“, welche 
während der vorjährigen Ausſtellungen in Wien 
und Wr.⸗Neuſtadt allgemeinen Anklang fanden, 
ſind nunmehr in der Genoſſenſchaft in 9 ver⸗ 
ſchiedenen Größen erhältlich. Die Erzeugerfirma 
(Otto Puniſch) hat der Oſterreichiſchen Imker⸗ 
genoſſenſchaft den Alleinvertrieb für Eſterreich 
übertragen, ſo daß durch Ausſchaltung des 
Zwiſchenhandels die Preiſe auch 4 ds werden 
konnten, per Stück 1 70 bis 44 

Die im „Bienen⸗Vater“ im Mai 1924 be⸗ 
ſchriebenen Stockzettel ſind auch heuer ſowohl 
in der Kanzlei des Reichsvereines, als auch im 
. zu haben. Preis per 10 Stück 

Bezüglich der diesjährigen Honigpreiſe 
werden ſtändig Anfragen an die Genoſſenſchaft 
gerichtet. Leider kann gegenwärtig nichts Ge⸗ 
naues mitgeteilt werden, da ja die Ernte, je 
9 Gegend, ſehr verſchieden iſt und auch das 

Geſamtergebnis noch nicht zu ermitteln iſt. Die 
Genoſſenſchaft hat ſeit mehr als einem Jahre 
hre Preiſe nicht geändert. Die Wachspreiſe 


ſind feſt, Mittelwände werden von den ver⸗ 

ſchiedenen Firmen 10 8 bis 13 8 gehandelt. 
Schwärme ſind im Preiſe gefallen; der 

während der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit geübte 


Ge⸗ Handel nach Gewicht wird heuer häufig nicht 


mehr beobachtet, ſondern wie ehedem nur mehr 
ſchätzungsweiſe getätigt. Schwärme fielen heuer 
auch mit wenigen Ausnahmen ſpäter, dafür 
aber ſehr reichlich, was eben die e 
iff. 


Wo wohnen unſere Kunden? Dieſe Frage 
legt ſich jeder Werbefachmann vor, ehe er einen 
Werbefeldzug beginnt, denn die Antwort darauf 
beſtimmt die Art und Weiſe der Werbung und 
Ort und Zeit der Durchführung. Wir holen uns 
bei der amtlichen Volkszählung Auskunft. 


Die ländliche Bevölkerung Deuſchlands, die 
im Jahre 1871 noch zwei Drittel der Geſamt⸗ 
bevölkerung ausmachte, hat in den letzten Jahr⸗ 
zehnten die Städte übervölkert; die Landflucht 
nahm derart zu, daß heute (nach dem „Jung⸗ 
deutſchen“) zwei Drittel der Bevölkerung in den 
Städten wohnt. Die Einwohnerzahl der Groß⸗ 
ſtädte betrug 1875 6%, heute iſt fie bereits a 
27% der Geſamtbevölkerung an a en, 
ein Drittel der Verbraucherſchaft Seeler 
ſteht alfo unter der ununterbrochenen Einwirkung 
der modernſten und durchdringendſten Werbung, 
in deren Dienſt Film und Theater, Preſſe und 
Lichtbild, Umzüge und Flammenſchrift, Aus⸗ 
lagen und Ausſtellungen ſtehen. Dieſes Drittel 
umfaßt einen Großteil der werbungsfähigen und 
kaufkräftigen Honigkunden. 

Und wie verhält ſich die Imkerſchaft gegen⸗ 
über dieſen Tatſachen und in welcher Weiſe paßt 
1 ſich der neuen Lage an? Die Antwort darauf 
iſt nicht ermutigend. Art und Schwung der 
Honigkundenwerbung von heute wird von einem 
Geiſte beſtimmt, der vor zwanzig Jahren erfolg⸗ 
verheißend geweſen ſein mag, heute aber durch⸗ 
aus nicht mehr ſtoßkräftig genug iſt. 

Wenn man für die Werbetätigkeit auch die 
Bevölkerung der mittleren Städte einbezieht, die 
in Deutſchland mehr als ein Drittel der Geſamt⸗ 
bevölkerung ausmacht und bedenkt, daß die an⸗ 
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ſpruchsvolleren und wohlhabenderen Kreiſe, die 
als Honigkundſchaft in Betracht kommen, ebenſo 
wie die Großſtadtbevölkerung neuzeitlicher Wer⸗ 
ung unterworfen iſt, ſo muß man wohl zu der 
berzeugung kommen, daß auch die Imkerſchaft 
hier neue Wege gehen muß. . 
Imkerſchulung, Bienenfilme, Einheitsſchild 
und »verpackung, Honigmärkte und ⸗wochen, 
Aufklärung bis in die Küche und ins Kranken⸗ 
immer hinein ſind ein Anfang, einheitliche 
reisregelungen ein Fortſchritt, das Honigglas 
auf jeden Frühſtücks⸗ und Jauſentiſch, in jedem 
Wanderruckſack und jeder Bureautiſchlade das 


Eigentümer, 
Ver intwortlicher Schriftleiter: Sepp 


Lindenſtäbe GEM 
feinſter Hobelſchnitt, prima Lindenholz, 25 X 6X 1000 mm, 
100 Stück ſamt Verpackung und Umſatzſteuer 450 S. Andere 
Stärken je nach Holzgehalt erhöhter Pieis (freibleibend) 
J. Eder, Holzſäbeerzeugung, Scheffsnot b. Lofer, Sal burg. 


Breitwabenvölker 
ohne Kaſten, beſetzte Gerſtung (Vereinsmaß) und ein Stroh⸗ 
korb beſetzt, zu verkaufen. Anton Mayer, Wien XIX, 
Straßergaſſe 48. 248 / VII 


Prima Standbienenvölker 24/11 
éi preiswert abzugeben Joſef Stürzl, Thalerhof, Poſt 
alsdorf bei Graz. Preis eines guten Standvolkes 50 bis 60 S. 


Joſef Lorenz, Taufkirchen an der Pram, Oberöſtetreich, 
kauft „Bienen⸗VBater“ 

Jahrgang 1904 und 1914 komplett, ſowie Nr 3 von 1911 

und Nr. 12 von 1916. 240/ VII 


Garantiert echtes Wachs 29017 


* kaufen geſucht. Angebote mit Preisangabe an Karl 
ſchippan, Weidling bei Kloſterneuburg, Hauptſtr. 190. 


Deutſche Bienenmütter 1926 


um 5 8 abgebbar (nur von den eee Völkern 
gezüchtet). Franz Murgg, Thalheim an der Mur. 232/ VII 


Verkaufe 
ſamt Honig und Wachs 40 Vereinsſtänder zu 45 S u. 12 Breit⸗ 
wabenſtöcke zu 55 8 loko Angern. A. Weber, Angern an 
der March, Niederöſterreich. 255/VIII 


3 Breitwabenvölker 


in faſt neuen Beuten preiswert zu verkaufen. Poſtkarte an 
E. Faſching, Gumpoldskirchen. 247 / VII 


Honigmarkt. 


Der Honigmarkt iſt nur für unſere Mitglieder be⸗ 
ſtimmt, welche ihren eigenen Honi anzeigen 
wollen. — Eine Anzeige bis zu 15 Wörtern w 

jährlich einmal unentgeltlich aufgenommen. 


Garantiert prima Akazienhonig > 


licht, zirka 2000 kg, hat Wel abzugeben Willy 
Novatius, Mikosdpuſzta, Eiſenburger Komitat, 
Ungarn. 277 


Aſtazien - und Eſparſette⸗Schleuderhonig 
licht, 50 kg à 8 S hat abzugeben Johann Wihanek 
Potzneuſiedl, Burgenland. 28/ VII 


Schlenderhonig 29 /VII 


licht, echt, per 1 kg 3 8 verkauft Franz Steigel, 
Lehrer i. P, Ziersdorf, Niederöſterreich 


4 
2 


Die Bei allen unſeren Werbungsbeſtrebungen 
alten wir uns alſo vor Augen: Zwei Drittel 
der Verbraucherſchaft erreichen wir nur auf 
neuen Wegen! .S. 
Aus einer Zuſchrift. ... Soll man nicht 
geradezu mißmutig und verärgert werden, wenn 
man fortgeſetzt über neue Beuteformen. Betriebs⸗ 
weiſen, Hebung der Bienenzucht, Königinnen⸗ 
zucht u. ſ. w. lieſt, Maßnahmen, die alle auf 
Honigvermehrung abzielen — und wenn es ſich 
um günſtigen Honigabſatz handelt, verſagt alles 
und man bekommt vom Händler lächerlich ge⸗ 
ringe Anbote. S. S. 


erausgeber und Verleger: Oſterreichiſcher Reichsverein für Bienenzucht, Wien I, Helferſtorferſtr. 5. — 
S mid, Wien 2 Siedlung Eden. — Dru: Chriſtoph N. ß 1 


er's Söhne. Wien v. 


Ss?" FLOBERT-GEWENRE 


ex., beſonders auch für Bienenzüchter empfehlens- 
wert. In nur ausgeſuchten Modellen ſowie garan⸗ 
tierter Bedienung. Einſichtige Preisliſte gratis. 
Friedrich Ogris, Gewehrfabrik, St. Margareten 

bei Ferlach, Kärnten. 252/ VII 


5 überwinterte Völker 


und 3 Schwärme hat billig abzugeben Inſpektor J. Weiſer, 
Hermesvilla, Lainzer Tiergarten. 2553 / VII 


7 ſtarkbevölterte Breitwabenſtöcke 


verkauft ab Schleinbach ſofort zu annehmbaren Bedingungen 


Johann Müller, Wien⸗Stadlau, Langobardenſtr. 21/25. 
254 / VII 


Niederöſterreichiſche Bienen 


3 
kaufen. Preiſe verſtehen Ji ſamt Kiſtchen und Transport⸗ 
uni. Vorauszahlung Bedingung. 
ebende Ankunft garantiert. Joſef Trojan, Bienen- 
Niederöſterreich. 213/VII 


aus garantiert echtem 


Kunſtwab en Bienenwachs 


in jeder gewünſchten Größe 10 8. Im Umtanſchwege bei 
ſatzfreiem Bienenwachs 5% Manko Abzug. 


Arbeitslohn 2-50 S per Kilogramm. 
Joh. Haſenhüttl, Graz, Glaeisſtraße 63. 


Wachsſendungen erbeten an die Betriebsſtätte St. Peter 
bei Graz. 171/ VII 


Zur Blutauffriſchung beſtelle man die 250 VII 


italieniſche Bienenkönigin 
5 äußerſter Fruchtbarkeit und Fleiß zum Preiſe von 


5 bis 6 8, deutſche und Krainer zu 5 8, Kärntner und 
einheimiſche 450 S. Für lebende Ankunft wird garantiert. 


Haus Kraſſer in Eichegg bei St. Peter i. Sulmtal 


Steiermark. 


Näheres über Haftpflicht 
der Bienenzüchter 
im Februarheft 19251 
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Imker! Verwendet für eure Völker die 


Kärntner Kunſtwabe 


Marke „Charintia“ 


welche die Bienen ſofort annehmen, da aus garantiert echtem 

Bienenwachs gewalzte, daher höhere Stückzahl, allerſchürfſte, 

Prägung, jedes Format. 1 kg 9 8. Bienenwachs u. alten 

Waben bau nehme in Zahlung od. verarbeite es gegen Zahlung, 

1 kg 28, auf Mittelwände „Charintia“. Vereinsaufträge 
5% Nachlaß. Lieferung durchs ganze Jahr! 

Kaufe Bienenwachs n. alten Wabenbau z. höchſten Preiſen. 


F nft Erſte Kärntner Kunſtwaben⸗Erzeugung 

3 St. Auprecht ö. Klagenfurt, Feldhofgaſſe 3 D 
Sehr wichtig! übernehme mit neueſtem Dampſſchmelzer 
bei höchſter Wachsausbeute Einſchmelzen von jeder Menge 
Knollen und Waben gegen Zahlung von 25 g per 1 kg ob, 
gewicht. Nur Anfragen mit Rückporto werden beantwortet. 


Verlaufe 


10 ſtarke, geſunde Bienenvölker ſamt Beuten, Ger⸗ 
ſtung Stöcke (Wiener Vereinsmaß), Honigſchleuder, 


Bienenhaus für 30 Stöcke, faft neu und viele aus⸗ 
evaute ſchöne Waben. Beſichtigung am liebſten 
onntag. Preis nach Übereinkommen. Joſef ëch 

Hohenruppersdorf 211. Sat 


Honiggläſer 
C. Stölzle's Söhne 5 


Oſterreichiſche Aktiengeſellſchaft für Glasfabrikation & 
Wien IV, Rechte Pienzeiſe Nr. 29 ö 
Filialen: Wien -Nubolfsßeim, Budapefi u. Frag 


Naturſchwärme und Muttervölker 
ſowie handgepreßte Mittelwände hat abzugeben 
Hans Eder in Blumau bei Felixdorf, N.⸗O. 


Auch überuimmt derſelbe alle bienenwirtſchaftlichen 
Arbeiten in allen öſterreichiſchen r 
155 /* 


Auf den Almen der Hohen Karawanken (Krainer 


Grenze) gezüchtete Bienen 2 
auf 10 Wiener Rähmchen in Transportkiſten 30 8, ſelbe 
im Lagerſtock 85 8, Schwärme 16 8, Bauernitöde 
20 bis 22 8, Königinnen 6 8, Befruchtungskäſtchen 
4 S und noch 20 Wiener Rähmchen. Imker⸗ 
tiſchlerei Fr. Weiß, Reßnig, P. Ferlach, Kärnten. 


Jedes 
Quantum Bienenwachs 


garantiert echt, oder alte Waben 


(Raas) kauft zu höchſten Preiſen 


die 
Imkerſchule in Imſt 
(Landwirtſchaftliche Landeslehranſtalt) 
24/ůXII 


25¹7/% VII 


= 


Bienenwohnungen 


S 18°—; aus Holz n h) 9078. 


Bienenwohnungen- 
eugun 
mit Maſchinenbetrieb 


in Straß bei Spielfeld, Steiermark. 

| 3irka 30 ſehr ftarke nn 
Dienenvöfßer 

italieniſcher und kaukaſiſcher Kreuzung, prompt 


und preiswert abzugeben. Michael Wild- 
ſchuh, Petronell, Niederöſterreich. 


Verkaufe | 
einen komplett empfangsfertigen Europa⸗ 
Rädioempfänger oder tauſche denſelben 
gegen geſunde Schwärme und Völker in Wiener 
Vereinsſtändern ein. — Hans Frauneder, 
/ Liezen, Steiermark. 242/ VII 


25 flarke Böker 
geſund, in Wiener Vereinsſtändern, & 50 8, 
hat wegen Übervölkerung abzugeben Franz 


Spindler, Hartberg, Steiermark. 
287%ͤ II 


Achtung, Bienenzüchter! 


Honig'chleudermaſchinen Deier Ausführung, mit 
Seite nantriebriemen. 8 Teile und 4 Teile, für Breit⸗ 
wäben- und Vereinsmaß, zum Schleudern, Stodbe- 
ſchläge und ee Die für Bienenzucht zu haben bei 
Jerd. Sabee, Wien III, Hohlwegg. 25. 245 / II 


ö Wer 231/1X 
Bienenwachs 
zu verkaufen hat, wende ſich 
am beſten an 


Friedrich u. Julius Traub 
Wien 18/1, Gentzgaſſe 27. 
Rur Offerte mit Preisangabe werden erledigt. 


1 
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Der beſte Schutz 
gegen Erſchütterung (Beunruhigung) 
Bodennäſſe und Froſt iſt mein 10 mm 

ſtarker, unverwüſtlicher 


— up wt Teilsahtungen 
DEER (ee 
als Unterlage Near; Ve SE 
für alle Beuten 7 8 £ léit an Berlin 
als Wandſchutz snienh,  807- 
zwiſchen und über den Beuten 


als Winterdecke 
zwiſchen Brut⸗ und Honigraum Wir kaufen 
als Schutzdecke ) wieder garantiert echtes 


am Stodfenfter Bienenwachs 


Preis für 45: 25 em große Stücke 28 
Jede andere Größe dementſprechend N 1 beiten 
Joſef Hannich, Wien V * NI 


Filz Großhandlungn ` D. Hartmann & Co. 
Bräuhausgaſſe 6 . Wien III, Landſtraßer Hauptſtraße 139 


246 / X 


| VW e 


D 


Edelzucht⸗Höniginnen 


lieferbar ab 1. Juni, diesjährig, gut befruchtet, beſonders ausgewählte Deutſche und 

Krainer Landraſſe, aus meinen beſten Völkern erzogen. Garantie für außergewöhn⸗ 

liche Fruchtbarkeit. Preis 4˙50 S. Bei Vorausbezahlung franko. Nachnahme um 

50 g mehr. Für lebende Ankunft Garantie, ſonſt Erſatz. Verſand bis Oktober. 

Weiſelkäſige, jehr praktiſch zum Zuſetzen, Ausſchlüpfen und Abfangen von Köni⸗ 
ginnen per Stück 60 g. 


Alois Scheff, Wee e Straß, Spielfeld 


Steiermar 180%/ VII 


Von allen maßgebenden Persönlichkeiten in der Bienenzucht als wirklich ganz erstklassig und reellst und wahr- 
aft zuverlässig, aber auch zugleich als die weitaus billigste anerkannte Marke ist 


Marke „REKORD“, garantiert rein echte, unverfälschte 165/ùᷣll 


Bienenwachs-Kunstwaben 


In tiefer, sehr scharfer, zarter Zellenprãgung, nach jedem von Ihnen gewünschten Maße, genau in Zentimeter geschnitten 
oder auch in Rollen oder Hochformate mit richtiger Zellenstellung, Dreiecke, Bogenstülper, wie auch jedes Breit- 
wabenformat, alles in Normalstärke (14.000 cm? = 1 kg) stets immer, das ganze Jahr hindurch, sogleich lieferbar. 
Effektuierung jeder Bestellung innerhalb 24 Stunden. 
Anfertigungen von Kunstwaben aus Ihrem eigenen, mir eingesandten, satzfreien, jedoch nur echten Bienenwachs. 
(auch alten Wabenbau) nach jedem gewünschten Maße und Formate werden wie immer schnellstens, mit größter 
Akkuratesse billigst besorgt. 
Waben-Versand, Umtausch und Anfertigung zu jeder Zeit des Jahres. — Kein Betriebsstillstand im Winter. 
Dampf- und Elektrizitäts-Betrieb. 


CARL KRAH, open, d. Donau, OBER-USTERREICH. 


— 6 Se — „7 — — — — —— —ͤ — —ͤ ä7ä—a —— ä.—— — — 
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Sreitwabenftöd 


Syſtem Stumvoll, mit Aufſatz, Rähmchen und 4cm 

ſtarker Strobdecke. Schied brett, Brut⸗ und Honig» 

raum ſind doppelwandig und mit Holzwolle aus⸗ 
gefüllt. Beete 23 Ä 


Wiener Dereinsftänder 


vorderer Teil doppelwandig mit Verkleidung, 

Seitenwände zum Ausfüllen mit Strohmatten u. ſ w. 

geeignet, komplett mit Rähmchen, Glasrahmen und 
geſtemmten Türen. Preis 178 


Gerſtung⸗Stöcke 


Wiener Vereinsmaß. Vorderer Teil doppelwandig 
mit Verkleidung, Seitenwände zum Ausfüllen mit 
Strohmatten u. . w. gerichtet, komplett mit Aufſatz, 
Rähmchen, Glasrahmen, 4 cm ftarker Strohdecke, 
geſtemmten Türen und Schachteldachbrett. Preis 
2250 8, ſowie Rähmchenſtäbe liefert billigſt 


SZienenwohnungen fabrik 


Johann Dötzl, Imker 
Rammersdorf bei Oberhollabrunn 


Alle Bienenftöcke find außen mit Firnis getränkt 
Für trockenes Holz und genaue Arbeit wird 
garantiert / Stöcke immer auf Lager / Preiſe ab 
Bahnſtation / Preisblätter für lagernde andere 
Stockſyſteme und Stellagen auf Verlangen gratis 

f und franko 197/ VIII 


Ze 


KEE EE EE 3FNss;õ;˙ A 


Schwärme u. Bienenvölker 


in Wiener Vereinsſtändern, n 
Breitwaben- und Gerſtungs⸗Beuten ſowie 


original 
Kärntner Bauernſtöcke 


als auch Stöcke aller Syſteme und alle Geräte 
für die Bienenzucht, insbeſondere 


Honigſchleudern 
dann Wachsmittelwände und 
befruchtete König innen 


(ab Mitte Juni) 
Rähmchenholz uud alle Geräte 
zur Röniginzucht 

liefert 
Franz Cmyral jun. 
St. Pölten 
Kremſergaſſe Nr. 19 (Halbſtock) 


Preisliſten 28/ VII 
auf Verlangen zum Selbſtkoſtenpreis (20 g). 
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Runſtwaben 


ſeit 15 Jahren im In- und Auslande als 
hervorragendes Erzeugnis anerkannt, auf der 
letzten Landesausſtellung neuerlich mit dem 
höchſten Staatspreiſe prämiiert, aus feinſtem, 
echtem Bienenwachs, ohne Zutat von Farb⸗ 
und Streckmitteln, mit feinſtem Honig erzeugt, 
daher von den Bienen ſofort ausgebaut, liefert 
auch heuer wieder in bekannter Qualität und 
in allen Größen, mit richtiger Zellenſtellung 


Mittelwändeerzeugung 


Ferd. Greyer 
Wr.⸗Neuſtaòt, Sröhrmühlgaſſe 47 


Vorzüge der Mittelwände: 


aus reinem Wachs erzeugt; 
billiger wie anderwärts; 
„kein e oder Ausbauchen; 
entſprechende Stärke; 

. feine Beimiſchung von Farb⸗ und Streckmitteln; 
. raſcher Ausbau. 


Täglicher Poftverfand. 
prompte Bedienung. Nur Anfragen 


mit Rückporto werden beantwortet. 
289/VII 


e oCh, e to 


Wer liefert feit nahezu 70 Jahren die beften 


Honigſchleudermaſchinen 
Dampfwachsſchmelz are 
Bienenwohnungen 

aller Arten 
Schwarmfänger 
Schwan mfär de E 
Werkzeuge ac Da 
probte Sorten und alle 


Beh el E ec 


moderne Bienenzucht? 


827/XII Die ſeit 1859 beſtehende 
erſte Firma auf dieſem Gebiete 


A. Heinrich Deſeife 


Oberhollabrunn, Niederöſterreich. 


g Berlangen Sie, 
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken, 
die ſoeben erſchienene, diesjährige Preisliſte, 
welche koſtenlos über Verlangen verſandt wird. 
Vereine erhalten bei Sammelbeſtellungen Nach- 
laß. Nichtpaſſendes wird umgetauſcht. Seit Be⸗ 
ſtand der Firma über 300 mal ausgezeichnet. 

Hunderte von freiwilligen Anerkennungen. 


Seite 232 Bienen Vater Nr. 7 


Qualitäts⸗Röniginnen 


können nur durch planmäßige Zucht auf wiſſenſchaftlicher Grundlage erreicht 

werden. Vorbedingung aber iſt die Kenntnis und Anwendung der modern⸗ 

ſten und beſten Zuchttechniken. Beſuchen Sie unſere Zuchtkurſe, lernen auch 

Sie die Arbeitsweiſe moderner Bienenzüchtung kennen und Sie werden die 

veralteten und minderwertigen Zuchtmethoden und Züchtungsbeftrebungen 
über Bord werfen! Imkerheil! 


Andreas Jeitler. 


Königinnen⸗Preiſe. 
Aaſſe Kratner Italieniſche Stämme freier apiſt. Zucht 
Stamm „Nigra“ | „Wechſel“ „Veldes“ | „Aſtori“ 


Begattete 88 
Geprüfte 10 8 


Befruchtete Königinnen werden nach Ytägiger, geprüfte Königinnen nach 
5wöchiger Eierlage in eigenen Probevölkern verſendet. Bei Zuſendung 
ſamt dem bevölkerten Befruchtungskäſtchen erhöhen ſich die Preiſe um 3°50 8, 
bei Zuſendung im Verſandkäfig um 35 g. Unbefruchtete Königinnen ſamt 
dem bevölkerten Befruchtungskäſtchen 5°50 8. Nach Überſee doppelte Preiſe. 
Reine Raſſe, volle Geſundheit und lebende Ankunft garantiert. Bei Nicht⸗ 
gefallen wird jede Königin, falls ſofort und unbeſchädigt retourniert, zurück⸗ 
genommen. Korreſpondenz: Deutſch, Engliſch, Franzöſiſch und Holländiſch. 


vorſichtl Kaufen Sie keine Königinnen und keine Bienenvölker ohne 

Garantieſchein für volle Geſundheit und reine Raſſe! Es gg: 

langen von manchen Züchtern nicht nur kranke Bienen, ſondern auch Baſtarde 
als „reinraſſig“ zum Verkauf! 


Die Bienenzucht iſt nur bei einer größeren Anzahl von Völkern rentabel. 
Sorgen Sie deshalb für die Vergrößerung Ihres Standes. Dies tun Sie am 
beten, wenn Sie ſich d 


Völker in Bauernftöden Eau 


die bei richtiger Pflege zwei bis drei Schwärme geben, einſtellen. Da der 

Grundſtein für die künftige Frühjahrs entwicklung im vorangehenden e 

und Sommer zu legen tft, iſt dieſe Zeit die geeignetſte zum Ankauf von 

Völkern. Sie arbeiten verkehrt, wenn Sie ſich Völker im Frühjahr an⸗ 

ſchaffen, denn in dieſem Falle haben Sie keinen günſtigen Einfluß mehr auf 

die Entwicklung, da ſich die Völker im Frühjahr eben genau ſo entwickeln 
werden, wie ſie im Herbſte gehalten wurden. 


Preiſe. 


| Mutterodiner Geſchwärmte | Eingeichlagene | Eingeichlagene 


Muttervölker Maiſchwärme Juniſchwärme 
Deutſche 35 8 30 8 28 8 25 8 
Krainer 30 8 288 25 8 23 8 


Garantie für volle Geſundheit, reine Raſſe und lebende Ankunft. Alle Völker 
beſitzen bereits genügend Wintervorrat. 


Juchtanſtalt Andreas Jeitler, Pitten, Niedersſterreich. 
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Fachzeitung des Gſterreichiſchen e und der auslanoͤs⸗ 
deutſchen Imkerſchaft. 


Der „Bienen⸗Vater“ erſcheint am Erſten eines 8 eden Monats. Schluß der en und W am 
5. jedes Monats. Handſchriften werden nicht zurückgeſtellt 
Besuadgebübr für Sa e e 5—, SA parkaſſenkonto Nr. 20.376 
1926 „ aba D 3:50, checkamt in Leipzig Nr. 25.586 
Mel u K 55. 000, Poſtſparkaſſenkonto in e Nr. 11.519 
e die aevi, e 5 K 26°—, Poſtſcheckkonto in Ara Nr. 78.0 A 


AN es 


nare 46° - m Nr. 
Nation a SEH Lire 20.—, Konto Fer Beni 80 Zandwirtſchaftl Sparkaſſen in Bozen 
RER Ae Ca Lei 160°—, Konto bei der Banca Romäneascä, Sucursala Cernauti, 
Bucovina. 
3 Zloty 510, 
„ Schweiz Franken 430, | Überweiſung e? Zentralbank Deutfher Sparkaſſen. 
R Werfer Europa S 6—, Wien. Konto Ofterr. Reichsverein für Bienenzucht. 
IT ee ss „„ „1% % e ew —, 


Kanzlei, Verwaltung und Schriftleitung: Wien I, Helferſtorferſtraße 5. Fernſprecher Nr. 65-7-06. 
chriftleiter: Sepp Schmid. — Präſtdent: Dr. Günther Rodler, Fernſprecher Nr. 79-38-66. 


Nr. 8 Wien, Auguſt 1920 58. Jahrgang 


Nachdruck aus dem „Bienen-⸗Bater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


Juckerloſung als Winterfutter. 
(Nach Gleanings, Oktoberheft 1925, „American Bee Journal“, Septemberheft 1925.) 
Von E. Kellner, Lidmeritz, Mähren. 


Eigene bittere Erfahrungen in den letzten drei Jahren zwangen den Verfaſſer, der 
früher nichts danach fragte, ſich im Schrifttum über die Frage des unliebſamen 
Kriſtalliſierens verfütterter Zuckerlöſung umzuſehen. Was er da fand, brachte manche 
der landläufigen Meinungen, die auch er ſo im Leſen mit übernommen hatte, wie 
man's eben tut, kräftig ins Wackeln und ihn dazu, daß er von nun an wohl wieder 
dem Honig den Vorzug geben wird. 

Was ſagen unſere Fachmänner über Urſachen des Feſtwerdens und feine Ver- 
hinderung? 

Senden wir kurz zuſammengefaßt voraus, was den meiſten bekannt iſt! Zucker— 
löſung wird ſo wie Blütennektar von den Bienen durch Zuſatz eines beſonderen 
Stoffes, der ſogenannten Invertaſe, in zwei einfachere Zuckerarten zerlegt, zerſpalten 
oder wie es wiſſenſchaftlich heißt, invertiert; die beiden Zuckerarten heißen Dextroſe 
(Rechtszucker) und Lävuloſe (Linkszucker). Das Invertieren geſchieht von ſelbſt und 
ſchön langſam und geht auch noch im eingelagerten und verdeckelten Honig vor ſich. 
Iſt es faſt zu Ende, ſo beginnt die Dextroſe auszukriſtalliſieren; das iſt 
das „Kriſtalliſieren“ des Honigs, je nach der Sorte bald früher oder ſpäter. Genau 
ſo kriſtalliſiert auch in der Zuckerlöſung Dextroſe aus, wenn die Inverſion zu 
Ende geht (Gleanings, Oktober 1925, S. 639). Iſt die Zuckerlöſung jedoch zu 
ſtark (zwei Drittel und mehr) oder geht das Invertieren langſam, ſo kann wieder 
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der Rübenzucker gleich zu Anfang auskriſtalliſieren. So, da hätten wir alſo die Be⸗ 
ſcherung: Der Eſel zwiſchen zwei Heubündeln! Geht's zu faul mit der Inverſion, 
ſo gibt's Kriſtalliſieren — geht's zu flink, ſo gibt's auch Kriſtalliſieren. Wo iſt ein 
Ausweg? Theoretiſch richtig wäre: Die Inverſion abbrechen, wenn ſie etwa halb 
fertig iſt. Das können wir aber vorerſt gar nicht und dann — ob's auch den 
Bienen taugt? 

Root ſagt in den Gleanings: Füttere entweder 1. reinen Zuckerſirup ohne 
Säure, d. h. überlaſſe den Bienen ganz die Inverſion, oder 2. Zuckerſirup mit Säure 
. oder mit Invertaſe, d. h. mache du die Inverſion. 

Fütterſt du ſäurelos, ſo ſieh zu, daß du die Löſung abgekühlt gibſt, ja nicht 
etwa heiß und daß die Bienen ſie nur recht langſam auftragen können, ja nicht 
etwa raſch! Du haſt ſonſt unfehlbar mit faſt ſofortigem Kriſtalliſieren zu rechnen. 
(Eigene trübe Erfahrung 1923/24!) Dem widerſpricht an anderer Stelle der erfahrene 
Altimker Crane, der in über 50 Jahren Imkerei kalt und heiß, raſch und langſam 
fütterte, ohne daß der Zucker feſt wurde. Allerdings darf in ſo ſtrittigen Fragen nicht 
vergeſſen werden: Ein einziger, von ſchwerem Schaden begleiteter Fall muß 
hinreichen, uns zur Vorſicht zu mahnen. Und weiter: Root verſucht ſeit Jahren 
verſchiedene Arten der Winterfütterung eben zur Klärung der Futterfrage — ſeine 
Erfahrungen ſind alſo mindeſtens beachtenswert. Wenn Root „langſames Auftragen“ 
fordert, meint er, daß in dem in Amerika üblichen Futtergefäß — umgekehrte Honig⸗ 
doſe mit ſtecknadelkopfgroßen Löchern im Deckel — nur 30 Löcher offen fein ſollen. 
Danach geſchähe bei unſerem Gerſtung-Ballen das Ausfließen zu raſch und das ent, 
ſpräche auch den eigenen böſen Erfahrungen! 

Willſt du den zweiten Weg wählen, alſo ſelbſt invertieren, ſo haſt du die Wahl 
zwiſchen Säure und Invertaſe. Für beide Mittel ſind bereits brauchbare Inverſions⸗ 
verfahren ausgearbeitet. 

Das erſte, für Säure, ſtammt vom Carbohydratlaboratorium der Abteilung für 
Chemie des Ackerbauminiſteriums in Waſhington und ſetzt die Herſtellung zweier 
Zuckerlöſungen feſt. 

1. Löſung. 50 Pfund Zucker, 25 Pfund Waſſer, 28 g Weinſtein⸗ oder Zitronen⸗ 
ſäure werden bei ſtändigem Rühren in einem Keſſel bis zum völligen Auflöſen des 
Zuckers erwärmt, dann loſe zugedeckt etwa eine halbe Stunde gekocht. Jetzt iſt die 
Dichtheit der Löſung entweder mit einem Baumöſchen Hydrometer oder einem 
Thermometer zu mellen. Die Dichte ſtimmt, wenn das Hydrometer etwa 37° B 
zeigt, und zwar beim Kochen der Löſung, oder die kochende Löſung 228° F(ahren⸗ 
heit) = 109° C. Zeigt Hydro⸗ oder Thermometer weniger, dann iſt langſam 
weiterzukochen, zeigen ſie mehr, ſo iſt Waſſer zuzugeben. Danach iſt die Zuckerlöſung 
faſt völlig invertiert. Nun mache die 

2. Löſung. 50 Pfund Zucker, 14½ Pfund Waſſer. Langſam und vorſichtig 
erwärmen und unter Umrühren auflöſen. Sofort nach dem Auflöſen weg vom Feuer. 

Beide Löſungen ſind miteinander im Verhältniſſe von etwa 2 (bis 3): 2 ſehr 
gründlich zu vermiſchen. Am beſten iſt es, den erſten Sirup zuerſt zu machen und 
ihn abkühlen zu laſſen, bis der zweite Sirup zubereitet wird. Der ſo hergeſtellte 
invertierte Sirup hält ſich ſehr lange ohne zu kriſtalliſieren. 

Dieſes Verfahren birgt indeſſen eine wenn auch nicht erwähnte ſo doch unleugbar 
vorhandene Gefahr: Das lange andauernde Kochen ſo ſtarker Zucker— 
löſungen. Wir alle wiſſen, wie man braunen Zucker (Zuckercouleur) macht und wie 
leicht der Zucker braun wird. Wir wiſſen auch, daß ſolcher Zucker ein unbedingt 
tötliches Winterfutter für Bienen iſt. Root ſagt in ſeinem „Abe der Bienenzucht“, 
Ausgabe 1920, S. 484, unter Invert sugar, wo er fogar ½ bis / Stunden 
Kochen anrät, daß der ſo bereitete Sirup gelb bis braun von Farbe ſei und nur 
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in feſt verſchloſſenen, unter geringerem Luftdruck ſtehenden Keſſeln farblos hergeſtellt 
werden könne. J. J. Willaman, der Ausarbeiter des zweiten Inverſions verfahrens, 
geht noch weiter, indem er ſagt, daß beim Säureverfahren chemiſche Nebenerzeugniſſe 
ſich bilden, die dem Sirup eine unliebſame Farbe, unangenehmen Geſchmack und 
Geruch geben. 

Dieſe (Bedenken veranlaßten an der Univerſitätsfarm zu St. Paul in Minneſota, 
neue Wege zur Inverſion zu ſuchen!. Günſtig dafür war, daß Invertaſe gerade in 
jüngſter Zeit fabriksmäßig hergeſtellt wird. Das iſt der Stoff, den die Bienen im 
Honigmagen dem Nektar beziehungsweiſe Sirup zur Inverſion zuſetzen. Er kommt 
in der Abſonderung unſerer Bauchſpeicheldrüſe ebenſo vor wie in den Hefen. In 
den Nektar beziehungsweiſe den Sirup gegeben, beginnt die Invertaſe ſofort zu 
wirken und wirkt im eingelagerten und verdeckelten Süßſtoff noch lange, bis zur 
gänzlichen Inverſion. Die künſtliche Invertaſe wird aus Hefe hergeſtellt und iſt ſo 
verdichtet und gereinigt, daß ſie die Iuverſion ohne jede Veränderung von Farbe, 
Geſchmack und Geruch beſorgt. 

Einige beſonders kennzeichnende Eigenſchaften der Invertaſe feien zum beſſeren 
Verſtändnis erwähnt. Zuerſt die, daß ſie bei einer beſtimmten Wärme (120 bis 
150° F = 40 bis 65° C) am ſtärkſten wirkt. Von da an hinauf nimmt ſie an 
Wirkung ab, bei 170 bis 180° F = 7615 bis 82° wird fie überhaupt zerſtört. 
Von 120 bis 150 F 49 bis 6550 C abwärts nimmt ihre Wirkung auch ab, 
und zwar um die Hälfte für jede 20° F = 11˙1 C. Weiter iſt für fie bezeichnend, 
daß ſie in ſolchen Löſungen am beſten arbeitet, die ſchwach ſauer ſind. Ferner wird 
ihre Arbeit immer langſamer, je länger ſie dauert. Das Vergleichsbeiſpiel dazu 
haben wir in der Moſtgärung zur Hand. Zu Anfang, wo noch kein Alkohol da iſt, 
raſches, ſtürmiſches Gären, je mehr Alkohol ſich bildet, um ſo langſamer die 
Gärung. Dieſes Abnehmen der Tätigkeit geſchieht ganz ungleichmäßig raſch. So z. B. 
geſchehen die erſten Zehn vom Hundert der Inverſion in 35 Minuten; die nächſten 
Zehn in 50 Minuten, die fünften Zehn in 70 Minuten, die achten in 12 Stunden, 
die neunten in 24 Stunden und die zehnten 10% gar erſt in 7 Tagen. Wieder 
ein Kennzeichen der Invertaſe iſt, daß ſie um ſo langſamer arbeitet, je ſtärker die 
Löſung iſt; in 50⸗ bis 70% igen Löſungen arbeitet fie beſonders langſam. 

Zur Herſtellung invertierten Zuckerſirups ſind nötig: 

1. Zucker. Am beſten iſt reinſter Kriſtallzucker. 

2. Invertaſe. Sie wird in den Vereinigten Staaten in drei Fabriten hergeſtellt. 
Wert hat nur die, deren „k⸗Wert“ bekannt ut. Die beigegebene Tafel, die die Zeit 
der Inverſion für beſtimmte Löſungen angibt, ut auf Invertaſe vom k⸗Wert 00012 
aufgebaut. Von einer Invertaſe mit k-Wert 0 0024 genügt die halbe Menge u. |. w. 

3. Thermometer. Jedes Thermometer mit Einteilung bis gegen den Siedepunkt. 

4. Lackmuspapier. Einige Stückchen blaues Lackmuspapier. 

5. Säure. Zur ſchwachen Anſäuerung des Zuckerſirups, damit die Invertaſe 
beſſer wirkt, etwas Weinſtein⸗ oder Zitronenſäure. 

6. Gefäße. Metallene, ausgenommen aus Kupfer. Deckel und Vorrichtung zum 
Erhitzen müſſen vorhanden ſein. 

1 Invert Sirup for the winter- feeding of bees. By J. J. Willaman, Univ. Farm, 
St. Paul, Minn. American Bee Journal, Sept. 1925, p. 420. 

(Schluß folgt.) 


Ich las Ihre Anzeige im „Bienen⸗ Vater“ roll es bei 
jeder Beftellung an unſere Anzeiger heißen! “ Das koſtet Ihnen nichts 
und Sie nützen uns damit. 
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Umweiſeln. 
Von A. Jeitler, Pitten, Niederöſterreich. 


Der Schlußſtein in der Weiſelzucht, iſt das Zuſetzen der erzüchteten Königin. Schlägt 
dieſe Verrichtung fehl, war die ganze Mühe der Aufzucht vergebens. Der gewiegte 
Bienenzüchter, der ſchon ein bauchiges Täſchchen wertvoller Erfahrungen ſein eigen 
nennt, d. h. Lehrgeld bezahlt hat, glaubt oftmals über dieſe Arbeit erhaben zu ſein. 
Und er wäre es, wenn die Methode der Arbeit über dieſe ſelbſt erhaben wäre. Hier 
aber fehlt es. Halten wiruns die wichtigſten Zuſetzverfahren vor Augen, ſo ſehen wir, 
daß alle nur das eine Beſtreben haben, die Königin möglichſt mit heiler Haut mitten 
in das Volk zubringen. Keiner berückſichtigt die Tatſache, daß die Königin im Volke 
eingelebt ſein muß, beziehungsweiſe die Bienen zur Königin in einem gewiſſen bio⸗ 
logiſchen Verhältniſſe ſtehen müſſen, um gedeihlich zuſammenleben zu können. Das 
Außerachtlaſſen dieſes Umſtandes zeigt ſich im Erfolge der Arbeit, je nach Art des Ver⸗ 
fahrens und Gunſt der Verhältniſſe, mehr oder weniger ſtark. Während wir uns bei 
letzterem Faktor auf gut Glück verlaſſen müſſen, können wir die Art des Verfahrens 
wählen. Unter dieſen iſt wohl das Zuſetzen mittels Rauch das allerſchlechteſte. Wenn 
wir bedenken, wie ſich Bienen und Königin eines Volkes zur reibungsloſen Arbeit zu⸗ 
zuſamengefunden haben, wie ihre Verrichtungen wie die Zähne zweier Zahnräder in⸗ 
einandergreifen, wie ſich ihre Triebe immer in einem gewiſſen Verhältniſſe das Gleich⸗ 
gewicht halten; wenn wir anderſeits bedenken, wie während eines Augenblicks dieſe in 
einem ganz beſtimmten biologiſchen Zuſtande befindliche Königin durch eine andere erſetzt 
wird, durch eine andere, die aus ganz anderen Verhältniſſen kommt, die ſich gegenüber 
der erſteren in einem vielleicht grundverſchiedenen biologiſchen Zuſtande befindet; und 
wenn wir dann die Möglichkeit ins Auge faſſen, ob ſich dieſe, augenblicklich derartig 
geſtimmte Königin jenem, vielleicht in einer ganz entgegengeſetzten biologiſchen Stimmung 
befindlichen Volke ſo raſch anpaſſen wird können; oder ob dieſes Volk ſeinen momen⸗ 
tanen Zuſtand ſo ſchnell ändern und ihn jenem der Königin anpaſſen wird, wenn 
wir uns dies alles mit prüfenden Augen vergegenwärtigen, dann ſehen wir, daß 
dieſe Methode gar nicht ſo gut klappen kann, wie man ſo gemeinhin annimmt. 
Schauen wir uns den inneren Verlauf dieſes Verfahrens in der Praxis ein wenig 
genauer an, ſo beobachten wir gar häufig, daß die zugeſetzte Königin mit verkrüppelten 
Beinen oder zerriſſenen Flügeln daraus hervorgeht, daß ſie oft erſt nach einer Woche 
mit der Eiablage beginnt, daß nach dem Umweiſeln das Volk nicht ſelten ſogar 
Nachſchaffungszellen errichtet, dieſe ganz aufzieht und verdunkelt, obwohl die Königin 
ſchon die Waben beſtiftet. 

Beſſer als dieſe Art ut das Käfig⸗ und das Arreſtverfahren, da wir bei der 
erſteren die Königin erſt dann freigeben, wenn ſie ſich, nach dem Benehmen zu 
ſchließen, mit dem Volke äußerlich zu vertragen ſcheint, während bei letzterem Ver⸗ 
fahren die Bienen durch das Entweiſeln, das Abkehren und das lange Stehen im 
Schwarmkaſten in eine Stimmung verſetzt werden, welche ihnen jedes Selbſtbewußtſein 
nimmt, eine Stimmung, die jedes beliebige Arbeiten mit ihnen geſtattet. Wohl können 
wir in dieſen Fällen auf eine beſſere Annahme der Königin rechnen. Ja, hin und 
wieder treffen wir die Verhältniſſe ſo gut, daß, wenn wir noch am Tage des 
Zuſetzens den Stock öffnen, dies die Bienen nicht im geringſten aufregt und die 
Königin, welche ſich ſchon in der Eierlage befindet, ganz ruhig ihrer Beſchäftigung 
nachgeht. Meiſtens aber finden ſich Bienen und Königin nicht ſo harmoniſch zu— 
ſammen. Beſehen wir uns in ſolchen Fällen das Volk, ſo iſt es oft nach Tagen 
noch höchſt erregt, der Weiſel legt noch keine Eier, und tut er es, ſo flüchtet er 
beim Offnen des Stockes raſch von Wabe zu Wabe oder er fliegt gar ab, falls er 
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auf ſeiner Flucht noch nicht eingeknäuelt wurde. Oft legt ſich dieſe Unruhe erſt nach 
ein bis zwei Wochen, manchmal aber gar nicht; es kommt nach einiger Zeit zu 
einer ſtillen Umweiſelung und erſt das Zugrundegehen der zugeſetzten Königin und 
das Schlüpfen der jungen ſtellt das natürliche Verhältnis und damit die Ruhe im 
Volke wieder her. Zuerſt von den Bienen kaum beachtet, lebt ſich dieſe nachgezogene 
Königin im Volke ein und dieſes anerkennt ſie als künftige Mutter. Es richtet ihr 
kleine und allmählich immer größere Zellkreiſe für die Brut her, von herrlichen 
Pollen⸗ und Honigkränzen umgeben. Indeſſen begattet, beſtiftet die Königin dieſe 
Zellkreiſe in einer Art, daß wir das harmoniſche Zuſammenarbeiten von Arbeiterinnen 
und Königin, um es draſtiſch zu ſagen, greifen können. Und doch iſt dies nicht zu 
wundern. Iſt doch dieſe Umweiſelung die einzig natürliche, die einzig richtige, die 
einzige Umweiſelung, die dieſen Namen auch wirklich verdient. So will es die Natur, 
ſo weiſelt ſie um, gegen alle anderen Arten ſträubt ſie ſich, wie wir geſehen haben. 
Alle anderen ſind nicht nur künſtliche, ſondern gekünſtelte Umweiſelungen oder viel⸗ 
mehr Beweiſelungen, welche der Natur ſtracks dawider laufen. Dieſe aber wird ſich 
uns nie anpaſſen, wir müſſen uns nach ihr richten, d. h. in dieſem Falle, wir müſſen 
die ſtille Umweiſelung nachahmen. Daß dies möglich ut. und zwar nach meinen 
bisherigen Erfahrungen mit großartigem Erfolge, ſollen dieſe Zeilen kundtun. 

Ich hatte eines Tages mittels der Rauchmethode ein Volk beweiſelt und fand 
am nächſten Morgen die junge Königin tot vor dem Flugloche liegend. Das Volk 
ſetzte naturgemäß Weiſelzellen an, zog ſie auf und verdeckelte ſie. Am Tage der 
Zellreife öffnete ich den Stock und fand, daß die Königin aus der erſten Wiege 
bereits geſchlüpft war. Ich wendete die Wabe und auch hier ſah ich eine ſolche leere 
Weiſelzelle, der Deckel aufgeſchnitten und geöffnet. Und gleich daneben — die zwei 
Königinnen im Kampfe. Sofort bei den Flügeln genommen und auf den Tiſch gelegt, 
hatte die eine ſchon tötliche Verletzungen erlitten, die andere war noch vollſtändig 
unverſehrt. Doch was ſollte ich mit ihr anfangen? War ſie doch eine ganz un⸗ 
kontrollierte Nachſchaffungskönigin und wahrſcheinlich recht minderwertig. Ich tötete 
ſie, entnahm meiner Weiſelzucht eine eben geſchlüpfte, daher noch unbegattete junge 
Königin und ſetzte ſie auf die Wabe mitten unter die Bienen. Und ſiehe da! Dieſe 
benahmen ſich ihr gegenüber ſo, als wäre ſie im Stocke geſchlüpft, als gehöre ſie 
ſchon vom Ei auf zum Volke. Nach mehreren Stunden fand ich ſie ſchon dabei, 
die Herrſchaft an ſich zu reißen. Sie ging von einer Weiſelzelle zur anderen, die 
Zellwände durchnagend, die noch innenſitzenden Königinnen und Nymphen mit ihren 
ſcharfen Kiefern bearbeitend — ſie war bereits die Königin, welche keine zweite im 
Stocke duldet. Gar bald war ſie begattet und legte die herrlichſten Brutkreiſe an. 

Damit war für mich ein neues Umweiſelungsverfahren gegeben, das meines 
Wiſſens noch nicht angewendet wurde. Ich entweifle das umzuweiſelnde Volk, 
welches ſchon nach ungefähr zwölf Tagen eine Nachſchaffungskönigin beſitzt, und 
fange auch dieſe aus. Damit ich ſie aber nicht lange ſuchen muß, hänge ich ſchon 
tagsvorher eine Wabe mit offener Brut ein, auf welcher die Königin ſchon nach 
einigen Stunden ihren beſtändigen Sitz totſicher aufſchlägt. Dieſe Wabe heraus⸗ 
genommen, der Weiſel entfernt und eine andere, edle, unbegattete Königin darauf⸗ 
geſetzt, die Wabe zurückgeſtellt und der Stock geſchloſſen, iſt das Werk eines Augen⸗ 
blicks. Die Entwicklung ſetzt nun den früheren natürlichen Verlauf weiter fort, ganz 
im Sinne der ſtillen Umweiſelung. 

Dieſe Arbeit kann ganz langſam geſchehen, auch braucht die Königin nicht eben 
erſt geſchlüpft zu ſein. So ſetzte ich einmal an einem Vormittage eine acht Tage 
alte, unbegattete Königin zu. Gegen Mittag des gleichen Tages (es war gerade der 
Obmann des Neunkirchner Zweigvereines, Herr Rammel, anweſend) flog auf einmal 
ein kleines Schwärmchen in der Luft, welches ſchon nach zehn Minuten in den Stock, 
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dem ich die unbegattete Königin zugegeben hatte, einzog. Und richtig war die junge, 
grün punktierte Königin dabei, mit dem Begattungszeichen verſehen, von den Bienen 
befühlt und betaſtet. Dies ſagt über die Güte dieſer Umweiſelungsmethode mehr 
als viele Worte. 

Ein Nachteil aber iſt, daß die Königin beim Begattungsausfluge verlorengehen 
kann. Er wird aber mehr als aufgehoben durch die Sicherheit der Annahme der 
jungen Königin und durch die naturgemäße Entwicklung der Umweiſelung. Der 
Umſtand, daß wir das Volk ſo lange im Auge behalten müſſen, bis die Königin 
in Eierlage getreten iſt (was wir auch bei jedem geſchwärmten »der ſtill umge⸗ 
weiſelten Volke tun müſſen), iſt gegenüber anderen Methoden ein Vorteil, da wir 
hier nur die eingehängte Brutwabe herauszuheben brauchen, um orientiert zu ſein, 
während wir bei den anderen Arten die gleiche Arbeit zu verrichten haben, wollen 
wir uns über den Erfolg der Beweiſelung vergewiſſern. Dieſe Arbeit iſt in dieſen 
Fällen aber noch erſchwert durch den Umſtand, daß wir durch das Auseinander⸗ 
nehmen des Volkes die Gefahr der Einknäuelung der Königin heraufbeſchwören, 
abgeſehen davon, daß ſich dieſe Verrichtung auch viel ſchwieriger geſtaltet als bei 
der erſteren Methode. Nachteilig iſt, daß wir mit der Königin auf keine Belegſtelle 
wandern können. Aber in Anbetracht der Tatſache, daß nur ein ungemein kleiner 
Prozentſatz der künſtlich und natürlich erzüchteten Königinnen auf eine Belegſtelle 
kommt, und daß davon wieder nur ein vielleicht kleiner Teil von wirklich guten 
Drohnen begattet wird, iſt dieſer Schaden ſo gering, daß er für die Veredlungs⸗ 
zucht kaum von Bedeutung iſt. Ein großer Vorteil iſt aber, daß dieſes Verfahren 
nicht leicht ſo unſachgemäß durchgeführt werden kann, daß es fehlſchlägt, daß wir 
es auch gleich zur Bruteinſchränkung benützen können, und daß wir bei ihm die 
ſchließlich koſtſpielige Benützung von Begattungskäſtchen erübrigen. 


Fabrik f. Bienenzuchtgeräte 
Chr. Graze A. G. WSB Cf bei Stuttgart 


Neu! 


Seitlicher Ke ten- Horizontal-Honigschleuder, völlig geräuschlos 
Antrieb, schleudert 10 Ganzwaben laufendes Schnecken- 
Korb oben freilaufend beiderseitig, ohne zu wenden getriebe 


Die Grazeschen Honigschleudern sind in Bauart und Ausführung unübertlroffen. Ver- 
langen Sie das neue Preisbuch Nr. 32. Zusendung erfolgt kostenfrei. 121/XII 


— — 
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Lieber Imkerfreund! 


Um die Zeit der Sommerſonnenwende erreichte 
das Triebleben der Bienen ſeinen Höhepunkt, jetzt 
geht die Entwicklung der Völker mit Rieſenſchritten | 
zurück. Die Haupturſache ift wohl das Verſiegen der meiſten Trachtquellen, nur 
wenige Sommerblumen ſpenden unſeren Lieblingen zur Not das tägliche Brot. Zu⸗ 
dem hatten die abgeſchwärmten Mutterſtöcke durch längere Zeit keine eierlegende 
Königin; die Lebensdauer jener fleißigen Sammlerinnen, die von Akazie, Eſparſette, 
Linde, Ailanthus u. ſ. w. trotz der ungünſtigen Witterung manches Tröpflein Honig 
nach Hauſe ſchleppten, iſt zu Ende; ſie können die Früchte ihres Fleißes nicht in 
Ruhe genießen, ſterben draußen im blumenarmen Felde. Die Trachtarmut hat zur 
Folge, daß das Brutgeſchäft ſehr eingeſchränkt werden muß, die Königin legt nur 
wenige Eier und die Pflege des geringen Brutſtandes macht ſogar manchenorts den 
Bienen Schwierigkeiten. Der früher ſo lebhafte Flug iſt matt, nur an den Tränken 
geht es ſchon in den Morgenſtunden lebhaft zu, denn die Bienen brauchen bei 
Mangel an dünnflüſſigem Nektar zur Bereitung des Futters viel Waſſer. In der 
Zeit der Nahrungsknappheit entledigen ſich die meiſten Völker jener Nichtstuer, die 
nun wertlos geworden ſind. Beſonders in Stöcken mit junger, befruchteter Königin 
werden die Drohnen als überflüſſige, läſtige Geſchöpfe behandelt; ſie alle haben ihre 
vorzüglichſte Lebensaufgabe, die Begattung einer jungen Königin, nicht erfüllt. Die 
Drohnen haben fo ſchwache Freßwerkzweuge, daß fie nicht imſtande find, ſelbſt 
Blütenſtaub zu kauen; die in dieſem enthaltenen Nährſtoffe werden ihnen von den 
Arbeiterinnen als Futterſaft gereicht. Von dem Augenblicke au, von welchem die 
Drohnen ihre Bedeutung für den Fortbeſtand der Kolonie verloren haben, verſagen 
ihnen die Arbeitsbienen dieſe (eiweißhaltige) Nahrung. Wohl ſtürzen ſie ſich heiß⸗ 
hungrig auf die Honigvorräte; durch die einſeitige Ernährung fallen ſie aber raſch 
von Kräften und können von den viel ſchwächeren Arbeitsbienen zum Flugloche hinaus⸗ 
gedrängt werden. Ihre Verſuche, in weiſelrichtige Stöcke einzudringen, werden meiſt 
abgewehrt. Nur weiſelloſe Völker und ſolche mit unbefruchteter Königin nehmen ſie 
willig an. In ſtarken Stöcken mit alter Königin halten ſich oft einige Drohnen bis 
zum Winter. 

Eine weitere Erſcheinung der trachtarmen Zeit iſt das Rauben der Bienen. Wird 
ein Stock von einem Volke des eigenen Standes überfallen, dann nützt gewöhnlich 
das Vertauſchen der Standſtelle des Räubers mit der des Überfallenen. Iſt aber 
der Räuber nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen, dann kommt der beraubte Stock durch 
3 Tage in den Keller und wird ſtark gefüttert. Hier mag er ſeine geſchwächte 
Widerſtandskraft ſtärken. Auch dem Räuber ſchaffe durch Füttern und durch Ein⸗ 
ſtreuen von Häckſel recht viel Arbeit, er vergißt dadurch raſcher ſein unehrliches 
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8 Vor allem aber trachte, es nie ſo weit kommen zu laſſen, daß deine 
ienen beraubt werden! Starke, weiſelrichtige Völker mit dem nötigen Futtervorrat 
ſind der beſte Schutz gegen jede Räuberei, wenn nur Du keine Unvorſichtigkeit begehſt. 
Arbeite nicht am offenen Stock, wenn Näſcher Dich umſchwärmen; verſchütte nichts 
vom Futter, füttere nur nach Einſtellung des Fluges, mache die Fluglöcher enger! 

Nadelwald und Buchweizen geben in manchen Jahren im Sommer reiche Tracht 
und eine Wanderung dorthin iſt meiſt recht lohnend. Doch iſt nicht der Ertrag an 
Honig der größte Teil des Nutzens, ſondern der ſtarke Brutanſatz, den jede gute 
Tracht veranlaßt; die im Spätſommer erbrüteten Bienen ſind es, die den Winter 
überdauern und die Vorbedingungen für eine raſche Frühjahrsentwicklung ermög⸗ 
lichen. Wenn Du nicht in der Lage biſt, Deinen Bienen gute, natürliche Verhältniſſe 
zu ſchaffen, ſo täuſche ihnen durch Fütterung gute Lebensbedingungen vor; der Erfolg 
iſt, auch erneuerter, vermehrter Bruteinſchlag. Als Futter verwende reinen Kriſtall⸗ 
zucker — nicht Rohzucker — mit Honig gemiſcht; ein Aufkochen der Löſung iſt 
nicht notwendig. Jeden zweiten Tag / 1 von dieſem Futter jedem Volke gereicht, 
erfüllt ſeinen Zweck. 

Du mußt Dich jetzt auch entſchließen, wie viele Völker Du überwintern willſt. Je 
früher Du die Überzähligen vereinigſt, deſto leichter geht die Arbeit, deſto inniger 
erfolgt die Vereinigung. Das Volk, das einem anderen zugeteilt werden ſoll, wird 
entweiſelt, in ein Schwarmtransportkiſtchen oder in einen Korb gekehrt und gefüttert. 
Nach 2 bis 3 Stunden, am beſten abends, laſſe die mit Honig⸗ oder Zuckerlöſung 
beſpritzten Weiſelloſen bei einem Volke einziehen, dem Du 10 Minuten vor dem Ver⸗ 
einigen eine Taſſe Futter gereicht haſt. Schmauſende Bienen ſind nicht kampfluſtig 
und nehmen Gäſte, die etwas mitbringen, willig an. Auch Du, Korbimker, brauchſt 
nicht nach Altväter Weiſe die Bienen erſticken! Trommle das Volk mit altem Bau 
ab, entweiſle es und laſſe es einem Volke zulaufen. Den entvölkerten Korb kannſt 
Du dem verſtärkten oder einem anderen Volke als Aufſatz geben und ernteſt ihn ab, 
wenn er brutleer geworden iſt. 


Beſten Imkergruß! Hermann Staudigl. 


Es regnete Seftellungen, als ich begann, im „Bienen- 

vater“ anzuzeigen und ich komme mit der Arbeit nicht nach, ſagte 

uns ein Imker. Beleben Sie auch Ihren Betrieb! Feigen Sie viel 
und geſchickt im „Zienen⸗ Vater“ an! 


Sei Anfragen an die Schriftleitung Nücporto beilegen! 
viii, SC Wachs sr. 


f wert., marktfähig. 


„Dampf-Wachskanone“ 


mit Handpresse und Rein-Aluminium -Wassertopf. 
6 mit Handpresse, für Klein- 
‚Webbsz imker bis zu 10 Völkern, hundert- 


AHonigſchlendermaſchinen 


er zeuge | fach bewährt. — Verlangen Sie sofort Druckschriften 

auch auf Teilzahlungen kostenlos vom Spezialhaus für Wachsgewinnungs- 
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Die „ künſtlicher Vitamine ſoll, 
nach dem „Jungdeutſchen“, Leipziger Gelehrten 
gelungen ſein. Dieſelben haben entdeckt, daß 
mit ultraviolettem Lichte beſtrahlte Ole anti⸗ 
rachitiſche Eigenſchaften bekamen. Durch die Be⸗ 
ſtrahlung entſteht Ozon, das dem Ole anti⸗ 
rachitiſche Eigenſchaften verleiht. Beim Menſchen 
wirkt die Beſtrahlung auf das Hautfett; Luft⸗ 
und Sonnenbäder haben nur dann Erfolg, 
wenn die Luft des Kurortes reich an Ozon iſt, 
d. h. wenn er ſich in Nadelwäldern oder in 
bedeutender nr befindet. Man geht nun dazu 
über, Fettſtoffe und wichtige Nahrungsmittel 
künſtlich zu vitamiſieren. Feſtgeſtellt iſt, daß 
Milch von trocken gefütterten Kühen nicht anti⸗ 
rachitiſch iſt, weil dem Futter der aktivierte 
Sauerſtoff (Ozon) fehlt. Futter aber, das in 
Silos angefeuchtet und einer elektriſchen Span⸗ 
nung ausgeſetzt wird, liefert nach der Verfütte⸗ 
rung wieder vitamiſierte Milch. 


Dieſes vorläufige Forſchungsergebnis führt 
unſere Gedanken in gerader Linie auf die ge⸗ 


heime und oft ganz wunderbare Heilkraft, die CO 


z. B. dem Honig aus den Gebirgsgegenden 
innewohnt, wo die Blütenwelt einer ſtarken 
Sonnenbeſtrahlung ausgeſetzt iſt. Ein nieder⸗ 
öſterrreichiſcher Imker, Herr Dubsky, Preß⸗ 
baum, pflegt ſchon längere Zeit hindurch den 
geernteten Waldhonig durch Umgießen den 
Sonnenſtrahlen auszuſetzen und hat mit dieſem 
„Sonnen⸗Honig“ ſehr gute Heilerfolge erzielt. 


Ein ähnliches Verfahren, nur mit künſtlicher 
Beſtrahlung, wendet eine Wiener Molkerei bei 
ihrer Kindermilch an. 
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Eingehende wiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
in dieſer Richtung dürften zu überraſchenden 
Ergebniſſen führen. S. 
Der bienenwirtſchaftliche Beobachtungs⸗ 
dienft in Deutſchland, deſſen Leitung in den 
Händen des Herrn J. Herter in Heilbronn 
am Neckar liegt, hat auf Veranlaſſung des 
Deutſchen Imkerbundes 1500 Einheitsberichts⸗ 
hefte an Verbände und Imkerſchulen hinaus⸗ 
gegeben. Eine wünſchenswerte Maßnahme des 
Oſterreichiſchen Imkerbundes wäre es, eine An⸗ 
gleichung des öſterreichiſchen Beobachtungs⸗ 
dienſtes — der übrigens vermehrter Aufmerk⸗ 
ſamkeit bedarf — ins Auge zu faſſen. Sicherlich 
würde es dem Anſehen der Wanderverſammlung 
der Bienenwirte deutſcher Zunge nicht ſchaden, 
wenn auf derſelben auch derartige Durchfüh⸗ 
rungsmaßnahmen (in bezug auf den Beobach⸗ 
tungs⸗ oder Werbedienſt, einheitliche Betriebs⸗ 
aufſchreibungen u. ſ. w.) zum Vortrage und zur 
Ausſprache kämen. . S. 
Das Salzbedürfnis der Bienen. (Eine 
Zuſchrift.) Im Verfolge des Artikels im „Bienen⸗ 
ater“ erlaube ich mir, Ihnen meine Beobach⸗ 
tung mitzuteilen. Nach Ausſchütten von Kon⸗ 
ſerven⸗Heringsbrühe vor das Haus bemerkten 
wir das übereifrige Hinzufliegen von Mengen 
meiner Bienen. Seit dieſer Beobachtung wird 
keine Heringsdoſe anders als an den Bienen 
leicht zugänglichen Stellen ausgeleert. Jedenfalls 
haben die Bienen großes Bedürfnis nach Salz, 
ob der Wunſch nach „Heringsſalz“ oder nach 
Glauber⸗ beziehungsweiſe Kochſalz größer iſt, 
will ich erſt ausprobieren. . 
Hofrat Prof. Naumann, Kufſtein, Tirol. 


Schriſtleiters Ecke. 


Firnistag in Ultima⸗Thule. Das Bild am 
Umſchlage dieſes Heftes, welches wir einer Wiener 
Mitarbeiterin verdanken, ſoll uns an die Vor⸗ 
bereitungen zur Einwinterung mahnen, die mit 
einem Großreinemachen am Bienenſtande be⸗ 


ginnen und mit der zugſicheren Verpackung ihr 


Ende nehmen. Man ſpare nicht mit Beſen und 
Pinſel; es ſieht auf manchen Ständen ganz 
greulich aus. In Schweden und auch in vielen 
anderen Ländern pflegt man die Beuten und 
Winterkiſten weiß zu ſtreichen, das macht die 
Stände licht und freundlich und weckt das Honig⸗ 
verlangen eher als eine halb verfallene, ver⸗ 


ſtaubte Hütte, welcher der Zahn der Zeit ſchon 
arg mitgeſpielt hat. Es täte manchem Stande 
not, daß Frauenhände dort Hand anlegten und 
das Bild ſagt uns, daß dies ganz leicht möglich 
iſt. Man vergeſſe nicht: die Honigkundenwer⸗ 
bung beginnt bereits mit der Ausſchmückung 
des Bienenhauſes und Bienengartens! 

Die übrigen Bilder in dieſem Hefte ver⸗ 
danken wir Herrn Rittmeiſter Rotter, Hohen⸗ 
elbe, dem Verlage Pfenningstorff, Berlin, 
dem Leiter der kaukaſiſchen Imkerſchule und 
einem Mitarbeiter in Frankreich. 

de 
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Tagungen und Ausstellungen. Vom 5. bis 
8. Auguſt in Eskilſtun a. Hauptverſammlung 
und Ausſtellung des Schwediſchen Reichsver⸗ 
bandes für ee Zuſchriften an Schrift: 


leiter Ingenieur Lundgren, Huddinge, 
Schweden. 

Vom 7. bis 10. Auguſt in Freibur 
Breisgau. Hauptverſammlung und Se 
ſtellung des Badiſchen Landes vereines für Bienen: 
zucht. Ausſtellungsleitung: SES Spitz⸗ 
müller, Freiburg, Bleichſtraße 7 

Vom 7. bis 9. Auguſt in Wetzlar an 
der Lahn. Wanderverſammlung und Aus⸗ 
ſtellung der Kurheſſiſchen und E 
Bienenzuͤchter. Zufchriften an H. „ Rei: 
geſtern, Oberheſſen. 

Vom 7. bis 13. Auguſt in Namen (Na⸗ 
mur), Belgien. Internationale Bienenzucht⸗ 
ausftellung. Zuſchriften an A. Gerard, 15 rue 

des Eeoles, St.-Servais (Namur), Belgien. 


Vom 17. bis 20. Auguſt in Platteville 
(Wisconſin, U. 8. A.). Dadant⸗Gedenkfeier, ver: 
anſtaltet vom Wisconſin⸗Bienenzuchtverein. Zu⸗ 
ſchriften an e E. France, Platteville (Wis⸗ 
conſin, 8. A.). 

Vom 21. bis 22. Auguſt in Düſſeldorf. 
Rheiniſcher Imkertag. Zuſchriften an Schrift: 
leiter Schulzen in Vierſen, Rheinland. 


Vom 21. bis 25. Auguſt in Dubrovnik 

(Raguſa). Wanderverſa mmlung der jugo⸗ 

ſlawiſchen Bienenwirte und Allgemeine Bienen⸗ 

KEE Zuſchriften an Jugosl. Pielarske 
adruge, Dubrovnik. S. H. S. 

Vom 11. bis 12. September in Brunnen 
(Kanton Schwyz). 53. Wanderverſammlung 
des Vereines Deutſchſchweizeriſcher Bienen⸗ 
freunde. Zuſchriften an Schriftleiter Göldi⸗ 
Braun in Chur, Sägenſtraße 277. 


Vom 11. bis 19. September in Tulln, 
Niederöſterreich. Bienenzuchtausſtellung und 
Landesimkertag des Verbandes der Bienenzüchter⸗ 
vereine in Niederöſterreich. Zuſchriften an Re⸗ 
gierungsrat W. Ratzer, Wien II, Nordbahnhof. 


Vom 21. bis 23. September i in Medina 
(Ohio, U. S. A.). Root⸗Langſtroth⸗Gedenkfeier. 
Veranſtaltet vom Ohio-⸗Bienenzuchtverein. Zu⸗ 


ſchriften an + e Root Company, Medina 
(Ohio, U. S. A 
Vom 27. ala bis 3. Oktober in 
% en. Imkertag und Bienenzuchtausſtellung. 
N an Schriftleiter G. Snowadzki, 
Poſen (Poznan) 3 ul. mazowiecka 38. 
„Wild⸗Weſt“⸗ Amerika, das nun ſchon 
längſt von Eiſenbahnen und Autoſtraßen durch⸗ 
kreuzt und gut beſiedelt iſt, bekommt eine eigene 
Ges ec und Bienenzuchtanſtalt, um 
welche ſich beſonders die Imker der Staaten 
Wyoming und Kolorado bewerben. Die Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten bewilligte für 
die Gründung der Anſtalt 10.000 Dollar (das 
ſind 40 000 Mark oder 70.000 Schilling). 
Thomas W. Cowan ſtarb am 23 Mai 
1926 im 86. Lebensjahre. 1840 in Rußland 
geboren und in London aufgewachſen, ing 
Cowan in feinen jungen \ onen nach Kali: 
fornien, wo er lange Zeit lebte. Sein Lebens⸗ 
ende verbrachte er in ſeinem Vaterlande Eng⸗ 
land. Cowan war einer der Gründer des 
Britiſchen Bienenzuchtvereines und ſeit 1922 
deſſen Erſter Vorſitzender Er war Herausgeber 
und Schriftleiter des „British Bee-Journal“ und 
Verfaſſer mehrerer e Fachwerke, welche 
vielfach in andere Sprachen überſetzt wurden. 


Der nächſte Internationale Bienen⸗ 
ae e findet, auf Einladung des 
Herrn Prof. E 


. Berroncito, zu Oſtern 1928 
in Turin ſtatt. S. S. 


Im Staate Waſbington (Vereinigte Staaten 
Nordamerikas) kommt der Erfolg der einge⸗ 
führten neuen Betriebsweiſen mit einfachen 
Oberladern und die Anpaſſung an die Tracht⸗ 
u A zum Ausdrucke. Im 

Jahre 1910 betrug die Durchſchnittsernte 
148 engliſche Pfund je Volk, im Jahre 1920 
konnte die Imkerſchaft des Landes bei einer 
Durchſchnittsernte von 28 Pfund 1.600.000 Pfund 
und im Jahre 1924 bei 90 Pfund je Volk be⸗ 
reits 6.000.000 Pfund (2, 700.000 kg) ernten. 
Die Beuten mit feſtem Bau verſchwinden all⸗ 
mählich und machen nur mehr 4% des Beſtandes 


aus. Waſhington hat beiläufig dieſelbe geogra⸗ 
bilche Breitenlage wie das öfterreichifche eu 
gebie 


Wichtig iſt es für uns, liebe Imker, daß Ihr euch bei 
jedem Einkauf auf die Anzeigen im „Bienen-Dater” bezieht. 


— — — — — — —— — —— — — 
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Ein neuer Schlager auf dem Bienen: 
markte iſt die „weiße Albino⸗Biene, mit deren 
Verkauf ſich Herr Nußbaum in Maryland 
(Vereinigte Staaten) viel Geld verſpricht. Er 
verlangt für ſeine „beiten Königinnen, welche 
die Welt jemals ſah“, die Kleinigkeit von 
15 Dollar (rund 60 Mark oder 100 8). Dieſe 
„Weißen“ ſollen ſich weder mit den italieniſchen 
noch mit den noriſchen Bienen kreuzen. Herr 
Nußbaum mache uns nichts weiß! S. S. 


beim Vorübergehen den Hut zog und ſich be⸗ 
kreuzigte. Dieſe Erfurcht hatte freilich ihren 
Grund; hatte ich doch ein paar Spaßvögel als 
Schüler, die ſich in meiner Abweſenheit das 
Vergnügen leiſteten, vorſprechende Landleute 
damit zu verblüffen, daß ſie Drohnen mit der 
bloßen Hand einfingen und in den Mund ſteckten. 
Dieſen Vorgang erklärte man ſich mit einer 
Art Zauberei. Den Leuten war der Unterſchied 
e Drohnen und Arbeiterin eben unbe⸗ 


150 Jahre alt ſoll (nach „Chicago Daily kan 


Journal“), ein . namens Zoro 
Aga, geworden ſein. Um ſeine Lebensweiſe 
be ragt, gab er zur Antwort, daß er infolge 
ſeiner Armut ſich wenig Fleiſch leiſten konnte 
und hauptſächlich von Honig, friſchen Segen, 
Trauben und dergleichen lebte. 

Die Länge des Bienenrüſſels bideten, 
nach Berichten in der ruſſiſchen Fachpreſſe und 
im ioo iſchen Anzeiger“, den Gegenſtand ein: 

ehender Unterſuchungen des Moskauer Pro⸗ 
eſſors Alpatoff. Alpatoff fand, daß die 
Rüſſellänge der Bienen in Rußland im Süden 
am größten iſt und nach Norden zu abnimmt. 
Der größte Unterſchied beträgt 1005 mm. Neuer⸗ 
liche Forſchungen, zu denen über 100.000 Bienen 
aus allen Landesteilen herbeigeſchafft werden, 
ſollen neue Beweiſe zu dieſen intereſſanten und 
nicht unwichtigen Feſtſtellungen erbringen. 


Ein Brief aus der Utraine. Mein Stamm⸗ 
land iſt die Schweiz, obgleich ich niemals dort 
war. Im Jahre 1817 iſt mein Urgroßvater aus 
dem Schweizer Dorfe Gais im Kanton Appenzell 
de überſiedelt. Als 20jähriger Wanderburſche 
ah ich auf meiner Wanderung durch Tirol, 
1886, bei Herrn Anton Müller in Neumarkt 
einen Bienenſtand mit Bogenſtülpern. Heimge⸗ 
kommen war es für mich das erſte, ein Bienen⸗ 
haus für 60 derartige Beuten zu bauen und 
die 32 Völker meines Vaters welcher mit Klotz⸗ 
Rebel imkerte, in neue Mobilbeuten umzu⸗ 
iedeln 


Nach 10 Jahren konnte ich den jährlichen T 


Durchſchnittsertrag meiner Völker mit 30 Pfund 
Honig angeben. 

Als Bienenzuchtlehrer an der amade 
lichen Mittelſchule in Purkary konnte ich neben 
dem Unterrichte auch eine lebhafte Ausſtellungs⸗ 
tätigkeit entwickeln und auf Ausſtellungen in 
Niſhnijꝙ Nowgorod, Petersburg, Wien, Paris 
und zahlreichen einheimiſchen, wertvolle Preiſe 
erringen. 

Ich muß leider geſtehen, daß das Intereſſe 
für die Bienenzucht bei der hieſigen Bevölkerung 
im allgemeinen ſehr gering iſt; was übrigens 
kein Wunder iſt, wenn man bedenkt, daß die 
älteren Landsleute ruſſiſcher Nationalität faſt 
durchweg Analphabeten ſind und den richtigen 
Umgang mit Bienen nicht frei von Zauber⸗ 
formeln erklären. Auch jetzt noch, nach 30 Jahren, 
kann ich mich eines Lächelns nicht enthalten, wenn 
ich mich erinnere, wie die Landbevölkerung 
meinen Bienenſtand in Purkary ſcheu betrachtete, 


Im Jahre 1920 wurde der 50jährige wunder⸗ 
ſchöne Garten meines Vaters im Ausmaße von 
über 10 ha, von der Sowjetregierung beſchlag⸗ 
nahmt. Privatperſonen durften keinen Wald 
beſitzen, und da der Garten neben Apfel⸗, Apri⸗ 
koſen⸗, Pflaumen⸗, Walnuß⸗ und Maulbeer⸗ 
bäumen auch Pappeln, Akazien, Gleditſchien, 
Weiden u. ſ. w. im Beſtande hatte, wurde das 
Geſamtgrundſtück, das auch eine große Anbau⸗ 
fläche für Mais, Luzerne, Kürbiſſe, Futterrüben, 
Kartoffeln u. dgl. miteinſchloß, weggenommen 
und brach liegen gelaſſen. Bald war das Grund⸗ 
ſtück vom Teuſelszwirn (Lieium), womit man 
früher die Umzäumung herſtellte, überwuchert, 
was zu einer 1 Spättracht führte. So 
habe ich dank dem Teufelszwirne im Jahre 1923 
80 Pfund, 1924 60 Pfund und 1925 15 Pfund 
Honig je Volk ernten können, wobei das nötige 
Wterfutter im Stocke verblieb. Und was für 
prächtiger Honig das war! Er übertraf ſogar 
meine alten prämiierten Sorten, zudem bildete 
er das Winterfutter für meine Bienen; auf ihm 
überwinterten die Bienen ſehr gut und blieben 
e Weil der Teufelszwirn ſehr tiefe 

urzeln hat, fo ift ſchwer anzunehmen, daß feine 
Blüten jemals ſaftlos verblühen könnten Selbſt 
in trockenen Jahren, wie 1925 ein ſolches war, 
verſagt er nicht. 

Die Akazien erblühten heuer am 12. Mai. 
Mein Wagſtock zeigte innerhalb zwei Tagen, 
16. und 17. Mai, eine Zunahme von 17½ Pfund 
(ein ruſſiſches Pfund Lé 410 g), das wäre eine 
ageszunahme von 3½ kg. Gewiß eine gute 

Leiſtung für ein Volk, wobei noch bemerkt 
werden muß, daß, infolge empfindlicher Kühle 
am Morgen und Abend, die Bienen die ganze 
Tageszeit nicht ausnützen nen. Die Be: 
rechnung ergab, daß das Volk auf der Wage 
ſtündlich eine Zunahme von 1 Pfund hatte, 
freilich waren auch Tage mit kaum 1 Pfund 
Zunahme, infolge ungünitiger SE Wind 
und Regen. Die Akazie war nach 12 Tagen 
verblüht, aber durch Hederich, wilden Senf, 
Steinklee und vielen wilden Blumen iſt in dieſem 
Jahre die Tracht bis zur Getreideernte ge⸗ 
ſichert, dann bleibt allerdings die kahle Steppe 
übrig und die Bienen haben Ferien. 

Bis zum 1. Juni konnte ich zweimal ſchleu⸗ 
dern und jedesmal 15 Pfund jedem Stülper 
entnehmen. Freilich kamen mehr als 40 Pfund 
ein, doch man ſoll beim Ernten immer nach 
dem Grundſatz handeln: Leben und leben laſſen! 
Der Juni dürfte gewiß noch etwas einbringen, 
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der Juli dagegen iſt gänzlich trachtlos, im Auguſt 
aber ſetzt der Teufelszwirn ein. Für dieſes Jahr 
iſt die Spättracht verdorben. Der Garten wurde 
nämlich im Frühjahre der Gemeinde überlaſſen, 
welche nun das Vieh darinnen weiden läßt, 
wodurch nicht nur der Teufelszwirn ſondern 
auch der Garten zu Schaden kommt. Zwar 
wird die Läſſigkeit der Ortsverwaltung durch 
eine Vorſchrift um die andere aus dem Rayon, 
der nächſten Oberbehörde, beſtändig aufgerüttelt, 
indem verlangt wird, den Garten zu beſchützen, 
jedoch das gewöhnliche Volk hat kein Verſtänd⸗ 
nis für die Erhaltung von Kulturgütern. Alle 
meine Beſtrebungen auf Schutz ſind vergebens. 

Wie ich ſchon geſagt habe, gaben die Bienen 
in den letzten drei Jahren, dank dem Teufels⸗ 
zwirn, 80, 60 und 15 Pfund Honig im Durch⸗ 
ſchnitte je Volk, das ergibt eine dreijährige Ernte 
von 155 Pfund, alſo einen Mittelertrag von 
51 Pfund im Jahr, gewiß nicht wenig! 
Wollen wir nochmals die Mitte nehmen zwiſchen 
meinen vor 30 Jahren feſtgeſtellten Jahresertrag 
von 30 Pfund und dem gegenwärtigen von 
51 Pfund, fo bekommen wir volle 40 Pfund 
Durchechnittsertrag, ungeachtet des Ertrages an 
Wachs und Schwärmen. 

Hierzulande ſind faſt durchweg die Dadant⸗ 
Blattſtöcke im Gebrauche. Klotzbeuten gibt es 
wohl nur noch bei den einheimiſchen Bauern, 
ſowie in Beſſarabien, das nun zu Rumänien 
gehört. Mit beſten Imkergruß! 

lbert Sonderegger, Odeſſa. 

Imkerbrief aus Ultima Thule. Mein ver⸗ 
ehrter Meiſter, Herr Redakleur A. Lundgren 
(Huddinge, Schweden), bei dem ich im heurigen 
Sommer die hohe Schule der Bienenzucht in 
ſchwediſch⸗amerikaniſcher Praxis ſtudiere, wird 
wohl ſehr vielen unſerer einheimiſchen wie auch 
ausländiſchen Imkern durch den gelegentlich der 
vorjährigen großen Bienenzuchtausſtellung in 
Wien gehaltenen intereſſanten Vortrag (Inter: 
nationale Imkertagung) und durch den ſchönen, 
lehrreichen ſchwediſchen Bienenfilm, Delen Der: 
faſſer er auch iſt, ſehr gut in Erinnerung ſein. 
Bei dieſer Gelegenheit will ich eine kurze Bio: 
1 über ihn und ſeine Imkerlaufbahn 
geben. 

Er ſteht nun im 53. Lebensjahre. Die Luſt 
zur Imkerei erwachte in ihm ſchon in ſeiner 
Schulzeit. Damals begnügte er ſich noch mit den 
väterlich ererbten ganz primitiven Strohkörben. 
Als er ſpäter als Beamter in Stockholm tätig 
war und ſich nicht mit ſo viel Zeit und Muße 
ſeinen Bienen widmen konnte als er wollte, war 
es ſeine Frau, die nun dieſe ihr vorher völlig 
fremde Arbeit erlernte und gar bald ihrem 
Manne eine ſehr tüchtige Stütze wurde. Lund⸗— 
grens Streben ging jedoch weiter. Er hängte 
ſeine Beamtenlaufbahn an den Nagel, ſeine 
Bienen wußte er in guter Hut und ſo ſchiffte 
er ſich 1911 in einen Amerikadampfer ein. Er 
landete in Texas, wo er bei Texas Seed and 
Floral Co., Dallas, einige Monate auf deſſen 
Bienenfarm mit Roots Geräten arbeitete. Von 
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dort ging es nach Sumatra⸗Florida zu A. B. 
Marchant, dann zur Smarimoore:Apiary 
und ſchließlich auch zu Mr. E. W. Alexander, 
der einen der größten Bienenſtände der Welt 
hatte. (Wie bekannt, pflegen die Amerikaner ſelten 
mehr als 100 Stöcke an einem Platze aufzu⸗ 
ſtellen. Alexander hatte zu dieſer Jar unge⸗ 
fähr 600 bis 700 Völker auf ſeiner Farm.) 

Mit viel Erfahrungen und praktiſchem Wiſſen 
auf dem Stande und in der Werkſtätte aus⸗ 
gerüſtet. kehrt er 1912 wieder zurück nach Schwe⸗ 
den. Hier verwertete er nun gemeinſam mit 
ſeiner Frau die in der Fremde erworbenen Kennt⸗ 
niſſe. Zwei Jahre ſpäter, knapp vor Kriegsaus⸗ 
bruch, reiſte Lundgren nach Oſterreich und 
Italien, nachdem er natürlich auch wiederholt 
ſeine Nachbarimker in Dänemark, Finnland und 
Norwegen beſuchte. Und aus allen dieſen Stu⸗ 
dienreiſen, die er ſich im betreffenden Lande er: 
arbeitete, zog er ungemein viel Nutzen. Nach der 
Rückkehr aus Oſterreich gab Lundgren eine 
eigene Zeitung heraus, die außer auf Land⸗ 
wirtſchaft und Geflügelzucht, hauptſächlich auf 
Bienenzucht eingeſtellt war. Jedoch der Krieg, 
der ſich auch im neutralen Schweden bemerkbar 
machte, verhinderte die geplante Vermehrung 
der Auflage dieſer Zeitung, ja im Gegenteil, 
ſie mußte aufgelaſſen werden. 

1919 wurde Herr Lundgren Sekretär des 
Schwediſchen Reichsbundes für Bienenzucht und 
Redakteur der „Bitidningen“. In dieſer Eigen: 
ſchaft konnte er nun 5 Organiſationstalent 
freien Lauf laſſen. Freilich ſtieß er auch hier 
und dort auf mancherlei Hinderniſſe, doch dieſe 
ſind da um überwunden zu werden. Aber ſeine 
eiſerne Energie, fein feſter Wille und die un: 
ermüdliche Verfolgung ſeiner geſetzten Ziele 
laſſen ihn heute auf eine ganz ſchöne Reihe von 
Neuerungen und Anderungen auf organiſatori⸗ 
ſchem Gebiete, wie auch von praktiſch⸗ modernen 
und ausprobierten Verbeſſerungen zurückblicken. 
Die ſchwediſchen Imker, unter denen es ja ſicher 
auch noch welche gibt, die ſich dem ſchnellen 
Fluge des modernen Zeitgeiſtes nicht ſo raſch 
anpaſſen und die von Beuten und Geräten aus 
Urväterzeiten nicht laſſen können, ſie alle wiſſen 
doch die Mühe und Arbeit ihres Sekretärs gar 
wohl zu ſchätzen 

Hier ſei noch kurz die Organiſation der ſchwe⸗ 
diſchen Bienenzüchter erwähnt. Sie iſt im großen 
und ganzen ja ähnlich der unſeren. Die Imker⸗ 
ſchaft iſt auch hier in Landes- beziehungsweiſe 
Provinzverbände und Zweig: oder Lokalvereine 
geteilt. Beide zuſammen unterſtehen dem Reichs⸗ 
bund, deſſen Ausſchuß aus ſieben Mitgliedern 
beſteht, welche von den Vertretern der Landes⸗ 
verbände gewählt werden. Dieſer Ausſchuß tagt 
jedes Jahr einmal und es werden an Stelle 
von öfteren Sitzungen und Beſprechungen und 
mit Nüdficht auf Zeit und teure Reiſekoſten, 
Rundbriefe, enthaltend die organiſatoriſchen Bor: 
ſchläge des Sekretärs, ausgegeben. Haben dieſe 
Rundſchreiben alle ſieben Ausſchußmitglieder 
unterſchrieben, genehmigt oder mit Anderungen 
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verſehen, gelangen ſie zurück zum Sekretär, 
welcher darüber ein Protokoll verfaßt. Dieſes 
Syſtem ſpart Zeit und Speſen. 

Ein großer Vorteil ſür die Einigung und 
len i der ſchwediſchen Bienenzuchtorgani⸗ 
ation iſt, daß im ganzen Lande nur eine Fach⸗ 
zeitung beſteht. Schwedens „Bitidningen“ wird 
vom Reichsbund ausgegeben. 

Nach ſechsjährigem unermüdlichen Kampfe 
iſt es Sekretär Lundgren auch gelungen, durch 
eine einheitliche Etikette den ſchwediſchen Honig 
zu ſchützen. Es ſoll ein ſehr hartes Stück Arbeit 
geweſen ſein. Dieſe Etiketten erhalten nur 
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ſchleifen, Werbeplakate und Etiketten werden 
vom Sekretariat aus in der Druckerei beſtellt 
und von erſterem auch verſendet. Der Name 
und die Adreſſe des betreffenden Imkers ſind 
gedruckt, um einem eventuellen Mißbrauch eher 
vorzubeugen. Der Honigpreis iſt ebenfalls ein⸗ 
heitlich und beträgt per 1 kg 3 K, mit Glas 
330 K. (Eine ſchwediſche Krone = 190 8 oder 


110 Mark. S S.) 


Nun noch einiges über meine hier gemachten 
Beobachtungen in der Praxis. Herr Lundgren 
hat wohl verſchiedene alte, umſtändlich zu be⸗ 
handelnde Stockſyſteme in feinem Bienengarten, 


Schriſtleiter Lundgren, Huddinge (Schweden) bei feinen Bienen. 


jene Mitglieder, welche in den Zweigvereinsliſten 
Su werden. Selbſtändige Poſtbezieher des 
Fachblattes zählen nicht zu den organiſierten 
Mitgliedern und erhalten deshalb auch keine 
Etiketten. Jedes Mitglied, das Etiketten, Garan⸗ 
tieſchleifen und Werbeplakate wünſcht, hat in 
der Beſtelliſte auch genau die Völkeranzahl an: 
zugeben. Auf je ein Volk entfallen 50 Stück. 
Ein Mißbrauch derſelben hat die gänzliche Ein⸗ 
ſtellung des weiteren Bezuges zur Folge. Und 
nachdem der ſchwediſche Reichsbund aus dem 
Reinerträgnis des Etiketten verkaufes jährlich 
mehrere tauſend Kronen für allgemeine Reklame 
in Tageszeitungen, durch Plakate u. ſ. w für 
den ſchwediſchen Honig unter Vereinsetikette 
ausgibt, iſt der Entzug von Etiketten für den 
betreffenden Imker ſehr empfindlich. Garantie⸗ 


jedoch dieſe find heute nur mehr Anſichtsexem⸗ 
plare um ſie ſeinen Schülern (er hält jedes Jahr 
im Juni und Juli je einen einwöchigen prak⸗ 
tiſchen Kurs ab) und ſonſtigen Beſuchern oder 
Anfängern als abſchreckendes Beiſpiel zu zeigen. 
Sein Beſtreben geht dahin, die einfachſte, prak⸗ 
tiſcheſte und rationellſte Art von Bienenwohnun⸗ 
gen, nämlich jene mit Oberbehandlung, zu ver⸗ 
breiten; und es iſt ihm auch gelungen, die 
ſchwediſche Normalbeute, dieſe iſt 30 em im 
Quadrat und hat acht Ganzrahmen bei Ober⸗ 
behandlung, einzuführen. Eine ſolche volle Honig⸗ 
wabe gibt 2½ kg Honig. Die Beuten ſelbſt 
haben abnehmbares Bodenbrett und ſtehen nicht 
in Stellagen oder Stapeln, ſondern in Frei⸗ 
aufſtellung und ſind infolge des andauernd 
kalten Winters durch ein Außenhaus geſchützt, 
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welches aus übereinanderſtellbaren, ungefähr | auf dem Anflugbrette aufliegt, ift von Holz, 
15 bis 20 em hohen, rechteckigen, 1 Zoll dicken | ebenfg die vierte Seite an der Stockwand, nur 
Holzrahmen beſtehen und welche ein Aufſtapeln eine Offnung in der Höhe und Länge des Flug⸗ 
der Honigräume leicht ermöglichen. Dieſe Außen⸗ loches bleibt auf der vierten Seite. Innerhalb 
häuſer (Rahmen) ſind weiß geſtrichen, wodurch dieſes Holzrahmens mit Abſperrgitter befinden 
der ganze Bienengarten ein ſehr ſchönes Bild gibt. ſich nun 2 bis 3 Königinnen⸗ beziehungsweiſe 
Die Haupttrachten bilden in Schweden nach Drohnenfallen aus ganz feinem Drahtgitter in 
der Obſtblüte der Weißklee, die Linde und das Dütenform. Zieht nun der Schwarm aus, bleibt 
Heidekraut. Vor Einſetzen der Obſtblüte begannen die Königin gefangen und es kommt der ſich 
wir mit dem Abſperren der Brut und dem nun weiſellos Fühlende nach längerer oder kür⸗ 
Aufſetzen der Honigräume. Etwa 14 Tage ſpäter zerer Zeit wieder zurück und dem Honigertrag 
wendeten wir die bekannte Alexander⸗Methode dieſes Volkes iſt nicht geſchadet. 
an. Dieſe wird ja vielen unſerer Heimatsimker Herr Lundgren verwendet bereits fertig 
bekannt ſein, aber ich will ſie doch kurz er⸗ gedrahtete Waben, welche wir mittels einer 
wähnen. Wir ſetzten auf den Brutraum einen ſchwachen Holzleiſte am Rahmen befeſtigen. Das 
leich hohen Aufſatzkaſten und hängten alle ſpart viel Zeit und die Arbeit des Rähm⸗ 
oben des unteren Raumes bis auf zwei Waben chendrahtens. Die gedrahteten Waben find nur 
mit offener Brut, in den oberen Kaſten und um ein geringes teuerer als die anderen; es iſt 
ergänzten ſodann beide mit Mittelwänden. Die daher lohnend. Zwei⸗ bis dreimal in der Woche 
Königin blieb unten und ein Abſperrgitter kam beſuchten wir die Wanderbienenſtände, um dort 
zwiſchen beide Kaſten. Ungefähr 10 Tage vor den Kampf mit den weiſelloſen Völkern aufzu⸗ 
der Wanderung in die Kleetracht, fingen wir nehmen und Weiſelzellen auszuſchneiden. Das 
alle Königinnen ab und töteten ſie. Auf dieſe war wirklich immer ein Kampf, denn die früher 
Weiſe hatten wir zur großen Trachtperiode ſtarke daheim zahmſten Italiener, Krainer oder ſchwar⸗ 
Völker und keine Brut, wodurch der Honigertrag zen Nordiſchen, waren während der Tracht außer 
ein bedeutend größerer wird. Natürlich mußten Rand und Band. Arbeit gab es ſtets in Hülle 
wir die Völker auch weiter beobachten und alle und Fülle: Wandergitter nageln, anſtreichen, 
Weiſelzellen ausſchneiden. Dieſes Syſtem gibt Außenhäuſer reparieren, Königinnen züchten, 
zwar viel Arbeit, die aber bei der Ernte reich: Schleudern u. |. w. Das letztere war wohl eine 
lich belohnt wird. Die andauernde Trachtzeit feine, luſtige Arbeit. Eine tägliche Morgen⸗ und 
benützten wir nun zum Königinnenzüchten. Beſon⸗ Abendbeſchäftigung war zu regelmäßiger Zeit 
ders ſtarken Völkern, die gut überwintert haben das Ableſen des Wagſtockes. Dieſer zeigte durch 
und auch ſonſt in jeder Beziehung zufrieden⸗ viele Tage hindurch nahezu 4 kg Zunahme. 
ſtellend find, ließen wir ſelbſt eine Königin nach: Ich habe hier nach Herrn Lundgrens Wahl: 
ziehen, den anderen ſetzten wir zur gegebenen ſpruch „Ein Bienenzüchter muß alles können“ 
Zeit eine junge befruchtete Mutter zu. Auf dieſe gearbeitet und habe vor allem ein ſehr gutes 
Art können die Völker mit viel jungen Bienen Beiſpiel. an ſeiner Frau gehabt. 
gut in den Winter gehen. Herr Lundgren Ich wollte, wir hätten viele ſo tüchtige Imker⸗ 
verwendet auf ſeinem Stande durchſchnittlich frauen; aber vielleicht ſchließen ſich dieſem Bei⸗ 
nur einjährige Königinnen und ſchneidet mit ſpiel mehrere an, unter denen auch ich ſein will. 
dieſer Methode, die er bereits viele Jahre hin⸗ Ich kann nur immer wieder ſagen, daß ich den 
durch betreibt, ſehr gut ab. Das Umhängen der heurigen Sommer in der Fremde nicht im ge⸗ 
Brutwaben trägt außerdem auch zur Schwarm- ringſten bereue, und daß ich ſehr viel Nutzen, 
verhinderung bei. Zu dieſem Zwecke verwendeten Erfahrungen und die Erinnerung an ſchöne 
wir noch ſehr praktiſche aber einfache Königinnen: Stunden mit in die Heimat nehme. 
fänger, welche auch als Drohnenfallen zu be: Noch einmal: Deutſche Frauen und Mädchen, 
nützen find. Herr Lundgren bezog dieſe feiner: | kommt zur Imkerei! Dieſe Arbeit iſt ſchöner, 
zeit von Root in Amerika, ließ ſie aber ſpäter idealer und auch lohnender als in Bureaus bei 
mit einigen von ihm ausprobierten Anderungen der Schreibmaſchine zu ſitzen! 
hier in Schweden anfertigen. Ebenſo konſtruierte Viele freundliche Imkergrüße aus Schweden! 
er eine ganz ähnliche Falle für Strohkörbe. artha 
Diele Königinnen- beziehungsweiſe Drohnen: Der Deutſche Imkertag in Lana, Süd⸗ 
fänger beſtehen aus einem in der Länge des tirol, der kürzlich unter Beteiligung von 500 
Flugloches hergeſtellten Holzrahmen, der unge- Imkern des Etſchtales ſtattfand, ſtand im Zeichen 
fähr 6 bis 8 em breit iſt, und welcher auf den der Seuchenbekämpfung. Pfarrer Steck, Ora, 
zwei Längsſeiten (vorne und oben) ein gewöhn⸗ ſprach über „Biene und Blume“, Schulleiter 
liches Abſperrgitter hat. Die dritte Seite, welche Dariz über „Triebe im Bien“ und Schrift⸗ 
— Ü —d . — — leiter Pater Girtler hielt einen Lichtbilder⸗ 
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(Leiter: Okonomierat Bienenzuchtinſpektor Hans Pechaczek, Euratsfeld, Niederöſterreich.) 


56. Frau A. 3. in E., Niederöſterreich. 
Sie möchten eine kahle Mauer, die in der Nähe 
IhrerBienenhütte ſich befindet, mit einer honigen⸗ 
den, winterharten Schlingpflanze im Frühjahr 
bekleiden laſſen Ich würde Ihnen empfehlen 
wilden Wein, Wiſtaria (Wystaria Clyeine) oder 
griechiſche Winde (Periplona graeca), letztere 
nur, wenn die Mauer der Südſeite zugekehrt ift, 
zu wählen. Während Sie den wilden Wein 
überall erhalten, müßten Sie Wiſtaria und 

riechiſche Winde aus einer größeren Obſtbaum⸗ 
ſchule beziehen. N 


57. Herr K. L. in B., Niederäſterreich. 
Abgetrommelte Völker auf ganzen Bau geſetzt, 
können mit 12 bis 15 kg Zuckerlöſung ſehr gut 
überwintert werden. Nur ſollten ſie nicht nach 
muß 15. September erſt aufgefüttert werden 
müſſen. 


58. Herr 9. K. in P., Niederöſterreich. 
Sie möchten Ihre Königinnen zeichnen. Die 
heurigen Jungmütter müſſen Sie gelb zeichnen, 
um die von der Königinnenzüchtervereinigung feſt⸗ 
gelegte Reihenfolge der Farben einzuhalten. 
Wenn Sie bei einem Volke ſicher find, daß die 
Königin aus dem Vorjahre ſtammt, dann können 
Sie dieſe blau zeichnen, im nächſten Jahre 
kommt rot und 1928 weiß zur Anwendung. 
Dieſe vier Farben haben auch die Imker in 
Deutſchland und der Schweiz in derſelben Reihen⸗ 


folge in Anwendung. 


59. Herr J. L. in L., Oberöſterreich. 
Sie fragen, wie es kommt, daß die Honigzellen 
der friſch gebauten lichten Waben mit weißem 
Wachsdeckel, diejenigen der alten Waben mit 
braunem Wachsdeckel verſchloſſen ſind. Beim 
Bau der Seitenwände der Zellen nach aufwärts 
werden immer von unten, bereits die Form der 
Zellen beſitzenden Wachspartien, Teile entnom⸗ 
men und zum Weiterbau verwendet. Sind es 
nun Zellen, in welchen bereits Brut enthalten 
war, ſo iſt die natürliche Folge, daß dieſe neuen 
Teile auch etwas dunklere Färbung haben, ſo⸗ 
mit auch der Deckel, womit der Honig ver⸗ 
ſchloſſen wird, dunkler iſt als der auf friſchem 
Bau. Aber auch die Tracht hat auf die Farbe 
der Wachsdeckel einen gewiſſen Einfluß, ſo findet 


man den Frühjahrshonig mit lichten Deckeln, 
den Sommerhonig, beſonders wenn Honigtau 
als Tracht zu verzeichnen war, mehr dunkle 
Verdecklung. 


60. Herr J. W. in M., Steiermark. 
Was Sie an den Bienen beobachtet haben, iſt 
die Hörner⸗ oder Keulenkrankheit. Man hat 
früher die keulenartigen Anſätze am Bienenkopfe 
für förmliche Auswüchſe und Pilzwucherungen 
gehalten. Man weiß jetzt aber, daß die Hörner 
oder Keulen nichts anderes ſind als verklebter 
Pollen von Orchideen, welche den Bienen bis 
zum Vertrocknen an den Köpfen kleben, worauf 
ſie von ſelber wieder abfallen. Die Pollenkörner 
ſchaden nicht, ſondern beläſtigen die Bienen nur. 
Der Imker kann bei ihrer Wahrnehmung ganz 
unbeſorgt ſein. 


61. Herr X. W. in Markt O., Bayern. 
Waſſertränken möchte ich Ihnen überhaupt nicht 
empfehlen, tränken im Stocke iſt beſſer. Bei 
Seuchengefahr können Sie das in Nummer 7 emp: 
fohlene Verabreichen von Salz im Frühjahr 
verſuchen, aber zur Herbſtauffütterung würde 
ich es Ihnen nicht empfehlen. 


62. Herr E. o in St. a. K., Nieder: 
öſterreich. Ihre ſonderbare Schwarmgeſchichte 
erkläre ich mir ſo: Der Schwarm iſt durch⸗ 
EZE, hat aber keine paſſende Wohnung 
gefunden, hat die Nacht auf einem Ihnen nicht 
bekannten Baume zugebracht und iſt früh mor⸗ 
gens wieder ſeinem alten Heim zugeflogen und 
hat ſich in nächſter Nähe des Standes nochmals 
zum Schwarmklumpen geſammelt. Daß das 
ſchon vor 6 Uhr morgens geſchehen konnte, iſt 
erklärlich, da wir am 10. und 11. Juni wind⸗ 
ſtilles, ſonniges Wetter hatten. 


63. Herr J. W. in S. bei Sch., Nieder⸗ 
öſterreich. Wenn Sie als ſtichfeſter Imker ohne 
Schutz bei den Bienen arbeiten und man Sie 
darob der Hexerei zeiht, ſo tröſten Sie ſich; gegen 
die Dummheit kämpfen Götter vergebens. Wenn 
Sie eine begüterte Lebensgefährtin ſuchen, ſo 
empfehle ich Ihnen, eine Annonce im Neuen 
Wiener Tagblatt“ einzuſchalten, durch den 
„Bienen⸗Vater“ wird es ſchwer gehen. 
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Aber Königinnenzucht. 


C. H. Fleck, Rechnitz, Burgenland. d. Foriſetzung.) 


Man entnimmt dieſem Volke die Königin mit ſamt der Brutwabe, auf welcher 
ſie eben gefunden wurde und gibt ſie dem Kunſtſchwarm beziehungsweiſe Ableger. 
Ein ſolcher Kunſtſchwarm hat den Vorzug, daß wir ihn ſo ſtark anlegen können, als 
uns beliebt. Die Königin ſetzt ſofort mit der Eiablage ein, es entſteht alſo gar keine 
Brutpauſe, nach vier, fünf Tagen werden ſchon friſche Trachtbienen an der Arbeit 
fein, und wird ſich ein folder Kunſtſchwarm in keiner Weiſe von einem gut ent, 
wickelten Muttervolke unterſcheiden. 

Das entweiſelte Muttervolk wurde durch die Entnahme von nur einer eins 
zigen Brutwabe in keiner Weiſe geſchwächt und da es in vollem Maße zucht⸗ 
reif iſt, wird es am nächſten Tage eine beträchtliche Anzahl Weiſelzellen angeblaſen 
haben. Da es aber nicht leicht feſtzuſtellen möglich iſt, ob die zu Weiſelnäpfchen 
umgeformten Arbeiterinnenlarven auch eintägige waren, ſo tut man gut daran, 
am fünften Tage ſeit Entnahme der Königin nachzuſehen, ob ſchon gedeckte Weiſel⸗ 
zellen vorhanden wären, im gegebenen Falle werden die verdeckelten ausgeſchnitten 
und vernichtet und nur die noch offenen Zellen belaſſen. Normalerweiſe wird eine 
Königinzelle erſt am ſechſten Tage verdeckelt, die früher verdeckelten ſtammen aus 
älteren Maden oder ſind in der Pflege überhaſtet und zu früh gedeckelt worden. 
Es wäre eine aus einer ſolchen erzogene Königin nicht vollwertig, auch 
würde eine aus älterer Made erzogene Königin am früheſten ſchlüpfen und die 
anderen Weiſelzellen mit den beſſeren Königinnen, welche nicht fünf, ſondern ſechs 
Tage lang königlichen Futterbrei gefüttert erhielten, von dieſer zuerſt geſchlüpften 
Königin zerſtört werden. 

Hat man außerdem noch einige alte Königinnen am Stande, ſo wäre es ſehr zu 
empfehlen, die vorhandenen Weiſelzellen, wenn ſie ordnungsgemäß verdeckelt ſind, 
bevor die Königinnen ſchlüpfen, d. i. am zehnten oder längſtens elften Tage nach 
Entnahme der Königin, herauszuſchneiden, in kleine Schlüpfkäfige zu ver— 
ſchulen und in das Volk nochmals zurück hängen. Am dritten Tage darauf 
wird man eine ganze Anzahl junger Königinnen haben, welche einen Vergleich mit 
irgendeiner Schwarmkönigin in jeder Beziehung aushalten werden. 

Dieſe Königinnen können nun zum Austauſch der am Stande befindlichen alten 
und zur Beweiſelung des Zuchtvolkes verwendet werden. Das eben beſchriebene 
Zuchtverfahren iſt ganz einfach, von einem jeden geübten Bienenzüchter ohne 
irgendwelche Kunſtgriffe leicht durchzuführen. 

Einfacher läßt ſich der Austauſch alter Königinnen überhaupt nicht bewerkſtelligen, 
denn es wäre ein grundfalſches Verfahren, wollte jemand z. B. auf ſeinem Stande 
etwa ein Dutzend alte, untaugliche Königinnen in der Weiſe erſetzen, daß er die be⸗ 
treffenden Königinnen nach der Schwarmzeit herausfängt und einfach zerdrückt. Die 
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Völker ſollen ſich nun jedes ſeparat ihre Königin nachziehen. Sie werden es Së 
tun, aber in einem jeden diefer Völker wird nun eine Brutpauſe von bei» 
läufig vier Wochen entſtehen, was außer einer Schwächung der Völker auch auf 
die Ausnutzung einer nachfolgenden Tracht ſehr nachteilige Folgen haben kann. Auch 
hätte er ausſchließlich aus nur älteren Maden erzüchtete Königinnen, denn dieſe 
ſchlüpfen am eheſten, demgegenüber hätte er dasſelbe Reſultat, ja in Bezug der 
Qualität der Königinnen ein noch viel beſſeres erzielt, hätte er die benötigten 
Königinnen in uur einem, aber zuchtreifen Volke auf einmal erzüchtet. 

Eine der Hauptaufgaben der Höniginnenzucht iſt es ja eben, daß wir alle alten 
Königinnen durch junge erſetzen und nicht erſt warten, bis die alten von ſelbſt abſterben, 
denn da iſt es ja gewöhnlich ſchon zu ſpät, das Volt iſt ſchon zu ſehr herunter⸗ 
gekommen, es lohnt ſich kaum der Mühe einer Neubeweiſelung. Es hätte ja auch 
gar keinen Sinn, alte Königinnen in den Muttervölkern zu überwintern, 
damit ſie im Frühjahr abſterben und erſt dann die mit viel Koſten und Mühe 
überwinterten Reſerveköniginnen beizuſetzen. Demgegenüber wäre es viel zweckent⸗ 
ſprechender, würde man die alten Königinnen noch im Spätſommer ausmerzen und 
durch junge erſetzen. 

Junge Königinnen und junger Bau find auch die beſten Vorbeugungsmittel 
gegen die verſchiedenſten Bienenkrankheiten. | 

Alles dies zuſammengefaßt, kann ein jeder leicht zu dem Schluſſe gelangen, daß 
die eben beſchriebene einfachſte Form der Königinnenzucht bei Standvermehrung 
durch Kunſtſchwärme und Königinnenerneuerung auch den kleinen Bienenzüchter ſehr 
große Vorteile bieten kann; ja er kann mit dieſem Verfahren zugleich Wahl⸗ 
zucht betreiben, indem er immer nur aus ſeinem beſten Volke nachzüchtet, und 
ſollte dieſes allerbeſte Volk einmal ſchwärmen, ſo kann man ja Schwarmweiſelzellen 
aus dieſem Volke ohne alle Mühe haben. Einige Tage nach Abgang des Vor⸗ 
ſchwarmes öffnet man das Volk, ſchneidet die verdeckelten Weiſelzellen bis auf eine 
oder zwei heraus und verwendet ſie zum Austauſch ſeiner alten oder minder 
wertigen Königinnen. 

So bin ich mit meinen Ausführungen bei der Wahlzucht angelangt. 

Die Wahlzucht, wie ſie heutigentags geübt wird, iſt reine Leiſtungszucht. 
Das Ziel derſelben iſt, einen Bienenſtamm herauszuzüchten, welcher gegenüber Durch⸗ 
ſchnittsvölkern ertragreicher iſt, unter gleichen Verhältniſſen mehr Honig einbringt. 
Die Wahlzucht richtet ihr Augenmerk nicht auf äußere Merkmale, auf die Farbe 
beziehungsweiſe Raſſe der Bienen, ſondern läßt ſich nur von deren Leiſtung beſtimmen. 

Auf Baſis der Wahlzucht ſteht auch die Oſterreichiſche Königinnenzüchterver⸗ 
einigung mit Herrn Guido Sklenar als Obmann und bezweckt die Hochzucht 
erſtklaſſiger Bienenſtämme heimiſcher Raſſe. Von einem Wahlvolk werden 
ſeitens dieſer Vereinigung hauptſächlich folgende Eigenſchaften verlangt: 

1. Es muß ein Ertragsvolk ſein und Jahr für Jahr unter allen Völkern des 
Standes am leiſtungsfähigſten. Es muß im ſchlechteſten Fehljahre ſeinen Winter⸗ 
vorrat doch noch ſelbſt einbringen; 

2. Es darf kein Fleiſchvolk ſein, es darf nicht Brut von der oberſten Heft⸗ bis 
zur unterſten Randzelle haben, ſondern es ſoll ober der Brut einen ſchönen 
Honigkranz haben; 

Es darf kein Stecher fein, es ſei ſanftmütig; 

Das Volk muß wetterhart und widerſtandsfähig ſein; 

.Es ſoll ein Frühbrüter fein, um auch eine Obſtblütentracht ausnutzen zu können; 
. Die Bienen feien langlebig; 


Des Jmkers better Berater — in und bleibt der „Sienen⸗ vater!“ 
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7. Das Volk ſei ſchwarmfaul, ſobald man nicht auf Schwärme fondern auf 
Honig züchtet; 

8. Alle dieſe Eigenſchaften ſollen auch auf die Nachkommen übergehen, das Volk 

ſoll konſtant vererben. 

Laſſen ſich obige Eigenſchaften bei einem Volke Jahre hindurch unvermindert 
feſtſtellen, ſo kann man ein ſolches getroſt ein Edelvolk nennen. Nur aus einem 
Edelvolke züchte man nach, von den Nachkommen wähle man wieder die beſten und 
wenn man in der Zucht in der gleichen Weiſe zielbewußt fortfährt, ſo wird ſich auch 
der Erfolg bald zeigen. 

Der Wahlzucht der Biene die Lebensberechtigung abzuſprechen oder deren Erfolge 
zu bezweifeln, wäre ein unnützes Unterfangen, man braucht nur auf die Erfolge der 
anderen Nutztierzüchter hinzuweiſen und man wird nicht umhin können, der 
Leiſtungswahlzucht auch in der Bienenzucht den ihr gebührenden Platz 
einzuräumen. Nur der Wahlzucht wird es gelingen, die Bienenzucht wieder vor⸗ 
wärts zu bringen, wenn ſie in ihren Beſtrebungen unentwegt fortſchreitet bis all 
das Minderwertige, das ſich im Laufe der Jahre angeſammelt, ausgeſchieden iſt 
und wir nur mehr Völker mit edlen Eigenſchaften beſitzen. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich auch als eine beſondere Richtung der Zucht 
die Raſſenzucht erwähnen. Es gibt Züchter, welche ihr ganzes Heil nur in einer 
beſtimmten Raſſe ſuchen und auch zu finden hoffen. Da ſind jene, welche die gelben 
Italiener bevorzugen, andere die ſchwarze deutſche Raſſe, wieder andere züchten nur 
Krainer oder die graue öſterreichiſche Biene. In neueſter Zeit macht auch die kau⸗ 
kaſiſche Biene als ſehr ſanftmütige und vorzügliche Honigſammlerin viel von ſich 
reden. Man kann keiner dieſer Raſſen gegenüber anderen den Vorzug 
geben, denn es finden ſich gewiß bei einer jeden dieſer Raſſen ganz vor— 
zügliche Stämme aber auch viel Minderwertiges und man kann aus einem Dutzend 
Fälle nicht verallgemeinern. 

Die Raſſenzucht hat auch nur ſoweit Berechtigung, als man ſich derſelben nur 
zur Blutauffriſchung bedienen ſoll. Es iſt eine längſt erwieſene Tatſache, daß jahre- 
lang anhaltende Zucht in nur einem Stamm zur Inzucht führen muß. Die In⸗ 
zucht degeneriert bekanntlich und macht die Völker matt und ſchwach. Um die Bluts⸗ 
verwandtſchaft zu verhindern, ſcheint es ſehr vorteilhaft zu ſein, die heimiſchen 
Stämme mit möglichſt fremden derſelben Raſſe zeitweiſe zu kreuzen. Ob aber die 
Kreuzung der Raſſe ſelbſt mit einem Edelſtamm einer fremden Raſſe aus an⸗ 
nähernd gleichen klimatiſchen Verhältniſſen ſich nicht doch auch als vorteilhaft 
erweiſen würde? Ob die ſo ſehr gefürchtete und verſchriene Verbaſtatierdung 
der heimiſchen Biene auch berechtigt wäre, wenn man bei Kreuzungen nur erjt- 
klaſſiges Material verwendet hätte und ob nicht die gemachten üblen Erfahrungen 
nur eine Folge mangelhafter Zuchtwahl und auf Einſchleppung minder- 
wertiger Stämme zurückzuführen ſind? Es iſt Sache der Wiſſenſchaft hier Klar— 
heit zu ſchaffen und der Zucht beſtimmte Wege zu weiſen. 

Als Kurioſum in der Zucht möchte ich nicht unerwähnt laſſen, daß ſich auch Be— 
ſtrebungen bemerkbar machen, welche bemüht ſind, eine ſpezielle Biene heraus— 
zuzüchten, als da iſt die Zucht der langrüſſeligen Rotkleebiene. Das Ziel iſt, eine 
Raſſe zu erreichen, welche befähigt wäre, auch den Rotklee mit Erfolg zu be— 
fliegen. Wie weit dies noch gelingen wird, läßt ſich vorderhand noch nicht feſtſtellen. 

Nun will ich zum praktiſchen Teil der künſtlichen Königinnenzucht übergeben und 
die Technik derſelben kurz beſchreiben. 

Zur Zucht benötigt man erſtens ein Wahlvolk mit den bereits erwähnten Eigen⸗ 
ſchaften eines Edelvolkes oder Raſſevolk, je nach dem Zuchtziele. Dieſes Volk 
hat das geſamte Zuchtmaterial zu liefern. 
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Zweitens braucht man ein Zuchtvolk, dies muß beim Beginn der Zucht ſchon 
voll entwickelt ſein, beim Flugloch vorliegen, alſo zuchtreif, wie ich es ſchon 
weiter vorne beſchrieb. Das Zuchtvolk muß auch genügend Vorräte haben, aber nur 
Honig und keinen Zucker. Mit Zucker kann man keine Königinnen züchten, höchſtens 
unbrauchbare. Fehlt der Honig, ſo muß er zugefüttert werden. 

Drittens benötigt man eine entſprechende Anzahl Bienenvölker welche ohne Schaden 
zu leiden die benötigten Jungbienen zur Bevölkerung der Befruchtungekäſtchen zu 
liefern haben. 

Viertens die benötigten Zuchtgerätſchaften. 

Fünftens, wenn möglich eine eigene Belegſtelle zum Begatten der Königinnen, 
andernfalls fördere man die Zucht derjenigen Drohnenart, welche für die Zucht 
erwünſcht wäre und unterbinde man die Zucht und den Ausflug anderer Drohnen 
am Stande. 

Die Vorbereitung des Zuchtſtoffes kann auf mancherlei Weiſe geſchehen. Bei dieſer 
Methode kommen Schwarmweiſelzellen oder Nachſchaffungszellen nicht mehr in Be⸗ 
tracht, ſondern ausſchließlich künſtlich erſtellte Zellen. Fünf Tage bevor man 
den Zuchtſtoff benötigt, hängt man dem Wahlvolk eine unbebrütete Wabe mitten 
ins Brutneſt. Am fünften Tage nimmt man ſie heraus. Auf dieſer Wabe wird 
man eine Menge Eier und eintägige Maden vorfinden. Aus dem Teile der Wabe, 
wo ſich die eintägigen Maden befinden, ſchneidet man zwei oder drei Streifen 
ſo heraus, daß eine Zellenreihe unverletzt bleibt; an dieſem Streifen zerſtört man 
jede zweite Made durch Zerdrücken mit einem Hölzchen und lötet die Streifen 
mit warmem Wachs in den Zuchtrahmen. 

Der Zuchtrahmen iſt ein leerer Rahmen, in welchem in die Mitte und auf drei 
Viertel Höhe eine Querleiſte an beiden Seitenſchenkeln mit nur einem Nagel, alſo 
drehbar eingenagelt iſt. 

Der Streifen wird, die Zellen nach abwärts gerichtet, an die Leiſte gelötet und 
die Zellen um ein Drittel ihrer Länge gekürzt. Um aber das läſtige Herausſchneiden 
der gedeckelten Zellen und deren nochmaliges Anlöten an einen Holzpfropfen zu ver- 
meiden, kann man dieſe Arbeit gleich ſtatt des Anlötens des Streifens machen, in- 
dem man den Streifen gleich in ſeine Einzelzellen zerſchneidet, wo natürlich 
wieder nur jede zweite Zelle einer Seite zu gebrauchen iſt, und lötet dieſe Get, 
zellen jede feparat an einen Holzpfropfen. Dieſe Holzpfropfen werden an die mit 
Wachs überzogenen Unterſeiten der Zuchtlatten gut angedrückt und haften feſt, können 
aber jederzeit, ohne die Weiſelzelle ſelbſt berühren zu müſſen, herunter— 
genommen werden. Dies ſind die geſchnittenen Zellen. 

Um aber das Zerſchneiden einer guten Wabe zu vermeiden, kann man ſich die 
benötigten Zellen auch aus irgendeiner alten Wabe des Wahlvolkes, wo eben ein⸗ 
tägige Larven ſind, mit der erwärmten Zellenſtanze herausſtechen und be— 
handelt ſie des weiteren wie geſchnittene Zellen. Es ſind dies die geſtanzten Zellen. 

Bei größerem Bedarf an Zuchtſtoff würden aber bei dieſem Verfahren zu viel 
Waben durchlöchert und unbrauchbar, darum verwendet man vorteilhafter die ameri— 
kaniſche Umlarvmethode mit dem Prattnäpfchen, alſo künſtliche, mit dem Form- 
holze erzeugte Weiſelzellen, welche übrigens ſamt dem Umlarvverfahren der deutſche 
Züchter W. Wankler erfunden hat. Für die Prattnäpfchen verwendet man auch 
mit Löchern verſehene Zuchtlatten, die Pfropfen werden dann in die Löcher nur 
hineingehängt. 

Bis jetzt züchtete man immer noch mit Larven, welche in ihrer Zelle unberührt 
liegen geblieben waren, aber da man die benötigten Maden nicht anders in die 
künſtlichen Weiſelnäpfchen hineinbekommen kann, ſo muß man ſie eben mit einem 
feinen Hölzchen oder mit einer an der Spitze umgebogenen, ſtumpfen Nadel vor⸗ 
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ſichtig aus der vorher gekürzten Zelle herausheben und ebenſo vorſichtig 
in das Näpfchen hineinlegen. Dazu gehört vor allem ein gutes Auge, eine ruhige 
Hand und auch etwas Übung. Es hat dieſes Umlarvverfahren den Vorteil, daß 
man keine Waben ruinieren braucht, man kann die Larven von irgendeiner 
Wabe des Wahlvolkes herausheben, ohne dieſelbe zu beſchädigen. 

Beim Umlarven ſelbſt unterſcheidet man zwei Verfahren, das naſſe und das 
trockene. Beim trockenen Verfahren legt man die Made einfach auf den trockenen 
Zellenboden. Es hat aber den Nachteil, daß die Bienen die trockenen Zellen nicht 
ſo gerne annehmen, wie die anderen, auch gelingt es nicht ſo leicht die kleinen 
Larven von der Nadel auf den trockenen Zellenboden unbeſchädigt zu placieren. 

Zum naſſen Umlarvverfahren braucht man königlichen Futterſaft. Denſelben 
verſchafft man ſich aus den Nachſchaffungszellen eines drei oder vier Tage vorher 
entweiſelten Volkes. Die mit je einem Tröpfchen Futterſaft verſehenen Näpfchen 
werden nun mit einer möglichſt eintägigen Made belarvt. Schnelles Arbeiten und 
warmes Wetter oder ein geſchloſſener, warmer Raum iſt für den Erfolg Bedin- 
gung. Der fertig hergerichtete Zuchtſtoff kommt nun in das Zucht⸗ oder Pflegevolk. 

Das Pflegevolk kann man ſich wieder auf verſchiedene Art erſtellen. 

Hat das Pflegevolk einen abnehmbaren Honigraum, ſo ſorgt man dafür, daß 
ſich in denſelben Waben mit gedeckelter und ſchon auslaufender Brut befinden, 
alſo junge Bienen in Menge vorhanden ſeien. Dieſen Honigraum nimmt man vom 
Stock herunter und ſtellt ihn auf ein mit einem Lüftungsloch und Drahtgitter ver⸗ 
ſehenes Bodenbrett. Einige Stunden nachher, wenn ſich die Bienen bereits weiſellos 
fühlen, hängt man ihnen den Zuchtſtoff ein. Nächſten Morgen ſieht man nach, ob 
der Zuchtſtoff angenommen iſt. Sollte dies nicht der Fall ſein und ſind vielleicht 
die Maden alle aus den Näpfchen herausgeworfen, ſo gibt man eine zweite Serie, 
denn nicht jedes Volk nimmt fremde Maden auf das erſtemal an, überhaupt ſolche 
einer fremden Raſſe werden ſelten auf das erſtemal angenommen. Sind die Weiſel⸗ 
näpfchen aber einmal in Pflege genommen, fo kann man den Aufſatz ganz ruhig an 
ſeinen Platz auf das Volk wieder zurückſtellen, aber von dem Brutraum durch 
ein Abſperrgitter abgeſchloſſen, denn würde die Königin in den Honigraum 
gelangen, ſo würde die ganze Serie zerſtört werden. Die Königinnenzellen werden 
nun in einem weiſelrichtigen Volke in aller Ruhe gepflegt und verdeckelt. 

Hat das Pflegevolk keinen abnehmbaren Honigraum, ſo ſperrt man deſſen 
Königin auf zwei friſch zugegebenen Waben ab. Am ſiebenten Tage darauf 
hängt man die Königin mit den zwei Waben, auf welchen ſie abgeſperrt war, heraus 
in eine Schwarmkiſte. Das Volk wird ſich bald weiſellos fühlen, kann ſich aber aus 
eigener Brut keine Nachſchaffungszellen mehr errichten, denn die jüngſten Maden 
find bereits vier Tage alt. Es wird die Zuchtſerie glatt annehmen. Iſt fie op: 
genommen, ſo kann man die Königin wieder in das Volk zurückhängen, natür⸗ 
lich von den Zuchtrahmen durch ein Abſperrgitter getrennt. Die Zellen werden auch 
hier in einem weiſelrichtigen Volke gepflegt und verdeckelt. 

Will man aber Königinnen in größerer Anzahl erzüchten, ſo wählt man ſich 
als Zuchtvolk ein Rieſenvolk in einer entſprechend großen Beute. Wenn man 
fein fo ſtarkes Volk hat, fo kann man durch Zuhängen einiger Brutwaben nach- 
helfen. Will man nun züchten, ſo entweiſelt man dieſes Volk. Am dritten Tage 
darauf öffnet man es, man wird eine beträchtliche Anzahl Weiſelzellen vorfinden, 
fie werden alle ausgeſchnitten, der Futterſaft dieſer Zellen wird in eine kleine, gut— 
ſchließende Blechſchachtel getan und aufbewahrt. Am darauffolgenden dritten Tage 
wird dieſes Verfahren nochmals wiederholt, man iſt dadurch mit Futterſaft 
reichlich verſorgt. Dieſer Futterbrei kann vor der Verwendung mit klarem, geruch— 
loſem Waſſer etwas verdünnt werden, falls er eingedickt ſein ſollte. (Schluß folgt.) 
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Die Tracht. 


Auf in die Tracht! Notleidende Schwärme 
und darbende Völker, ruhende Schleudern und 
fütternde Imker; das iſt das Ergebnis des erſten 
Halbjahres, in welchem uns die Sonne ihre 
Gunſt verſagte, an allen Enden Gewitter und 
e niedergingen und Hochwaſſer die 

luren vermurten. Leere Kaſſen, leere Kannen! 
Und dazu die Herbſtfütterung vor der Türe! 
Darum wandere jeder der Luſt dazu hat und 
dem Zuckerſacke aus dem Wege gehen will. Hat 


mit einem Hals voll wütendem Arger, mit heißem 
Kopfe und letzten Endes mit ausgeraubten oder 
halbleeren Stöcken heimgekehrt. 

Wer keinen ſachkundigen Wandergenoſſen hat, 
deſſen Führung er ſich anvertrauen kann, der 
beachte wohl die nachſtehenden Ratſchläge und 
Richtlinien, die nicht oft genug wiederholt werden 
können. 

1. Verſchaffe dir umfaſſende Kenntniſſe über 
die Tracht in die du wandern willſt, prüfe 


Der ſteiriſche Großimker Gombotz wandert. .! 


die Herbſttracht im Vorjahre verſagt, laſſe ſich 
keiner die Mühe des Wanderns verdrießen und 
ſich vom mißmutigen Nachbarn vom Wander— 


vorhaben abbringen! Die zur Zeit noch beſtehende 2. 


Bodenfeuchtigkeit und die zu erhoffenden ſchönen 
Auguſttage können manches wieder einbringen 
was in den Regenwochen verloren ging. Noch 
bleiben unſeren Bienen der Buchweizen, das 
Vuſperkraut, die Goldrute, das Herbſtheidekraut 
und andere Trachtpflanzen zur Weide! Darum 
aufgevadt und fort in beſſere Trachtgefilde! 
„Eile mit Weile!“ Das Sprichwort gilt hier 
mehr als anderswo. Nichts überhudeln, nichts 
überſehen; es muß alles wie am Schnürl gehen! 
Gar mancher iſt von ſeiner erſten Wanderung 


die Wege und die Zugsverbindungen dort— 
hin und ſichere dir rechtzeitig die Transport⸗ 
mittel! (Auto, Fuhrwerk, Bahnwagen) 
Sichere dir (allein oder gemeinſam mit 
deinen mitwandernden Imkerfreunden) den 
paſſenden, windſtillen, von belebten Verkehrs— 
wegen abgekehrten Aufſtellungsplatz in der 
Nähe menſchlicher Wohnſtätten. Nimm bei 
der Aufſtellung auf die Zeit des Honigens 
der betreffenden Trachtpflanze Rückſicht. Sorge 
für Bewachung und Tränke der Bienen und 
für den Schutz derſelben gegen Sturm und 
Gewitter, gegen weidendes Vieh und wenn 
notwendig auch gegen Diebſtahl oder Be— 
ſchädigung. 
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Unebene Fahrt im Kaukaſus ..! 


3. Nimm nur guterhaltene und gutgeſicherte 


Beuten, mit ſtarken weiſelrichtigen Völkern 
mit, melde ſie rechtzeitig beim Bürgermeiſter 
des Wanderortes an, beachte die geſetzlichen 
Vorſchriften über die Aufſtellung. Vergeſſe 
bei der Aufgabe der Bienen auf dem Bahn: 
hofe nicht auf den Hinweis auf den ermä: 
ßigten Frachtſatz den die Weidebienen genießen. 
Vereinbare im vorhinein mit dem Beſitzer 


5. Daß du nicht mit kranken oder feuchenver: 


dächtigen Völkern wanderſt, iſt wohl felbit: 
verſtändlich. Einem ehrenhaften Imker traut 
man die Gemeinheit nicht zu, daß er bewußt 
die Völker ſeiner Imkerfreunde am Wander— 
orte in Gefahr bringt. 

Haſt du ſo vorgeſorgt, dann kannſt du mit 
Ruhe der Dinge harren, die da kommen! 
Glaube nicht, daß es ausgerechnet für dich 


des Aufſtellungsplatzes die ortsübliche Auf⸗ 
ſtellungsgebühr, überbiete niemals dabei deine 
SE die in der Nachbarſchaft auf: 
tellen. 


feine Wanderungsmöglichkeit gibt, daß ſich deine 
Beuten nicht zum Wandern eignen, daß die 
Wege zu unwegſam und die Fuhrwerke zu un: 
geeignet ſind! Die Bilder ſollen dir zeigen, daß 


Baldensperger wandert auf die Höhen der Seealpen ..! 


Mit Strohkörben in die bretoniſche Heide... ! 


ne 
r 


Bienen. Vater 


Seite 255 


Durch die Wüſte zu den blühenden Orangenhainen ...! 


der Wagemut des Imkers keine Grenzen kennt, 
wenn es um das Wohl ſeiner Bienen geht und 
es irgendwo eine Tracht auszunützen gibt. Weite 
Bahnſtrecken, Felſengebirge und Sandwüſten ſind 
für ihn kein Hindernis, die Nacht macht er zum 
Tag und Regenwetter iſt ihm nur angenehm. 

Es gibt ein fröhliches Erleben auf dieſen 
nächtlichen Wanderungen. Wenn du dabei in 
den Einkehrgaſthöfen in eine lebhafte Runde von 
Imkern, die demſelben Ziele zuſtreben, gerateſt, 


dann horche auf. Man lernt dabei manches 
Wertvolle und Nützliche und kann ſich zuweilen 
krumm lachen an den Erzählungen einzelner, 
die oft zu einem Imkerlatein auswachſen, daß 
einem die Haare zu Berge ſtehen. Vergiß nie⸗ 
mals bei der Wanderung: wir Imker gehören 
zuſammen, Neid und Mißgunſt gehören nicht 
in unſere Reihen! Helfe auch du mit, daß unſere 
Gemeinſchaft feſter wird! 

Gute Fahrt! Sepp Schmid. 


Langſam, aber ſicher ...! 
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Ein hübſcher Bienengarten, den die Dres: 
dener Imker auf 100 m? Bodenfläche eingerichtet 
haben, erregt alltäglich die Bewunderung zehn⸗ 
tauſender Beſucher der Jubiläumsgartenbau⸗ 
ausſtellung in Dresden. Tauſende Imker, welche 
daheim die Tracht verbeſſern wollen, haben ſich 
dort ſchon Rat geholt. Die Bienen im ſchmucken 
Bienenhäuschen, welche die Beſucher unbehelligt 
laſſen, zeigen ihren Pflegern augenfällig, was 
fie beſonders lieben. Nachmachen! Die Welt ſoll 
mehr von unſeren Bienen erfahren! Erſchöpfen 
wir uns nicht in der Erteilung guter Rat⸗ 
ſchläge! 

CH achtpflanze. Die Goldrute, eine bis zu 
m hoch werdende glattſtielige Pflanze mit läng⸗ 
lichen Blättern, gedeiht und honigt erfahrungs⸗ 
gemäß faſt überall, wohl aber iſt Vorausſetzung 
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ein halbwegs ſonniger Platz. Mein . 
ſteht in einer Entfernung von zirka 1 km von 
einem großen Teiche, deſſen Ränder dicht mit 
Goldruteſtauden bewachſen ſind, die Ufer der 
Feiſtritz ſind ebenfalls von der Goldrute über⸗ 
wuchert. 

Wenn die Blütezeit der Goldrute einſetzt, 
bietet ſich den Augen ein gelbes Blütenmeer 
dar. Die Blütezeit beginnt ungefähr um den 
20. Auguſt herum und endet Mitte September 
und honigt jedes Jahr reichlich. Der Honig hat 
eine lichtgelbe Farbe. Die Völker überwintern 
auf ihm fehr gut. Wo die Goldrute einmal Fuß 
faßt, vermehrt ſie ſich Ge Be von ſelbſt. Die 
Zeit der Pflanzung sl 90 April. 


dl, 
Gillersdorf bei Sehr Oſtſteiermark. 


Sũchertiſch. 


Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde. 
(Schluß der GER Als ar Ab⸗ 
ſchnitt des Jahrbuches II. Teil, erſcheint eine 
Arbeit von Profeſſor Dr. Georg Ritter von 
Ebert-Ansbach, Nürnberg, über „Zucker als 
künſtliches Düngemittel”. 

„Was als Zucker in die Bienenzucht geworfen 
wird, iſt der künſtliche Dünger ſondergleichen, 
der biologiſch den Fruktifikationsprozeß, wirt⸗ 
ſchaftlich den Kapitalreproduktionsprozeß, 1 
politiſch den durch Viehzucht eee er⸗ 
edlungsprozeß von Pflanzenſtärke,⸗fett, und :ei: 
weiß, ernährungsphyſiologiſch die Grundlagen 
für den Erhaltungsprozeß des Menſchenlebens 
bedingt, was als Zucker in die Bienenzucht ge⸗ 
worfen wird, treibt weit ehend die Räder des 
land wirtſchaftlichen Verarbeitungsbewerbes, was 
als Zucker in die Bienenzucht geworfen wird, 
iſt der künſtliche Dünger der Wirtſchaft über⸗ 
haupt, der in biologiſcher Transformation den 
Triebſtoff an der Stelle in der Wirtſchaft liefert, 
wo ſie am empfindlichſten, weil vitalſten, iſt.“ 

Die Not des deutſchen Volkes bedingt die 
Entfaltung aller produktiven Kräfte zu höchſtem 
Schaffen. Nicht auf Export ſei die Zukunft auf⸗ 
zubauen, ſondern die verringerte Einfuhr ſei 
eher in Betracht zu ziehen. Als beſondere Hel⸗ 
ferin für das Volksvermögen erſcheint die Biene 
auf dem Plane mit einer Bedeutung, die leider 
nur ein beſchränkter Kreis von Menſchen kennt. 
„Sie liefert mit 73 / der blütenbeſuchenden In⸗ 
ſekten in Deutſchland täglich weit über 100 Mil⸗ 
liarden befruchtete Samenanlagen und nach 
Schiffner, Wien, übertrifft die Biene an volks⸗ 
wirtſchaftlicher Bedeutung alle anderen "Jup: 
tiere, ihre Zucht iſt im Verhältnis zur Geſamt— 
natur der wichtigſte Zweig der Landwirtſchaft. 
Somit gebührt den Bienen zentrale Bedeutung 
in der deutſchen Wirtſchaft überl,aupt.“ Ein: 
gehende Unterſuchungen über die Ertragsfähig— 
keit der Bienenzucht, die Bedeutung der Zucker— 


— 


ſteuer für den Staat einerſeits, für den Bienen⸗ 
dad gr anderſeits, führt bei der Berückſichtigung 
der Weltzuckerernten zu dem Schluß, daß der 
Verluſt des Reiches an Steuer bei ſteuerfreier 
Abgabe von Bienenzucker nur zirka t/, per Mille 
der Geſamteinnahmen beträgt. Um dieſen Preis 
ſtehen jährlich Volkseinkommenteile auf dem 
Spiele, die eingangs der Arbeit neben die Dawes⸗ 
Anleihe geſetzt worden ſind. 

In der erſten der nun folgenden beiden kleinen 
Aufſätzen „Die Gründung in der Landwirtſchaft 
und ihre Auswertung durch die Bienenzucht“ 
gibt Landwirtſchaftsaſſeſſor Honig, Landesſaat⸗ 
zuchtanſtalt Weihenſtephan, Anleitung, wie auf 
die Landwirte einzuwirken wäre, damit auch ſie 
zur Verbeſſerung der Bienenweide beitragen. 
Als anbauwürdig für die Herbſtweide werden 
angeführt: „Serradella als Unterſaat bei Roggen, 
Senf zu Gründüngungszwecken oder zum Futter⸗ 
bau, in beiden Fällen als Stoppelſaat. Buch⸗ 
weizen zur Körnergewinnung (Stoppelſaat), 
Rieſenſpörgel im Gemiſch mit anderen Pflanzen 
zu Futterzwecken (Stoppelſaat), Gelbklee, Weiß⸗ 
klee zu Futterzwecken und zur Gründüngung 
(Unterſaat), Pferdebohnen, Wicken, gemiſcht zur 
Fütterung oder Gründüngung. Die zweite Arbeit 
„Zur Innenwärme des Winterknäuels der 
Bienen“ von Dr Brünich, Reuchenette, 
ſtellt mehr eine Polemik gegen Dr. Armbruſter 
dar. Auf Grund von Tagesmeſſungen mittels 
kleiner Queckſilberthermometers die mit einer 
dünnen Wachsſchicht überzogen in die einzelnen 
Wabengaſſen in halber Wabenhöhe eingeführt 
waren, wurde wie folgt beobachtet und ge⸗ 
ſchloſſen: „Die Wärmebildung der Wintertraube 
ſei ausſchließlich chemiſcher Natur, inſofern die 
Zehrung eine gleichmäßige. ununterbrochene ſei. 
Für das Lammern“ kämen höchſtens die Wande⸗ 
rungen der Hautbienen von außen nach innen 
urd umgekehrt, die in gewiſſen Perioden ſtatt⸗ 
finden, in Betracht. Ganz ohne Bedeutung für 
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die Wärmeentwicklung fei die mikroſkopiſch kleine 
mechaniſche Arbeit durch Muskelbewegung.“ 

Die zweite Hälfte des Erlanger Jahrbuches 
für Bienenkunde eröffnet die Kë ißige und ge: 
wiſſenhafte Arbeit: „Die Ausbil dung des Ge: 
ſchlechtes bei der Honigbiene“ von Profeſſor 
Dr. Enoch Zander und Dr. Franz Becker, 
Erlangen, deren Hauptteil „Bienenkönigin und 
Arbeiterin als phänotypiſche Erſcheinungsformen“ 
von Dr. Franz Becker ſtammt. Eine Vorarbeit 
aus dem Jahre 1913/14 ſtammt von Profeſſor 
Dr. E. Zander und cand. rer. nat. F. Löſchl 
und K. Meier, in der die Dickelſche Lehre 
durch die Feſtſtellung, daß „die Bienenmade zu 
jeder Zeit ihrer Entwicklung geſchlechtlich ein⸗ 
deutig beſtimmt iſt, ferner daß Königin und 
Arbeitsbiene trotz ihrer verſchiedenen Geſtaltung 
in vollkommen ausgebildetem Zuſtand am Be⸗ 
ginn des Larvenlebens völlig übereinſtimmend 
gebaut ſind, widerlegt wird. 

Ein Vergleich in der Organiſation der 
Schwarmkönigin am Ende der Puppenzeit mit 
demſelben Stadium bei Arbeitsbienen ergibt, 
daß die Oberkieferdrüſen der Königin durch⸗ 
ſchnittlich eine dreimal längere Ausbildung wie 
die der Arbeitsbienen erreichen, daß bei Köni⸗ 
mee hingegen Schlunddrüſen faſt vollständig 

hlen, diese jedoch bei Arbeiterinnen mächtig 
entwickelt erſcheinen, ferner, daß die Eierſtöcke 
von einſchneidender Bedeutung für die Unter⸗ 
ſchiedlichkeit beider Formen ſind. Trotz dieſer an⸗ 
geführten Verſchiedenheiten gelingt es, Übergänge 
zwiſchen Königinnen und Arbeiterinnen heran⸗ 
zuzüchten. Es gilt nun die Frage zu löſen, aus 
wie viel Tagen alte Arbeiterinnenlarven laſſen 
ſich noch vollwertige Königinnen ziehen. Becker 
„ſteht nicht an feſtzuſtellen, daß es unſchwer 
möglich iſt, aus bereits zwei Tage alten Arbeiter⸗ 
maden Königinnen zu erziehen, die auf der Or⸗ 
ganiſationshöhe vollwertiger weiblicher Ge⸗ 
ſchlechtstiere ſteben“. „Damit glaubt der Autor 
an der Grenze für die Erziehbarkeit einer hoch⸗ 
organiſierten Bienenkönigin angelangt zu ſein“, 
denn der zweite Tag iſt in der Entwicklung der 
Arbeitermaden, die ſich zu dieſem Zeitpunkt be⸗ 
züglich der Ausbildung der Geſchlechtsorgane 
von den Königinnenlarven trennen, von ein⸗ 
ſchneidender Bedeutung. In Verfolg der Unter⸗ 
ſuchungen zeigte Do daß auch aus 21 zweitägigen 
Larven noch vollwertige Königinnen erzogen 
werden können, 31 zweitägige Larven jedoch, 
deren Nahrung ſchon Pollen beigemengt iſt, ver⸗ 
laſſen raſch — in 12 Stunden — die Entwick⸗ 
lungsbahn zur Königin und ſchlagen den Weg 
zu Arbeiterinnen ein. 

Im dritten Teil der Arbeit, die Königinnen⸗ 
zucht im Lichte der Beckerſchen Unterſuchungen 
zieht Profeſſor Dr. E. Zander, Erlangen, auf 
Grund der Beckerſchen Forſchungen und eigenen 
Unterſuchungen Schlüſſe für die Praxis, die der 
Verfaſſer in folgende Sätze zuſammenfaßt: 

Die Nachſchaffungsköniginnen ſind den 
chwarmköniginnen zum mindeſten gleichwertig, 
wenn man die Auswahl der in Weiſelpflege zu 
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CH Maden felbit in die Hand nimmt und 
ür günfti A EA ſorgt. 

öglichkeit, vollwertige Nachſchaffungs⸗ 
Beige zu erhalten iſt bis zum zweiten 
Larventage mit Sicherheit gegeben. 

3. Den meiſten Erfolg verſprechen Zuchten 
aus ein bis eineinhalb Tagen alten Arbeitermaden. 

Das Umlarven iſt das bequemſte und 
ſparſamſte Verfahren in der Larvenausleſe. 

5 Die Aufzucht im 9. Tage weiſelloſen und 
ſeiner wilden Weiſelzelle beraubten Pflegevolke 
ohne zwangsweiſes Anbrüten gewährleiſtet die 
e rnährung der Nachſchaffungsköniginnen. 

Der Bericht über die Tätigkeit der Landes⸗ 
anſtalt für Bienenzucht in Erlangen von Pro⸗ 
feſſor Dr. E. Zander über Fortſchritte auf 
dem Gebiete der Bienenkunde; Anatomie und 
Biologie der Bienen von Dr. A. Himmler, 
Erlangen; on von Profeſſor Dr. R. Ewert, 
Sanbeberg a. über Bienenkrankheiten von 
Profeſſor Ke E. SC Erlangen, und zwei 
Vorträge: 1. Imkerliche Zeitfragen, Vortrag, 
gehalten von Dr. A. Koch auf der Wander⸗ 
B in Hamburg, und 2. Noſema⸗ und 
Milbenſeuche, Vortrag von Profeſſer Dr. E. 
Zander, Erlangen, E bei der 62. Wan: 
derverſammlung aller Imker deutſcher SCH 
in Marienburg, E das Jahrbuch 

erm ann Pointner. 

Die ſeuchen haften Krankheiten der Honig⸗ 
bienen. (Von Regierungsrat Dr. Alfr. Borchert.) 
Nachdem im Jahre 1924 die erſte Auflage er⸗ 
ſchienen war, folgte heuer die zweite, ein Zeichen 
von der Brauchbarkeit u. Beliebtheit dieſes Buches. 

Es war ein glüdlicher Gedanke, eine kleine 
Einleitung, die ſich über das Weſen der Mikro⸗ 
organismen, beſonders der Bakterien befaßt, an 
die Spitze neu aufzunehmen. Überhaupt zeichnet 
ſich die zweite Auflage durch größere Geſchloſſen⸗ 
heit der Kapitel aus, ein Umſtand, der von der 
erſten nicht behauptet werden konnte. Die Abbil⸗ 
dungen wurden weſentlich durch ſchöne und treffend 
gewählte vermehrt und erhöhen um ein bedeu⸗ 
tendes den Wert des Buches. Die Schreibweiſe iſt 
um vieles 1 gehalten, ſo daß auch 
der Laie beim Durch⸗arbeiten des Buches alles 
gut verſtehen kann. Eine Erweiterung hat ferner 
das Kapitel Milbenſeuche erfahren. Immerhin 
erſcheint der Inhalt noch nicht der Bedeutung 
der Krankheit entſprechend ausgedehnt. 

Ganz beſonders ſei noch auf den Anhang 
„Technik“ hingewieſen, der es jedem Bienen⸗ 
züchter, wofern ihm ein etwas größeres Mikro⸗ 
ſkop mit ſtärkerer oder ſehr ſtarker Vergrößerung 
zu Gebote ſteht, ermöglicht, Krankheitsunter⸗ 
ſuchungen ſelbſt auszuführen. Vermehrt erſcheint 
auch das Literaturverzeichnis. Keine Einſchränkung 
haben die geſchichtlichen Angaben erfahren. 

Das Buch muß als eines der beſten auf dem 
Gebiete der Bienenkrankheiten bezeichnet werden 
und kann auf Grund ſeiner gediegenen Zu— 
ſammenſtellung und ſeiner Leichtfaßlichkeit allen 
Bienenzüchtern aufs wärmſte empfohlen werden. 

Dr. Hermann Pointner, Traiskirchen. 
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Der öſterreichiſche Hanoͤelsverkehr mit Bienenproduften 
im Jahre 1925. 
Von Rechnungsdirektor i. R. Adolf Wohlrab in Maria: Enzersdorf. 


(Nach amtlichen Quellen.) 


Das große Intereſſe, welches die im Vorjahre im „Bienen⸗Vater“ veröffentlichten 
handelsſtatiſtiſchen Daten erweckt haben, laſſen es geboten erſcheinen, dieſe Daten 
auch für das abgelaufene Jahr 1925 zu bringen. 

An Honig gelangten 4656 q im Handelswerte von 848.800 S zur Einfuhr, und 
zwar: 


q im Werte von 8 q im Werte von 8 
im Veredlungsverkehre 21 3.000 aus Kranze Afrika.. 63 12.000 
aus Bulgarien 15 3.000 „ Argentinien 136 25.000 
„ deutſchen Häfen 25 5.000 „ Britiſch⸗Weſtindien 62 11.000 
„ Deutſchlandd 52 10.000 „ lee 252 44 000 
„ Italien 162 33.000 „ fubo 323 56.000 
„ Rumänien 362 65.000 „ Mexiko 260 49.000 
„ der Schweiz 2 400 „ Peru 8 13.000 
„ Jugoſlawien 223 46.000 „ den Vereinig. Staaten 
„ riet 70 16.000 von Nordamerika. . . 721 123.000 
S SS Tſchechoſlowakei. 59 8.000 „ Zentralamerika 102 16.000 
„ Ungarn 1658 309.000 „ anderen Ländern. 28 4.000 


An Honig gelangten zur Ausfuhr 110 im Werte von 6000 8, und zwar: 4 q 
nach Deutſchland, 4 0 nach Polen, 2 q nach der Schweiz und 1 q nach den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika. 

Gegen das Vorjahr iſt die Honigeinfuhr von 8348 9 auf 4656 q herabgeſunken, 
was wohl in einer beſſeren Honigernte in manchen Gegenden ſeine Begründung 
haben dürfte; möglicherweiſe haben auch die traurigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
eine Beſchränkung in der Nachfrage nach Honig mit ſich gebracht; ebenſo iſt auch 
die Ausfuhr von 45 q auf 11 g herabgegangen. Da auch im Jahre 1925 die 
Einfuhr gegenüber der Ausſuhr um mehr als das Vierhundertfache größer iſt, ſtellt 
ſich die Handelsbilanz im Honig nicht als ſehr günſtig dar. Die Haupthonigeinfuhr⸗ 
länder waren diesmal Ungarn, Rumänien und Jugoſlawien, während im Vorjahre 
das meiſte aus Chile und Italien kam. 

An Wachs (roh) wurden 301 q im Werte von 151.000 S eingeführt, und zwar: 


q im Werte von 8 q im Werte von 8 
im Beredlungsverfehre .... 1 — aus Jugoſlawien 3 1.000 
aus Deutſchlandʒd 3 2.000 „ der Tſchechoſlowalei. 14 6.000 
„ Frankreich 21 12.000 „ Mrabien ........... 10 4.000 
„ England. 14 7.000 „ China 4 2.000 
„ Italien 217 108.000 „ Franzöſisch⸗ -Afrika. 4 2.000 
„ der Schweiz z z 6 4.000 „ anderen Ländern. 5 3.000 


Nr. 8 


Bienen-Bater 
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Gegen das Vorjahr iſt auch beim Wachs die Einfuhr von 404 q auf 301 q ge 
ſunken; Wie im Vorjahre, kam das meiſte Wachs aus Italien. 
Die Wachsausfuhr belief ſich auf 51 J im Werte von 26.000 S. Ausgeführt 


wurden nach: q im Werte von 8 


Frankreiccchohůꝝrõ yy 5 1000 
England 5 3000 
Italien 5 2000 
der Schweiz. 1 — 


q im Werte von 8 ü 


Jugoſlawien 7 5000 
der Tſchechoſlowakei 14 6000 
Biden! 8 14 9000 


Gegen das Vorjahr iſt die Wachsausfuhr von 8 q auf 51 q geſtiegen. 

Zubereitetes Wachs kamen in dieſem Jahre 268 q im Werte von 92.000 S zur 
Einfuhr und 269 q im Werte von 105.000 8 zur Ausfuhr. 

Die Einfuhr erfolgte zum Großteil aus Deutſchland mit 130 q im Werte von 
43.000 S und aus Italien mit 30 q im Werte von 10.000 8. 

Der Vollſtändigkeit halber ſei noch erwähnt, daß außer dem Bienenwachs 749 q 
Pflanzenwachs zur Einfuhr und 113 q zur Ausfuhr gelangten. 

Der Verkehr mit lebenden Bienen und Bienenſtöcken wurde wegen Geringfügigkeit 


ſtatiſtiſch nicht nachgewieſen. 


Wenn auch im Jahre 1925 die Bienenzucht im Handelsverkehr ein ziemliches 
Paſſivum aufweift, fo iſt eine Beſſerung inſofern zu verzeichnen, als ſowohl beim 
Honig, wie auch beim Wachs die Einfuhr um ein Bedeutendes geſunken iſt. Dieſer 
Rückgang kann allerdings vielleicht, auch auf unſere traurigen wirtſchaftlichen Ver⸗ 


hältniſſe zurückzuführen ſein. 


Die Honigkundenwerbung muß durchaus 
nicht immer eigene Wege gehen; die Imkerſchaft 
und die Honighändler der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika haben es z. B. verſtanden, 
die „Eſſet⸗mehr⸗Brot“⸗Werbung der Brotfabriken 
für ihre 
millionenfach ins Volk geworfene Schlagwort 
das Wörtlein „Honig“ beifügten. Seit einigen 
Monaten hat in Deutſchland die Förderung 
des Milchverbrauches eingeſetzt. Man will den 
geringen täglichen Milchverbrauch, der nur / 
bis ½ 1 je Einwohner beträgt, durch lebhafte 
Werbetätigkeit verdoppeln. Wer viel Milch trinkt, 
iſt auch fürs Honigeſſen zu gewinnen. Alſo werbe 
man mit den Landwirten und Molkereien Hand 
in Hand, wo die Einzelwerbung nicht zum ge⸗ 
wünſchten Erfolge führt! Ee E 

Eine einzige Honiglieferung, welche jüngſt 
von St. John, Neu⸗Braunſchweig (Kanada), 
nach Europa abgeſchickt wurde und nur ein 
kleiner Teil der kanadiſchen Honigausfuhr dar⸗ 
ſtellt, umfaßte 600.000 engliſche Pfund, das iſt 
faſt die Jahresernte Kärntens. Der Lieferant 
war die Imkergenoſſenſchaft der Provinz Ontario. 


Gefängnis für Honigfälſcher. Nach dem 
„Kölner Stadtanzeiger“ wurde ein Händler, der 
viele Monate hindurch verſälſchten Honig als 
reinen Bienenhonig verkaufte, zu einem Jahre 
Gefängnis verurteilt. 

Die Honigausfuhr Auſtraliens foll nun 
(laut „Australasian Beekeeper“), nach dem neu⸗ 
ſeeländiſchen Vorbilde, von eigenen behördlichen 
Stellen überwacht und geregelt werden. Man 
will damit ausſchalten, daß nachläſſige Imker 


Zwecke auszunützen, indem ſie dem 


oder Händler unreinen oder minderwertigen 


Honig zur Ausfuhr bringen. S. S. 
(Von der Oſterreſchiſchen Imker⸗ 
gen oſſenſchaft.) 


RNekordraucher. Die im „Bienen⸗Vater“ 
Nr. 5, Seite 137, erwähnten neuen Raucher der 
bekannten Firma B. Rietſche, welche in der 
Imkerſchule erprobt wurden und Beifall fanden, 
ſind im Genoſſenſchaftslokal vorrätig. Das Stück 
koſtet 13 8. 

Zucker. Wiewohl ſeitens der Bundesleitung, 
trotz des abweislichen Beſcheides, abermals ein 
Geſuch um Bewilligung ſteuerermäßigten Zuckers 
an das Finanzminiſterium gerichtet wurde und 
auch durch Vorſprachen eine günſtige Erledigung 
des Anſuchens zu erreichen getrachtet wird, fanden 
zwiſchen der Imkergenoſſenſchaft und dem Landes⸗ 
verband Niederöſterreich bereits Beſprechungen 
ſtatt, um im Falle eines abweislichen Beſcheides 
des Finanzminiſteriums, welcher leider zu be⸗ 
fürchten iſt, den Zuckerbezug rechtzeitig und zu 
günſtigen Preiſen zu hewerkſtelligen. 

Die beträchtlichen Überſpeſen laſſen Déi nur 
dann verringern, wenn der Zucker im voraus 
bezahlt wird und möglichſt viel gekauft wird. 
Sollte eine Steuerbegünſtigung nicht zu erzielen 
ſein, dann fällt die finanzamtliche Kontrolle weg 
und die Bienenzüchter könnten gleichzeitig den 
für den Hausbedarf notwendigen Zucker für 
ſich und auch Nichtimker anſprechen. Hiedurch 
wären Beſtellungen auf ganze Waggons viel 
eher beiſammen und die Wartezeit eine kürzere. 

Wer alſo Intereſſe für eine gemeinſame Be⸗ 
ſtellung hat, muß dies der Imkergenoſſenſchaft 
bekanntgeben. Schiff. 
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Naturalreinen Schleuderhonig 
liefert in jeder Menge zum Preiſe von 2˙50 8 franko 
eder Bahnſtation in Oſter eich, inkluſive Emballage 
ie Zentralvienengenoſſenſchaft in Zagreb 
(Kroatien), Palmotiteva ulica II/B. Mufter auf 
Verlangen gratis. 269 / X 


Strohmatten 
nett und billig, da eigenes Stroh. Kleinere Be⸗ 
ſtellungen wollen an die Oſterr. Imkergenoſſenſchaft 
gerichtet werden. Der Erzeuger ſelbſt nimmt nur 
Beſtellungen von mehr als 10 Stück einer Sorte ent⸗ 
gegen. Zeitgerechte Beſtellung und Maßangabe not⸗ 
wendig. — Karl Schmölz, Strohmattenerzeuger 
Preßbaum, Rauhengern 8, N.⸗O. 266/ VIIt 


Imkergärtner 


33 Jahre alt, in allen einſchlägigen Gebieten erfahren. 
ſucht Stelle im In⸗ oder Ausland zur Einrichtung 
oder Leitung von amerikaniſcher Bienenzucht (Farm⸗ 

betrieb). 275 / VIII 


Ki Liedel, Hasloch am Main (Bayern). 


Gebe ab diesjährige, gutbefruchtete 262ù VIII 


Edelzuchtköniginnen 


von meinen beſten Völkern zum Preiſe von 48. 
Frankozuſendung bei e — Gar gt 
für lebende Ankunft. — Verſandkäfig 60 g. 


Franz Döller, Oberhollabrunn, Niederöſterreich 


Sienen⸗Wanderwagen 


ganz neu, noch nie bevölkert geweſen, ſolid 
gebaut, für 60 Kuntzſch⸗Völker, um den 
Eigenpreis zu zu haben. Anfragen an Ant. 
Gicha, Spielfeld, Steiermark. 859% III 


Achtung, Bienenzüchterl 


Honigſchleudermaſchinen befter Ausführung, mit 
Seitenantriebriemen. 3 Teile und 4 Teile, für Breit⸗ 
waben- und Vereinsmaß, zum Schleudern, Stockbe⸗ 
Cd und Utenſtlien für Bienenzucht zu haben bei 
Ferd. Sabec, Wien III, Hohlwegg. 25. 278 III 


Honigmarkt. 


Der Honigmarkt iſt nur für unſere Mitglieder be⸗ 
ſtimmt, welche ihren eigenen 57 anzeigen 


wollen. — Eine Anzeige bis zu 15 Wörtern wird 
jährlich einmal unentgeltlich aufgenommen. 


Schleuderhonig 


mehrere Meterzentner, garantiert echten, lichten, ver⸗ 
kauft Alois Liebl, Bienenzüchter, Prellenkirchen 188 
bei Hainburg a. d. Donau, Niederöſterr. 


Preis nach übereinkommen. 31/ VIII 


Schleuderhonig 


Akazie und Eſparſette, 150 kg A 3 8 verkauft Adolf 
Kletſchka, Pulkau, Niederöſterreich. 30/ VIII 


Bienen. Vater Nr. 8 


ngeſund und mwahlauf. weil ich immer 
zu Prühſtück und Jauſe den echten 
Kathreiners Kneipp Malzkaffee trinke. 


Verkaufe 


ſamt Honig und Wachs 40 Vereinsſtänder zu 45 Su. 12 Breit⸗ 
wabenftöde zu 55 8 loko Angern. A. Weber, Angern an 
der March, Niederöſterreich. 235 / VIII 


Verkaufe 


zirka 20 bis 25 Bienenvölker (ohne Stock). Preis nach über⸗ 
einkommen. Franz Dworak, Wien XIX, Grinzinger 
Straße 45. 256/ VIII 


4 ſtarke Bienenvölker 


in Wiener Vereinsſtändern ſamt Schleudermaſchine und 
viel Inventar hat abzugeben Auguſt Bittner, Förſter in 
Lainſach, Poſt St. Michael bei Leoben. 267 / VIII 


Wegen Auflaſſung meiner Bienenzucht verkaufe ich 


| 
| 
3 Wiener Vereinsſtänder | 
| 
| 


und 8 Strohkörbe ſamt Völker. Preis nach Übereintommen. 
Joſef Staudigl, Bahnhofwirt, Bockfließ, N.⸗O. 272%/ III 


3 ſtarke Völker 


in Vereinsſtändern zu verkaufen. Joſef Hink, Obergärtner, 
II, Wagramer Straße 29 —31. 257 / VIII 


10 Stück Bienenvölker 255% III 


hat abzugeben in Wiener Vereinsſtändern und Gerſtung⸗ 
Stöcken. Auskunft Johann Barta, Wien XI, Dorfgaſſe 70. 


Garantiert echtes Wachs "9017 


* kaufen geſucht. Angebote mit Preisangabe an Karl 
ſchippan, Weidling bei Kloſterneuburg, Hauptür. 190. 


Nr. 8 


Bienen Vater 
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Nähmchenſtäbe 


aus prima Lindenholz, 100 Stück 5°50 8, zugeſchnitten und 
nach Maßangabe, e e geſtrichen. 20 8. Johann 
Strohmaier, Hohenau 80, N.⸗O. 15/ VIII 


3 8 50 g eine Edelzucht⸗Königin 


der Kärntner Alpenbienen. Garantie: Lebende Ankunft, 
kräftig, befruchtet und diesjährig. Bei Vorauszahlung un⸗ 
koſtenfrei. Nachnahme um 50 g mehr. Be Ogris jun. 
Dienenz., St. Margareten⸗Roſental (Kärnt.). 280/VIII 


verkaufe 


10 ſtarke, geſunde Bienenvölker ſamt Beuten, Ger⸗ 
ſtung⸗Stöcke (Wiener Vereinsmaß), Honigſchleuder, 


Bienenhaus für 30 Stöcke, faft neu und viele aus⸗ 
ebaute Ke Waben. Beſichtigung am liebſten 
onntag. Preis nach übereinkommen. Joſef Kohl. 

Hohenruppersdorf 211. 23 


Jedes 
Quantum Bienenwachs 


garantiert echt, oder alte Waben 
(Raas) kauft zu höchſten Preiſen 


die 
Imkerſchule in Imſt 
(Landwirtſchaftliche Landeslehranſtalt) 


249/XII 


Achtung, Gartenbeſitzer! 
x 260/VIll 


Welcher Imker oder Bienenfreund vermietet oder 
verpachtet einem Bahnoberbeamten, Bienenzucht⸗ 
meiſter, in der weſtlichen Umgebung Wiens einen 
netten Garten behufs Aufftellung feiner Bienenſtöcke. 
Auf Obſtertrag, eventuell vorhandene Obſtbäume 
wird nicht reflektiert. Zuſchriften unter näherer An⸗ 
gabe der Bedingungen und Pachtſchillings an die 
Verwaltung dieſes Blattes unter 


„Bienen- u. Königinnenzüchter 


Nackte Bienenvölker 


von Rärtner Alpenbienen 


verſende ab 10. September, nach Auslauf der letzten 
Brut. Die beſte Winterbiene, 1 bis 1½ kg reines 
Bienengewicht, mit diesjöhriger, gut befruchteter 
Königin, ſamt Kiſte und Reiſefutter 10 8. Dies⸗ 
jährige, gut befruchtete Königin 4 8. Bauernſtöcke, 
bereits mit Winterfutter, ſtark b völkert 23 8. 
Garantie für volle Geſundheit und lebende Ankunft. 


Verſand per Nachnahme. 268 / IX 
valentin Ogris, Imkerei 
in St. Margareten ⸗Noſental (Rärten). 


verkaufe Bienenvölker: 27% im 


4 Breitwabenſtöcke und 6 Wiener Vereinsſtänder, gut er⸗ 
erhalten, gelunn. ſamt Honig und einer Dienenhütte; 
weiters 8 bis 10 Jahrgänge „Bienen⸗Vater“, einen Rietſche⸗ 
Tampfwachsſchmelzer. alles faſt neu, ſowie einige Kilogramm 
Wachs. Auch Goldrutenpflanzen find zu haben. B. ſichtigung 
am liebſten Sonntags. Franz Gebauer, Waſenbruck, 
Poſt Götzendorf an ter Oſtbahn (Niederöſterreich). 


Erſtklaſſige, nackte Rieſenbienenvölker 


5 bis 6 Pfund Bienengewicht, ſeuchenfrei, ohne Betäubung 


‚ abgetrommelt, mit junger, befruchteter Königin, lebende 


Ankunſt garantiert, fowie junge, befruchtete Köni⸗ 
ginnen liefert ab 10. September zum Tagespreis. — 
Beſtellung rechtzeitig erbeten. 

Wilhelm Schneider, Viſſelhövede (Lüneburger Heide) 
Deutſchland. 


Viele freiwillige Anerkennungen. 264/IX 


Auf den Almen der Hohen Karawanken (Krainer 


Grenze) gezüchtete Bienen Au 


auf 10 Wiener Rähmchen in Transportkiſten 30 8, ſelbe 


im Lagerſtock 35 8, Schwärme 16 8, Bauernſtöcke 
20 bis 22 8, Königinnen 68, Befruchtungskäſtchen 
48 und noch ausgebaute Wiener Rähmchen. Imker⸗ 
tiſchlerei Zr, Weiß, Reßnig, P. Ferlach, Kärnten. 


Ho ni läſer 
C. Stölzle's Söhne PH 


Oſterreichiſche Attiengeſenſchaft für Glasfabrikation 2 
Wien IV, Beste Bienzeiſe Nr. 29 
Filialen: Bien -Audolffsheim, Nudapeſt u. Frag 


Bienen wohnungen 


aus gepreßten Strohwänden, Wiener Vereinsmaß, 2etagig 
mit 20 Rähmchen 8 15°—; Setagig mit 30 Rähm en 
S 18·—; aus Holz Letagig 8 12°—, Setagig 8 14.—. Orig. 
öſterr. Breitwabenſtock (Stumvoll) S 20—, aus Holz 
817 .—; Orig. ra lg, 8 60°—. Rähmchenſtäbe 
aus trockenem, aſtfreiem Holz, Tauber geſchnitten, 25 mm 
breit, 6 mm ſtark, per 100 m 8 4°50. Sämtliche Stöcke 
werden komplett ſamt Anſtrich und Berglafung e 
Auch können nach jedem beliebigen Maß Stöcke ang 
fertigt werden. Strohmatten werden nach jeder Gr 
angefertigt und billigſt berechnet. 256 


Leopold Wade, WER 
in Straß bei Spielfeld, Steiermarf. 


es 
ße 
X 


mit Maſchinenbetrieb 


| Wer 

E Bienenwachs 

zu verkaufen hat, wende ſich 
am beſten an 


Friedrich u. Julius Traub 
| Wien 18/1, Gentzgaſſe 27. 


231/1X 


Nur Offerte mit Preisangabe werden erledigt. 
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Wegen Überfiedölung 


zu verkaufen: 

1 Vienenhütte für 12 Breitwabenſtöcke, zer⸗ 

legbar, ſaubere, ſolide Ausführung (Seiten⸗ 

wände mit Nut und Feder), grün geſtrichen; 

1 Bienenhütte für 6 Breitwabenſtöcke 
einfach, ſol id; 

9 Bienenvölker, geſund (Breitwabenſtöcke); 

6 fertige Breitwabenſtöcke mit je 10 ge, 

drahteten Rahmen und Abſtands klammern; 

12 Aufſätze mit je 10 Rahmen 261/VIII 

Beſichtigung und Anfrage: 
M. Rabenfteiner, Vordernberg 91 
) 


(Steiermark. 


Bienen Vater 


Edelzucht⸗Röniginnen 


Achtung! 


Gelegenheitskauf ! 
Bienenhaus w 


mit Eternit gedeckt, ſehr gut erhalten, 8 Flugſeiten, 
ſehr geräumig und praktiſch (für zirka 80 Bienen⸗ 
völker) ſamt 50 volkreichen Bienenvölkern, in faſt 
neuen Wiener Vereinsſtän dern, fowie leere, neue und 
gebrauchte Vereinsſtänder, Wabenkäſten mit aus⸗ 
gebauten Waben, reichhaltigen Geräten und Werk⸗ 
zeugen, wegen Zeit und Platzmangel preiswert zu 
verkaufen oder gegen fahrbereites, modernes Perſonen⸗ 
auto zu vertauſchen; auch werden Bienenvölker in 
Partien zu 5 Stück aufwärts allein verkauft. — 
Auskunft ſowie Beſichtigung: 


Villa Edtmaier, Eferding, Linzer Str. 99 
(Oberöſterreich.) 


lieferbar ab 1. 7 diesjährig, gut befruchtet, beſonders a Deutſche und 


Krainer Landraſſe, aus meinen beſten Völkern erzogen. Garantie 


ür außergewöhn⸗ 


liche Fruchtbarkeit. Preis 450 8. Bei Vorausbezahlung franko. Nachnahme um 

50 g mehr. Für lebende Ankunft Garantie, ſonſt Erſatz. Verſand bis Oktober. 

Weiſelkäſige, ſehr praktiſch zum Zuſetzen, Ausſchlüpfen und Abfangen von Köni⸗ 
ginnen per Stück 60 g. 


Alois Scheff, Bienemwirtihaft, Straß, Spielfeld 


Steiermar 


Wer liefert ſeit nahezu 70 Jahren die beften 


Honigſchleudermaſchinen 


Dampfwachsſchmelz z aue 
Bienenwohnungen 
aller Arten 
Schwarmfänger 
automatiſch für alle Stockformen 
Werkzeuge aich Era: 
probte Sorten und alle 
Behelfe 3. 


moderne Bienenzucht? 


82/X11 Die feit 1859 beſtehende 
erſte Firma auf dieſem Gebiete 


A. Heinrich Oeſeife 


Oberhollabrunn, Niederöſterreich. 


Berlangen Sie, 
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken, 
die ſoeben erſchienene, diesjährige Preisliſte, 
welche koſtenlos über Verlangen verſandt wird. 
Vereine erhalten bei Sammelbeſtellungen Nach- 
laß. Nichtpaſſendes wird umgetauſcht. Seit Be⸗ 
ſtand der Firma über 300 mal ausgezeichnet. 
Hunderte von freiwilligen Anerkennungen. 


270/ VIII 


Breitwabenſtöcke 


Syſtem Stumvoll, mit Aufſatz, Rähmchen und 4 em 

ftarker Strobdecke. Schied brett, Brut» und Honig» 

raum ſind doppelwandig und mit Holzwolle aus⸗ 
gefüllt. Greis 23 


Wiener Vereinsſtänder 


vorderer Teil doppelwandig mit Verkleidung, 

Seitenwände zum Ausfüllen mit Strohmatten u. ſ. w. 

geeignet, komplett mit Rähmchen, Glasrahmen und 
geſtemmten Türen. Preis 17 8 


Gerſtung⸗ Stöcke 


Wiener Vereinsmaß. Vorderer Teil doppelwandig 
mit Verkleidung, Seitenwände zum Ausfüllen mit 
Strohmatten u. ſ. w. gerichtet, komplett mit Aufſatz, 
Rähmchen, Glasrahmen, 4 cm ſtarker Strohdecke. 
geſtemmten Türen und Schachteldachbrett. Preis 
2250 8, ſowie Rähmchenſtäbe liefert billigſt 


Sienen wohnungen fabrik 


Johann Dötzl, Imker 
Rammersdorf bei Oberhollabrunn 


Alle Bienenſtöcke ſind außen mit Firnis getränkt 
Für trockenes Holz und genaue Arbeit wird 
garantiert / Stöcke immer auf Lager / Preiſe ab 
Bahnſtation / Preisblätter für lagernde andere 
Stockſyſteme und Stellagen auf Verlangen gratis 

und franko 197 / VIII 


Nr. 8 


Nr. 8 ` Bienen-Vater 


Der beſte Schutz 
gegen Erſchütterung (Beunruhigung) 
Bodennäſſe und Froſt iſt mein 10 mm 
ſtarker, unverwüſtlicher 


Sattelfilz 


als Unterlage 
für alle Beuten und Körbe 


als Wandſchutz 


zwiſchen und über den Beuten 


als Winterdecke 


zwiſchen Brut⸗ und Honigraum 
als Schutzdecke 


am Stockfenſter 


Preis für 45:25 em große Stücke 28 
Jede andere Größe dementſprechend 
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20 ſehr ſtarke, geſunde Sienen- 
völker ſamt Beuten 
(Oſterreichiſche Breitwabenſtöcke) 
mit 30 Honigaufſätzen und ſehr ſchön 
ausgebauten Waben, 1 Stück zu 68 8, 
bei ganzer Abnahme zuſammen 1300 S; dann 
eine ganz neue Schleudermaſchine für 
8 Ganzrähmchen, Preis 100 8, weiters eine 
ſehr gut konſtruierte Bienenhütte, zer⸗ 
legbar, für 30 Breitwabeſtöcke, mit Brettern 
und Dachziegel gedeckt, alles faſt neu, 
Preis 200 S. Bienenhütte ſamt Völkern kann 
auch hier ſtehen bleiben. Wird von mir auch 
beaufſichtigt. Für Beaufſichtigung per Volk 


1, kg Honig. 
Johann Dworan 


Fürſt Palfyſcher Jäger, Baumgarten an 
der March, Poſt Oberweiden. 265 / VIII 


Joſef Hannich, Wien V 
Filz⸗Großhandlung 
Bräuhansgaſſe 6 


Qualitäts⸗ Königinnen zum 


können nur durch planmäßige Zucht auf wiſſenſchaftlicher Grundlage erreicht 
werden. Beſuchen Sie unſere Zuchtkurfe, lernen auch Sie den großen Unter, 
ſchied kennen zwiſchen den bisherigen unklaren Zuchtbeſtrebungen und der 
auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhenden modernen Bienenzüchtung, und 
auch Sie werden mit der Zeit gleichen Schritt halten! Stilleſtehen heißt 


Zurückgehen! züchterheil! ein nen⸗Preife. Andreas Jeitler. 
Raffe Deutfche | Krainer | Statientfche | Stämme freier apift. Bucht 
Stamm „Nigra“ | „Wechſel“ | „Veldes“ | „Aſtori“ „CIK“ „CJD“ 


Begattete 7 8 | 6 8 | 68 | 6s 88 | 
Geprüfte 10 8 8 8 88 88 10 8 


Befruchtete Königinnen werden nach Ytägiger, geprüfte Königinnen nach 
5wöchiger Eierlage in eigenen Probevölkern verſendet. Bei Zuſendung 
ſamt dem bevölkerten Befruchtungskäſtchen erhöhen ſich die Preiſe um 3°50 8, 
bei Zuſendung im Verſandkäfig um 35 g. Unbefruchtete Königinnen ſamt 
dem bevölkerten Befruchtungskäſtchen 550 S. Nach Überſee doppelte Preiſe. 
Reine Raſſe, volle Geſundheit und lebende Ankunft garantiert. Bei Nicht⸗ 
gefallen wird jede Königin, falls ſofort und unbeſchädigt retourniert, zurück⸗ 


genommen. Korreſpondenz: Deutſch, Engliſch, Franzöſiſch und Holländiſch. 

v fi t! Kaufen Sie keine Königinnen und keine Bienenvölker ohne 

or ch Garantieſchein für volle Geſundheit und reine Raſſe! Es ge⸗ 

langen von manchen Züchtern nicht nur kranke Bienen, ſondern auch Baſtarde 
als „reinraſſig“ zum Verkauf! 


Juchtanſtalt Andreas Jeitler, Pitten, Niederöſterreich. 
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Bei Abnahme per Sorte 


Rähmchenholz und tem E gar 
Bienenwohnungen! | « 10 Seng labs be 


Rähmchenſtäbe, allererſte Qualität, aus trockenem, aft:| n Schiüngen 
freiem Holze, zweiſeitig gehobelt, ſauber gefchnitten I — — ——— — — — 
1 m lang, 25:6 mm, 1 Pack enthaltend 560m. ..... 2220. 


1 m lang, 25:8 mm, 1 Pack enthaltend 509 
Im lang, 22:8 mm, 1 Pack enthaltend 560 m... . 2.22 2 2.0. 


Nähmchenteile, Onalität wie Rähmchenſtäbe, fertig zu⸗ 
eſchnitten, Wiener Vereinsmaß, paſſend für Wiener 
ereinsſtänder und Gerſtung⸗Stöcke 


1 Pac enthaltend für 60 Halbrähmceeee nnn 
1 Pack enthaltend für 60 Ganzrähm chen 


Nähmcheuteile, Qualität wie Rähmchenſtäbe, fertig zu: 
eſchnitten, Breitwabenmaß laut Zuſammenſtellung des 
eichsvereines 


1 Pack enthaltend für 24 Halbrähm chen 
1 Pack enthaltend für 21 Ganzrähm chen 


Wiener Vereinsſtänder, Zetagig, Seitenwände gefedert 


3j; — 
1 Stück ohne Rähmchte nun 
b) vorderer Teil doppelwandig mit Verkleidung, 
Seitenwände zum Ansfüllen mit Stroh ꝛc. geeignet, 


mit geſtemmten Türen und Glasrahmen 
1 Stück mit Rähmc hes CR 
1 Stück ohne Rähm chen 


Gerſtungs⸗Stöcke, Wiener Vereinsmaß, mit Aufſatz ſamt 
4 em ſtarker Strohdecke und Schachteldachbrett, Seiten⸗ 
wände gefedert: | Lé 
a) einfa : 

EEN un? 
1 Stück ohne Rähmhrtt s 
b) vorderer Teil doppelwandig mit Verkleidung, 
Seitenwände zum Ansfüllen mit Stroh ꝛc. geeignet, 


mit geftennnten Türen und Glasrahmen: 
1 Stück mit Rähmche n i En 
1 Stück ohne Räbhm chen 


Breitwabenſtöcke, Syſtem Stumvoll, mit Aufſatz ſamt 
4 em ſtarker Strohdecke 


a) einfache Ausführung mit Schiedbrett: 
1 Stück mit Rähmcheeee nn 
1 Stück ohne Rähm chens c ar: Be 


b) Brut⸗ und Honigraum doppelwandig und mit Holz⸗ 
wolle ausgefüllt: 

1 Stück mit Rähbmchen `, : : 2: 22 Ho nn 

1 Stück ohne Kähmdhen `... e l 
Sämtliche Waren find aus trockenem Holze und tadellos ausgeführt, da ich mir die Lieferung 
von nur erſtklaſſiger Ware zum Et? gemacht habe. Alle Preiſe ohne Verpackung, ab bier, 
KN Nachnahme oder Vorauszah we bei größeren Aufträgen entſprechende Anzahlung. Es iſt 

o 


ets ein größeres Lager vorhanden, fo daß der Verſand faſt immer prompt erfolgen kann. Von 
ähmchenſtäben und Rähmchenteilen ſowie anderen Leiſten werden auch gewünſchte Separat- 
maße erzeugt, doch müßte per Sorte jeweils ein Mindeſtquantum von 500 Stück in Betracht kommen. 


` 6 bin üb t, d i 
Machen Sie einen Verſuch! Bhresehensenfpein und Sie mein 
dauernde Kunde bleiben. 
Elektrizitätswerk, Schrotmühle und Sägewerk Auguſt Kaudela 


Auterſtinkenbrunn, Niederöſterreich, Telephon Nr. 2. 
Vertretungen im In- und Auslande zu vergeben. 277 VIII 
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Fachzeitung des Gſterreichiſchen 6 o der auslands- 
deutſchen Imkerſchaft. 


Der „Bienen⸗Vater“ erſcheint am Erſten eines jeden Monats. Schluß der Schriften⸗ und Anzeigenaufnahme am 
5. ſedes Monats. Handſchriften werden nicht zurückgeſtellt. 


Nenn für Obere kt Aren S 5 —, Poſtſparkaſſenkonto Nr. 20.376 
1926 „ Deutschland M. 3 50, Poftichedamt in Leipzig Nr. 25.586 
. ee u K 55.000, Poſtſparkaſſenkonto in 8 Geh 11.519 
„ die Tichehoflomalei . A K 26°—, Poſtſcheckkonto in Prag Nr. 78.06 
„ Jugoſlawien Di nare 46 — Agram Nr. 40 120 
un: SER GE kee Lire 20.—, Konto zer Bentraltaffe Landwirtſchaftl. Sparkaſſen in Bozen 
o 5 A. 4% 6 Lei 160°—, Konto bei der Banca Romäneascä, Sucursala Cernauti, 
Bucovina. 
DK ` EEN Zloty 510, . 
e met =... ;-. Franten 430, | Obermeiiung e, Zentralbank Deutſcher Sparkaſſen, 
briges Europa. 8 6˙—, Wien. Konto Oſterr. Reichsverein für Bienenzucht. 
PVC 
1 Verwaltung und Schriftleitung: Wien J. Helferſtorferſtraße 5. Fernſprecher Nr. 657-06. 
Schriftleiter: Sepp Schmid. — Präſident: Dr. Günther Rodler, Fernſprecher Nr. 79-83-66. 
) Nr. 9 Wien, September 1926 58, Jahrgang 
| Nachdruck aus dem ‚„‚Bienen-Bater’ iſt nur unter Angabe der. Quelle geftattet. 


4 Die Deutſche Imkertagung 1926 in Ulm. 
| Bericht von Sepp Schmid. 


Bunte, flatternde Flaggen vor dem Bahnhofe, die württembergiſche neben der 
preußiſchen, die badiſche neben der bayrijchen, die ſchweizeriſche neben der öſter— 
| reichiſchen, in allen Straßen grüßende Imker, aus dem Berner Land und von der 
| Waterkant, von überall her, wo die deutſche Mutterſprache klingt, Bauern und 
| Bürger, Arbeiter und Akademiker in brüderlicher Eintracht, ein Bild, um deſſent— 
willen allein ſchon in dieſer Zeit der Zerriſſenheit es ſich lohnt, Tag und Nacht zu 
fahren. Den ſchönſten Rahmen dazu bildete die alte Reichsſtadt ſelbſt, ihre alten, 

trauten Giebelhäuſer, ihre betriebſamen biederen Menſchen, die klingende, gemütvolle 
Sprache, in der man uns überall freundlich willkommen hieß und zu guter Letzt 
| das Münſter mit feinem herrlichen Kirchturme, dem höchſten in der Welt. Wo man 
auch ging und ſtand, er ragte über allen Verſammlungsernſt, über alle Ausſtel— 
' lungsgeſchäftigkeit und Feſtfreude hinaus und mahnte zum weiten Blicke, zum weiten 
Blicke auch in allen unſeren Werktags vorhaben. „Ermannt euch“, ſtand am nächt— 
lichen Himmel geſchrieben, als der flammende Turm ins dunkle Land hineinleuchtete, 
„laßt euch nicht entmutigen“, „und bauet für die Zukunft“, ſprachen die Steine, an 
denen ſchon Jahrhunderte vorübergegangen ſind. Ehrfürchtig ſtanden die meiſten von 
uns vor den Meiſterwerken unſerer Vorfahren, die in einer Zeit geſchaffen wurden, 
wo das deutſche Volk ſcheint's mehr Seele und Charakter hatte, als in dieſen ver— 
) gänglichen Tagen. Hut ab vor ſolchem Können! Die ſonnige deutſche Stadt an der 
Donau mit ihren prächtigen Menſchen und dem wuchtig ernſten Gotteshauſe war 
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ein Stück Heimat für uns aus der Ferne. Und das iſt wohl das Schönſte, das 
wir den Ulmern ſagen können. | j 
Die Not des Tages und der Glaube an die Zukunft führten auch heuer hunderte 
Imker aus allen deutſchen Gauen zu den Beratungen und zur Ausſtellung, bei der 
uns die ſchwäbiſchen Imker ihr Können zeigten; aus Oſterreich und den Grenzländern 
allein dürften gegen 40 Imkerinnen und Imker gekommen ſein, in Anbetracht 
des heurigen ſchlechten Ernteergebniſſes und der hohen Reiſekoſten immerhin eine 
bemerkenswerte Anteilnahme an der Wanderverſammlung. Letzterer ging voraus 
die Tagung des Deutſchen Imker⸗ 
bundes. Inhalt und Verlauf diktierte die 
Not der deutſchen Bienenwirtſchaft. Wer 
ſich niemals um Zahlen kümmerte, jetzt 
muß auch er ihre zwingende Gewalt an⸗ 
erkennen; denn ſie ſind unbarmherzig, ſie 
bahnen ſich ihren Weg auch über ein Meer 
von Druckerſchwärze und durch einen 
Wald von Patenten bis zum einſamſten 
Bienenſtand; ſie erzählen von Kämpfen auf 
dem Honigmarkte, von ſterbenden Bienen⸗ 
wirtſchaften, von Seuchen, von vergeblichen 
Hilferufen an die Behörden, von Mut⸗ 
und Kraftloſigkeit unter den Imkern. Die 
Das Wahrzeichen des Deurſchen Imkerbundes. Bienenzucht Deutſchlands iſt auf ein Drittel 
ihres früheren Beſtandes herabgeſunken. 
Wer es nicht glaubt, erkundige ſich in den ſtatiſtiſchen Amtern. Dieſe traurige Tat⸗ 
ſache genügte, um den Bericht der Leitung des Deutſchen Imkerbundes über die 
Vorbereitungen zur großzügigen Aufbau⸗ und Werbearbeit mit geſpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit anzuhören, in deren Brennpunkt unter anderem das neue Wahrzeichen ſteht. 


Werbefragen in aller Munde! Und das iſt recht ſo; gilt es doch dem Wettbewerbe 


des Auslandes auf dem deutſchen Honigmarkte als geſchloſſene Macht entgegenzutreten 
und um den Beſtand des Reſtes der heimiſchen Bienenzucht zu kämpfen. Einheits⸗ 
glas, Einheitsſchild, Werbeblatt, Poſtkarten, Verſchlußmarken und Schauhänge wurden 
eingeführt; ſie ſind nur die Werkzeuge, in deren richtigem Gebrauch die Imker geſchult 
werden müſſen; die Kraft ſelbſt muß von den Imkern ausgehen. Eine vorzügliche Ein⸗ 
leitung dieſer Schulung bildete der Vortrag des Herrn Landtagsabgeordneten Kick⸗ 
höffel über die wirtſchaftspolitiſchen Vorausſetzungen für eine lohnende Bienenzucht. 
Ein glücklicher Gedanke war es, für denſelben Tag die Herren Oberlehrer Geiger, 
Hauerz, und Rektor Schlohbohm, Weſſelburn, um Vorträge über die Honig⸗ 
gewinnung, ⸗behandlung und »verpackung zu erſuchen. Die Ausführungen der beiden 
Herren liefen auf den wohlbekannten und doch nicht immer beachteten Grundſatz 
hinaus: alle Werbung und alle Preisbeſtimmung muß die gute, reine Ware und die 
anſprechende geſchmackvolle Verpackung zur ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung haben; 
wir können nicht genug Sorge darauf verwenden. In allen Beratungen und Be⸗ 
ſchlüſſen über Organiſationsfragen, von denen an anderer Stelle noch berichtet werden 
ſoll, kam der feſte Wille zur großzügigen Arbeit in allen Belangen zum Ausdrucke 
und man darf wohl erwarten, daß es der Leitung des Deutſchen Imkerbundes ge⸗ 
lingen wird, die nun begonnenen Arbeiten erfolgreich fortzuſetzen. 

Die Zeit bis zum Beginne der Wanderverſammlung wurde reichlich ausgenützt durch 
Tagungen und Beſprechungen und verſchönt durch Ausflüge in die Umgebung der Stadt, 
durch Filmvorführungen und Begrüßungsabende. Man hatte auch genug Zeit, mit 
Muße die Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung anzuſehen, um die ſich der Ulmer 
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Bienenzuchtverein mit ſeinem rührigen Obmanne, Herrn Chr. Sihler, Ulm, und 
der Württembergiſche Landesverein mit feinem Vorſitzenden, Herrn Oberlehrer Lupp, 
Weinsberg, beſonders verdient gemacht haben. Eine Schar wohlbekannter Fachleute 
ſtanden ihnen zur Verfügung und ſo kam eine Schau zuſtande, die ſich wirklich ſehen 
ließ und trotz der heurigen Mißernte, über die die ſchwäbiſchen Imker lebhaft klagten, 
einen Überblick über einen Teil der ſüddeutſchen Bienenzucht bot. Die Ausſtellung 
folgte in ihrer Aufmachung dem althergebrachten Brauche, ſie war mehr auf den 
Fachmann als auf die Laienwelt abgeſtimmt, zeigte aber in ihrer Abteilung für 
Honig und Wachs ein ſelten geſehenes geſchloſſenes und dabei doch liebliches Bild. 
Das Einheitsglas gab dieſer Honigſchau das einheitliche Gepräge, deſſen gerade unſere 
Bienenzuchtausſtellungen ſo ſehr bedürfen. Die allzugroße, verwirrende Mannigfaltig⸗ 
keit kam in der Geräteausſtellung wieder zur Geltung, und ſo anerkennenswert das 
Streben unſerer bienenwirtſchaftlichen Induſtrie nach dem Fortſchritte iſt, wäre doch 
auch hier eine Vereinheitlichung wünſchenswert. Was der Deutſche Imkerbund im 
Widerſtreite der Meinungen ſeiner 105.000 Mitglieder auf dem Gebiete des Honig⸗ 
abſatzes vermag, dürften die wenigen führenden Firmen auf dem Gebiete der Ge⸗ 
räteerzeugung ſicherlich auch zuſtande bringen. 

Nach Schaffung der praktiſchen Horizontalſchleuder wendete man ſein Augenmerk 
auch der Einführung der in Amerika ſehr verbreiteten ſogenannten Sternſchleuder 
zu, der „Vulkan“⸗Raucher erhielt im „Rekord“ ⸗Raucher einen Nebenbuhler; die Stock⸗ 
ſyſteme ſchienen ſich wieder vermehrt zu haben, deſſenungeachtet gebührt den Aus⸗ 
ſtellern für ihre Anſtrengungen und Mühen, die mit Schauſtellungen und Neuein⸗ 
führungen ſtets verbunden ſind, Dank und Achtung. Bewunderung verdienen die 
Vereine und Imker, welche ganze Türme mit den Einheitsgläſern aufbauten. Von 
manchen Schaubildern möchte man wünſchen, daß ihre Photographien Anregung und 
Belehrung für zukünftige Ausſtellungen abgeben möchten. Ein eigener Saal war der 
Forſchung, der Organiſation und dem Schrifttume gewidmet; den breiteſten Raum 
nahm dort der Erlanger Bienengarten ein, ſtatiſtiſche Aufzeichnungen und Bilder 
von der Befruchtungstätigkeit der Bienen, Mikroſkope, Bilder aus der Tätigkeit 
eines öſterreichiſchen Wanderlehrers (Groyer) machten dieſen Raum zu einem der 
wertvollſten der Geſamtausſtellung, als beſonderes Schauſtück ſeien angeblich foſſile 
Bienen aus der Tertiärzeit genannt, denen nach den Angaben des Ausſtellers, Herrn 
Oberlehrers Scheuthle in Göppingen, ein Alter von einer halben bis einer Million 
Jahre nachgeſagt wird. Die Ausſtellung der lebenden Bienen war verhältnismäßig 
gut beſchickt, ein eigener „Belegplatz“ vereinigte einige Dutzend bevölkerter Begattungs⸗ 
käſtchen. Der Imkerhumor kam in einer bevölkerten Figur und in einem bevölkerten 
gläſernen Zeppelin zur Geltung, Schauſtücke, die um Willen der Schauluſt der 
Laienwelt auf jeder Bienenzuchtausſtellung vertreten ſein ſollten, einen eigenen Bienen⸗ 
pflanzengarten gab es und in einer Imkerwerkſtatt konnte man Baſtler bei ber 
Arbeit ſehen. Der Ausſtellungshof war mit gutgebauten, ſehr hübſch ausſehenden 
Bienenhütten von verſchiedenen Firmen beſetzt. 

Die 12.000 Beſucher der Ausſtellung haben ihre dort verbrachten Stunden gut 
angewendet und ſind ſicherlich mit vielen Anregungen und hochbefriedigt heimgekehrt. 

Die 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge begann 
ihre Beratungen am Dienstag, den 3. Auguſt, deren Ergebnis an anderer Stelle 
verlautbart wird. Über die Feſtlegung des Tagungsortes für das Jahr 1928 ent⸗ 
ſpann ſich eine lebhafte Ausſprache zwiſchen den Vertretern Steiermarks und jenen 
des Rheinlandes, die zu einem gegenſeitigen guten Einvernehmen führten. Als 
nächſte Tagungsorte wurden beſtimmt: 1927 Leitmeritz, 1928 Köln, 1929 Graz. 

Die auf der Wanderverſammlung gehaltenen Vorträge werden teilweiſe oder zur 
Gänze im „Bienen⸗Vater“ veröffentlicht werden. 


18* 


Seite 268 Bienen Vater Nr. 9 


Die neueren Methoden der Honiganalyfe. 
E. Elſer, Liebefeld-Bern. 


(Vortrag, von der Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Ulm 
am 3. und 4. Auguſt 1926.) 


Hochverehrte Verſammlung! 


Ihre Geſchäftsleitung hat mich beauftragt, Ihnen in der heutigen Wanderver⸗ 
ſammlung den Stand und die Methodik der neueren Honiganalyſe kurz vor Augen 
zu führen. Es iſt mir perſönlich eine große Freude, daß meine Arbeiten über die 
Honigunterſuchung ſo weitgehend von Ihnen gewürdigt worden ſind. Es wird auch 
ferner mein aufrichtiges Beſtreben ſein, das Vertrauen, das Sie mir entgegen⸗ 
gebracht haben, nach Kräften zu rechtfertigen. 

Iſt es nun für uns Imker wertvoll und notwendig, daß ſich der Chemiker des 
Honigs annimmt? Um dieſe Frage zu beantworten, geſtatten Sie mir einige Ver⸗ 
gleiche. Wie arbeitet man auf dem Gebiete der übrigen Nahrungsmittel, z. B. der 
Milch und deren Umwandlungsprodukte? Auch hier ſucht man die Inlandsproduktion 
zu ſchützen und zu fördern und es werden daher keine Mittel geſcheut, die Kennt⸗ 
niſſe über die Bildung und Zuſammenſetzung mit den neueſten Methoden der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung, in denen die Chemie eine hervorragende Rolle ſpielt, 
zu erweitern. Beim Honig tritt nun dieſes Bedürfnis noch weit mehr in der 
Vordergrund. Wir werden von dem überſeeiſchen Honigimport überſchwemmt, ſo daß 
dem bodenſtändigen Imker unter dieſem Druck beinahe der Atem ausgeht. 

Es iſt ſchon viel gegen dieſes Übel gekämpft worden. Man ſchließt ſich zu Ver⸗ 
einen zuſammen, man macht Reklame für ſchweres Geld u. ſ. w. Aber immer noch 
liegt es wie Gewitterſchwüle in der Luft, daß das Ausland durch die große Kon⸗ 
kurrenz den einheimiſchen Imker zu vernichten droht. Wir Bienenzüchter kennen am 
beiten die Verluſte, die dem Lande entſtehen würden, wenn es dem überferifchen 
Produkte gelingen ſollte, noch mehr Boden zu faſſen, und wir bedauern nur, daß 
uns von weiteren Kreiſen, denen die Bienenzucht auch zugute kommt, nicht mehr 
Sympathie entgegengebracht wird. 


Die wiſſenſchaftliche Unterſuchung des Honigs. 


Ich habe ſchon angedeutet, daß die wiſſenſchaftliche Forſchung auf anderen Ge⸗ 
bieten der Lebensmittelunterſuchung großen Erfolg zeitigte. Der Honig iſt bis heute 
das Stieſkind geblieben, trotzdem ſeine Bedeutung als Nahrungsmittel ſchon in 
älteſter Zeit bekannt war. Ich hoffe, Ihnen beweiſen zu können, daß dem Honig 
heute noch nicht die Beachtung geſchenkt wird, die er verdient. 

a) Die alten Methoden. Als ich vor zirka drei Jahren an der Eidgenöſſiſchen 
Verſuchsanſtalt auf dem Liebefeld bei Bern Gelegenheit hatte, auf das äußerſt 
intereſſante Gebiet der Bienenzucht einzudringen, geſchah es in der Abſicht, meine 
chemiſchen Arbeiten in den Dienſt der Erforſchung der Krankheiten der Honigbiene 
zu ſtellen. Ich mußte aber bald einſehen, daß die vorliegenden chemiſchen Methoden 
unzulänglich waren. Ich wandte mich daher vorerſt der chemiſchen Unterſuchung des 
Honigs zu, in der Abſicht, durch Verbeſſerung der Methode auf dieſem Spezial⸗ 
gebiet ſpäter das urſprüngliche Ziel mit um ſo größerem Erfolge wieder aufnehmen 
zu können. 

Man kann ruhig ſagen, daß man ſeit 20, 30 und mehr Jahren in der chemiſchen 
Unterſuchung des Honigs auf demſelben Standpunkt geblieben iſt. Viele Beſtand⸗ 
teile entbehren jeder zuverläßlichen Beſtimmungsmöglichkeit, wie z. B. das Dextrin 
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oder der Traubenzucker. Andere Methoden waren in ihrer Ausführung fo lang» 
wierig und mühſam, daß ſie für die Praxis gar nicht in Frage kommen konnten. 
Ich erinnere ſie hier beiſpielsweiſe an die Beſtimmung des Dextrins nach König 
und Karſch. Für dieſe Beſtimmung find mindeſtens 40 g Honig notwendig und 
zudem dauert eine einzige Beſtimmung zirka acht Tage. Dann müſſen wir mit 
einer Fehlergrenze bis zu 10% rechnen. Daß man mit ſolchen Methoden zu 
keinem Ziele kommt, iſt leicht begreiflich. Ferner noch ein Wort über die Pola⸗ 
riſation. Dieſe Methode wäre, wiſſenſchaftlich geſprochen, als ideal zu bezeichnen, 
wenn ſie nur zur Beſtimmung eines Zuckers Verwendung finden ſoll. Im Honig 
beſitzen wir aber Traubenzucker, Fruchtzucker, Rohrzucker und Dextrin, deſſen Kon⸗ 
ſtitution noch nicht einmal mit Sicherheit feſtgeſtellt iſt. Alle dieſe Körper ſind 
optiſch aktiv, d. h. ſie drehen die Ebene des polariſierten Lichtes. Jeder Zucker 
dreht aber verſchieden, der eine rechts, der andere links, ſo daß ich zum Schluſſe 
kommen mußte, daß dieſe Art von Zuckerbeſtimmung für unſeren Honig keinen Wert 
haben kann. Trotzdem wurden dieſe Methoden von Lehrbuch zu Lehrbuch übertragen 
und weiterverbreitet. 

b) Die neuen Methoden. Ich habe nun verſucht, die Honigchemie in melt, 
gehendſter Weiſe neu zu geſtalten. Sämtliche Hauptbeſtandteile ſollten einwandfrei 
beſtimmt werden können. Zu dieſen zähle ich: Traubenzucker, Fruchtzucker, Rohr⸗ 
zucker, Dextrin, Eiweiß, ferner die Aſchenbeſtandteile wie Eiſen, Mangan, Kalk, Chlor 
und Phoſphorſäure. Mit 2 bis 3 g Honig können heute ſämtliche Beſtandteile, außer 
der Aſche, in ein oder zwei Tagen beſtimmt werden. Bei Serienunterſuchungen kann 
man mit noch größerer Zeiterſparnis rechnen. 


1. Der Zucker, das Dextrin, das Eiweiß und die Trockenſubſtanz. 


Um Ihnen zu zeigen, wie der Honig nach meinen Methoden unterſucht wird, 
möchte ich Sie auf folgende Tabelle hinweiſen (Tabelle 1): Darauf ſind das Waſſer, 
der Traubenzucker, der Fruchtzucker (letztere beiden den Invertzucker liefernd), der 
Rohrzucker, das Dextrin und das Eiweiß eingetragen. Der erſte Honig links iſt ein 
Lärchenhonig, der mir von Herrn Dr. Arnhart in Wien gütigſt überlaſſen wurde. 
Kaum in die Wabe eingetragen, kriſtalliſierte er ſo ſtark aus, daß er nicht mehr 
geſchleudert werden konnte. Der äußerſte Honig rechts iſt ein Akazienhonig von 
unſerem verehrten Herrn Pfarrer Aiſch. Dieſer Honig ſoll zwanzig Jahre flüſſig 
bleiben. Die Honige in der Tabelle ſind ſo angeordnet, daß ihre Konſiſtenz von 
links nach rechts abnimmt und wir ſehen, daß auch die chemiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung eine ſehr verſchiedene iſt. Nur das Waſſer und das Eiweiß machen eine 
Ausnahme. Sie bleiben durch die ganze Serie gleich. Der Invertzucker nimmt 
mit Abnahme der Konſiſtenz bedeutend zu, was ganz beſonders ſtark beim Frucht⸗ 
zucker zutrifft. Umgekehrt verhalten ſich der Rohrzucker und das Dextrin. In 
Prozenten ausgedrückt beſitzt der Lärchenhonig 18 97% Rohrzucker und 10°57°/, 
Dextrin, während der Akazienhonig 063% Rohrzucker und 121% Dextrin aufweiſt. 
Als Reſultat dieſer Unterſuchungen ergibt ſich, daß das Kriſtalliſationsvermögen von 
der geſamten Konſtitution eines Honigs abhängig iſt, und nicht allein von der 
Waſſer⸗ und Dertrinfrage. | | 

Von befonderer Bedeutung ift heute die Beſtimmung des Dextrins. Es hat ſich 
nämlich gezeigt, daß der Gehalt an Dextrin in echten Honigen in kleinen Grenzen 
ſchwankt. So habe ich in einer Serienunterſuchung von Schweizer Honigen gefunden 
(es handelte ſich um zirka vierzehn Schweizer Honige aus allen Gegenden der Schweiz), 
daß ſie einen Gehalt von 8 bis 10% Dextrin aufweiſen. Allerdings haben wir in 
den Honigen auf der Tabelle 1 den Beweis, daß auch der Dextringehalt in ſehr 
großen Grenzen ſchwanken kann. Wir dürfen uns alſo auch hier nicht allein auf 
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die Dextrinanalyſe verlaſſen, ſondern ihr Reſultat iſt nur wertvoll in Kombination 
mit der Invert⸗ und Rohrzuckerbeſtimmung. Dies kompliziert natürlich die Unter⸗ 
ſuchung eines Honigs, hilft aber dem Fachmann, ein richtiges Urteil abzugeben. 


2. Die phyſikaliſchen Methoden. 


Die phyſikaliſchen Methoden ſind beſonders für die Unterſuchung des Honigs in 
wiſſenſchaftlichem Sinne gedacht. Es können aber auch durch dieſelben Fälſchungen 
aufgedeckt werden. So läßt ſich ein Zuſatz von Salzen zum Honig ſehr gut durch 
die Leitfähigkeit feſtſtellen, denn dieſelbe ſchwankt, wie eigene Verſuche an normalen 
Honigen zeigten, in kleinen Grenzen. 


Tabelle 1 
Honiganalyſen 
Tannen⸗ Fichten⸗ Wald⸗ Blüten⸗ Akazien⸗ 
honig, honig honig honig honig 


, Waſſer 


Traubenzucker 


Fruchtzucker 


Rohrzucker 


Dextrin 


— Eiweiß 


3. Die Fermente. 


Da die Fermente in der Honigunterſuchung ebenfalls eine wichtige Rolle pielen, 
verſuchte ich auch hier, die Methode weiter auszubauten. Die Fermente ſind die 
Urſache der Reifung, der Veränderung des Honigs und es iſt daher überaus wichtig, 
auch hier quantitativ arbeiten zu können. Es gelang mir dann auch, für die Kata⸗ 
ek ag Diaſtaſe und Invertaſe vergleichbare Ergebniſſe liefernde Methoden zu 
ſchaffen. 

Mit dieſen Hinweiſen auf die neuen Unterſuchungsmethoden möchte ich es vor⸗ 
läufig genügen laſſen. Etwas ausführlicher ſei im folgenden die Aſchenbeſtimmung 


behandelt. 
4. Die Aſche des Honigs. 


In der Beſtimmung der Aſche des Honigs liegt der große Vorteil, daß ſie uns 
einen greifbaren Anteil dieſes Produktes in die Hände liefert. Es wäre vielleicht 
verlockend geweſen, die Fermente und Vitamine für den Nachweis von Verfälſchungen 
herbeizuziehen. Die erſteren haben ſich in einem Falle ſehr gut bewährt, nämlich 
beim Nachweis von erhitztem Honig. Aber die Fermente nnd Vitamine kennen wir 
noch nicht, ſondern nur ihre Wirkungen. Es ſchien mir daher vorteilhafter, nach 
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einem in gewiſſem Sinn konſtanten Wert zu fuchen, wie ihn die Aſche des Honigs 
darſtellt. 

Heute hat ſich nun ein Teil der analytiſchen Chemie, die Mikrochemie, ſo ent⸗ 
wickelt, daß wir die Beſtandteile der Aſche auch in den geringſten Mengen ein⸗ 
wandfrei beſtimmen können. Ich möchte Ihnen aber nicht vorenthalten, daß die 
mikrochemiſche Arbeitsweiſe Bedingungen verlangt, die nicht ohne weiteres gegeben 
find. Wir müſſen ſpezielle, vom direkten Sbnnenlichte geſchützte Laboratorien, ſpe⸗ 
zielle Wagen, ſpezielle kleine Arbeitsgefäße aus beſtem Material und ſchließlich auch 
Mikrochemiker zur Verfügung haben. Heute ſind dieſe Forderungen erreichbar. An 
unſerer Schweizeriſchen Verſuchsanſtalt auf dem Liebefelde find wir heute, dank dem 
großen Verſtändnis, das Behörden und Anſtaltsleiter der Bienenzucht entgegen⸗ 
gebracht haben, vollſtändig mikrochemiſch eingerichtet. Für unſeren Spezialfall der 
Honigaſchenanalyſe iſt die mikrochemiſche Arbeitsweiſe beſonders wichtig geworden. 
Die Bedeutung der Geſamtaſche ſowie der einzelnen Beſtandteile für den Nachweis 
von Verfälſchungen iſt im folgenden begründet: 

6 1. Die Menge der Aſchenbeſtandteile ut ſehr gering, indem fie nur 0˙3 bis 05% 
eträgt; 

2. Die Zahl der in Betracht kommenden Elemente iſt verhältnismäßig groß. Es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich beſtimmte, nach verſchiedenen Richtungen verwert⸗ 
bare Geſetzmäßigkeiten ergeben; 

3. Das zugeſetzte Salz bei Fälſchungen muß waſſerlöslich ſein. Es wird dies 
dem Fälſcher große, wenn nicht die größten Schwierigkeiten bereiten; 

In Verfolgung meines Zieles habe ich mir folgende Aufgabe geſtellt: 

1. Es ſollte eine einwandfreie Veraſchung des Honigs gefunden werden; 


2. Die Aſchenbeſtandteile, die ja in äußerſt geringer Menge vorhanden ſind, 
ſollten durch einfache, einwandfreie Mikromethoden beſtimmt werden können. 


5. Die Zerſtörung der organiſchen Beſtandteile des Honigs. 


a) Die alte Methode. Bis heute war die Beſtimmung der Aſche des Honigs 
nicht nur eine mühſame, ſondern auch eine äußerſt langwierige Arbeit. Noch Fehl ⸗ 
mann, ein bekannter Honigaſchenanalytiker, rechnet zur Ausführung einer Be⸗ 
ſtimmung acht Tage. Für ein auf die Praxis eingeſtelltes Laboratorium wäre dies 
eine ganz undurchführbare Methode. Auch war die bis heute gebräuchliche Arbeits⸗ 
weiſe nicht einwandfrei, und zwar aus folgenden Gründen: Sie wiſſen, daß für die 
quantitative Beſtimmung der Aſche, der Honig in einer Platinſchale verkohlt wird. 
Nun tritt aber ſchon bei geringer Erwärmung ein ſtarkes Schäumen ein, fo daß 
man die größte Mühe hat, den Honig in der Schale zurückzuhalten. Auch tritt 
beim vorſichtigſten Veraſchen immer ein Spritzen auf, ſo daß kleine Teile verloren 
gehen. Hat man nun den Honig in mühſamſter Arbeit halbwegs veraſcht, ſo bildet 
ſich eine graphitähnliche Kohle, die auch mit der ſtärkſten Flamme kaum weißzuglühen 
iſt. Das Schlimmſte iſt, daß die Platinſchalen unter der intenſiven Erhitzung ſehr 
ſtark leiden und nach drei bis vier Analyſen zugrunde gerichtet ſind. Wie wir 
ſehen, treten alſo bei der Beſtimmung der anorganiſchen Beſtandteile des Honigs 
ziemlich große Schwierigkeiten auf. Dieſe Schwierigkeiten werden dadurch noch ver⸗ 
mehrt, daß die einzelnen Stoffe in ſehr geringer Menge in der Aſche vorhanden 
ſind. Wir müſſen ſchon von einer relativ großen Menge Honig ausgehen, um die— 
ſelben überhaupt noch mikrochemiſch beſtimmen zu können. Ferner iſt die Aſche ſehr 
kompliziert zuſammengeſetzt. Sie beſitzt z. B. mindeſtens ſo viel Beſtandteile, als 
die Milchaſche. Sie enthält: Mangan, Eiſen, Kalk, Magneſium, Kalium, Natrium, 
Chlor und Phosphorſäure als Hauptbeſtandteile. 
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b) Die Verbrennung des Honigs auf naſſem Wege. Die quantitative Ver⸗ 
brennung des Honigs bereitete mir vorerſt ſehr große Schwierigkeiten. Der erſte Weg, 
den ich einſchlug, war der folgende: Der Honig wurde in der Sauerſtoffatmoſphäre 
bei ſehr hohem Druck verbrannt. Es geſchah dies in einer ſogenannten Kalorimeter⸗ 
bombe. Tatſächlich war der Honig in einigen Augenblicken vollſtändig veraſcht, aber 
die Methode erwies ſich aus folgenden Gründen nicht als praktiſch: 1. War die 
Apparatur ſehr Eofifpielig; 2, konnte nur eine ganz kleine Menge Honig zerſtört 
werden und 3. tropfte beim Offnen der Bombe der ganze Inhalt an den Wänden 
herunter, ſo daß es unmöglich war, ihn quantitativ zu ſammeln. Dadurch wurde 
dieſes Verfahren ganz unbrauchbar. 

In einem weiteren Verſuche leitete ich durch eine ſalpeterſaure Löſung einen elek⸗ 
triſchen Strom. Italieniſche Forſcher follen mit dieſem Verfahren organiſche Sub⸗ 
ſtanzen leicht zerſtört haben. Beim Honig erwies ſich nun auch dieſes Vorgehen als 
nicht geeignet. Wohl wurde der Honig allmählich zerſtört, aber das Verfahren war 
ſo zeitraubend, daß ich auch dieſe Methode aufgeben mußte. 

Ein dritter Weg führte mich dann zum Ziel. Er beſteht darin, daß ich den Honig 
mit Schwefelſäure und Waſſerſtoffſuperoryd in der Wärme aufſchließe. In kurzen 
Worten iſt die Ausführung der Analyſe die folgende: 10 bis 15 g Honig werden 
in einem langhalſigen Glaskolben mit Waſſerſtoffſuperoxyd verſetzt und in kleinen 
Portionen konzentrierte Schwefelſäure eingetragen. Die Erhitzung erfolgt dann auf 
mittelgroßer Flamme. In zirka drei Stunden iſt die Löſung vollkommen klar und 
kann zur Beſtimmung der einzelnen Aſchenbeſtandteile verwendet werden. Dies iſt 
heute der einzige Weg, um wirklich einwandfreie Reſultate zu erhalten. 


6. Die Analyſe der Aſchenbeſtandteile. 


Es handelt ſich nun noch darum, für die Beſtimmung der einzelnen Aſchen⸗ 
beſtandteile einwandfreie Methoden zu finden, die in der Praxis bequem ausgeführt 
werden können. Es war dies in Anbetracht der kleinen Menge Aſche, ſowie der 
großen Anzahl von Elementen eine Aufgabe für ſich, die mich ziemlich Zeit koſtete. 
Ich will Sie hier nicht mit der Aufzählung und Beſchreibung der vielſeitigen 
Methoden aufhalten, ſondern wir wollen gleich zur kritiſchen Betrachtung von 
Analyſenreſultaten übergehen. Ich habe Ihnen auf Tabelle 2 (ſiehe nächſte Nummer) 
ſechs Honige zuſammengeſtellt, die als Typen von Wald- und Blütenhonig gelten 
können. Sie ſtammen aus allen Gegenden der Schweiz. Sehr intereſſant wäre es 
natürlich, wenn ich Ihnen in gleicher Weiſe eine Tabelle mit deutſchen Honigen vor⸗ 
führen könnte. Es wäre denkbar, daß bei der Genauigkeit der Analyſe ſich Unter, 
ſchiede herausſtellen würden. 

Sie haben aber nicht die geſamten Aſchenbeſtandteile vor Augen, ſondern ich habe 
Ihnen die vier beſonders typiſchen herausgegriffen. Der Hauptbeſtandteil der Aſche 
iſt Phosphorſäure. Dann folgt der Kalk, das Eiſen und erſt in letzter Linie das 
Mangan. Das letztere Element iſt in ſo verſchwindend kleiner Menge vorhanden, 
daß es auf der Tabelle kaum zur Geltung kommt. Wir werden aber noch ſehen, 
daß auch dieſe Salze, die in den kleinſten Mengen vorhanden ſind, eine ganz be— 
deutende Rolle ſpielen. Das Verhältnis zwiſchen der Phosphorſäure und den übrigen 
Beſtandteilen ſchwankt in kleinen Grenzen, wie das ſehr gut aus der Tabelle er— 
ſichtlich iſt. (Schluß folgt.) 


Ich las Ihre Anzeige im „Bienen⸗Vater“ fou es bei 
jeder Beftellung an unſere Anzeiger heißen! “ Das koſtet Ihnen nichts 
‚und Sie nützen uns damit. 
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Meine neueſten Beobachtungen 
in oͤer Entwicklung Aer Bienenlarven vom Ei an bis zum 


befruchteten Bienenweibe. 


Vortrag von Wilhelm Wankler, Sulzburg, Baden, auf der 64. Wanderverſammlung 
der Bienenwirte deutſcher Zunge in Ulm 1926. 


Werte Imkerinnen und Imker! 


Die meiſten von Ihnen haben wohl ſchon eine Königin bei der Eiablage geſehen, wie ſie 
behutſam zuerſt mit dem Kopf in die Zellen ſchlüpft, ſodann mit gekrümmtem Hinterleibe 
gravitätiſch in der Zelle ſitzt und ein Ei abſetzt. Dieſe Arbeit geht, wie es ſcheint, 
langſam voran, aber trotzdem kann eine Königin an einem Tage etwa drei Tauſend 
Eier legen und dennoch 12 Stunden ausruhen. Warum ſchlüpft die Königin, bevor 
ſie ein Ei ablegt, in die Zelle? Die Imker denken menſchlich und glauben, die 
Königin viſitiere die Zelle, ob ſie rein oder nicht ſchon belegt, alſo für das Ei auf⸗ 
nahmsfähig ſei. Aber die Königin kommt doch unter der Leitung der Bienen auf 
die zur Brutaufnahme hergerichtete Wabe, bei Schwärmen ohne Kunſtwaben auf 
ganz reinen Bau! Wozu alſo da viſitieren, mit erſt halb ausgebauten Zellen, und 
es kommt ſonſt recht fruchtbaren Königinnen beſonders in ſchwachen Völkern gar 
nicht darauf an, mehrere Eier in eine Zelle zu legen, alſo die Zellen wiederholt zu 
beſtiften; ich habe ſchon Eier von einer Königin in einer Zelle gefunden und zwei 
Arbeiterlarven nebeneinander in einer Zelle im Futterſaft ſchwimmen ſehen. Mag 
alſo die obige Anſicht vieler Imker trotzdem gewiſſe Berechtigung haben, ſo iſt die 
Anſicht ebenſo berechtigt, daß das Zellenſchlüpfen der Königin ein Stück ihrer aus 
der Urzeit noch anhängenden Arbeitsfreudigkeit, ein alter Inſtinkt iſt, wo die Königin, 
wie unſere heutigen wilden Bienenweiber, allein anfing, ein Neſt zu gründen und 
Zellen zu bauen und dann mit Eiern zu belegen. Beſehen wir uns eine friſch be⸗ 
ſtiftete Wabe. Die Eier ſind ſo ziemlich gleichmäßig meiſt von rechts nach links etwas 
abwärts neigend, das dicke Ende nach der Zellenöffnung ſtehend auf dem Zellen⸗ 
boden angeklebt. Das geſchieht aus verſchiedenen Gründen. Die Bienenkönigin macht 
es wie eine weife Hausfrau, wenn ſie Eier aufbewahrt. Sie ſtellt dieſe in den Eier⸗ 
ſtänder, damit ſie gut bleiben. Das Bienenei ſteht auch aufrecht in der Zelle, daß 
es gut bleibt! Damit es von der warmen Stockluft umkreiſt und gleichmäßig bebrütet 
wird. Das Geflügel dreht beim Brüten ſeine Eier fleißig, und wo das nicht geſchieht, 
backt die Eiſchale an der zu lange aufliegenden Seite am Körper des Jungen feſt, 
es geht zugrunde, oder wird, wenn es doch auskommt, ein Kümmerling. Man ſieht 
alſo hier, warum die Königin ihre Eier aufrecht ſtellt. 

Es gibt aber Königinnen, die ihre Eier mehr oder weniger unregelmäßig in die 
Zellen ablegen, ich glaube, daß dies von der Pflege und Ernährung im Larven⸗ 
zuftande der Königin abhängt. Es gibt Völker, die ihre Larven (Arbeiter- und 
Königinnenlarven) reichlich, und ſolche, die ſie weniger reichlich mit Futterſaft ver⸗ 
ſehen, gerade wie es gute und ſchlechte Milchkühe gibt. Davon kann ſich jeder Imker 
überzeugen, wenn er auf die Futterſaftmengen, in welchen die Larven ſchwimmen, 
achtet. Aber auch in der Futterſaftqualität ſcheint mir ein Unterſchied wie in der 
Qualität der Kuhmilch zu beſtehen. Tatſächlich habe ich ſchon oft im Futterſaft der 
königlichen Schwarmzellen und bei normal ſtarken Pflegevölkern in Nachſchaffungs⸗ 
zellen rohen Pollen gefunden. Völker mit ſolchen Irrungen und Fehlern ſchaltet die 
Natur mit der Zeit aus, wenn der Imker es nicht durch Aufpäppeln verhindert. 
Wo die Jugend kärglich und ſchlecht ernährt wird, kann ein Volk nicht beſtehen, 
denn in der geſunden Jugend liegt des Volkes Kraft und Beſtehen. 
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Das Bienenei legt ſich im Verlauf ſeiner dreitägigen Brütezeit nach und nach 
auf den Zellenboden, worin es auch durch ſeine ſchräge, nach abwärts neigende Stel⸗ 
lung De wird. Wäre nun das Ei nicht auf dem Zellengrunde angeklebt, ſo 
könnte die Larve nicht ſo leicht aus der Eihaut herauskriechen. Ein loſe in die Zelle 
gelegtes Ei wäre meiſtens verloren oder würde in die unterſte Zellenecke fallen, das 
Adhäſionsgeſetz würde den der ausgekrochenen Larve gereichten Futterſaft nicht richtig 
zuſammenhalten und die Larve könnte ihren zweiſtündigen Kreislauf nicht normal 
ausführen und hätte ein elendes Daſein. Iſt die Larve aus dem Ei gekrochen, ſo 
liegt ſie vorläufig geſtreckt neben der Eiſchale auf dem Zellengrunde. Die Ammen⸗ 
bienen gießen ſo viel ganz dünnen, gleichſam wäſſerigen Futterſaft in die Zelle, 
bis die kleine Larve darauf ſchwimmt. Alsdann nimmt die Larve eine Halbkreisform 
an und bewegt ſich fortwährend freſſend innerhalb 2 Stunden einmal im Kreis 
herum. Die Ammen haben es mit der erſten Fütterung der ausgekrochenen Larve 
durch das raſche und koloſſale Wachſen derſelben, fo eilig, daß fie oft nicht gleich 
die Eihaut entfernen. 

Ich glaube, daß die Annahme, wenn man die kleinſten Larven zum Umlarven 
verwendete, würde man die beſten, ſchönſten und größten Königinnen er⸗ 
züchten, irrig iſt. Man nehme lieber einen, auch zwei Tage alte Larven. Denn der 
Futterſaft, den man im allgemeinen verwendet, iſt ſchon etwas zu dick und alt und 
paßt nicht recht für friſch geſchlüpfte oder einen halben Tag alte Larven. Es iſt wie 
beim neugeborenen Säugling und der Muttermilch. Wir können auch nicht leicht, 
wenn wir die jüngſten Larven verwenden wollten, ſo viel dünnen, zuſagenden Futter⸗ 
ſaft aufbringen, als wir brauchten, um die jungen Larven auf das ihnen gehörende 
und zuſagende Futter zu betten. Es iſt ja vielleicht möglich, daß ſo junge Larven, 
die plötzlich auf älteres gehaltvolleres Futter gebettet werden, ſozuſagen aufgemäſtet 
werden und größere Königinnen ergeben. Jedoch iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich 
hier auch Nachteile zeigen, wie bei manchen Tierarten, z. B. Rindern, Pferden, 
Geflügel u. ſ. w., die durch gewiſſe Zuchtrichtungen und Treibfütterung erzielt werden. 
Schon vor 50 Jahren liebten manche Imker die ungewöhnlich großen Königinnen 
nicht. Sie ſagten: dieſe ſind unbeholfen und oft nicht ſo fruchtbar wie normale. 
Man bette zur Probe friſch geſchlüpfte oder halbtägige Larven in Futterſaft, den 
man bedeckelungsreifen oder eben bedeckelten Weiſelzellen entnahm, und man wird 
ſehen, daß nur wenige geraten. 

Ich habe oben die längſt bekannte Tatſache angeführt, daß die Qualität und 
Leiſtungsfähigkeit der Königin von guter und reichlicher Koſt abhängig iſt, die ſie im 
Larvenzuſtand erhält. Das iſt z. B. auch bei Arbeitsbienen und Drohnen der Fall. 
In meinen Brutapparat ſtelle ich acht Stück einrahmige Glaskäſtchen, badiſches Maß, 
mit Bienen und bedeckelten Weiſelzellen, ſobald die Königinnen ausgeſchlüpft find, 
dürfen die Bienen fliegen. Wird nun eine oder die andere Königin beſonders frucht⸗ 
bar, ſo beſtiftet ſie eben viel mehr Zellen, als ſie der Stärke ihres Völkchens ent⸗ 
ſprechend tun ſollte, da aber im Brutapparat die Wärme nicht von den Bienen 
erzeugt, ſondern nur durch ihr Steißeln reguliert wird, ſo können die Bienen viel 
mehr Larven pflegen, als wenn ſie wie in Einzelkäſtchen die Wärme ſelbſt erzeugen 
müſſen. Dieſe Bienen können aber nicht ſo viel Futterſaft erzeugen, als für die zu 
große Anzahl Larven nötig wäre, die Folge iſt, daß die Futterrationen gekürzt 
werden, die weitere Folge, daß abnorm kleine Bienen entſtehen, oft nicht größer als 
eine Stubenfliege, weil es nicht nur an Speiſebrei, ſondern auch an Waſſer fehlt. 

In dieſer Beobachtung könnte des Rätſels Löſung liegen, warum die paläſtiniſchen 
und insbeſondere die ägyptiſchen Bienen viel kleiner ſind, als die deutſchen. Durch 
die Treibhaustemperatur und die Waſſerknappheit jener Länder hat die Mutter 
Natur dort eine kleinere Bienenraſſe gezüchtet. Eierwaben aus ſolchen Originalvölkern, 
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den deutſchen Bienen in Pflege gegeben, bringen viel größere Königinnen und Arbeits» 
bienen, als in den Originalvölkern erbrütet, hervor. In den zweiten bis dritten 
Generationen ſind bei uns dieſe Bienen und Königinnen den deutſchen Bienen an 
Größe gleich. Gewiß ein Beweis der Richtigkeit des Geſagten. 

Einige weitere Beiſpiele mögen hier noch ſprechen. Einſt hatte ich einen Singer⸗ 
ſchwarm mit prächtiger Königin. Ihre Nachkommen hatten einen großen Fehler: ſie 
verloren die Höschen! Viele kamen nur mit einem Höschen nach Hauſe und das 
Anflugbrett lag immer dick voll mit abgefallenem Pollen. Ich unterſuchte die Arbeits⸗ 
bienen und fand, daß ein großer Teil von ihnen mangelhafte Körbchen, beſonders 
zu kleine Stehborſten an den Hinterbeinen hatten. 

Eine große, ſchöne Königin kam vormittags mit dem Befruchtungszeichen nach 
Hauſe. Nachmittags 2 Uhr flog ſie mit dem vertrockneten Befruchtungszeichen wieder 
aus, blieb eine halbe Stunde fort, kam dann wie ein Pfeil angeflogen und verſchwand 
mit ihrem vertrockneten Pfropfen eiligſt im Flugloch! Vielleicht war dieſe Überbrunft _ 
eine Folge der Überernährung im Larvenzuſtande. 

Ein Zuchtvölkchen zeigte Weiſelunruhe, ich entdeckte ſeine Königin auf dem Bienen⸗ 
ſtanddach, ich fette fie auf das Anflugbretichen ihres weiſelunruhigen Völkchens. 
Sie wurde ſofort angefallen und eingeknäuelt, ich gab ſie unterm Pfeifendeckel ihrem 
Völkchen, als ich ſie nach einiger Zeit befreite, wurde ſie wieder angefallen und 
bekam einen Stich in ein Hinterbein, ich ſperrte ſie wieder unter den Pfeifendeckel, 
als ich nach etwa einer Stunde nachſah, merkte ich, daß dieſe Königin ſterben wird, 
aber ſie hatte das vertrocknete Befruchtungszeichen aus dem Hinterleib hervorſtehen. 
Ich hatte dieſe Königin, als ich ſie auffand, mit der Luppe unterſucht und keine 
Spur entdeckt, die auf Befruchtung hinwies, auch dieſe Königin hatte alſo nach 
ihrem erfolgreichen Befruchtungsausflug nochmals einen Ausflug unternommen, der 
ihr das Leben koſtete. Sie wurde von der Natur ausgeſchieden, weil ſie eben keine 
Bummelei bei den Bienen duldet. 

Ich hatte ſchon einigemal Gelegenheit, Bienenzwitter bei meinen Bienen zu finden. 
Die Zwitterhaftigkeit äußerte ſich aber verſchieden. Den erſten Zwitter fand ich im 
Jahre 1902, ſchickte ihn auf Veranlaſſung des Herrn Pfarrers Gräbner lebend 
an Herrn Profeſſor Dr. Fleiſchmann nach Erlangen. Er ſtellte neben weiblichen 
auch männliche Geſchlechtsteile feſt. Dieſer Zwitter hatte einen richtigen Drohnenkopf 
und richtige Drohnenbruſt und Drohnenflügel, aber einen gewaltigen Saugrüſſel, 
doppelt fo dick und lang wie der einer Arbeitsbiene. Der Hingerleib war dick und 
lang wie bei einer Drohne, aber ſpitzig wie bei einer Arbeitsbiene und beſaß einen 
dicken Stachel, auch von doppelter Länge wie bei einer Arbeitsbiene. Das Tier bog 
den Hinterleib nicht krumm wie eine Biene, wenn ſie ſticht, ſondern ſchnellte den 
Stachel geradeaus, lanzenförmig hervor. 

Im Jahre 1924 ſtellte ich in zwei Zuchtvölkchen einige Zwitter feſt, dieſe hatten 
den Kopf, Rüſſel und Bruſt wie eine Arbeitsbiene, aber den Hinterleib der Drohne, 
ohne Stachel! Einer dieſer Zwitter zog, als ich ihn mit den Fingern berührte, den 
Hinterleib krumm zuſammen und war ſofort tot, die übrigen ſchickte ich lebend an 
Herrn Profeſſor Dr. Armbruſter nach Berlin. 

Im Jahre 1925 ſtellte ich wiederum einige Zwitter in einem Königinnenzucht⸗ 
käſtchen feſt, die ähnlich den von 1924 beſchaffen waren; auch dieſe ſchickte ich lebend 
an Herrn Profeſſor Dr. Armbruſter. Merkwürdigerweiſe brachten dieſe Königinnen 
nachher keine Zwitter mehr hervor. Ich vermute, daß auch dieſe Mißgeburten eine 
Folge der Überernährung ihrer Mütter im Larvenzuſtande waren, da ich damals mit 
Vorliebe die kleinſten Larven beim Umlarven verwendete. 


(Schluß folgt.) 
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Lieber Imkerfreund! 


Noch einmal nimmſt Du in dieſem Jahre einen 
genauen Einblick in Deine Bienenvölker. Es gilt 
jetzt, die Saat zu betten für die nächſtjährige Ernte. 
Du nahmſt den Bienen Honig, Du haſt die Zahl Deiner Völker vermehrt u. ſ. w. 
nun ſehe, was Du Ihnen ſchuldeſt! Manche Stöcke werden Deiner Hilfe entbehren 
können, andere ſind dem ſicheren Untergange preisgegeben, wenn Du Dich nicht 
jetzt um ſie kümmerſt. Wie Du ihnen behilflich biſt, das Winterneſt herzurichten, 
ſo werden ſie Dir im kommenden' Jahr ihren Dank abſtatten. Im Frühjahr wird 
ſich zeigen, wem die Liebe zu den Immen ins Herz geſchrieben iſt und wer kein 
„Bienenvater“ iſt. Wohl kein guter Menſch kann Tauſende von Tierlein, die ihm 
vielfachen Nutzen brachten, dem ſicheren, qualvollen Hungertode überliefern. 

Nicht erſt im Herbſte denken die Bienen daran, ihren Winterſitz recht bequem und 
wohnlich zu machen und die Vorratsräume mit Blütenſtaub und Honig zu füllen; 
ſchon ſeit den erſten Ausflügen beſtimmen die Sorgen um die Winternahrung ihr 
Tun und Treiben. Zerſtöre nicht leichtfertig ihren Bauplan! Doch ſind wohlüber⸗ 
legte Anderungen in bezug auf die Größe des Überwinterungsraumes, die Lage des 
Winterſitzes und die Anordnung und die Beſchaffenheit der Waben häufig erforderlich. 

Vor allem anderen werden die Honigräume entleert, die Weiſelrichtigkeit feſtgeſtellt 
und das Brutneſt ermittelt. Dieſes, der Kernpunkt für den Winterſitz, muß in der 
Nähe des Flugloches liegen, da die Bienen bei Eintritt der Kälte nie gegen das 
Flugloch hin der Nahrung nachrücken, ſondern ſich in den geſchützteren Teil der 
Wohnung ziehen, hiebei von vorne liegenden Vorräten abgeſchnitten werden und trotz 
dieſer verhungern könnten. 

Der Überwinterungsraum ſoll nicht zu klein fein; er ſoll nur bebrütete und 
möglichſt nur große Wabenflächen haben, die Zellen ſollen nicht zu viel Pollen, da⸗ 
gegen reichlich genug gedeckelten Honig enthalten; die Stelle, wo ſich der Winter⸗ 
knäuel bilden wird, ſoll honigleer fein, damit ſich die Bienen bei eintretender Kälte 
recht eng zuſammenballen und gegenſeitig erwärmen können. Die Wabenanzahl richtet 
ſich nach der Stärke des Volkes. Das Zuſammendrängen der Bienen auf einen 
möglichſt kleinen Raum birgt viel Gefahren: erſt zu ſtarkes Erwärmen desſelben, 
dann ſtarker Waſſerniederſchlag an den Rändern, als Folge hievon Schimmelbildung 
an den Waben, Luftnot, unruhiger Sitz, ſtarker Futterverbrauch, Durſtnot und 
Ruhr. Nach meiner Erfahrung ſchadet ein großer Luftraum nichts. Die Biene braucht 
auch im Winter viel und gute Luft. Bei ſchwächeren Breitwabenſtöcken ſetze Schied⸗ 
bretter ein, bei ſtarken ſetze unter den Brutraum einen Honigraum, den Du mit 
- allen Waben ausſtatteſt; bei Hinterladern gebe zwei Waben mehr als unbedingt 
nötig wären. Mit der Vergrößerung des Raumes ſchaffſt Du gleichzeitig Luftpolſter, 
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die die Wärme wie die Kälte ſchlecht weiterleiten. Alte, ſchwarze, zu oft bebrütete 
Waben ſowie ſolche mit viel Drohnenbau werden aus dem Winterſitze entfernt. 
Sollten fie Honig enthalten, jo kommen die Rähmchen vorläufig hinter oder neben 
die Endwaben; nach einigen Tagen ſind die Zellen leer. Auf unbebrüteten Waben 
überwintern die Bienen nicht gut; auch ſie werden wenigſtens im eigentlichen Winterſitz, 
durch jungen, bebrüteten Bau erſetzt. Die Anordnung der Waben iſt in der Regel 
ſo, wie man ſie vorfand; nur unrichtige Lage des Brutneſtes, ſchlechte Beſchaffen⸗ 
heit des Baues oder des Futters berechtigen zu Anderungen. Den oberen Rand jeder 
Wabe verſehe mit 2 bis 4 bleiſtiftdicken Löchern, damit den Bienen der Übertritt 
von Wabe zu Wabe erleichtert wird. | . 

Bei der Durchſicht der Waben ſchätze vorſichtig den Vorrat ab, notiere Dir das 
beiläufige Gewicht des Honigs und merke Dir an, wie viel Du eventuell nachfüttern 
mußt. Ein Wiener Vereinsrähmchen enthält, voll gefüllt, beiläufig 1 kg, ein Breit⸗ 
wabenbrutrahmen 2 kg Honig. Ein gutes Volk braucht zu ſeiner Erhaltung von 
Anfang Oktober bis Mitte April im Vereinsſtänder 10 bis 12 kg, im Breitwaben⸗ 
ſtock 12 bis 15 kg, ein Korbvolk 7 bis 8 kg Futter. 

Waldhonig (Blatthonig, Honigtau) iſt ſehr waſſerarm, kriſtalliſiert raſch und 
iſt reich an unverdaulichen Stoffen. Deshalb erzeugt er häufig eine Art Ruhr, wenn 
die Bienen während der Wintermonate nicht öfters Gelegenheit haben, Ausflüge 
zu machen und ſich zu reinigen. Schleudere daher den Waldhonig und erſetze den 
Bienen das Nötige durch geeignetes Winterfutter. Als Notfutter verwende reinen, 
ungeblauten Kriſtallzucker, den Du in warmem Waſſer auflöſen läßt (3 kg Zucker 
zu 2 Liter Waſſer), Kochen der Löſung oder Zuſetzen einer Säure zum Invertieren 
iſt nicht notwendig; dagegen empfehle ich Dir, Honig beizumengen. Naturgemäß 
wäre die Fütterung bei Tag und im Freien. Da aber leicht Räuberei veranlaßt werden 
könnte, ſo reiche die Nahrung nach Einſtellung des Fluges im Stocke. Ob von oben 
oder unten gefüttert wird, iſt gleichgültig; lauwarmes Futter nehmen die Bienen 
raſcher auf. Die Futtergefäße halte peinlich rein! Um bei der Aufmaſtung einen 
ſtarken, erneuten Bruteinſchlag zu vermeiden, füttere in großen Portionen, täglich 
1 bis 2 Liter, bis jeder Stock ſeine nötige Futtermenge hat. Bedenke aber, daß 
1 Liter Zuckerlöſung nicht 1 kg Vorrat, fondern nur beiläufig O7 kg entſpricht und 
die Auffütterung bis längſtens 20. September beendet ſein ſoll! 

Solche Waben, die keine Verwendung in einem Stocke finden, werden im Waben⸗ 
kaſten ſo aufbewahrt, daß ſie vor Motten und Mäuſen ſicher ſind. Der Kaſten wird 
all monatlich geſchwefelt. we 

Die Aufbewahrung von Waben ou einem zugigen Platz ſowie das Verpacken Der, 
ſelben in Zeitungspapier hält ebenfalls die Motten ab. Alle Wachsabfälle und die 
ausgebrochenen Waben werden baldigſt eingeſchmolzen, um den Motten keine Nahrung 
und keine Schlupfwinkel zu geben. | 

Einige ſchön gedeckelte Honigwaben — wenn heuer möglich — bewahre auf: fie 
ſind die raſcheſte, ſicherſte und bequemſte Hilfe für ein notleidendes Volk im Früh⸗ 
jahr; ſie können auch als Reizfutter Verwendung finden. 

Weiſelloſe Völker werden jetzt kaſſiert. Du könnteſt auch, wenn Dir ein ab- 
getrommeltes Volk zur Verfügung ſteht, die Weiſelloſen in einen Korb abkehren, den 
Trommelſchwarm in die entſprechend hergerichtete Wohnung einziehen und die Weiſel⸗ 
loſen abends zufliegen zu laſſen. 

Die Bienen jener Körbe, die Du abernten willſt, töte nicht! Trommle ſie aus, 
fange die Königin ab und laſſe die mit Honigwaſſer beſprengten Arbeiterinnen in 
Deine Standſtöcke einlaufen. Rieſenvölker verbrauchen verhältnismäßig weniger Winter⸗ 
futter als ſchwache und überwintern beſſer und ſicherer. 

Herzlichen Imkergruß Hermann Staudigl. 
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Erhöhung des Honigeinfuhrzolles in 
Öfterreih. Laut Bundesgeſetz vom 28. Juli 
1926, Nr. 219, wurde das Zolltarifgeſetz vom 
5. September 1924 abgeändert und für Honig 
und Kunſthonig ein Zollſatz von 35 Goldkronen 
(früher 28 Goldkronen) feſtgeſetztt. 

Zur Honigzollerhöhung. Mit Bundes⸗ 
geſetz vom 28. Juli 1926, herausgegeben am 
5. Auguſt 1926, 45. Stück, Nr. 219, wurde 
der Honigzoll von 28 auf 35 Goldkronen für 
100 kg hinaufgeſetzt. Das urſprünglich beab⸗ 
ſichtigte Hinaufſetzen auf 45 Goldkronen konnte 
leider von der Regierung nicht durchgebracht 
werden, da ſich die Honiggroßhändler auf das 
ſchärfſte dagegen ausſprachen, wobei ſie, und 
zwar unwiderleglich darauf hinweiſen konnten, 
daß die Honigerzeugung im Inlande den Bedarf 
in keiner Weiſe decke und ſie Steuerträger ſeien, 
was man von den inländiſchen Bienenzüchtern 
nicht ſagen könne. Da außerdem die Imker⸗ 
bundleitung in ihrem Kampf für die Imker⸗ 
ſchaft von derſelben in keiner Weiſe unterſtützt 
wurde, ja ſogar verſucht wurde, ihre Abſicht 
bei der Regierung zu verdächtigen, bedauerlicher⸗ 
weiſe ſogar aus den eigenen Kreiſen, ſo iſt das 
Erreichte immerhin als großer Erfolg zu be⸗ 
trachten. Die Imkerbundleitung kann daher mit 
Befriedigung auf das bis nun Geleiſtete zurück⸗ 
blicken, da alle aus dem Kreiſe der Imkerſchaft 
geäußerten Wünſche bis nun durchgeſetzt wurden. 
Es wird hiebei auf die Frage der Anderung 
des Codex alimentarius, auf die Frage der 
Seuchenbekämpfung, auf die Frage der Be⸗ 
ſchaffung von ſteuerfreiem Zucker, endlich auf 
das Hauſierhandelsverbot hingewieſen. 

Es iſt gewiß, daß noch mehr erreicht werden 
könnte, doch iſt dies unmöglich, ſolange ſich die 
Imkerſchaft nicht darüber klar iſt, daß ſie ihre 
Leitung voll unterſtützen muß, insbeſondere auch 
mit entſprechenden Geldmitteln verſehen muß, 
denn jeder Kampf koſtet Geld. 

Da jedoch in Oſterreich die Intereſſen des 
einzelnen faſt naturnotwendig denen der All⸗ 
gemeinheit vorzugehen ſcheinen, kann natürlich 
die Vertretung der Allgemeinheit nur das er⸗ 
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reichen, was ſie durch ſich ſelbſt zu erreichen im⸗ 
ſtande iſt, nicht aber das, was ſie erreichen könnte, 
wenn die Allgemeinheit geſchloſſen hinter ihr 
ſtehen würde. r. Viktor Haerdtl. 

Die 64. Wanderverſammlung der Vie: 
nenwirte dentſcher Zunge war ſehr ſtark be: 
ſucht. Alle angekündigten Vorträge ſind gehalten 
worden. Damit iſt für die Selbitbilfearbeit des 
Deutſchen Imkerbundes und aller unſerer befreun⸗ 
deten Verbände eine wertvolle Grundlage ge⸗ 
ſchaffen worden. Auf Anregung von Prof. Doktor 
Langer, Prag, ſind die Vorträge auf deutſch⸗ 
ſprachliche Bienenzeitungen verteilt und erſcheinen 
am 1. September. Von ihnen werden Sonder⸗ 
abdrucke hergeſtellt und in einem Sammelheft 
von der ER herausgegeben. 
Außer den bereits beſtellten kommen nur noch 
250 weitere Sammelhefte in den Handel. Den 
Vertrieb hat der Verlag Wachtholz, Neu⸗ 
münſter, Holſtein, übernommen. Dorthin find 
die Beſtellungen zu richten. Zuſendung erfolgt 
nur unter Nachnahme. 

Die Wanderverſammlung hat ſich eine neue 
Satzung gegeben, ſie iſt zum Teil durch die 
politiſchen Verhältniſſe mitbeſtimmt. Danach iſt 
die Wanderverſammlung heute zu einer An: 
gelegenheit der großen deutſchen Imkerverbände 
in Oſterreich, der Tſchechoſlowakei und Deutſch⸗ 
lands geworden (tragende Verbände). Dieſe Ver⸗ 
bände tragen die Unkoſten und ſtellen der Reihe 
nach den Präſidenten. Der Geſchäftsführer wird 
alle drei Jahre gewählt. Andere deutſchſprach⸗ 
liche Verbände können beitreten unter den gleichen 
Bedingungen. Als Tagungsorte ſind beſchluß⸗ 
mäßig feſtgelegt: Für 1927 Leitmeritz, für 1928 
Köln, für 1929 Graz Der urſprüngliche Plan, 
für Leitmeritz am erſten Tage die Futterſaft⸗ 


theorie als Beratungsgegenſtand aufzuſtellen, iſt 


aufgegeben worden. Neue Beſchlüſſe liegen noch 
nicht vor. Mit den Behring⸗Werken, Marburg 
an der Lahn, und der Firma Merck, Darmſtadt, 
find Verhandlungen angeknüpft wegenHerſtellung 
eines der biologiſchen Eiweißerkennung im Honig 
dienenden präzipitierenden Serums. Aiſch 
iſch. 


Es regnete Beſtellungen, als ich begann, im „Bienen 


vater“ anzuzeigen und ich komme mit der Arbeit nicht nach, ſagte 


uns ein Imker. Beleben Sie auch Ihren Betrieb! / Feigen Sie viel 
und geſchickt im „Zienen⸗ vater“ an! 


Le 
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Ein Beſuch im Inſtitut für Bienen⸗ 
kunde in Berlin⸗Dahlem. Weit draußen im 
Südweſten der Stadt, wohin der Lärm der 
Großſtadt nicht mehr dringt, inmitten von 
Feldern und ausgedehnten Gartenanlagen be⸗ 
findet ſich das Inſtitut für Bienenkunde, die 
Berliner Imkerſchule. 

Ein farbenbuntes, reizendes Bild empfängt 
uns beim Eintritt. Blumen aller Art aus den 
verſchiedenſten Gegenden, umſchwärmt von 
Bienen erfreuen unſer Auge und laſſen uns er⸗ 
kennen, daß wir im „Bienengarten“ ſind. Der 
anheimelnde Eindruck wird noch verſtärkt, wenn 
die zierlichen Holzbauten mit ihrem rotbraunen 
Anſtrich, den weißen Fenſterrahmen und den 
dunkelgrünen Dächern ſichtbar werden. Wir 


fühlen uns aus der Großſtadt in eine einſame 


nordiſche Anſiedlung verſetzt. 


Mit ihren Nebengebäuden ſchließt die Anſtalt 
einen „Bienenhof“ ein, in dem nebſt einer 


Anzahl Zander⸗Stöcke viele andere bevölkerte 
und leere Stockformen der verſchiedenſten Sy— 
ſteme aus Stroh und Holz zu ſehen ſind. Der 
Garten enthält die meiſten der für die Bienen— 
weide in Betracht kommenden Pflanzen und 
Ländern 


zahlreiche Beuteformen aus fremden 


in ihrer 
natür⸗ 
lichen 
Aufſtellungsweiſe, 
z. B. aus dem Kau⸗ 
kaſus, aus Wolhy⸗ 5 
nien, aus China u. a. m. Auch 
unſere alpenländiſchen „Rauch— 
fangſtöcke“ ſind hier zu ſehen. 
Es iſt ſtaunenswert, was in der kurzen 
Zeit von zwei Jahren, ſeit der das Inſtitut. 
beſteht, hier geleiſtet worden iſt. Die Seele 
der Anſtalt iſt ihr liebenswürdiger Leiter 
Profeſſor Dr. Armbruſter, der vom 


frühen Morgen bis zur ſinkenden Sonne un⸗ 
ermüdlich tätig iſt. Ihm zur Seite ſteht der 
Bienenmeiſter Gallaun, der ſowohl am Bienen⸗ 
ſtande als auch am Mikroſkop und bei der 
E ER kinematographiſcher Aufnahmen ſich 
etätigt. 

„Das Hauptgebäude birgt die Laboratorien, 
eine Werkſtätte, eine Dunkelkammer und Keller⸗ 
räumlichkeiten, die teilweiſe zu Überwinterungs⸗ 
beobachtungen benützt werden, aber auch einen 
großen Vortragsraum enthalten, in dem auch 
kinematographiſche Aufnahmen vorgeführt 
werden können. In den Nebengebäuden befinden 
ſich die Räume zum Schleudern, zur Wachs⸗ 
gewinnung u. a. m. 

Von wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die hier durch⸗ 
geführt werden, ſind es hauptſächlich die Bienen⸗ 
krankheiten, die den Leiter und ſeine Aſſiſtenten 
beſchäftigen, aber auch der Wärmehaushalt 
und die Sinnestätigkeiten der Bienen werden 
hier beobachtet und nachgeprüft. 

Die Anſtalt verfügt über eine ganze Reihe 
der modernſten Apparate und Hilfsmittel, z. B. 
außer mehreren Präziſionsmikroſkopen mit Zeig: 
einrichtung und Zeichenvorrichtung ſowie bin— 
okularen Lupen zum Präparieren, auch über eine 
Mikrometerſchneidemaſchine, Appa⸗ 
rate für Mikrophotographie und 
kinematographiſche Aufnahmen, 
einen Brutſchrank, eine ſelbſtregi— 
fſtrierendes Galſtanoſkop m. Thermo: 

element modernſter Konſtruktion zur 

a Beobachtung der Stock— 
temperatur u.a.m. Sehr 
intereſſiert 
hat uns 


Inſtitut für Bienenkunde 
in Berlin-Dahlem. 
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auch ein mit ganz gewöhnlichen Hilfsmitteln 
hergeſtellter Dampfwachsſchmelzer, mit dem man 
imſtande iſt, aus den Wachstreſtern noch 20% 
reines Wachs zu gewinnen. (Beſchrieben im 
Archiv für Bienenkunde“.) Hier ſtudieren die 
Hercule, hier lernen die Bienenzüchter von 
erlin und Umgebung. Nicht nur aus dem 
anzen Deutſchen Reiche, auch aus fremden 
ändern kommen Beſucher in das Inſtitut. Erſt 
kürzlich waren Mitglieder der türkiſchen Regie⸗ 
ung bier, um es zu befichtigen. 
ur mit Wehmut a man unſeres 
größten Inſtitutes, der Wiener Imkerſchule, für 
die der Staat ſo gar nichts übrig hat und an 
der doch mit den beſchränkteſten Mitteln das 
Möglichſte geleiſtet wird. 

N e anz Dannerbauer: 

Wacker, jo macht man es! Unter der 
Leſerſchaft des „Bienen⸗Vaters“ dürfte es un⸗ 

efähr 1000 Obmänner und dreimal ſoviel 
usſchußmitglieder von Bienenzuchtverbänden 
und Vereinen geben. Jeder einzelne von ihnen 
kennt zur Genüge die Schwierigkeiten, einen 
Verein zu gründen, ihn hochzubringen und tätig 
zu erhalten. Wievielen darunter mögen die 
Schwierigkeiten über den Kopf gewachſen ſein, 
wenn es galt, nach ſchlechten Honigjahren die 
Mitglieder zuſammenzuhalten und zu gemein⸗ 
ſamer Arbeit anzuſpornen! Die Zahl der Neu⸗ 
beſetzungen der Obmannſtellen in Oſterreich im 
heurigen Jahre gibt uns ein trauriges Bild 
von Mutloſigkeit, von der Arbeitsmüdigkeit 
und letzten Endes vielleicht auch von den Un⸗ 
ſtimmigkeiten, die in den Vereinen oft herrſchen. 

Der Jahresarbeitsbericht iſt das Zeugnis des 
Vereines, vor allem des Ausſchuſſes und Ob⸗ 
mannes. Es dünkt uns, daß eines der beſten 
Zeugniſſe im heurigen Notjahre dem Bienen⸗ 
zuchtvereine in Loipersdorf⸗Schattendorf im 
Burgenland, ſeinem Ausſchuſſe und beſonders 
ſeinem Obmanne, Herrn Paul Hebling, aus⸗ 
geſtellt werden muß ) 

Eine Handvoll Imker an der deutſchen 
Sprachgrenze läßt ſich trotz des ſchlechten Ernte⸗ 
ergebniſſes nicht davon abhalten, ein großzügiges 
Waldfeſt zu veranſtalten, das die Bewohner⸗ 
ſchaft der ganzen Umgebung auf die Beine 
bringt, trotz ungünſtigen Wetters eine Feſtein⸗ 
nahme von 1500 8 mit einem beträchtlichen 
Reinerträgniſſe erzielt und auf ſolche Weiſe eine 
derartige Lebenskraft und . zeigt, 
daß nun von nah und fern Mitgliedsanmel⸗ 
dungen einlaufen. Vom Reingewinn ſollen nun 
womöglich für jeden Vereinsorte ganz moderne 
Schleudern, Wachs⸗ und Honigklärapparate, 
Honigkannen, einige hundert Kilogramm Eſpar⸗ 
ſetteſamen angeſchafft werden. Die Bücherei 
wird vergrößert, ein Grundſtück für die Anlage 
eines Vereinsbienenſtandes mit Garten wird 
angekauft, die Gemeindeſtraßen werden mit 
honigenden Alleebäumen bepflanzt... Ein 
Schreiben der Bundespräſidentſchaftskanzlei, ein 


Der Unternehmungsgeiſt der Mitglieder iſt 
geweckt, alle wandern ſie hunderte Kilometer 
weit ins Buchweizenfeld nach Unterſteiermark, 
jedem einzelnen können beſondere Begünſtigungen 
5 werden. Ein zweites, bedeutend größeres 

ommerfeſt in der Gemeinde Schattendorf iſt 
geplant, der Vogel ſoll aber erſt zu Silveſter 
abgeſchoſſen werden; die Imkerfrauen haben 
bereits Koſtümſorgen . Die gewählte Königin 
hat es ja leicht, aber wie ſollen die Arbeitsbienen 
und die Drohnen gekleidet werden? Die Landes⸗ 
trachten in den Truhen werden ſchon jetzt über⸗ 
prüft, ob ſich die Jung⸗ und Altimker darin 
auch ſehen laſſen können. Ein Häuflein Imker 
nur — aber ein zündender Gedanke, der feſte 
Wille zur Tat — ſie brachten ganze Ortſchaften 
in ihren Bannkreis — ſie ſchufen unter kluger 
Führung faſt aus dem Nichts über Nacht eine 
wirkliche Arbeitsgemeinſchaft. Wer macht's nach? 
Obmänner, an die Front! Wo ein Wille iſt, iſt 
auch ein Weg! Wacker, Ihr Imker von der 
Grenze! z 

Euer „Bienen:Bater“.. 


Wohltun trägt Zinſen. Dieſes Sprich⸗ 
wort muß den Imkern Schweidnitz' (Schleſien) 
vor Augen geſchwebt haben, als ſie jüngſt den 
Beſchluß faßten, im Laufe des Sommers je 2 bis 
3 unterernährte, eventuell tuberkuloſe Schul⸗ 
kinder nach vorangegangener ſchulärztlicher Unter⸗ 
ſuchung auf Koſten des Vereines dreimal täglich 
mit Honig zu nähren und das Ergebnis durch 
ſchulärztliches Gutachten feſtzuſtellen. Tatſachen 
überzeugen mehr als Druckerſchwärze! S. S. 


Kurs zur Heranbildung von Vienen⸗ 
ſeuchenſachverſtändigen. Vom 30. Juni bis 
9. Juli 1926 fand an der Biologiſchen Reichs⸗ 
anſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗ 
Dahlem ein Kurs zur Heranbildung von Sach⸗ 
verſtändigen für Bienenſeuchen ſtatt, an dem 
auch zwei Bienenzüchter aus Oſterreich, Wander⸗ 
lehrer Direktor Hans Groyer aus Bruck an 
der Mur und Bienenzuchtlehrer Franz Danner⸗ 
bauer aus Wien teilnahmen. Der Kursleiter, 
Regierungsrat Dr. Borchert, verſtand es, mit 
ſeltenem pädagogiſchen Geſchick Theorie und 
Praxis verbindend, die Kursteilnehmer an das 
mikroſkopiſche Bild der Bienenſeuchen zu ge⸗ 
wöhnen und ihnen durch Anfertigung zahl⸗ 
reicher mikroſkopiſcher Präparate vollſtändige 
Sicherheit beim Erkennen der ſeuchenhaften 
Bienenkrankheiten zu verſchaffen. 


Es war eine anſtrengende Tätigkeit, welche 
die Kursteilnehmer zu entfalten hatten, der aber 
alle mit größter Luſt und Liebe nachgekommen 
ſind. Eine eingehende Prüfung aus Theorie und 
Praxis, welche am letzten Tage in Anweſenheit 
eines Vertreters der Landwirtſchaftskammer für 
Berlin und Brandenburg, Direktor Schmid, 
ſtattfand, bildete den Abſchluß des Kurſes und 
hatte das Ergebnis, daß von acht Teilnehmern 
ſieben als Sachverſtändige für Bienenſeuchen 


Schreiben und eine Spende des Bundeskanzler: befähigt erklärt wurden, darunter die beiden 


amtes liegen vor. 


öſterreichiſchen Kursteilnehmer. 
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Nach der a Mi dankte Herr Groyer dem 
Kursleiter Dr. Borchert für ſeine mühevolle 
und zielbewußte Arbeit und bat ihn, den Dank 
auch dem Miniſter für Land⸗ und Forſtwirt⸗ 
pen zu Keier durch beten Zuſtimmung 
beiden Oſterreichern die Teilnahme am 
Kurſe ermöglicht wurde. Herr Dannerbauer 
dankte dem Kursleiter für das liebevolle Ent⸗ 
gegenkommen, das er den öſterreichiſchen Teil⸗ 
nehmern entgegenbrachte. F. D. 
. 


Mahnung. 


Und wenn wir ſtreiten, ſo ſtreiten wir nicht, 

Weil wir uns neiden und haſſen. 

Wir wollen nur, was uns lieb und licht, 

Nicht gern uns trüben laſſen. K. D. 

(Mögen dies doch alle beherzigen, die perſön⸗ 
lichen Hader und Zwiſt in den Meinungsſtreit 
des Tages bringen. Die Schriftleitung.) 


Regierungsrat Dr. Borchert (im Hintergrunde) 
mit den öſterreichiſchen Kursteilnehmern. 


Schriſtleiters Ecke. 


Das Umſchlagbild dieſes Heftes ver⸗ 
danken wir unſerem eifrigen Mitarbeiter Herrn 
Direktor Groyer, Bruck an der Mur. Wer 
das hübſche, ſteiriſche Honigdirndl iſt, haben wir 
nicht erfahren. Auf jeden Fall hat es vernünf⸗ 
tige Eltern, die ihrem Kinde das Geſundbleiben 
leicht machen. 

en vielen ungenannten Mitarbeitern! 
Herzlichen Dank für die vielen freundlichen An. 
ſchriften aus aller Welt und für die rege An⸗ 
teilnahme und Mitarbeit! Es ſei nochmals 
betont: Der „Bienen⸗Vater“, euer Berater und 
Begleiter in guten und böſen Tagen, muß mehr 
ſein als ein Artikel⸗ und Anzeigenſammelbecken, 
das bekommt und wiedergibt, mehr als ein 
Tummelplatz des Meinungsſtreites. In dieſen 
Tagen der neuen Werte und der wirtſchaft⸗ 
lichen Umwälzungen, in welchen es mehr denn 
je auf die Beherrſchung der Lage, die Schlag⸗ 
kraft unſerer Gedanken und die Durchſetzung 
unſeres Willens ankommt, genügt es nicht, be⸗ 
ſchaulich im Strome der Zeit mitzutreiben oder 


in weltferner Überheblichkeit an den Ufern zu 


ſitzen und in den Wind zu reden. Unſere Zeit 
fordert vom einzelnen und von der Geſamtheit 
mehr als Meinungen, grimmiges Auf⸗den⸗Tiſch⸗ 
Hauen, Tintenſpritzer und Proteſtaktionen, mehr 
auch als den bloßen guten Willen. 


Viel wurde ſchon geſchadet, durch unbedachte 
Angriffe auf ſtille, fleißige und opferbereite 
Mitarbeiter und Imkerfreunde, allzuflink iſt 
man da und dort mit „Tatarennachrichten“ 
bei der Hand. Immer noch gibt es welche 
unter uns, die ſich dem Wahne hingeben, 
mit Gepolter und Brandreden wäre etwas 
zu erreichen. Liebe Imker, bauet nicht auf 
Worte allein, ſie ſind Sand. Die Tatſachen 
regieren; ſchafft ſolche, handhabt ſie klug 


und ſtets ohne viel Aufhebens! Alles, was 
in dieſer Welt von Dauer iſt, kommt ſtill in 
die Welt. Arbeitet und ſchweigt, gebt euch nicht 
mit Halbheiten ab, laßt wachſen, zerredet nichts: 
redet und ſchreibt mehr über Fertiges, ſei es ein 
Geſetz, ein Feſt, ein Muſterbetrieb, ein Imkerleben 
oder was es ſonſt Wertvolles in der Welt gibt, 
das unſere Anteilnahme hat. Nur ſo kommen 
wir vorwärts! | 

Der „Bienen⸗Vater“ hat hunderte Mitarbeiter, 
deren Namen nicht im Blatte ſtehen, ſie ſind 
ebenſo wertvoll und willkommen, wie die an⸗ 
deren, von denen die Welt redet. Der eine ſpürte 
eine Honigfälſcherwerkſtatt auf, der andere half 
bei einer Ausſtellung des „Bienen⸗Vaters“, 
irgendwo in Europa, ein dritter iſt unermüdlich 
auf der Jagd nach ſchönen Bildern für den 
„Bienen⸗Vater“, ein vierter ſitzt über einem 
änderungsbedürftigen Bienenzuchtgeſetz und gibt 
ſeine Anſichten kund, von ihren kleinen Erfin⸗ 
dungen und Verbeſſerungen ſchreiben welche, 
denen es um die Sache, nicht um das Patent zu tun 
iſt, viele gedenken des „Bienen⸗Vaters“, wenn 
ſie auf der Standſchau, bei Ausſtellungen oder 
auf Reifen find... Kleinigkeiten, nichts Melt: 
umſtürzendes das einzelne, aber zuſammengefaßt 
iſt dieſe Anteilnahme und Mitarbeit etwas 
Großes und Wirkungsvolles, die Alltags⸗ und 
Kleinarbeit, auf die es ankommt, von der mancher 
Großzügigſeinwollender lernen kann. Der Fleiß, 
die Gründlichkeit und der ſtille Opfermut dieſer 
Ungenannten geben den Ausführungen im 
Blatte die feſte Grundlage und den ruhigen 
Hintergrund. | 

Wir ſind euch, Ungenannten, verpflichtet, ihr 
habt euer „Ich“ und euer „Mein“ zurück⸗ 
eſtellt und getan, was rechte Imkerart fordert: 

emeinnutz geht vor Sondernutz! 
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Der Bienenmarft zu Veenendaal in 
Holland. Auf der Straße von Utrecht nach 
Arhem liegt eine ½ Stunde von Veenendaal 
entfernt ein Flecken, de Klomp genannt, beſtehend 
aus einigen netten Häuſern, worunter ſich auch 
ein Gaſthof befindet. Hier wird einmal im Jahre 
Bienenmarkt gehalten. Manchmal findet der 
Markt auch zehn Minuten weiter weg auf der 
Straße nach Veenendaal ſtatt. Ihr braucht nicht 
lange zu ſuchen, denn ein großes eiſernes Aus⸗ 
hängeſchild, worauf ein Bienenkorb gemalt iſt, 
ſagt euch, wo ihr ſeid. Wenn die Bienen ab⸗ 
geſchwärmt haben, werden ſie in de Klomp 
auf den Markt gebracht. Man kann hier alles 
finden, Körbe mit jungen oder alten Königinnen, 
mit viel oder wenig Bau oder Volk u.f.m. Der 
Markt wird ſtets in der erſten Hälfte Juni ge⸗ 
halten, alſo dann, wenn der Buchweizen zu 
blühen beginnt. So mancher wird vielleicht 
fragen, wie konnte gerade hier, in einem ſo un⸗ 
ſcheinbaren Flecken, ein Bienenmarkt entſtehen, 
der einzige in unſerem Lande, ja ſelbſt in ganz 
Europa? 

Schon vor Jahrhunderten war die Bienenzucht 
ein Haupterwerbszweig (und iſt es lange ge⸗ 
blieben) in der Veluwe in der Gelderſchen 
Niederung und in den Gegenden entlang der 
Utrechtſchen Hügelreihen. Nun liegt de Klomp 
als Mittelpunkt am Hauptweg und außerdem 
iſt die Umgebung immer reich an Buchweizen⸗ 
feldern geweſen. Nach einigen Angaben müſſen 
Imker aus Brabant viel zum Entſtehen dieſes 
Marktes beigetragen haben, ja ſelbſt Käufer 
aus Dreuthe und Friesland anlockte. Dieſe 
Imker aus Brabant kamen mit ihren Körben 
nach dem „Oberbergiſchen“(Gelderſchen Niederung 
u. ſ. w.), um von den Buchweizenfeldern Honig 
zu gewinnen. Auf dieſe Art und Weiſe müſſen 
ſie immer mehr und mehr den Handel ins 
Leben gerufen haben. Schnell warfen ſie ſich 
ganz aufs Züchten und ſind ſtets diejenigen 
geweſen, die am meiſten Bienen auf den Markt 
brachten. Wenn ſie jedoch nicht alle auf den 
Markt bringen konnten, ſo blieben doch noch 
einige nach Ablauf des Marktes in den Buch⸗ 
weizenfeldern ſtehen. In manchen Jahren 
wurden 5000 bis 6000 Körbe zugeführt. Vo⸗ 
riges Jahr nur noch 1000. Die Züchter, die die 
Bienen nach de Klomp führen, ſtanden meiſt 
im Vorjahr in Maas und Waalland. Noch 
immer heißen bei den Imkern unſerer Umgebung 
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Körbe von beſtimmter Form und Größe 
„Brabanter“. Der Bienenmarkt iſt für viele 
Imker, die nicht überwintern wollen oder nicht 
ſo viele weiterzüchten können, eine große An⸗ 
nehmlichkeit. | 

In den letzten Jahren find die Märkte in 
einigen Tagen abgelaufen. Früher dauerten ſie 
8 bis 10 Tage. . 

Darf ich vielleicht Eure Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch nehmen und einen Markitag aus der 
Blütezeit beſchreiben, da der ſtille Flecken von 
ungewöhnlich lebhaften Handelsgewühl wider⸗ 
klang? Schon beim Morgengrauen kommen eine 
Menge Wagen mit Körben beladen, die ſchnell 
abgeladen werden. Auf einer Wieſe beim Gaſt⸗ 
hof ſind die einfachen Stellen aufgeſtellt, auf 
der Erde lag etwas Sroh, während die Körbe 
durch ſchrägſtehendes Zwergwerk vor dem Regen 
beſchützt werden. Die Tücher ſind von den 
Körben weggenommen und je höher die Sonne 
ſteigt, um WK ärger wird der Flug der Bienen, 
die zu Tauſenden über den Geſtellen ſummend 
herumſchwirren. Einige beginnen ſchon ruhi 
einzutragen, als hätten ſie für immer ihre Gre 
bier Gel Immer mehr und mehr Zu: 
ſchauer und Käufer kommen, alle mit einer 
Bienenhaube bewappnet, was auch ſehr not⸗ 
wendig iſt, da das fortwährende Umkehren der 
Körbe die Bienen unruhig macht und der Geruch 
von Branntwein, den manche Käufer bei ſich 
haben, die Tiere zum Stechen reizt. Das Bieten 
und Handeln geht vor ſich, wie auf einem an⸗ 
deren Markte, meiſt durch den Gebrauch eines 
Gläschens unterbrochen. Nur mit Ruhe könnt 
Ihr euch durch die Menſchenmenge und die 
vielen Wagen den Weg bahnen Das Schank⸗ 
zimmer bietet bunte Gruppen von ſtehenden und 
ſitzenden Männern mit mutigen und gebräunten 
Geſichtern, echte Söhne der Veluwe. Hier ſind 
welche, die die Kaufſumme bezahlen, da andere, die 
flüſternd unterhandeln, dort wieder andere, die 
ſich ſchreiend Ben an die Hände ſchlagen, 
während hinten in der Stube einige ihr Mittag⸗ 
mahl aus dem Reiſeſack holen, Roggenbrot mit 
Speck und Buchweizenkuchen, den die Frau ſicher 
erſt in aller Gottes Früh gebacken hat. In den 
Ecken der Stube liegen ganze Haufen Bienen⸗ 
tücher aufgeſtapelt. Die ganze Stube iſt in 
dichten Rauch gehüllt. 

Noch immer kommen Wagen und Bauern aus 
vielen Orten der Veluwe. Wem der Kauf ge⸗ 
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glüdt ift, der ladet fo ſchnell als möglich auf 
und zieht ab. Es gibt auch welche, die im Kaufen 
faul ſind und vom Anfang bis zum Ende dem 
Markte beiwohnen. Sie kaufen und verkaufen 
und treiben ſo den Markt oft in die Höhe. 
Manchmal fahren ſie den herankommenden 
Wagen entgegen; kaufen unterwegs, um dann 
in de Klomp einen guten Handel zu machen. 
Unter den getreuen Beſuchern ſind auch Honig⸗ 
und Wachshändler; ſie haben E Geld⸗ 
beutel und ſchießen den armen Bauern Geld 
vor, die auch gerne etwas kaufen, um an den 
Buchweizenfeldern etwas zu verdienen. Wenn 
dann im Auguſt „abgetrommelt“ wird, bringen 
dieſe Imker ihren Hooig und das Wachs dieſen 
Händlern und nun wird erſt abgerechnet. Aus 
der nächſten Umgebung kommen auch einige 
Liebhaber, die drei oder vier Körbe haben wollen. 
Drei oder mehr beſte Völker ausſuchen darf 
man aber nicht; wer kauft, kann kaufen, wo er 
will, aber dann drei oder vier Körbe neben⸗ 
einander. 

Der Bienenhandel hat auch ſeine Kunſtgriffe. 

n welchem Handelsfach gibt's die nicht? Meiſt 
iſt „Kunſtgriff“ und Betrug gleichbedeutend. 
Manche Bienenhändler ſehen darauf, daß ihre 
Völker „etwas gleichſchauen“. Früh morgens 
etwas Honig gefuͤttert, dann kommt mehr Leben 
in das Volk und die Bienen bleiben nicht ſo 
ſehr oben im Korb beieinander. Es ſind auch 
einzelne Fälle bekannt, in denen, wie es ſich 
ſpäter herausſtellte, das Gewicht des Korbes 
durch einen Stein vergrößert wurde, der oben 
im Korb verpackt und beim Kauf durch Bau 
und Bienen verdeckt war. Abends wird es dann 
ruhiger. Dann ſetzen ſich viele von den Leuten 
an den großen Tiſch und die Alten erzählen aus 
ihrem Imkerleben, von guten und ſchlechten Zeiten, 
von beſonderen Fällen, die ſie in ihrer Bienen⸗ 
hütte beobachtet haben, von Mitteln, das 
Rauben zu verhüten und alldem „Teufelszeug“ 
entgegen zu arbeiten. Und einige blinzeln im 
geheimen mit den Augen, als wollten ſie ſagen, 
gegen all dieſe Dinge habe ich auch ein Mittel, 
aber ich ſage es nicht. Doch ſo mancher Imker 
lernt hier etwas, das er mit in die Praxis 
nehmen kann und beſonders Anfänger können 
hier ihre Kenntniſſe vervollſtändigen. 

Der Bienenmarkt hat ſein goldenes Zeitalter 
gehabt, ſeine Blütezeit iſt vorbei. Der Markt 
hatte ſein Ende, als die Bienenzucht abnahm 
und von den Imkern, deren Großväter und 
Urgroßväter ſchon immer nach de Klomp kamen 
und niemals ein Jahr vorübergehen ließen, 
ohne am Markte zu erſcheinen, ſind ſchon viele 
gestorben. Wir hoffen, daß dieſer Markt wieder 
zur Blüte kommen wird, denn die Anzeichen 
ſind günſtig. Im Vorjahre bewegten ſich die 
Preiſe zwiſchen 2 und 3˙25 Gulden für den Korb. 
Dieſes Jahr bekam man 170 bis 3 Gulden. 
Es wurden ungefähr 1400 Körbe zugeführt, 
zum größten Teil aber von ſchlechter Beſchaffen⸗ 
heit. Am Markte mußte aber gefüttert werden, 
wenn man die Völker am Leben erhalten wollte. 
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Alles die Folge von dem höchſt un ünftigen 
Wetter. (Aus der Monatsſchrift „Voor Bi- 
jenteelt“, überſetzt von Fräulein Elſe Bindtner, 


ien. 

Dalmatien. Schon 1913 ſang F. Richter 
in feinem Werkchen „Die Biene und der Breit: 
wabenſtock“ ein hohes Lied auf Dalmatien als 
Bienenparadies. Da ſtehen ganz unglaubliche 
Dinge gedruckt; von herrlichem Klima iſt die 
Rede, von großartigen Ernten und davon, daß 
der dalmatiniſche Imker „es nicht nötig hat, 
20 kg ſeines koſtbaren Honigs als Winternahrung 
für ſeine Bienen zu verwenden“. Vom Rosmarin 
lieſt man, daß er zwei Ernten eines ausgezeich⸗ 
neten, unvergleichlich guten Honigs liefert“. 
Daß es heißt, „der Olivenbaum werde in warmen 
Gegenden ... von Bienen ſtark beflogen“ und 
daß der „Honig dieſer Blüten fein aromatiſch 
iſt und zu den beſten Sorten gehört“, iſt faſt 
ſo erſtaunlich, als die Nachricht vom Honigen 
des Feigenbaumes im Frühjahr, wo man doch 
weiß, daß — er gar nicht blüht! Doch das ſind nicht 
die einzigen falſchen Takte im Liede und wer 
noch etwas wünſcht, leſe Seite 148 bis 152 des 
genannten Büchleins. (Da werden ſich die Flun⸗ 
dern wundern .. .) Auch im „Bienen⸗Vater“ 
erſchienen Nachrichten über Dalmatien, die mir 
ſtark optimiſtiſch dünken, wenn auch lange nicht 
in dem Maße, wie in F. Richters unſterb⸗ 
lichem Werk. Da ich nun aber Dalmatien bereits 
flüchtig kannte und wußte, daß ganz ähnliche 
klimatiſche Verhältniſſe herrſchen wie in Süͤd⸗ 
griechenland, wo ich 10 Kindheitsjahre verbrachte, 
ſchien mir das Land auch nach Ausſchluß aller 
Optimismen immer noch reichlich günſtig und 
ich beſchloß hinunterzufahren, um bei längerem 
Aufenthalt die Imkereiverhältniſſe gründlich zu 
ſtudieren und mich möglicherweiſe anzuſiedeln. 
Seit Oſtern bin ich nun in Süddalmatien, habe 
2 Monate auf einem großen Stande (zirka 300 
Völker) gearbeitet, viele Touren gemacht und 
die verſchiedenſten Stände beſucht, ſo daß ich 
jetzt ſagen kann, daß ich die imkerlichen Zuſtände 
Süddalmatiens einigermaßen kenne. 

Und das Reſultat? 

Es gibt außer Salbei und Erika keine Tracht, 
die auch nur zum Unterhalt der Völker aus⸗ 
reichte! Rosmarin blüht den Winter über und 
da regnet es bekanntlich ununterbrochen in 
Strömen. Auch wenn man ſich ſehr bemühte, 
dürfte man kaum imſtande ſein, auch nur einige 
Kilogramm Rosmarinhonig aufzutreiben. Auf 
Millionen von Olivenblüten ſah ich nicht eine 
allereinzigſte Nektarbiene. Pollen wird etwas 
getragen, außerdem wird mir von verläßlicher 
Seite berichtet, daß es eine Olbaumſorte Cjelica 
gibt, die hie und da, wenn auch ſelten, gut 
honigen ſoll. Hier kommt dieſe Sorte nicht vor, 
doch ſoll ſie weiter nördlich zu finden ſein. 
Honigtau iſt hier faſt unbekannt und kommt 
kaum alle 10 Jahre einmal vor. Was aber 
die Haupttrachtpflanzen, Erica vertieillata, 
ſowie salvia oftieinalis anlangt, die in guten 
Jahren nach mitteleuropäiſchen Begriffen 
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Langſtroth. 


enorme Ernten liefern (Völker mit 100 kg, 
ja wie einige behaupten 150 kg, ſind keine 
Seltenheit und in guten Jahren laſſen ſich 40 
bis 50 kg per Volk in ſechswöchiger Tracht 
wohl erzielen), ſo gibt es auch da viele Aber! 
Die obligate Dürre ſetzt nur jedes fünfte Jahr 
aus, d. h. daß man zwiſchen dieſen feuchten 
Bombenjahren meiſtens wenig oder nichts erntet. 
Durch ſolche jähen und unregelmäßigen Rieſen⸗ 
ernten wird aber der Betrieb ſehr erſchwert und 
verteuert. Man braucht Rieſenbeuten und »völker 


(30 bis 40 ganze öſterreichiſche Breit⸗ U 


waben!), viel koſtſpieliges Geſchirr und Geräte. 
Man muß mit gut verproviantierten (manche 
laſſen 20 kg eiſernen Vorrat im Stock) Völkern 
daſtehen, um in den Mißjahren nicht alles zu 
verlieren. Zuckerfüttern gibt es hier nicht, da 


Honig viel billiger iſt. Das Klima iſt keines⸗ f 


wegs gemütlich — mit unbarmherziger Dürre 
oder endloſem Regen; von den eiſigen Bora⸗ 
ſtürmen gar nicht zu reden! So kommt es, daß 
der Ertrag — trotz zeitweiliger Bombenernten! — 
mit 20 kg per Volk im Durchſchnitt' langer 
Jahre faſt zu hoch angegeben erſcheint. Und dann 
die Preiſe, die man für ſeinen Honig erzielt! 
Geradezu beſchämend! Ich will nur ſo viel dar⸗ 
über ſagen, daß der Honig halb ſo viel. der 


Zucker aber doppelt fo viel koſtet wie in Oſter⸗ſt 


reich. Für Imkergeräte muß man horrende Zölle 
leiſten, wenn man es nicht vorzieht, bei den 
wenigen Firmen, die es innerhalb Jugoſlawiens 
gibt, Phantaſiepreiſe zu zahlen. 

Zuſammenfaſſung: 1. Salbei blüht Mitte 


Mai bis Mitte Juni, Erika Ende Auguſt⸗Sep⸗ 
tember, das dane übrige Jahr gibt es nichts; 
dabei iſt das Wandern, infolge der im allge⸗ 
meinen fürchterlichen Verkehrsverhältniſſe und 
Diſtanzen, faſt ausſichtslos. 

2. Honig, wovon man durchſchnittlich kaum 
20 kg teinen Uberſchuß per Volk und Jahr erreichen 
kann, iſt ſehr billig. Dabei muß man immer 
„auf der Lauer liegen“, da man darauf gefaßt 
ſein muß, daß einzelne Völker 100 kg bringen. 

3. In den 20 kg reinen Überſchuß iſt der 
reichliche Wintervorrat nicht inbegriffen, den 
jedes Polk haben muß (auch zirka 20 kel 

‚4. Erikahonig iſt hier zwar gut ſchleuderbar, 
kriſtalliſtert aber (auch in den Waben) fehr bald. 
Salbei kandiert erſt nach Jahren, ſobald er rein 
geſchleudert wurde. . 

5. An Krankheiten gibt es hier Brutpeſt und 
Noſema, welch letztere aber, wie ich mich über⸗ 
eugte, ohne Schaden zu ſtiften im Mai von 
felbſt verſchwindet. Baldensperger ſcheint 
alſo damit Recht zu haben, daß Krankheiten der 
erwachſenen Bienen in Mittelmeerländern unge: 
fährlich find. Die Brutpeſt foll vor einigen Jahren 
hier gewütet haben, doch fand ich bei Hunderten 
von Mobilvölkern, die ich öffnete, keine Spur 
davon. i . 

6. An modernen Stodformen gibt es meiſtens 
nur Oberlader — Breitwaben —, als Aufſatz⸗ 
(bis vier ganze Aufſätze übereinander!) oder 
Lagerbeuten. 

Im ganzen kann man alſo ſagen: Nicht un⸗ 
günſtig doch keineswegs ein Paradies! 

. A., Raguſa, Süddalmatien, 8. H. 8. 

Anmerkung der Schriftleitung. Es iſt 
uns willkommen, auch von den Schattenſeiten 
der dalmatiniſchen Bienenzucht zu hören. Aber, 
wo gibt es die nicht! „Du ſollſt Dein Brot 
im Schweiße Deines Angeſichtes verdienen“, gilt 
hier wie dort. Wir ſchätzen Richter als Fach⸗ 
mann außerordentlich, er hatte die halbe Welt 
bereiſt; feine Urteile find durchaus nicht aus dem 
berſchwange heraus niedergeſchrieben worden. 

Vater Langſtroth. Er ist ber Dzierzon 
Amerikas, ſchon längſt tot, aber noch immer 
lebendig im Gedächtniſſe ſeiner dankbaren Lands⸗ 
leute, die vom 21. bis 23. September dieſes Jahres 
ihm zu Ehren und verbunden mit einer Ehrung 
ür A. J. Root, den Gründer der Firma 
A. J. Rott & Co. in Medina, Ohio, eine große 
Gedenkfeier abhalten. Beiden Männern, hervor⸗ 
ragende Pioniere der Bienenzucht, verdankt die 
europäiſche und damit auch die deutſche Bienen⸗ 
ucht manchen Fortſchritt. Wir nehmen die 
eier, zu der auch der „Bienen⸗Vater“ eingeladen 
wurde, zum Anlaſſe, die vielfachen großen Ver⸗ 
dienſte der beiden Männer ins Gedächtnis 
unſerer Leſer in aller Welt zurückzurufen. Lang⸗ 
troth verdankt die amerikaniſche Imkerſchaft 
die Einführung des Rähmchens und des Ober⸗ 
laders im bienenwirtſchaftlichen Betriebe, ſowie 
eines der beiten Lehrbücher über Bienenzucht. 
das in mehreren Sprachen wiederholt heraus⸗ 
gegeben wurde. 
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Root war Selfmademan, ein Mann 

der KS eit, der aus ſich ſelbſt heraus eines der 
rößten, wenn nicht das größte, bienenwirt⸗ 
Gei Werk der Welt ſchuf, das nun von 
einer Familie in vorbildlicher Weiſe gefůhrt 
wird. Die Gedenkfeier wird ſicherlich zu einer 
der denkwürdigſten Kundgebungen werden, welche 
die amerikaniſche Imkerſchaft je erlebt hat. S. S. 
Honigernten, die ſich ſehen laſſen können, 
hat die kanadiſche Provinz Manitoba aufzu⸗ 
weiſen, ein Land, das noch ſehr wenig bevölkert 
iſt und der Erſchließung durch die Einwanderer 
aus . Deutſchland und Skandi⸗ 
navien harrt. Nach dem Bulletin Nr. 78 der 
„Manitoba Farmers Library“ war die Durch⸗ 
ſchnittsernte im Jahre 1921 118, 1922 126, 
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1923 156, 1924 85 und 1925 150 engliſche 
Pfund per Volk, das ergibt eine fünfjährige 
Durch nittsernte von 127 Pfund oder 57½¼ kg 
per Volk im Jahr. Die Haupttracht bilden die 
rieſigen Kleefelder der Ebenen. Den amtlichen 
Angaben nach gehört Kanada zu den beſten 
Honigländern der Erde. Im Ge egeniche zu den 
Vereinigten Staaten, das den im Lande erzeugten 
Honig ſelbſt verbraucht, iſt Kanada zur Honig⸗ 
ausfuhr gezwungen. Die gut geleiteten Imker⸗ 
organiſationen Kanadas legen ein beſonderes 
Augenmerk auf den Abſatz in Weſt⸗ und Nord⸗ 
europa und treten dort immer mehr in den 
ſchärfſten Wettbewerb mit Zentralamerika, Chile 
und Neuſeeland. Se 


Fragebaſten. 


(Leiter: Okonomierat Bienenzuchtinſpektor Hans Pech aczek, Euratsfeld, Niederöſterreich.) 


64. Herr F. S. in Kl.⸗E. bei St. V., 
Kiederüfterreic Honig können Sie unter⸗ 
ſuchen laſſen in der „Chemiſch⸗Landwirtſchaft⸗ 
lichen Unterſuchungsanſtalt, Wien II, Trunner⸗ 
ſtraße“. Es koſtet aber eine Unterſuchung 20 8. 
Brieflich kann ich nur antworten, wenn Retour⸗ 
marke beigeſchloſſen iſt. 


65. Herr A. S. in N., Niederöſterreich. 
Ihren E noch Berufsime zu werben 
iſt eine gewagte Sache, die kleinſte fire An: 
ſtellung iſt beſſer, als ſich Don, auf die Bienen: 
zucht zu ſtützen. Sie können ja bei Ihrem Beruf 
ganz gut die Bienenzucht als Nebenbeſchäf⸗ 
tigung betreiben. Die beſten Trachtgegenden, 
wie z. B. das Burgenland, haben heuer verſagt, 
ſo iſt es aber auch mit dem Wandern. Viele 
ſind gewandert, haben aber keinen Erfolg gehabt 
und müſſen die Wanderkoſten tragen. 


66. Herr J. F. in P., e 
Zur Überwinterung Ihrer vielen Schwärme 
werden SC wohl tüchtig in den Zuckerſack 
SC müſſen. Alſo vorerſt die Stöcke au 

ee unterſuchen, dann die Volks⸗ 
ſtärke beachten und das noch vorhandene Futter. 
an fofort täglich einen vollen Ballon, am 
Abend füttern. Ich glaube, 15 Ballon für das 
Volk werden genügen. Doch lieber einen mehr 
als zu wenig. 


67. Herr F. K. in O., Niederöſterreich. 
Phazelia = Herbit anzubauen, lohnt ſich nur, 
wenn es ſo zeitig eben kann, daß die Pha⸗ 
zelia, die 6 bis 7 Wochen bis zur Blüte braucht, 
noch im Auguſt bis Mitte September von den 
Bienen ausgenützt werden kann. Sobald kalte 
Nächte im Herbſt eintreten, hört das Doniaen 
auf und die ſo gute Honigpflanze verſagt. Alſo 


gleich nach dem Kornſchnitt oder der Winter: 
geräte. Auch foll dann das Feld noch im Herbit 
umgeackert werden, fo daß die Phazelig als 
Gründüngung gilt und im kommenden Jahre 
ſoll eine Hackfrucht auf demſelben Felde gebaut 
werden. Denn Phazelia iſt ſchließlich doch nur 
eine Unkrautpflanze für unſere Landwirtſchaft. 


Herr 6. W. in L., Steiermark. 
Auch F wird oft geblaut, dann muß 
ſolcher Zucker vor 5 tterung aufgekocht und 
abgeſchäumt und beim Abgießen auch der Boden⸗ 
Jop weggelaſſen werden. Nichtgeblauter Kriſtall⸗ 
zucker braucht nicht gekocht werden, er löſt ſich 
ae in warmem Waſſer. Nicht anders als 1: 1. 
d. h. auf 1 kg Zucker 1 Liter Waſſer verwenden! 


69. Herr B. T. in W., Kärnten. Ein 
buckelbrütiges Volk iſt jetzt am beſten zu kaſſieren. 
Die alten Bienen in den Winter zu nehmen, 
lohnt ſich nicht und ein ordentliches junges Volk 
kommt ſo ſpät nicht mehr zuſtande. Wenn Sie 


lichen den Wabenbau und die Vorräte aus: 


nützen wollen, 10 kaufen Sie ſich ein abgetrom⸗ 
meltes Volk nach der Buchweizentracht. 


70. Herr A. M. in St. P., Nieder⸗ 
öſt erreich. Trotz des ſchlechten Honigjabres 
ſcheint es ausſichtslos, daß man der öſter⸗ 
reichiſchen Bienenzucht durch billigen Zucker für 
die Herbſtfütterung zu Hilfe kommt. Es werden 
viele Schwärme zugrunde gehen und ſo wird auch 
der Schwarmſegen des heurigen Jahres keine 
weſentliche Vermehrung unſerer Jeg geringen 
Voltszahl mit ſich bringen. Im Frühjahr wird 
ſo mancher Stand wieder die alten Lücken zeigen. 
Alſo nicht abwarten, ſondern fofort füttern, 
ausgiebig füttern, ſonſt iſt alles verloren. 


Des Jmkers better Berater — in und bleibt der „Sienen⸗ vater!“ 
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Der Bienengarten, ein kleines Paradies. 
Von Obl. Otto Dengg, Großköſtendorf, Salzburg. 


Mein Bienenheim iſt meine Welt, 
N Grüß' Gott! wem's hier gefällt. 

Oft wird der Wunſch laut, wie man ſich am beſten einen kleinen Bienengarten 
anlegen kann und welche Gewächſe man anpflanzen ſoll, um auch den Bienen eine 
kleine Weide zu bieten. 

Nun, eine beſondere Ausbeute an e und Pollen wird eine Gartenfläche nie 
bieten, wohl aber kann den Bienen bei richtiger Auswahl der Blumen zeitweilig an⸗ 
regende Beſchäftigung geboten werden und vor allem hat der Bienenvater ſeine helle 
Freude daran, wenn er ſeinen Bienchen in beſchaulicher Weiſe bei der Sammelarbeit 
im Garten zuſehen kann. Und etwas Hübſches iſt wirklich ſo ein gepflegter Blumen⸗ 
garten, ein kleines Paradies für Immen und Imker. 

Es fragt ſich nun, für welche Zeit es am beſten ſei, das Tiſchlein zu decken. Doch 
wohl für die Frühjahrszeit, denn hier brauchen die Bienen die Nahrung am not⸗ 
wendigſten. 

Es wären alſo vor allem frühblühende Blumen zu pflanzen, und zwar haupt⸗ 
ſächlich ſolche, die den Bienen vor allem Pollen darbieten, denn das iſt fürs Früh⸗ 
jahr das wichtigſte. Honig kann durch Füttern erſetzt werden, das friſche Bienenbrot 
aber bietet nur die Natur. 

Wieer es einmal mitangeſehen hat, wie auf ſolchen Blumenbeeten die kleinen Sonnen⸗ 

vögelein von früh bis ſpät ſich tummeln, emſig von Blüte zu Blüte fliegend, ſingend 
und ſummend, ſaugend und höſelnd, der weiß, welche Freude dies gewährt und dies 
iſt ſchließlich auch von Wert. 

Sehen wir uns nun einen ſolchen Bienengarten näher an (ſiehe Abbildung). An 
der Nordſeite des Blumengärtchens ſteht das niedliche Bienenhaus, mit der Flug⸗ 
front nach Süden oder Südoſten. Rings um den Garten führt eine Reihe wert⸗ 
voller Beerenobſtſträucher, die nicht nur den Bienen, ſondern auch der Hausfrau 
wertvolle Gaben bieten, vor allem alſo Stachelbeeren (Ribiſel) und Himbeeren. Ein 
Eckchen ſei auch der Schneebeere gewährt, die infolge ihrer langen Blütezeit den 
Sommer hindurch von den Bienen immerfort beflogen wird. Dazwiſchen können 
ſchöne Blühſträucher geſetzt werden, wie Kornelkirſche, Forſythie, Lebensbaum⸗Zypreſſen, 
Steinweichſel, Flieder, Zierkirſchen, Schwarzdorn, Heckenkirſche, Goldregen u. a., die 
nicht nur gern und reichlich blühen, ſondern auch den Bienen gute Weide bieten. 

Auch auf dem Rundbeet in der Mitte kann ein ſchöner Fliederſtrauch oder eine 
Zierweide Platz finden; um dieſe herum pflanze man einige Buchsbäumchen und 
Blumenſträuchlein, Zieralpenroſen u. dgl. Bei den Blumenbeeten ſchaue man vor 
allem auf richtige Farbenmiſchungen der Blumenarten, alſo weiß⸗ rot, weiß⸗gelb, weiß⸗ 
blau, gelb-violett u. f. w. 
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Ein kleiner Bienengarten. 
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1. Beet. Hier können frühblühende Narziſſen und Tazetten in bunter Farben⸗ 
miſchung im Verein mit Schneeglöckchen gepflanzt werden. 

2. Beet. Die lieblichen zartvioletten oder lilafarbigen Krokusarten (Frühlings⸗ 
ſafran) mit Schneeroſen, Knotenblumen und den himmelblauen Blumen⸗ 
ſternchen verſchiedener Skillaarten (Meerzwiebel, Himmelsſternchen) bieten hier 
ein zartes Farbenbild. 

3. Beet. Dieſes Beet iſt den prächtigen blauen Muskathyazinthen, den vio⸗ 
letten Traubenhyazinthen, ſowie den beſcheidenen gelben, doch köſtlich duftenden 
Biſam⸗- und Moſchushyazinthen beſtimmt. 

4. Beet. Hier ſind die herrlichen, köſtlich duftenden, echten Gartenhyazinthen 
und die farbenprächtigen Gartentulpen mit ihren ſchönen, vielfarbigen Zierformen 
untergebracht. 

5. Beet. Da breiten ſich die ſchönen Gartenlilien — Goldbandlilie, Feuerlilie, 
Türkenbund und Schwertlilien — aus, die in ihrer langen Blütezeit reichlichſt Bienen⸗ 
brot liefern. 

6. Beet. Die ſtattlichen, gelbroten Kaiſerkronen wechſeln hier mit gelben Gold- 
lackblüten und roten Winterlevkojen. 

7. Beet. Die goldgelben, ſternblütigen Winterblumen (Eranthis) nehmen ſich 
neben den roſavioletten Frühlingslichtblumen und gefleckten Ranunkeln, 
Scharbock u. a. recht hübſch aus. 

8. Beet. Die ſchönen, blauen, weißgrundigen Blumenſterne des Schneeglanzes 
(Chionodoxa) wechſeln hier mit den Goldköpfchen der Gemswurz (Doronicum), 
den leuchtend purpurroten Doldenblüten der Aubrintien und den zarten, weißen 
Blüten des honigreichen und pollenſpendenden Alpengänſekrautes. 

Rings um an den Rändern der Wege aber pflanze man die ſo pollenergiebigen 
Gartenreſeden an, die vielleicht unter allen ee die dank⸗ 
barſten ſind. 


Buchweizen oder Mifchling ? 
Von Hans Ziegner, Grundbeſitzersſohn, Waltersdorf, Oſtſteiermark. 


Unter dieſer Aufſchrift erſchien ein Artikel im „Pionier“, Nr. 13 (Verkehrsblatt 

für Land⸗ und Forſtwirtſchaft) von Ingenieur Walter Czerwinka, Weiz, Oſt⸗ 
ſteiermark, in welchem Herr Czerwinka wörtlich ſchreibt: „Wenn man daraufkommt, 
daß man beim Heidenbau daraufzahlt, dann mögen einem auch die feiſteſten Heiden⸗ 
knödeln nicht mehr ſchmecken.“ Dann empfiehlt Herr Czerwinka ſtatt deſſen etwas 
ganz Vorzügliches, den „Wickhafer“ anzubauen. 

Nun ſollte auf einmal eine alte Kulturfrucht, die ſich, wenn ſie unrentabel wäre, 
beſtimmt nicht bis heute erhalten hätte, zugunſten einer Futterpflanze, welche man 
ſchon vor 15 bis 20 Jahre verſuchsweiſe baute, das Feld räumen? Daß dies eine ein⸗ 
ſeitige, wirtſchaftliche Anſchauung iſt, iſt klar und da darf es einem auch gar nicht 
wundern, wenn man dabei auf den Bienenzüchter keine Rückſicht nimmt. Nachdem 
aber der, der beſonders daran intereſſiert iſt, ſich die Frage ſtellt: Was wird aus der 
hochentwickelten, ausgebreiteten Bienenzucht in dieſen Gebieten bei Ausfall der Heide⸗ 
tracht werden, ſo will ich auf Grund eigener Erfahrungen dieſelbe näher erörtern. 

Faſt alle Landesteile, wo mit Erfolg Heiden gebaut wird, ſind ausgeſprochene 
Obſtgegenden, woraus man eigentlich auf gute Frühjahrstracht ſchließen müßte; 
dennoch kann man von einem Ertrag nicht ſprechen, weil erſtens die Völker noch 
nicht auf der Höhe der Entwicklung ſind und die Witterung noch zu unbeſtändig iſt. 
Der um dieſe Zeit eingetragene Honig wird ausſchließlich noch als Brutfutter ver- 
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wendet. Erſt Ende Mai, anfangs 
Juni kommt die Haupttracht, welche 
aber durchſchnittlich nie die Menge 
von Winterfutter ergibt, doch kann 
man dieſen Ertrag als Ernte be⸗ 
trachten, EN wen | j 
liefert gewöhnlich doch die Heiden⸗ - 
tracht. Bei einem etwaigen Ausfall eee En 
derjelben würde in wenigen Jahren | Salzburg en 
ein Volk und ein Stand nach dem Steiermark.... 8.335 
andern eingehen, ja ganze Gegenden 7.394 
würden bienenleer werden. Was aa Bi 
würde die 00 Ko a. Burgenland 5.087 | 30.670 
ſich das beim Objt-, CL und Samen⸗ S ? 
früchteanbau auswirken? Da follte Im Zahie ei EEN 
wohl der bloße Hinweis auf das Sc 
„Erlanger Jahrbuch für Bienen⸗ 3 
kunde“, II. Teil, aus welchem der 
„Bienen⸗Vater“ kurze Auszüge brachte, genügen. Nachdem aber den volkswirtſchaft⸗ 
lichen Wert der Befruchtung nur ein beſchränkter Kreis von Menſchen kennt, würde 
es auch nicht viel nützen, wenn wir bloß darauf hinwieſen. Überzeugender werden 
ſicherlich die rein wirtſchaftlichen Vorteile ſein. Unter Zuhilfenahme der „Ernte⸗ 
ſtatiſtik“ (nach amtlichen Quellen im Bundesminiſterium für Land⸗ und Forſtwirt⸗ 
ſchaft zuſammengeſtellt) läßt ſich die Rentabilität des Heidenbaues ſehr ſchön nachweiſen. 
Steiermark z. B. (von dem im „Pionier“ die Rede iſt) hat einen Durchſchnitts⸗ 
ertrag per 1 ha 8˙5 d & 42 81-357 8, dazu kommt noch der Wert des Strohs, 
das iſt 18 q, welches gut getrocknet von vielen als Futter, zumindeſt im allgemeinen 
als Streuſtroh verwendet wird, 18 & 6 82 = 108 8 ＋ 357 465 S per 1 ha. 
„Mengfutter“⸗Durchſchnittsertrag per 1 ha 32 q x 10 8 320 S8. Demnach haben 
wir beim Heidenbau einen Mehrertrag von 145 83. Daß dieſe Erträge in munden 
Jahren und Gegenden noch weit, bis aufs Doppelte übertroffen werden, dafür kann ich 
Beweiſe erbringen. Daß dabei Saatgut, Bodenbeſchaffenheit, Bearbeitung, Anbau- 
zeit, Witterung u. ſ. w. einen großen Einfluß haben, iſt ſelbſtverſtändlich. Wir haben 
alſo keinen Grund, den Heidenbau aufzugeben, wohl aber ihn zu fördern durch Er⸗ 
mittlung der Höchſterträge und deren Veröffentlichung in den landwirtſchaftlichen 
Zeitſchriften. Dies wäre eine dankbarere Aufgabe, als unbedacht einen wichtigen 
Zweig der Landwirtſchaft lahmzulegen, was ſich in einem unberechenbaren Schaden in 
der geſamte Volkswirtſchaft auswirken würde. 


1 Gleich dem Weizenpreis; : Strohpreis; ® Saatgut und Arbeitslöhne m in beiden Fällen 
gleich und nicht abgezogen. 


Buchweizen (Heidekorn) zweite Frucht 


Ernte 
Anbaufläche 


Bundesländer 
: ir ganzen 


per 1 ha 
ha 


48 
866 
318 


71.764 
48.894 


| we | e? 320 


Ausgezeichnete Bienenfutterpflanzen blätter hervor. Später ergeben ſich aus den 


(Eryngium giganteum u. Stachys lanata). Eryn- 
gium giganteum oder Elfenbeindiſtel iſt im Kau⸗ 
kaſus beheimatet. In unſeren Gärten hat ſie bis⸗ 
her nur wenig Verbreitung gefunden. Der Haupt⸗ 
grund wird darin zu ſuchen ſein, daß dieſe Pflanze 
den meiſten Gartenfreunden überhaupt nicht 
bekannt iſt und anderſeits aber der Wert der⸗ 
ſelben nicht gebührend genug eingeſchätzt wird. 
Sie gehört zu den alljährlich wiederkehrenden 
(perennierenden) Blütenpflanzen. Im Frühlahre 
ſprießen üppig grüne, herzförmige, große Grund⸗ 


anſehnlichen Büſchen die zirka 70 em hohen 
Blütenſchäfte, die anfangs Juli bereits ihre 
ſtattlichen, ſilberweißen Blütenköpfe entfalten, 
welche auf ſternförmigen, ſtechenden, weißen 
Blättern ſitzen. 

Die Blütenköpfe der Elfenbeindiſtel bilden 
nun für die Bienenvölker um dieſe Zeit das 
Ge ihres Ausfluges. So machte ich die Be: 
obachtung, daß an ſonnigen Tagen taufende 
Bienen an den honigenden, weißen Blüten⸗ 
ſtauden des Eryngiums ſich tummeln, um daran 
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des ſüßen Nektars reiche Ernte zu halten. Die 
Elfenbeindiſtel iſt ſchon deshalb für den Imker 
von großem Wert, weil gerade um dieſe Zeit 
ihrer Blüte ſehr wenig honigende Pflanzen den 
Bienen zur Verfügung ſtehen. Wie ſchon ein⸗ 
gangs erwähnt, beſitzt aber die Pflanze außer 
dem nutzbringenden Teil noch den hohen 
Wert als ausdauernde Art und verdient ſie 
ihrer herrlichen Blüten wegen unbedingt als 
dankbarer Gartenſchmuck größte Beachtung. In 
der Binderei iſt ſie eine der dekorativſten und 
wertvollſten Blüten. 
Zum Schluſſe möchte ich noch an eine eben⸗ 
falls ausgezeichnet honigende Perenne erinnern, 
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verbreitete Perenne mit ſilberweißen, wolligen 
Blättern und Stengeln, bis 40 em hoch und 
blaßlila, von Anfang Juni bis Auguſt an⸗ 
haltenden Flors. Die Stachys iſt eine von den 
Bienen auffallend gern beſuchte, honigende 
Pflanze und ich rate jedem Bienenzücter und 
Gartenbeſitzer ſowohl Eryngium als auch Stachys 
anzupflanzen Beide ſind Schmuckſtücke und nutz⸗ 
bringende Blütenſtauden. die jeden Blumen freund 
erfreuen und dem Bienenzüchter durch Berei⸗ 
cherung ſeines Honigſchatzes dankbar ſein werden. 

e wollen ſich an die Firma 

Praſkac, Baumſchule, Freundorf, Poſt 

udenau, wenden, die vorerwähnte Pflanzen 


die als Bienenweide angepflanzt zu werden’ ver: 


ü den ver: | in großem Quantum Ai mäßigen Preiſen obs 
dient. Es iſt Stachys lanata oder Ziest. Eine viel⸗ R. 


zugeben hat. erner, Obergärtner. 


Die Sucht. 
Aber Königinnenzucht. 


C. H. Fleck, Rechnitz, Burgenland. (Schluß.) 


Jetzt iſt es bereits an der Zeit, dem Pflegevolk die erſte Zuchtſerie zu geben, denn es 
hat nur mehr viertägige Maden und iſt gezwungen, die fremden anzunehmen. Iſt die 
Serie angenommen, fo kann man fie am dritten oder vierten Tage einem weiſel⸗ 
richtigen Volke in den Honigraum zur Weiterpflege und Verdeckelung 
einhängen. Dem Zuchtvolke kann man aber ſchon wieder eine friſche Serie geben, 
dieſe am dritten oder vierten Tage nochmals mit einer anderen auswechſeln und fo 
forifahren, fo daß bei nur einem einzigen Zuchtvolke jeden dritten oder 
vierten Tag eine Serie von 10 bis 20 Königinnen ſchlüpft. 

Um aber dieſes Zuchtvolk auf der vollen Höhe ſeiner Entwicklung zu erhalten, iſt 
es notwendig, denſelben wöchentlich zwei oder drei gedeckelte Brutwaben 
zuzuhängen, damit auch in auslaufenden Jungbienen kein Mangel ſich fühlbar mache. 

Daß dieſes Volk trotz feiner Leiſtung feine Königinnen beſſer nähren wird als 
irgendein anderes, ſteht außer allem Zweifel, denn es hat tauſend und aber tauſend 
Futterſaft bereitende Ammen, aber gar keine offene Brut, wo ſie denſelben ablagern 
könnten, ſondern nur einige Weiſelzellen, die werden daher mit Futterſaft förmlich 
überſchüttet. 

Man verwendet zur Zucht auch ſogenannte Anbrüte- oder Arreſtkiſtchen und auch 
noch verſchiedene andere Verfahren, wohl nicht mit beſſerem Erfolg aber mit be⸗ 
deutend mehr Arbeit. Auf alle dieſe Methoden einzugehen, würde zu weit führen und 
den Rahmen meines Vortrages überſchreiten. 

Nun zur Verwendung der verdeckelten Weiſelzellen. Dieſelben müſſen am zehnten, 
längſtens elften Tage nach Einhängen des Zuchtſtoffes, nicht früher und nicht 
ſpäter, herausgenommen werden, um ſie in kleine Schlupfkäfige zu verſchulen. Man 
hat den Pfropfen mit der Zelle nur in das entſprechende Loch des Käfigs zu ſtecken. 
Die Käfige ſind aber vorher mit etwas flüſſigem Honig in kleinen Wachsnäpfchen 
zu verſehen, damit, wenn einmal eine geſchlüpfte Königin von den Bienen nicht ge⸗ 
füttert werden ſollte, fie nicht verhungere. - 

Die verſchulten Königinnen können in einem leeren Zuchtrahmen in ein beliebiges 
Volk hineingehängt werden und werden am zweiten Tage darauf geſchlüpft ſein. 
Weder die Bienen des Volkes, noch die Stockmütter, noch die jungen Königinnen 
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gegenſeitig können ſich ein Leid zufügen, denn fie find ja in die Käfige bienendicht 
eingeſchloſſen. ' 

Von den geſchlüpften Königinnen ſcheidet man etwaige mangelhafte und unan⸗ 
ſehnliche aus und gibt ſie dann jede einzeln in ein Befruchtungskäſtchen. Solche gibt 
es verſchiedener Syſteme, von den kleinſten bis zu den drei Breitwaben faſſenden 
Ableg erkäſten. Befruchtungskäſtchen in dem am Stande üblichen Maße find auch zur 

berwinterung von Reſerveköniginnen geeignet, welches bei den ganz kleinen Be⸗ 
fruchtungskäſtchen aber nicht möglich iſt. Beim Bevölkern der Käſtchen iſt auf 
Zugabe von genügend Futter zu achten, auch belaſſe man reichlich Baugelegen⸗ 
heit durch Anwendung von nur Vorbauſtreifen und gebe die genügende Menge 
junger Bienen. Dieſelben verſchafft man ſich durch Abſchütteln von Brutwaben 
in ein leeres Kiſtchen oder einen Strohkorb, wobei man für ein Befruchtungskäſtchen 
eine vollbeſetzte Wabe rechnet. Man gibt dann in jedes Befruchtungskäſtchen einen 
großen Suppenſchöpfer voll Bienen, mindeſtens einen ½ Liter. Nach einer Stunde 
können die jungen Königinnen dazugegeben werden, indem man ſie einfach in die 
durcheinandergeſchüttelten Bienen durch das Loch von oben zulaufen läßt. 

Das Befruchtungskäſtchen bleibt bei geöffnetem Lüftungsloch noch zwei Tage ge⸗ 
ſchloſſen und wird erſt am dritten Tage an ſeinem Platze geſtellt und der Flug 
freigegeben. Würde man die Bienen früher fliegen laſſen, ſo würden ſie größtenteils 
zu ihren Muttervölkern zurückkehren. Die Befruchtungskäſtchen ſtellt man abſeits vom 
Stande vereinzelt auf, um das Verfliegen der Königinnen zu verhüten. 

Bei ſchönem Flugwetter wird eine junge Königin nach 10 bis 14 Tagen befruchtet 
und in Eiablage begriffen ſein; auch haben die Völkchen inzwiſchen ſchon hübſch 
gebaut. Die befruchtete Königin kann nun ihrer Beſtimmung zugeführt werden, 
wird aber vorher noch mit Spirituslackfarbe in der Jahrgangsfarbe gezeichnet. 
Selbe iſt für das laufende Jahr ſowohl von den reiche deutſchen Züchtern wie auch 
von der Oſterreichiſchen Königinnenzüchtervereinigung in Blau feſtgeſetzt. Das Zeichnen 
iſt ſehr wichtig und für die Mitglieder der Züchtervereinigung bindend. Durch den 
Anblick einer gezeichneten Königin iſt man ſofort über deren Alter unzweifelhaft 
informiert, ſie iſt im Volke leichter aufzufinden und es iſt auch die Kontrolle 
über ein eventuelles Umweiſeln ermöglicht. Hiefür will ich aus meiner Praxis 
im folgenden ein Beiſpiel anführen. : 

Beim Umſchneiden eines Strohkorbvolkes und Umlogieren in einen Breitwaben⸗ 
ſtock verunglückte mir im April 1926 dabei die Königin. Um das ziemlich ſtarke 
Volk erhalten zu können, entſchloß ich mich, obwohl es noch etwas zu früh war, eine 
Königin nachzuzüchten. Ich ſtellte das nun ſchon im Breitwabenſtock befindliche Volk 
in ein warmes, geheiztes Zimmer, da die Witterung noch etwas kühl war, verſtärkte 
es durch Zuhängen zweier Brutwaben, ſetzte eine Flaſche heißes Futter auf und 
beließ das außerdem noch mit warmen Decken gut zugedeckte und verſchloſſene Volk 
zwei Tage in dem Zimmer. Bei einer nun vorgenommenen Nachſchau fand ich acht 
Weiſelzellen angeſetzt. Ich beließ nur vier und ſtellte das Volk auf ſeinen Stand⸗ 
platz. Von den erhaltenen vier Königinnen kamen mir beim Befruchtungsausflug 
infolge Mangels an Drohnen drei in Verluſt, die verbliebene vierte wurde erſt 
Mitte Mai befruchtet. Ich zeichnete ſie weiß und gab ſie in das Volk. Sie entſprach 
aber nicht, denn mit der Brutentwicklung wollte es nicht vorwärts gehen, und ich 
beabſichtigte, ſelbe ſpäter durch eine andere zu erſetzen, denn ſie diente mir ja nur als 
Notbehelf. Im Juli machte ich die Wahrnehmung, daß das Volk entſprechend viel 
Brut habe, was ich von dieſer Königin gar nicht erwartet hätte. Die Sache kam 
mir aber doch verdächtig vor und ich nahm die weißgezeichnete Königin aus dem 
Volke. Am fünften Tage hielt ich Nachſchau und fand friſche Eier. Nach längerem 
Suchen gelang es mir auch, die Königin zu finden, ein ſchönes, großes Tier, nicht 
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gezeichnet. Die Bienen hatten umgeweiſelt und waren ſchon längere Zeit die 
gezeichnete und die nicht gezeichnete Umweiſelungskönigin gemeinſam im 
Volke. Die erſtgezüchtete Königin wär darum minderwertig, weil das Volk nur 
Zucker im Vorrat hatte und es mir nicht möglich war, Honig zu geben. Hätte 
ich dieſe Königin nicht gezeichnet gehaht, ſo wäre mir die Umweiſelung nicht bewußt 
geworden und ich wäre zu der Anſicht geneigt geweſen, daß auch eine auf 
Zucker gezüchtete Königin tüchtig ſein kann, welches aber beſtimmt nicht 


zutrifft. i 


Der Markt. 


Erhöhter Honigzoll. Der Einfuhrzoll für ! mehr erwähnenswert, da die Herſtellung und 


Honig (auch für Kunſthonig) wurde ab 5. Auguſt 
von 28 auf 35 Goldkronen für 100 kg erhöht. 
Dieſe Maßnahme der Regierung, welche vor 
allem dem Präſidenten des Imkerbundes, Herrn 
Baron Haerdtl zu danken iſt, wird in weiten 
mkerkreiſeu wohl freudig begrüßt werden Der 
ſterreichiſche Imkerbund hatte eine Erhöhung 
auf 45 Goldkronen beantragt, welche jedoch auf 
einen entſchiedenen Widerſtand der Honig⸗ 
händler ſtieß. Dieſe, ſowie die Lebzelter haben 
in wiederholten Vorſprachen an maßgebender 
Stelle, ſowie durch verſchiedene Geſuche und 
Notizen in Fachzeitſchriften, jede, auch noch ſo 
eringe Zollerhöhung zu verhindern getrachtet. 
In einem dieſer Artikel hieß es u. a.: „Welches 
Intereſſe hat die Regierung, dieſe Ware zu 
ſchützen? In der Tſchechoſ owakei, in Ungarn 
und in Polen iſt der Zoll für Honig durchweg 
niedriger. Von einem Schutz der heimiſchen Pro⸗ 
duktion kann wohl nicht die Rede ſein, da ſo 
wenig inländiſcher Honig aufgebracht wird, daß 
er für den Handel gar nicht in Betracht kommt.“ 

Wenn man nun in Betracht zieht, daß Honig⸗ 
mn und Lebzelter, die ja auf ausländiſchen 

onig angewieſen ſind, da ſie die Inländer 
ware wegen der Geſtehungskoſten nicht ver⸗ 
arbeiten können, den Behörden gegenüber ſtets 
in die Wagſchale werfen, daß ihre Betriebe 
heute ſchon mit bedeutenden Steuern belegt ſind, 
was bei dem Großteil der Bienenzüchter nicht 
der Fall iſt, kann die Imkerſchaft mit dem Er⸗ 
folg wohl zufrieden ſein. Daß einige die zur 
Tatſache gewordene Forderung aus verſchiedenen 
Gründen vielleicht weniger ſympathiſch berührt, 
als vielen Proteſte u. |. w. ut ja ſicher, kann 


aber für die Allgemeinheit nur von untergeord: 


neter Bedeutung ſein. 

Und die Auswirkung der Bemühungen des 
Imkerbundes? In dieſem Jahre dürfte ſie kaum 
merklich werden. In Oſterreich iſt ein ausge⸗ 
ſprochenes Mißjahr, fo daß das geringe inlän: 
diſche Anbot kaum auf die Preisbildung eine 
Einwirkung haben dürfte, um ſo mehr, als die 
über genügend Kapital verfügenden Honighändler 
als Kaufleute, ſich eben ganz gehörig mit 
Vorräten eingedeckt haben. 

Die Gleichſtellung des Kunſthonigs mit dem 
Honig, welche ſeinerzeit bei den Bienenzüchtern 
gewiſſe Unzufriedenheit auslöſte, iſt heute kaum 


der Vertrieb dieſer Ware in den letzten Jahren 
auffallend zurückging. weil fie eben für die Er: 
zeuger nicht mehr lohnend iſt. Ein weiterer und 
notwendiger Schritt des Bienenzüchters wäre 
nunmehr der, daß der ſchon ſo oft angeregte 
Zwang zur Bezeichnung des überſeeiſchen Honigs 
zur Vorſchrift gemacht werden müßte, um eine 
Täuſchung des Verbrauches möglichſt hintanzu⸗ 
halten. Bei entſprechender Unterſtützung des 
Imkerbundes ſeitens der Landesverbände wäre 
dies ſicher durchzuſetzen. Auch der Einführung 
eines Einheitsglaſes und Schildes iſt ein gewiſſes 
Augenmerk zuzuwenden, im Deutſchen Reich 
beſteht es ſchon; es wird ſich ja zeigen, ob die 
Sache, die ja immerhin mit großen Koſten ver⸗ 
bunden iſt, nachahmenswert iſt oder Schiff 
i 


Vonder Sſterreichiſchen Imker⸗ 
genoſſenſchaft. 


Honiganbote. Verſchiedene Anzeichen ſprechen 
dafür, daß die Imkergenoſſenſchaft heuer mit 
einem geſteigerten Bedarf ſeitens der Detail⸗ 
abnehmer, die infolge des Honigzolles eine Steige⸗ 
rung des Preiſes des Auslandshonigs fürchten 
und daher der Inlandshonig wieder für ſie an 
Intereſſe gewinnt, rechnen könne. Es meldeten 
ſich ſchon mehrere dieſer behufs Tätigung eines 
Schluſſes für den ganzen Winter, um hiedurch 
eventuellen Preisſteigerungen aus dem Wege zu 
geben. Über die Honigpreiſe ſelbſt, läßt ſich heute 
(15. Auguſt) noch wenig ſagen, da ja die Er⸗ 
gebniſſe der Buchweizen⸗ und e 
abgewartet werden müſſen. Die andauernde 
ſchlechte Witterung während der Trachtmonate, 
der ausgiebige Schwarmſegen, die kürzlich in 
Kraft getretene Einfuhrzollerhöhung laſſen aller⸗ 
dings auf ein Anziehen der Preiſe ſchließen. 
Jedoch darf nicht unerwähnt bleiben, daß die 
Konkurrenz in Wien eine ſehr bedeutende iſt. 

Um nun ein Bild über die Menge und Preis 
des Honigs zu bekommen, welcher von den Ge⸗ 
noſſenſchaftern aufzubringen ſein wird und vor 
dem Peinlichen befreit zu ſein, die Kunden nicht 
befriedigen zu können, ergeht ſchon jetzt an die 
P. T. Genoſſenſchafter die höfliche Bitte, möglichſt 
genaue Anbote zu ſtellen. Behufs Vermeidung 
zeitraubenden Briefwechſels wird erſucht, nicht 
nur die verfügbare Menge, ſowie den Preis 
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anzugeben, ſondern auch gleich mitzuteilen, wer 
die Fracht⸗ und Zufuhrſpeſen zu tragen hat, ob 
der Lieferant die Geſchirre ſelbſt beiſtellt oder 
ob dies von der Genoſſenſchaft aus beſorgt 
werden ſoll, wer die Rückfracht der Kannen zu 
zahlen habe u. ſ. w. Weiters ſind die gewünſchten 
Zahlungsbedingungen möglichſt genau bekannt— 
zugeben. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß die Ge— 
noſſenſchaft gegenwärtig noch nicht in der Lage 
iſt, allen ihr zu günſtigen Bedingungen ange— 
botenen Honig ſofort anzukaufen. Die Offerte 
werden ge ammelt und beı gleichen Bedingungen 
der Reihenfolge ihres Einlangens nach behandelt. 
Sollte eine Rückantwort gewünſcht werden, ſo 
ſind 20 g in Briefmarken beizuſchließen. 


Honigmarnkt. 


Der Honigmarkt iſt nur für unſere Mitglieder be- 
ſtimmt, welche ihren eigenen Honig anzeigen 
wollen — Eine Anzeige bis zu 15 Wörtern wird 
jährlich einmal unentgeltlich aufgenommen. 


Verkaufe 100 kg Schleuderhonig 
Buchweizen und Goldrute, naturrein, erſter 
Güte. Preis per 1kg 48. Michael Tſchandl, 
Imkerei, Gillersdorf 8, bei Fürſtenfeld, Oſtſteier 

mark. 82 IX 


Garantiert echtes Wachs 2861s 


au kaufen geſucht. Angebote mit Preisangabe an Karl 
ſchippan, Weidling bei Klosterneuburg, Hauptar. 190. 


Naturreinen Schleuderhonig 


liefert nur per Bahn von 25 kg auſwärts jedes Quantum 
Ke Preiſe von 275.8 das Kelogremm Brutto für Netto 
ede Bahnſtation in Oſter reich, intluſive Frachtip fen, Zoll 
und Emballage ohne Umſatzſte ter und ſonſtige Ortsangaben 
die Bentrammfergeno: enfchaft in Zagreb, Pal- 
motiteva ulica Il/B. Muſter auf Verlangen gratis Bei 
Beſteuungen genaue Baonft tion angeben. 269 / X 


Honiggläſer 
C. Stölzle's Söhne 


Öfterreichifche Aktiengeſellſchaft für Glasfabrikation & 
Wien IV, Rechte Wienzeile Ar. 29 
Filialen: Wien-Rudolfsheim, Budapeſt u. Prag 


Auf den Almen der Hohen Ka awanken (Krainer 


Grenze) gezüchtete Bienen 214/IX 


auf 10 Wi nerRähmchen in Transporttiſten 30S, ſelbe 
im Lagerſtock 35 8, Schwärme 168, Baue enn öcke 
20 bis 22 8. Königinnen 68, Befruchtungskäſtchen 
48 und noch ausgebaute Wiener Rähmchen. Imker— 
tiſchlerei Fr. Weiß. Reßnig, P. Ferlaı, Kärnten 


Näheres über haftpflicht 
der Bienen züchter 
im Februarheft 19251 


Kathreiners 


Kneipp Malzkaffee 
3 


— ed — * de 7 d 
Mit Kathreiner fährt man am besten! 


Bienenwagen 294 / X 
in präziſer Ausführung ſowie Dezimal, Balance- und 
Viehwaͤgen liefert Johann Funk, Wien II, Leopoldsg. 28. 


Verkaufe SIE: 
3 ſehr ſtarke Völker in Gerſtung Beuten ſamt ausgiebigem 
Wintervorrat Preis billigſt 50 8 Michael Tſchandl, 
Imkerei, Gillersdorf 8, bei Fürſtenferd, Oſtſteiermark. 


Verkaufe 281/IX 
bevölterte Vereinsſtänder und Strobkörbe. Preis nach 
Übe einkommen bei Beſichtigung, wenn möglich Sountags, 

ab 1 Oktober Karl Berti, Halbthurn, Burgenland. 


Strohmatten zur Einwinterung 
für Breitwabenſtöcke 18. Andere Größen nich Maß 
billigſt bei Gunav Blümel, Weigelsdorf, N.-O. 288/IX 


Zerlegbare Stellage 
mit 5 Zanderbeuten, komplett, Muttervölker, iſt abzugeben. 
Adrrſſe iſt in der Verwal ung zu erfragen. 289/IX 


Breitwabenvölker 
à 20 8, Bauernitüde A 15 8 verkauft. Ferd. Brauneis, 
Wolſpa'ſing, Poſt Hausleiten. 291/ LX 


Rähmchenſtäbe 
aus prima Lindenſolz, 100 Stück 550 S, zugeſchnitten und 
anch Maßangabe. Gerſtung-Stöcke geſtrichen. 20 8. Johann 
Strohmaier, Hobenau 80, N.-O. 15 / IX 


Eine gute Anzeige 


im „Gienen⸗ Vater“ 
hat Erfolg! 
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2 Ly 
Bienenvölker 
und 3 Schwärme, beides in Breitwaben⸗ 
ſtöcken, zu verkaufen. Auskunft bei 


Fleiſchmann, Inzersdorf b. Wien 
Draſcheſtraße 22 282/IX 


Achtung! Gelegenheitskauf! 


Sienenhaus 25 


mit Eternit gedeckt, ſehr gut erhalten, 8 Flugſeiten, 
ſehr geräumig und proktiſch (ſür zirka 80 Bienen⸗ 
volker) ſamt 50 vol: reichen Bienen völkern, in faft 
neuen W.ener Bereinsttändern, ſowie leere, neue und 
gebaute Vereinsſtäuder, Wabenkäſten mit aus⸗ 
gebu: ten Waben, reichhal, igen Geräten und Werk⸗ 
zeugen, Weg n Zeit und P atzmangel peeiswert zu 
verkaufen dder gegen fahrberei es, moderner Per onens 
auto zu vertauſchen; auch werden Biene völker in 
Partien zu 5 Stück aufwärts allein verkauft. — 
nuskunft ſowie Beſichtigung: 


Villa Edtmaier, Eferding, Linzer Str. 99 
(Oberöſterreich.) 


Nackte Zienenvölker 


von Rärntner Alpenbienen 


verſende ab 10. September, nach Auslauf der letzten 
Brut. Die deſte Winterbiene, 1½ b.s 1½ kg reines 
Bienengewicht, mit diesjäh» iger, gut b fruchteter 
Kenigin, ſamt Kiſte und Neifefuter 10 8. Dies⸗ 
jäh ige, gut befruchtete Königin 48 Bauernſtöcke. 
bereitz mit Winterfutter, ſtark Sesättert 23 8. 
Garantie für voue Geſundheit und lebende Ankunft. 


Verſand per Nachnahme. 268/1X 
valentin Ogris, Imkerei 
in St. Margareten-Rofental (Rärnten). 


V Honigſchlendermaſchinen 
Werkzeuge 
auch auf Teilzahlungen 
Rudolf Skaritka 
Wien D. Nembrandtſtr. 2 
XXI, Jedleredorferſtr. 528 


Breislifen anf Berlangen 
umiouR. rf ai 
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Praktischer Imker 
BEE 


Obſtbaumwärter, 28 Jahre alt, mit Tiſchler⸗ 
arbeiten, Korbflechten, ſowie mit allen land⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiten auf das beſte ver⸗ 
traut, ſucht Poſten in Landwirtſchaft oder 
Induſtrie. Zufchriften unter „Jede Arbeit“ 
an die Verwaltung dieſes Blattes. 284/ IX 


Billiges Sienenfutter 


kann ſich jeder Imker durch Anpflanzung von Sym- 
Viera eg racemosa verſchaffen. D eſer trauch 
ommt in jedem Garten gut fort. Vollkommen winter⸗ 
hart. Offeriere mebrjährige Pflanzen mit 1—8 Trie⸗ 
ben, 60—80 cm, per 100 Stück 5 , per 1000 Stück 
40 8; 90— 130 om hoch per 100 Stück 8 N, per 
1000 Stück 75 8. Eryngium giganteum (Eifen= 
beind ſtel), ſtarke Pflanze, per 10 Stück Bros, 
per 100 Stück 30 8. Stachys lanata (Ziest.), per 
10 Stück 2 8, per 100 Stück 18 8. 


Alle anderen Baumſchulartikel laut Sortenverzeichnis 
Baumſchule F. Praſkac, Freundorf 
Poſt Judenau 285 / XI 


Jedes 
Quantum Bienenwachs 


garantiert echt, oder alte Waben 
(Raas) kauft zu höchſten Preiſen 
die 
Imklerſchnle in Imſt 
(Landwirtſchaftliche Landeslehranſtalt) 


249/XII 


Wer 231/1X 

E Bienenwachs 

zu verkaufen hat, wende ſich 
am beten an 


Friedrich u. Julius Traub 
Wien 18,1, Gentzgaſſe 27. 


Nur Offerte mit Preisangabe werden erledigt. 


WM 004109 
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Wer liefert ſeit nahezu 70 Jahren die beſten 


Honigſchleudermaſchinen 
Dampfwachsſchmelz ar 
Bienenwohnungen 


aller Arten 
Schwarmfänger 
automatiſch für alle Stockformen 
Werkzeuge 29 . 
probte Sorten und alle 


Behelfe ebe, 


moderne Bienenzucht 


82/XI1 Die ſeit 1859 veſtebende 
erſte Firma auf dieſem Gebiete 


A. Heinrich Deſeife 
Oberhollabrunn, Niederöſterreich. 


Berlangen Sie, 
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken, 
die ſoeben erſchienene, diesjährige Preisliſte, 
welche koſtenlos über Verlangen verſandt wird. 
Vereine erhalten bei Sammelbeſtellungen Nach⸗ 
laß. Nichtpaſſendes wird umgetauſcht. Seit Be⸗ 
ſtand der Firma über 300 mal ausgezeichnet. 
Hunderte von freiwilligen Anerkennungen. 
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Imker, leget auf eine vorzügliche 
Königin eines Volkes genügend Wert! 


der Kärntner Alpenbienen 


Jeder Imker, der recht gute und geſunde Völker in 
den näch en Jahren haben will, ſoute in dieſem 
Herbüe feine al en, geſchwächten Mütter durch dies⸗ 
jährige kräftiae Kärntner⸗) Karawanken⸗, Alpen 
Kaniginnen erſetzen. Die Kärntner Alpenb ene iſt 
be pe Fleiß, Eanf beit und Überwinterung fähig⸗ 
keit 2c. die dewährteſte Raſſe und ſteht in keiner 
B ziehung den Krainer Bienen nach. Garantie für 
lebende Ankunft, kräftig, dieejährig und befruchtet, 
wird dei Nichtgefallen ohnewe ters zurückgenommen. 
Preis per Stück nur 


35 2098 -- 


Bei Vor iuszehlung vollſtändig unkoſt unfrei. Nach⸗ 
nahme um 50 g mehr. Bei Abnahme von über 
8 Stuck nur 38 ber Stück oder Nachnahme un- 
koſtenfrei. Bedeutende Z hl lieferbar. Ad ehrvölker 
mit 1½ kg Gewicht und jungen Königinnen 10 8. 


Friedr. Ogris jun., Bienenzüchter 
St. Margareten im Rofental (Kärnten) 
(Eriedrich Ogris fen. Sewehrfabrikant) 


1 


Warten Sie nicht, bis die Maus ſchon im Stock iſt, denn 
die Mäuſe find der Ruin zablloſer Bienenvölker! Legen 
Sie ſofort meine 

295 / LX 


Schutzgitter 


an. Selbe find für jede Stodform oeeignet. auch für Stroh⸗ 
törne, Viele Anerken- ungsſchreiben, tauſende im Gebrauch. 
1 Dutzend 18, 1 Stück 10 . Poftverfand prompt Porto 
und Verpackung für 1 bis 3 Dutzend 30 g. Rudolf Gent, 
Bienenzüchter, Traiskirchen a. d. Ajpangbahn, NO. 


Erſtklaſſige, nackte Nieſenbienenvölker 


5 bis 6 Biund Bienengewich', ſeuchenfrei. ohne Betänbung 
abgetrommelt mit junger, befruchtet er Königin, le ende 
Ankunit garantiert, ſowie junge, befruchtete Köni⸗ 
ginnen lieiert ab 10. September zum Tagespreis. — 
Beſtellung rechtzeitig er beten. 
Wilhelm Schneider, Viſſeibövede (Lüneburger Heide) 
Deutſchland. 
Viele freiwillige An rkennungen. 264/ IX 


Wichtig iſt es für uns, liebe Imker, daß Ihr Euch bei 
jedem Einkauf auf die Anzeigen im „Sienen⸗Vater“ bezieht. 


"E | 1 
i 


Engros- Bezugsquelle für alle Geräte 


die überall erhältlichen, von ersten Imkern erprobten Geräte der 
e höchstprämiierten deutschen Firma 


G. Heidenreich G. m. b. H., Sonnenburg, Nmk. 1 


Drahtstäbe- Absperrgitter, von uns erfunden, von kelner Nachahmung erreicht! 


Ein Ziel hat jeder Imker, 


wirklich gute Geräte vorteilhaft zu kaufen. Fordern Sie deshalb 
sogleich die Preisliste mit wertvollen Monatsanweisungen über 


d — — b — Q 


286/IX Zubehör für alle Beutensysteme 
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BAUM SCHULEN Der beſte Schutz 
gegen Erſchütterung (Beunruhigung) 
YBBS a. d. D. 


Bodennäſſe und Froſt iſt mein 10 mm 
ſtarker, unverwüſtlicher 
OTTO TRUNNER 


Sattelfilz 


als Unterlage 
für alle Beuten und Körbe 


als Wandſchutz 


zwiſchen und über den Beuten 


als Winterdecke 


zwiſchen Brut⸗ und Honigraum 
als Schutzdecke 
am Stockfenſter 
Preis für 45: 25 cm große Stücke 28 
Jede andere Größe dementſprechend 


Joſef Hannich, Wien V 
Filz⸗Großhandlung 
Bräuhansgaſſe 6 


liefern 
Obstbäume aller Sorten und 
Formen, Beerenobst, Nadelbäume, 
Forstpflanzen, Laubbäume, 


Sträucher, Heckenpflanzen-Bux, 
Mahonien, Wildlinge, Rosen etc. 


Bienenfutterpflanzen: 
Akazien, Astilben, Solidago, 
Ailanthus, Echinops, Linden u. s. w. 
x 
_ Großfrüchtige Erdbeerpflanzen 

* 283 /X 


Preisliste auf Verlangen! 


Fabrik f. Bienenzuchtgeräte 
Chr. Graze A. G. EnDerSBAcH bei Stuttgart 


Seitlicher Ketten- Horizontal- Honigschleuder, Völlig geräuschlos 
Antrieb schleudert 10 Ganzwaben laufendes Schnecken- 
Korb oben freilaufend beiderseitig, ohne zu wenden getriebe 


Die Grazeschen Honigschleudern sind in Bauart und Ausführung unüberiroffen. Ver- 
langen Sie das neue Preisbuch Nr. 32. Zusendung erfolgt kostenfrei. eut 


Eigentümer, Herausgeber und ct A Ollerreichiſcher Reicheverein für Bienenzucht, Wien 1, Helferſtorfernr. 5. — 
Ber intwortlicher Schriftleiter: Sepp Schmid, Wien XIII /, Siedlung Eden. — Dru: Chriſtoph Reißer's Söhne, Wien V. 
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| Lachzeitung des Oferreichiſchen Imterbundes und der auslands- 
deutſchen Imkerfhaft. 


Der „Bienen⸗Bater“ i m Erſten eines 11 en Monats. Schluß der 5 und Anzeigenaufnahme am 
gei Monats. el ek? werden nicht zurückgeſtellt 


EE fär Sch EE Ee ele rd Nr. 20. sn 
1 . checkamt in Mais Aut 
x SC Ste 55. 2900 oſtſparkaſſenkonto in eee e 11.519 
% die Tſchechoflowakei 3 K 3 —, Poſtſcheckkonto in SR 
e goſlawien Dinare 3 
„ Italien Lire uf —, Konto der gentrallaſſe Bat Zandwirtſchaftl. Sparkaſſen in Bozen 
e mänien Lei 160°—, Kouto bei der Banca Romänessck, Sucursala Cernauti, 
Bucovina. 
„ Polen Zloty an 
„ Schweig Franken Überweifung Zentralbank Deutſcher Sparkaffen, 
S e Europe e 8 1 Wien. Konto Oſterr. Reichsverein für Bienenzucht 


Bon Verwaltung und S leitung: Wien I, Helferſtorferſtraßze 5. Fernſprecher Nr. 657-08. 
Scheller: Seb Gb. — Prüſtdenk: Dk Günther Nodler. Kernſprecher Nr. 79-83-66. 


Nr. 10 Wien, Oktober 1926 58. Jahrgang 


Nachdruck aus dem „Rieuen-Bater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geftattet. 


Die neueren Methoden der Honiganaluſe. 
E. Elſer, Liebefeld⸗Bern. 


(Vortrag, von der Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Ulm 
am 3. und 4. Auguſt 1926.) 


| (Schluß.) 


Sehr auffallend und intereſſant ſind die Verhältniſſe, wie ſie beim Eiſen auf⸗ 
treten. Hier fällt uns in erſter Linie der große Mehrbetrag der Waldhonige an 
Eiſen auf. 100 g Honig enthalten beiſpielsweiſe bei Waldhonigen 8˙7 mg, 5˙2 mg und 
41 mg Eiſen, währenddem wir in den Blütenhonigen nur 0˙35 mg und EN me 
finden. Noch weitere Analyſen, die nicht in der Tabelle aufgenommen werden konnten, 
haben dieſe Reſultate beſtätigt. Ich habe ſogar Blütenhonige gefunden, bei denen 
keine Spur von Eiſen nachgewieſen werden konnte. Die Wichtigkeit der Tatſache, daß 
der Waldhonig bedeutend mehr Eiſen enthält, gewinnt noch an Bedeutung, wenn 
wir in Betracht ziehen, daß der Waldhonig an vielen Orten überhaupt keine Kauf- 
kraft beſitzt. Ich möchte ſie nur an Wien erinnern, wo nur für Blütenhonig Abſatz 
gefunden werden kann. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei noch auf die Wichtigkeit des Eiſens für unſeren Körper 
hingewieſen. Neuere Verſuche an Tieren mit ſehr eiſenarmer Koſt haben ergeben, daß 
dieſelben unter „avitaminoſeartigen“ Erſcheinungen erkranken. Auch die Jungen 
magerten ſtark ab. Gab man dieſen Tieren Eiſenſalze zur Nahrung, verbeſſerte ſich 
ihr Zuſtand ſofort, und, was beſonders ausſchlaggebend iſt, der Hämoglobingehalt 
des Blutes ſtieg in drei Wochen von 20 bis 30% auf 70 bis 80%. 


20 


Seite 298 Bienen Vater * Nr. 10 


Noch ein Wort über den Gehalt der Honige an Mangan. Trotzdem es in ſehr 
geringer Menge vorhanden iſt, dürfen wir, wie ſchon angedeutet, ſeine Bedeutung 
beſonders in bezug auf unſeren Verdauungsapparat nicht unterſchätzen. Die moderne 
Wiſſenſchaft ſtellt die organiſch gebundenen Metallſalze unter den Begriff der Akti⸗ 
vatoren, in der anorganiſchen Chemie auch Katalyſatoren genannt. Es ſind dies 
Stoffe die imſtande ſind, einen bereits im Gange befindlichen chemiſchen Vorgang 
zu beſchleunigen. So aktiviert oder beſchleunigt beiſpielsweiſe das Mangan die Ferment⸗ 
vorgänge in unſerem Verdauungskanal. Für unſeren Körper iſt dieſe Tatſache be⸗ 
ſonders wichtig, indem von der richtigen Verdauung die Geſundheit des ganzen 
Organismus abhängig iſt. Unter den Begriff der Aktivatoren kommen auch die 
Eiſen⸗ und andere Metallverbindungen. Wir verſtehen nun, daß der Mangangehalt 
des Honigs ſchwerlich ohne Bedeutung iſt. Analytifch läßt ſich dieſes Element noch 
in den geringſten Mengen leicht beſtimmen durch Überführen in Kaliumpermanganat, 
das durch ſeine charakteriſtiſche Rotfärbung leicht erkennbar iſt. Bezüglich des Mangan⸗ 
gehaltes iſt der Honig vorausſichtlich der Milch überlegen. | 

Weiter fei noch der Kalk erwähnt. Er ſchwankt zwiſchen 9 und A0 mg per 100 g 
Honig. Auch ihm kommt ernährungs⸗phyſiologiſch große Bedeutung zu. Der Körper 
verbraucht enorme Mengen von Kalk und Phosphorſäure zum Aufbau des Knochen⸗ 
gerüſtes. Auch hier iſt es dem Körper nur möglich, dieſe Salze in Form organiſcher 
Verbindungen aufzunehmen. Der im Honig vorhandene Kalk kann nun für unſeren 
Verdauungskanal reſtlos aufgenommen und ins Blut übergeführt werden. Wir heben 
nochmals hervor: Die Salze unſeres Honigs ſind überaus wertvoll für unſeren Orga⸗ 
nismus als Aktivatoren und beſonders auch, weil ſie reſtlos aufgenommen werden 
können. ä 
Zuſam menfaſſung. 

Meine Ausführungen dürften gezeigt haben, daß wir gegenwärtig in der Lage ſind, 
den Honig ziemlich vollſtändig zu analyſieren. Es fehlen nur noch die Farb. und 
Aromaſtoffe. Die nun ermöglichte Vertiefung unſerer Kenntniſſe beſitzt aber nicht 
nur wiſſenſchaftlichen Wert, ſondern ſie bedeutet auch für die Praxis einen großen 
Fortſchritt in bezug auf den ſicheren Nachweis von Verfälſchungen. Vollſtändiges Er⸗ 
faſſen aller Eigenſchaften des Honigs iſt meines Erachtens der einzige Weg, der 
uns dem genannten Ziele näher bringt. Seine Reorganiſation mußte kommen. Noch 
heute ſteht die Deguſtationsprobe im Vordergrund der Honigunterſuchung. Nach⸗ 
gewieſenermaßen iſt ſie nicht immer zuverläßlich und läßt uns in Zweifelsfällen im 
Stich. Um ein richtiges Urteil fällen zu können, müſſen wir den Honig, wie das 
auch bei anderen Nahrungsmitteln der Fall iſt, bis in ſeine kleinſten Beſtandteile 
zerlegen können. 

Aber mit der Aufſtellung der Unterſuchungsmethodik iſt noch nicht alles getan. 
Es müſſen noch Grenzwerte aufgeſtellt werden, die wir als Baſis für echte Honige 
annehmen dürfen, denn wir haben ja zum Teil ganz neue Methoden eingeführt. 
Wie weit dieſe Unterſchiede von Land zu Land, vielleicht von Kontinent zu Kon⸗ 
tinent ausfallen, läßt ſich vorläufig nicht abſehen. In der Schweiz habe ich damit 
begonnen, von allen Seiten Honige herbeizuziehen, um ſie nach meinen Methoden 
zu unterſuchen. Die Reſultate ſind ſehr einheitlich ausgefallen. 

Es würde mich nun außerordentlich freuen, wenn meine Unterſuchungsmethodik 
Anlaß geben ſollte, daß auch in weiteren Ländern, ganz beſonders in Deutſchland 
und Oſterreich, eine neue, eingehendere Baſis für die Unterſuchung des Honigs 
ausgearbeitet werden könnte. Unſere Honigkontrolle würde dann mit viel größerer 
Sicherheit arbeiten können, zum Nutzen unſerer inländiſchen Bienenzucht. 


Des Imkers beſter Berater — in und bleibt der „ Sienen · vater l“ 
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Zabelle 2 
Afchenanalyfen. 


Waldhonige Blütenhonige 


Phosphorſäure 


E "E, 
em Eifen 
Bi Kalzium 


Mangan. Die übrigen Honige befaßen einen zu kleinen Mangangehalt, um in der 
Tabelle aufgenommen werden zu können. 


mMeine neueſten Beobachtungen 
in der Entwicklung der Bienenlarven vom Ei an bis zum 


befruchteten Bienenweibe. 


Vortrag von Wilhelm Wankler, Sulzburg, Baden, auf der 64. Wand erverſammlung 
der Bienenwirte deutſcher Zunge in Ulm 1926. 


(Schluß.) 


Ob bei den kleinſten Bienenlarven, welche in älteren, kräftigeren, alſo für ihr 
Alter zu viel Nährſtoff enthaltenden königlichen Futterſaft übertragen werden in dem 
Sinne, wie bei Kindern und Säugetieren von Überernährung geſprochen werden 
kann, ſoll die Wiſſenſchaft entſcheiden, ebenſo ob ſie bei der Nachkommenſchaft zu 
Mißbildungen führen kann. Ich habe gefunden, daß Larven, welche in nor⸗ 
malem Futterſaft gebettet wurden, in richtigem Pflegevolk den Schwarmköniginnen 
ebenbürtige Königinnen ergaben, die bewunderungswürdige Fliegerinnen ſind, die in 
ihrer Brunſt die naturgemäße Fremdbefruchtung erlangen und von Drohnen ſolcher 
Stände, die über 10 Kilometer weit entfernt ſind, befruchtet werden können. Nur 
ſchwächliche Königinnen, ſchlechte Fliegerinnen, begnügen ſich mit Drohnen von der 
Umgebung ihres Standortes. 

Die Befruchtungsausflüge meiner Königinnen beobachte ich fleißig und ſcharf. 
Dabei leiſtet mir meine Stoppuhr vorzügliche Dienſte. Im Jahre 1924 hatte ich 
eine prächtige Königin, die ſich abſolut nicht mit den Drohnen meines Standes ein⸗ 
ließ. Sie flog 5 Tage lang, täglich ein⸗ bis dreimal aus, und jedesmal direkt vom 
Flugloch aus das Tal entlang, dem Kurhaus Friedrichshort Sulzburg zu, das drei 
Viertel Stunden weit hinten im Tal zwiſchen hohem Gebirge liegt. Dort führt ein 


20* 
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Taleinſchnitt ins Münſtertal hinüber. 
Im Münſtertal gab es damals Honig, 
bei uns aber nicht! Dieſe Königin hatte 
den Weg durch den Taleinſchnitt ins 
Münſtertal gefunden und hat dort von 
einer in der Honigtracht erzeugten 
Drohne Befruchtung erlangt. Sie kam 
am ſechſten Tage ihrer Brunſt in ra⸗ 
ſendem Fluge aus dem Tal heraus, 
prallte mir ins Geſicht und fiel zur 
d Ä Erde, ſie hatte das Befruchtungszeichen, 
W. Wankler mit ſeinem Enkel und ſeiner Weiſelburg. war aber ſo erſchöpft, daß ſie 5 Minuten 
lang auf dem Auflugbrette Atem ſchöpfte, 
bis ſie endlich durch das Flugloch ging. Das war ihre längſte Brautfahrt, die 
35 Minuten dauerte. 
Wie iſt es einer Königin möglich, ſo weit entfernte Stände zu finden? Durch das 
Gehör und den Geruch! Riecht doch ein Bulle auf großen Weideplätzen eine Kuh⸗ 
herde Stundenweit, kommen doch Schmetterlingsmännchen ebenſo weit her, um ein⸗ 
geſperrte Weibchen zu finden. Warum ſollte eine Bienenkönigin nicht denſelben Spür⸗ 
und Geruchſinn beſitzen? Daß das Gehör bei dem Zuſammenfinden der Königin 
und Drohne eine große Rolle ſpielt, habe ich ſchon vor mehr als 40 Jahren ein⸗ 
wandfrei feſtgeſtellt. Aber auch die Arbeitsbienen reagieren auf Geruch und Gehör 
in ausnehmend empfindlicher Weiſe. Warum denn nicht? Iſt doch die Bienen⸗ 
behauſung mit ihren Waben und Tauſenden von Zellen ein vorzüglicher Töneauf⸗ 
fänger, ein idealer Radioapparat! Iſt doch die Biene ſelbſt mit ihrem Chitinpanzer 
ein vollendeter Töneempfänger. Daher reagieren die Bienen auch auf den leiſeſten 
Ton vor dem Stande. Stellt man z. B. ein beraubtes Volk einige Tage in den 
Keller und dann wieder auf ſeinen Platz, ſofort kommen die Räuber wieder. Da 
kann nur der Ton und Geruch, der von dem beraubten Volke ausgeht, ſchuld ſein. 
Aus demſelben Grunde finden auch die in der Schwarmzeit herumirrenden Königinnen 
weiſelloſe Völker auf, wo ſie eindringen. Dieſen Sommer kam es bei einem Pflege⸗ 
volk trotz Abſperrgitter dreimal vor, daß junge Schwarmköniginnen zum Flugloch 
eindrangen, vom Volke angenommen wurden und die Königinnenzellen zerſtört wurden. 
Solche feine Geruch⸗ und Gehörſinne ſind ſicher auch nur bei ſolchen Königinnen 
am beſten ausgebildet, die während ihrer Larvenzeit die beſte Pflege und richtige 
Nahrung hatten. Vor vielen Jahren logierte ich ein Volk in einen anderen Kaſten 
um, als die Arbeit beendet war und ich die letzten Bienen aus dem alten Kaſten 
fegte, war die befruchtete Mutter dabei, ſie flog ſofort zum Bienenſtand hinaus, 
fand aber ihr Volk wieder, trotzdem dieſe Königin in einem 1 ½ Stunden weit ent⸗ 
fernten Orte befruchtet wurde. Gewiß ein Beweis der drahtloſen Telegraphie im 
Bienenſtock, die ſchon vor Jahrtauſenden beſtand. Am Bienenvolk und ſeiner Be⸗ 
hauſung entdecken nicht nur die Imker täglich neue Wunder, ſondern es könnten 
auch die Herren Radiotechniker für Kë Schallwellenempfänger lehrreiche Studien 
machen. 


Es regnete Beſtellungen, als ich begann, im „Bienen 

vater“ anzuzeigen und ich komme mit der Arbeit nicht nach, ſagte 

uns ein Imker. Beleben Sie auch Ihren Betrieb! / Zeigen Sie viel 
und geſchickt im „Zienen⸗ Vater an! 
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Zuderlöfung als Winterfutter. 
Nach Gleanings, Oktoberheft 1925, „American Bee Journal“, Septemberheft 1925.) 
Von E. Kellner, Lidmeritz, Mähren. Schluß.) 


Wegen der Koſten der Invertaſe iſt es geraten, von ihr möglichſt wenig zu nehmen, 
wobei aber wieder zu bedenken iſt, daß dann die Inverſion langſam geht. Ein 
60% iger Sirup iſt dünn, wenn man berückſichtigt, daß Honig eine 80% ige Löſung 
darſtellt, wiederum aber iſt 25% die höchſte noch mögliche Dichte, mit der überhaupt 
zu arbeiten iſt, und bei dieſer kriſtalliſiert ſchon der Rübenzucker wieder aus, bevor 
die Inverſion beendet iſt. Die Temperatur, die die Tafel anzeigt, muß nicht etwa 
ſtändig, z. B. durch Heizen, erhalten werden; die Angaben beſagen nur, in welcher 
Zeit bei einer gegebenen Wärme mit der nahezu völligen Inverſion zu rechnen iſt. 
Anzuraten ut ein tägliches Erwärmen auf 140° F = 60°C, darauf völliges, ſorg⸗ 
fältiges Einhüllen in Decken, um die Wärme recht lange feſtzuhalten. 

Die zugewogenen Zucker⸗ und Waſſermengen, je nach der gewünſchten Dichte, 
werden im Gefäß unter ſtetem Umrühren mit einem hölzernen Werkzeug erwärmt. 
Bei 170 F = 76°6° C wird der ganze Zucker gelöſt ſein. Nun kommt der Sirup 
vom Feuer weg und es wird Säure vorſichtig ſo lange zugegeben, bis blaues Lackmus⸗ 
papier ſchwach rot wird, wozu man etwa eine Minute lang jeder Probe Zeit laſſen 
ſoll. Iſt der Sirup auf 140° F = 600 abgekühlt, jo kommt die Invertaſe hinein, 
das Gefäß wird ſorgfältig mit Decken umhüllt und bleibt ruhig ſtehen. Da ſich zu 
Anfang immer noch Kriſtalle bilden, iſt täglich ein⸗ bis zweimal ſo lange umzurühren, 
bis ſie ſich ganz gelöſt haben. Will man die Inverſion beſchleunigen, ſo braucht man, 
wie ſchon erwähnt, nur täglich von neuem auf 1400 F = 60° C erwärmen; iſt Zeit 
Nebenſache, ſo genügt Stehenlaſſen in einem warmen Raume. Von Zeit zu Zeit iſt 
die Temperatur der Löſung zu meſſen, um ſich mit Hilfe der Tafel über den Fort⸗ 
gang der Inverſion im klaren zu ſein; iſt ſie beendet, ſo iſt der Sirup abzukühlen. 

Dieſer invertierte Zucker iſt bis auf Geſchmack, Geruch und einige andere Eigen⸗ 
ſchaften ganz gleich dem Honig, zumindeſt in allen jenen Eigenſchaften, die wir von 
einem guten Winterfutter verlangen. Er hält ſich im Stock ebenſo gut wie Honig, 
kriſtalliſiert ebenſo in der Kälte, wird wieder flüſſig in der Wärme und iſt ſchwach 
bis mittel gelb, je nach der verwendeten Temperatur. 


Tafel I 
zeigt die ungefähre Zeit in Tagen, um Zuckerſirup zu 80 und 100%, zu invertieren, 


bei drei verſchiedenen Stärken der Löſung, mit Invertaſe von drei verſchiedenen 
k⸗Werten und bei vier verſchiedenen Temperaturen. 


80° F = 26 ˙50 C 1000 F = 3800 120 F = 490 0 140 F = 60 C 


Inverſion in Prozenten. 80 100 80 100 80 100 80 100 
85g In vertaſe auf 100 Pfund Sirup = 45½ kg 

Zuckerlöſung in Prozenten Tage Tage Tage Tage 
60 3˙3 20 14 10 07 3 04 15 
70 38 (200) 9 60 SE 25 22 10 
80 (200) == 37 — 15 90 6 35 

170g Invertaſe auf 100 Pfund Sirup 

60 2˙8 12 07 4 04 2 03 12 
70 18 (120) 5 30 22 13 1 6 
80 — — 19 (440) 7 256 3 16 
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3405 Invertaſe auf 100 Pfund Sirup 


Zuckerlöſung in Prozenten Tage Tage Tage Tage 
60 14 6 0˙3 12 02 1 01 07 

| 70 9 38 SEI 9 12 6 0˙4 2 

80 50 = 10 38 4 18 16 10 


Wenn wir die Wahl zwiſchen beiden Verfahren zur Herſtellung invertierten Zuder- 
ſirups hätten, ſo wäre wohl dem zweiten, ſoweit unſere Erkenntnis heute reicht, der 
Vorzug zu geben. Hier, d. i. beim Invertaſeverfahren, iſt nur ein einziges Mal und 
da nur für kurze Zeit, nämlich nur zum Auflöſen des Zuckers, die Löſung auf 
170° F = 76°5° C zu erwärmen, zur und nach Beigabe der Invertaſe darf fie 
höchſtens 60° C betragen, niemals mehr. Dort, beim Säureverfahren, muß bis zum 
Sieden der Löſung erhitzt und eine gute halbe Stunde gekocht werden, was bei der 
Dichte der Löſung — das wolle beachtet werden! — nicht etwa bei 100 C= 212° F 
gesch ſondern erſt bei 2280 F = 109° CT Wie leicht wohl bei folder Temperatur 
die Löſung zu „brandeln“ anheben kann! 

Wie fraglich wird es auch bei einem Blick auf das lange (eine halbe Stunde) 
und unausgeſetzte Kochen der Löſung, ob wir mit der als Beigabe aber ohne langes 
Kochen für gewöhnlich angeratenen Zitronenſäure den Bienen die Inverſion weſentlich 
erleichtern? Ob ſie da nicht ebenſogut weggelaſſen werden könnte? Vater ce 
ſah ſie nicht als unumgänglich notwendig an. 

Danach iſt unſere Beſprechung erſchöpft. Es hieße Waſſer in die Donau tragen, 
wenn wir erſt den Wert derartiger grundlegender Unterſuchungen für die Bienen⸗ 
zucht feſtſtellen wollten. Wenn auch ſolche Arbeiten, wie es in der Natur der Sache 
liegt, zuerſt den Berufsimkern zugute kommen, die jährlich größere Mengen von 
Völkern auffüttern müſſen, falls ſie nicht das Glück einer Spättracht haben, ſo darf 
der Klein⸗ und Liebhaberimker doch auch nicht teilnahmslos an ihnen vorübergehen. 
Alles beachten, alles prüfen — das Verwendbare aufnehmen! 


Aber die Herkunftsbeſtimmung des Honigs. 


Von Profeſſor Dr. Arm bruſter, Direktor des Inſtitutes für Bienenkunde, 
Berlin⸗Dahlem. 


(Vortrag, gehalten in der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirie deutſcher Zunge 
zu Ulm 


Der Abſchlußvortrag des heutigen Tages möchte den Anſchluß an die Praxis 
ſuchen. Die heutige tatſächliche Lage auf dem Honigmarkt wird durch eine Stich: 
probenſtatiſtik beleuchtet, deren Ergebnis leicht im Kopf zu behalten iſt. Vor wenigen 
Jahren wurden in der Reichshauptſtadt Probeankäufe gemacht von Honigen, wie 
man fie in den Lebensmittelgeſchäften erhält. Die Unterſuchung durch Herrn Profeſſor 
Baier ergab, daß nur jedes vierte Glas chemiſch einwandfreier Honig iſt. Alles 
übrige war mehr oder weniger ſchnöde Fälſchung. Der Kunſthonig und ähnliche Er⸗ 
zeugniſſe ſpielten dabei eine große Rolle. In den verfloſſenen Monaten erfolgten 
wieder Probeankäufe. Jetzt konnte der Chemiker, und zwar der Nachfolger von Herrn 
Profeſſor Baier, Herr Dr. Pfitzenmayer von der Landwirtſchaftskammer, faſt 
keine Fälſchung im chemiſchen Sinne nachweiſen. Die Unterſuchung auf die Herkunft 
der Honige im Inſtitut für Bienenkunde ergab jedoch, daß nur das vierte Glas 
echter deutſcher Honig war. Alles übrige waren Auslandhonige und dabei ließ die 
Aufſchrift auf den Gläſern die Käufer eher etwas anderes vermuten. Andere ſta— 
tiſtiſche Angaben ſtimmen damit überein. Man kauft in Deutſchland Honig, aber 
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dem Ausland kauft man bei uns dreimal ſoviel ab, als den deutſchen Imkern. 
Früher waren es der Kunſthonig und kunſthonigähnliche Fälſchungen; heute iſt es 
der Auslandhonig. Der Kunſthonig erſcheint durch den Auslandhonig ſtark an die 
Wand gedrückt. Der Kunſthonig lohnt nur mehr ſchlecht. Natürlich lohnen auch die 
Fälſchungen ſchlecht, insbeſondere die feineren Fälſchungen. Als ich vorhin den Saal 
betrat, meinte ein Bekannter: „Bisher trug man uns hier vor, wir brauchen einen 
Prüfungsdienſt, aber die chemiſchen Prüfungsverfahren ſind ſehr ſchwer, faſt nicht 
durchzuführen.“ Zum Glück kann man da ſagen: Die Fälſchungen, die ſich noch 
lohnen, könnten nach allem nur ſo großzügig roh ſein, daß dieſe auch durch ein— 
fache Verfahren noch feſtgeſtellt werden können. Solche Fälſchungen können zum guten 
Teil die Imker ſelbſt aufdecken, wie ich in den Anleitungen für Bienenzüchter 
(Armbruſter 1926, Heft 1/2: Imkeriſche Honigprüfung, Verlag Karl Wachholtz, 
Neumünſter, Preis 40 Pfennig) hoffe gezeigt zu haben. Im übrigen brauchen wir 
die wiſſenſchaftlich exakten Prüfungsverfahren gar ſehr. Denken wir an Entſchei⸗ 
dungen in letzter Inſtanz vor Gericht! Denken wir auch an Einwände, mit denen 
man bei Behörden Eindruck zu machen verſucht, wie: Honig und Honigfälſchungen, 
oder Honig und Kunſthonig laſſen ſich heute nicht mehr exakt auseinanderhalten. 
Alſo die exakte, peinlich genaue Honiganalyſe in Ehren! In Ehren auch alle Be⸗ 
ſtrebungen, die Unterſuchungsweiſe noch zu verfeinern um der Wiſſenſchaft und der 
Praxis willen. Aber ich muß auch hier darauf aufmerkſam machen: Ein Prüfungs⸗ 
verfahren für das Gros der Fälle muß vor allem leiſtungsfähig ſein. In der Praris 
muß ich wiſſen, ob ich 25% Waſſergehalt habe oder 22% . Die halben Prozente 
kümmern mich ſchon kaum mehr. Wir müſſen uns nicht in Einzelſtreite verbohren, 
ſondern wir müſſen große Maſſenproben bewältigen. Eine leiſtungsfähige Prüfung, 
die ſich mit der Genauigkeit von ½ Prozent begnügt, ut viel mehr wert, als eine 
exakte Prüfung, die 1/100 Prozent genau erfaßt, aber 40 bis 80 Mark koſtet und 
vier Tage dauert. Vor allem werden die Fälſchungen, die heute noch eine wirt⸗ 
ſchaftliche Gefahr bilden, ſchon mit den einfachen Prüfungsverfahren aufgefangen. 

Zudem iſt ja heute die Hauptfrage: Iſt dieſer Honig ein deutſcher Honig oder 
nicht! Daß dies für den deutſchen Honigerzeuger keine Kleinigkeit bedeutet, ſpüren 
wir alle am eigenen, Leibe. Daß fie auch für den Verbraucher nicht gleichgültig iſt, 
ſollte ſich aus der Überlegung ergeben: Nur die einheimiſchen Bienen, die Spender 
des einheimiſchen Honigs, befruchten unſere Nutzpflanzen, nicht aber die überſeeiſchen 
Bienen! Deutſchen Honig kaufen bedeutet alſo, für die einheimiſche Vegetation und 
Ernährung ſorgen, heißt, einen Grundpfeiler der deutſchen Wirtſchaft ſtützen. Die 
Entſcheidung zwiſchen deutſchem Honig und Auslandhonig iſt alſo ebenſo wichtig, 
wie ſie dem Chemiker unmöglich iſt. In ſeiner ſiebenten Entſchließung vom 2. Auguſt 
hat der Deutſche Imkerbund zum Schutz des deutſchen Honigs unter anderem ge⸗ 
fordert: Deklarierungszwang bei der Einfuhr und im Auslandsverkehr, unter 
anderem auch höheren Zollſatz. Solche Beſtim mungen werden niemals Geſetz werden 
können, falls nicht ein wiſſenſchaftliches Verfahren ausgearbeitet iſt, das jederzeit 
(denken wir an den erwähnten Inlandverkehr) geſtattet, Auslandhonig vom Inland⸗ 
honig zu unterſcheiden. Geben Sie ſich ja keinem Zweifel hin! Die Zungenprüfung 
und die Zungenſachverſtändigen werden hier verfagen An der Waſſerkante gibt es 
einige deutſche Honigarten. Die mag dort ein Zungenprüfer durch die Zunge von 
dem Überſeehonig zu unterſcheiden vermögen. Ich möchte aber den kennen, der alle 
Honige der deutſchen Gaue ſo kennt, daß er auf Anhieb ſagen kann: „Das iſt keiner 
der deutſchen Honige, auch keine Honigmifchung, ſondern dies iſt ein Auslandhonig.“ 
Und vor allem, wenn ein ſolcher Zungenkünſtler da iſt, wie ſoll er ſeine Kunſt 
anderen zeigen, etwa durch Wort und Schrift? Man hat heute die Zungenprüfer 
erwähnt, welche die Chemiker zu Hilfe ziehen bei Prüfungen von Wein und Kaffee. 
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Wie gern würden die Chemiker auf dieſen Erſatz verzichten, falls ſie etwas beſäßen, 
wie die Pollenanalyſe beim Honig, mit der wir uns nun näher zu befaſſen haben. 

Das Inſtitut für Bienenkunde hat ſich um dieſe Pollenunterſuchung in beſonderer 
Weiſe angenommen, gleich nachdem es die Honig⸗ und Wachsunterſuchung in Angriff 
nehmen konnte. Auf dem Honig⸗ und Wachslehrgang, den ich dem preußiſchen Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium vorgeſchlagen und Anfang April abzuhalten hatte, ſtellte ſich 
heraus, daß Herr Kollege Koch in der Anſtalt zu Münſter, hauptſächlich die Fer⸗ 
mente im Honig unterſuche, und wir blieben verabredungsgemäß bei dieſer Arbeits⸗ 
teilung. Dies war auch deswegen gut, weil, wie es ſich zeigte, die Unterſuchung des 
Honigs auf Pollen, namentlich für den, der ſich einarbeiten will, gar nicht leicht 
iſt. Das geht ſchon daraus hervor, daß, wie ich weiß, zahlreiche bekannte Männer 
damit begannen, aber früher oder ſpäter aufhörten angeſichts der vielen Schwierig⸗ 
keiten. In den letzten zwei Jahren haben wir 213 genaue Analyſen durchgeführt. 
Davon waren, um es gleich vorweg zu nehmen, 29 ausgeſprochenermaßen Ausland⸗ 
honige, von 80 weiteren konnten wir die Auslandsherkunft nachweiſen, bei 8 blieben 
wir im Zweifel. Von den 96 Inlandhonigen waren zahlreiche von zuverläſſigen 
Imkern der verſchiedenſten deutſchen Gaue als Inlandproben geſammelt. Die 
Zahlen ſpiegeln alſo nicht etwa die Verteilung der Auslandhonige auf dem deutſchen 
Honigmarkt wider. Von faſt allen Honigen ſtand uns auch die genaue chemiſche 
Analyſe zur Verfügung. Ein Teil der Proben ſtammte endlich von Honigunter⸗ 
ſuchungsſtellen, meiſtens Nahrungsmittelämtern innerhalb und außerhalb von Preußen. 
Schwierigkeiten bekamen wir dabei in den beiden verfloſſenen Jahren reichlich zu koſten. 
Von denen, die bereits vorgearbeitet haben, ſeien erwähnt: R. Pfiſter, 1895: Verſuch 
einer Mikroſkopie des Honigs; ferner W. J. Young, 1908: Mikroſkopiſche Unter⸗ 
ſuchung der Honigpollen, insbeſondere aber C. Fehlmann, 1911: Beiträge zur 
mikroſkopiſchen Unterſuchung des Honigs mit ſpezieller Berückſichtigung des Schweizer 
Honigs und des in die Schweiz eingeführten fremden Honigs (Dies, Zürich, Bern.) 
Bei der Unterſuchung der feſten Beſtandteile im Honig unterſucht man das, was 
oben auf ſchwimmt, oder das, was ſich unten angeſammelt hat, und zwar kann man 
dies machen beim unverdünnten, höchſtens erwärmten Honig, vor allem aber beim 
verdünnten Honig. Beſchleunigen kann man den Prozeß durch Zentrifugieren. Wir 
haben mit Fehlmann die in der Honigchemie viel angewandte Zweidrittelverdünnung 
verwendet (1 Gewichtsteil Honig, 2 Gewichtsteile Waſſer). Die Befürchtungen, die 
Fehlmann gegen das Zentrifugieren hegt, erwieſen ſich nicht als ſehr ſchwer⸗ 
wiegend. Beim Zentrifugieren wird die Schwerkraft erſetzt durch die Zentrifugal⸗ 
kraft, ähnlich wie bei der Honigſchleuder. Da die Zentrifugalkraft erheblich größer 
iſt, geht das Zentrifugieren viel raſcher als das Sedimentieren, zu dem man 
24 Stunden Wartezeit benötigt. Das Prüfungsverfahren mittels des Zentrifugierens 
iſt alſo weſentlich leiſtungs fähiger. 

Der Grundgedanke der Honigprüfung auf Pollen iſt der: Die Blütenſtaubkörner, 
die ſich im Honig finden, ſtehen im Zuſammenhang mit dem Nektarſammeln. Die 
Bienen beſtäuben ſich dabei mit Blütenſtaub und das, was im Haushalt der Natur 
eine ſo überaus wichtige Rolle ſpielt: Übertragung von Blütenſtaub von einer be⸗ 
ſuchten Blüte auf die Narbe der anderen, das kommt uns hier zugute. Die Spuren, 
die in den Nektar und damit in den Honig gelangen, genügen, um uns zu ſagen: 
Auf dieſen und dieſen Pflanzen hat die Biene geſammelt, als ſie dieſen Honig ein⸗ 
trug. Wenn der Blütenſtaub, den wir im Honig finden, übermäßig zahlreich auf⸗ 
tritt, dann liegt meiſt Preßhonig vor, bei deſſen Gewinnung die Waben zertrümmert, 
die Pollenmaſſen der Pollenzellen frei werden und in den Honig gelangen. Die 
durch ſolche Pollenmaſſen verratenen Blüten brauchen dann nicht unbedingt Nektar⸗ 
ſpender zu ſein. 
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Mißlich iſt nur, daß die Pollen, die im Honig gelegen haben, ſich verändern. 
Doppelt mißlich iſt ferner, daß die Pollen, die längere Zeit ſich in der verdünnten 
Honiglöſung befanden, beſonders deutlich aufquellen. Viele Pollen ſind an ſich ſchon 
einander ſehr ähnlich. Durch das Quellen verſchwinden noch die wenigen Unter⸗ 
ſcheidungsmerkmale. Pollen einer beſtimmten Pflanze, die man ihren Staubgefäßen 
entnimmt, können alſo deutlich anders ausſehen als Pollen derſelben Pflanze, die 
ſchon im Honig oder in der Honiglöſung längere Zeit gelegen haben. Dasſelbe gilt 
auch von Pollen, die man den von Zeit zu Zeit am Flugloch eingeſammelten 
Höschen entnommen hat. Leider gilt dasſelbe auch für die Pollenbilder, die man in 
den Botanikveröffentlichungen findet, deren Zahl übrigens recht gering iſt. An Pollen⸗ 
unterſuchungen hatten bis jetzt auch die Prähiſtoriker Intereſſe. Die Moorforſchung 
unterſucht die Pollenformen, die ſich noch aus unvordenklichen Zeiten in den Torf⸗ 
mooren erhalten haben. Man erhält dadurch Aufſchluß über die Pflanzen, die im 
Meer oder auch in der Nähe geſtanden, und deren Pollen in den feuchten Grund 
verweht wurden. Die Zahl der Pollen, um die es ſich dabei handelt, iſt aber nicht 
ſehr groß und nicht alle Formen haben Intereſſe für uns. Wenn man aber die 
verſchiedenen Pollenformen auf ihre Herkunft unterſucht, iſt es nötig, von zahlreichen 
bekannten Pflanzen den Blütenſtaub zu entnehmen und mit den im Honig gefun⸗ 
denen zu vergleichen. Es iſt auch nötig, Dauerpräparate zu fertigen, um ſpäter 
genau vergleichen zu können. In Waſſer unterſucht, platzen die Pollenkörner ſehr 
leicht. Deswegen wurden die der Natur oder den Bienenhöschen entnommenen Pollen 
in einer Eindrittelzuckerlöſung (1 Gewichtsteil Zucker, 2 Gewichtsteile Waſſer) auf⸗ 
bewahrt und dann unterſucht. Zu den Dauerpräparaten benützten wir Glyzerin⸗ 
gelatin. Bei der Unterſuchung der Pollen im Honig (Sediment oder Zentrifugat) 
hat man zu achten auf: 


Verunreinigung und „Fremdkörper“ überhaupt 

Die Menge der Pollenkörner überhaupt. 

Die Formen der Pollenkörner. 

Die Farbe der verſchiedenen Formen, insbeſondere auch auf die Farbe der ſonſt 
ähnlichen Formen. 

Die verſchiedene Größe der ähnlichen oder gleichen Formen. 


Für gewiſſe Zwecke iſt es gut, das Präparat zu mikrophotographieren, aber nur 
für gewiſſe Zwecke, insbeſondere für Überſichtsbilder. Einige ſolcher Mikrophoto⸗ 
gramme habe ich Ihnen als Diapoſitive mitgebracht. Das Fehlen der Farbe iſt in 
manchen Fällen mißlich. Schlimmer iſt an den Photographien, daß ſie von einem 
Pollenkorn eben nur einen optiſchen Querſchnitt geben, während bei dieſen kugeligen 
Gebilden, deren Beſonderheiten faſt ganz auf der Kugeloberfläche liegen, eine op⸗ 
tiſche Abtaſtung der ganzen Oberfläche nötig iſt. Was man dabei findet, läßt ſich 
auf einer einzigen Zeichnung ſchon eher vereinigen. Das Zeichnen iſt auch deswegen 
unter allen Umſtänden vorzuziehen, weil man ſich dabei viel mehr Rechenſchaft gibt 
über das Geſehene, weil man alſo dabei viel mehr lernt. Photographie und Zeichnung 
ergänzen ſich, aber der Hauptwert iſt der Zeichnung beizulegen. Die Farbe kann 
man bei der Zeichnung durch ſchriftliche Zuſätze feſthalten, ebenſo die Häufigkeit des 
Vorkommens der verſchiedenen Formen. Altbekannte Formen braucht man nicht 
immer neu zu zeichnen. Es genügt, ſie mit einem Stichwort einer Mengenangabe 
feſtzuhalten. Sehr wichtig iſt, daß alle Unterſuchungen bei derſelben Vergrößerung 
erfolgen. Am meiſten empfiehlt ſich die Vergrößerung fünfhundertfach. Sie genügt 
auch noch für kleinere Pollenkörner und läßt ſich leicht umrechnen. Die Zeichnung 
der Präparate muß, damit ſie maßhaltig iſt, mit dem Zeichenapparat erfolgen. Es 
iſt gut, wenn man dabei auch die Angaben der mikroſkopiſchen Syſteme über die 
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Stärkung der Vergrößerung nachprüft. Am einfachſten geſchieht dies dadurch, daß 
man ein Objektmikrometer ſich borgt, und dabei vorgeſchriebenen Tubusauszug, bei 
beſtimmter Zeichentiſchhöhe und bei beſtimmten optiſchen Kombinationen dieſes 
Objektmikrometers vergrößert, mit Hilfe des Zeichenapparates abzeichnet. Der Abſtand 
von 10 Mikromillimeter beim Objektmikrometer erſcheint auf dem Zeichenblatt dann 
als 10 & 500 = 5000 Mikromillimeter oder 5 mm. 

Für jede Honigprobe nehme man ein eigenes Zeichenblatt, das auch alle Her⸗ 
kunftsangaben u. ſ. w. enthält. über 200 ſolche Blätter habe ich Ihnen mitgebracht 
und einen Teil davon hier aufgehängt. In der oberſten Reihe finden ſich erklärte 
Auslandhonige, in der zweiten Reihe Honige, die nicht unter der Flagge „Ausland“ 
gingen, aber als Auslandhonige nachgewieſen wurden. In der dritten Reihe finden 
Sie Inlandhonige. Eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Inland⸗ und Ausland⸗ 
formen kann auf Diapoſitiven eingeſehen werden. Die Projektion derſelben iſt leider 
hier nicht möglich. Die einzelnen Formen ſind an der aufgehängten Tafel geordnet 
nach Pflanzenfamilien, und zwar in der verwandtſchaftlichen Zuordnung, wie ſie 
Metz gegeben hat (ſerodiagnoſtiſcher Stammbaum). Überaus wichtig und erleichternd 
wäre es, wenn die Verwandtſchaft der. Pflanzen ſich in den Pollenformen wider⸗ 
ſpiegeln würde. Das iſt leider nur in ganz beſchränktem Maße der Fall. Eine Reihe 
von Familien, die für uns Bienenleute ſehr wichtig ſind, zeigen ſehr ähnliche Pollen, 
z. B. die Roſazeen (Obſt u. ſ. w.), Papilionazeen (Kleearten), Kruziferen (Raps, 
Hederich u. ſ. w.), Tiliazeen (Linden). Innerhalb ein und derſelben Gruppe gibt es 
dann auch Außenſeiter, wie z. B. die Eſparſette. Die Zahl der Austrittsſtellen in 
der Pollenhant (Exine) kann innerhalb derſelben Gruppe wechſeln, z. B. bei den 
Violazeen. Allerdings gibt es auch Gruppen, die ſich ſehr leicht erkennen laſſen, 
z. B. die für uns ſo wichtigen Erikazeen oder Labiaten, Liliazeen, Kartophyllazeen. 
Leicht laſſen ſich nachweiſen z. B. die Rubinie, Platane, Haſelnuß, Edelkaſtanie. 
Wichtige Hilfe leiſtete uns der berühmte Botaniſche Garten in unſerem Dahlem. 

Das Ergebnis der mühevollen Unterſuchungen, bei welchem mir Fräulein Gertrud 
Oenike ſehr wertvolle Hand⸗ und Geiſtesarbeit leiſtete, iſt kurz geſagt dies: Alle 
eingeſandten Honige zeigten mehr oder weniger Pollen. In einem einzigen Fall war 
der Blütenſtaub ſehr gering, aber er fehlte auch hier nicht ganz, insbeſondere auch 
nicht in den weiteren Proben, die wir von derſelben Quelle alsbald bezogen. Die 
Honigprüfung auf Pollen ermöglicht bei einiger Übung verhältnismäßig raſch ein 
Urteil darüber, ob Auslandhonig vorliegt, ganz oder als Miſchteil. Im allgemeinen 
haben ſich alle Angabeu von Fehlmann beſtätigt. Es galt im weſentlichen, Kleinig⸗ 
keiten richtigzuſtellen und die Unterſuchungen auszudehnen auf Nichtſchweizer Honige 
und auf zahlreichere Auslandhonige. Es galt insbeſondere, Auslandformen nach 
Möglichkeit zu beſtimmen, eine Arbeit, die freilich noch nicht abgeſchloſſen iſt und 
bei der man ſich darauf gefaßt machen muß, daß früher oder ſpäter manche, bisher 
als Auslandformen bezeichnete, auch im Inland nachgewieſen ſind. Zum Glück aber 
ſpricht hier nicht nur die Form mit, ſondern auch die Farbe und insbeſondere auch 
die Häufigkeit des Vorkommens. Oft iſt auch recht ſprechend eine beſtimmte Zu⸗ 
ſammenſtellung von verſchiedenen Formen. Das Hauptergebnis aber bleibt: Man 
kann bei einiger Übung verhältnismäßig bald Auslandhonig von Inlandhonig unter⸗ 
ſcheiden auf Grund des mikroſkopiſchen Bildes. Die Methode läßt ſich in Wort und 
Schrift lehren und die Prüfungsart iſt leiſtungsfähig. Falls jemand auf den Ge⸗ 
danken käme, die Pollen aus einem Honig zu entfernen oder gar durch andere zu 
erſetzen, der dürfte auf ernſte Schwierigkeiten ſtoßen, und zwar Schwierigkeiten nicht 
nur in finanzieller Hinſicht. Fälle, wo Inlandhonig beigemiſcht iſt, laſſen ſich ohne 
Zweifel leicht nachweiſen. Dies läßt ſich ſagen, obwohl (um nicht zu ſagen weil) uns 
dieſer Fall bis jetzt noch nicht vorgekommen iſt. Selbſt wenn die Prüfung nicht die 
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Bedeutung hätte, die ihr nach meinen einleitenden Worten zukommt, hätte ſie doch 
gar manchen imkeriſchen, ja auch wiſſenſchaftlichen Wert. Der Chemiker findet bis⸗ 
weilen außerordentliche Zahlenwerte bei ſeinen üblichen (zum Teil halb amtlichen) 
Unterſuchungen. Er muß ſich dann ein Urteil bilden, ob Blatthonig vorliegt oder 
Blütenhonig. Es gibt ohne Zweifel keine Methode, die ſo raſch und ſo einfach nach 
unſeren bisherigen Erfahrungen und ſo unzweideutig die Blatthonignatur darlegt, 
wie die mikroſkopiſche Prüfung. Die diesbezüglichen Angaben Fehlmanns konnten 
wir durchaus beſtätigen. Die Probe aufs Exempel fiel dann beſonders eindrucksvoll 
aus, wenn außer unſerem Inſtitut noch eine andere Unterſuchungsſtelle unabhängig 
entſchied, ob Blatthonig vorliegt. Endlich beſitzt man im Mikroſkop einen förmlichen 
Fernſeher, mit welchem man dem Imker zuſchauen kann, wie er ſeinen Honig ge⸗ 
erntet und gepflegt hat. Falls das Mikroſkop und eine gewiſſe Übung vorhanden 
iſt, iſt der Aufwand an Zeit und Geld bei all dem erfreulich gering. Die Prüfung 
iſt alſo leiſtungsfähig in dem Sinne, wie oben erläutert iſt. Es iſt zu hoffen, daß 
die Sicherheit mit der Zeit noch ſtark wachſen wird, wie bei allen induktiven Me⸗ 
thoden. In manchen Fällen ſuchten wir auch ſelbſt die Probe aufs Exempel zu 
machen und wir prüften Honige, die uns auf Grund des mikroſkopiſchen Bildes (und 
auf Grund der Angaben der Einſender) als Sortenhonige erſcheinen mußten, nach 
einer beſonderen Methode auf die Fermente. Das Inſtitut für Bienenkunde kann 
auf Grund ſeiner Erfahrungen beſtätigen, wie wertvoll die Methode des Herrn 
Kollegen Koch iſt. Wir konnten auf Grund einer vielleicht etwas abgeänderten Unter⸗ 
ſuchungsweiſe beſtätigen, daß gewiſſe Sortenhonige ſich bei der Fermentmethode ſtets 
abſonderlich verhalten (wir fanden z. B. auch, daß es Honige gibt, bei denen eine 
vorübergehende Erhitzung auf 50 und 60°C auf den nachfolgenden Stärkeabbau 
bei 40° 0 fördernd wirkt). 

Zum Schluß darf ich wohl noch eine Bemerkung allgemeinerer Art zur Zuſammen⸗ 
arbeit von Wiſſenſchaft und Praxis anführen. Auf dem Kopf der alten „Nördlinger 
Bienenzeitung“ reichen ſich Theorie und Praxis einträchtig die Hand. Das wäre 
ſchön, ſelbſt wenn beide ganz verſchieden wären, aber ich ſinde, bei uns in der 
Imkerei find fie gar nicht fo ſehr verſchieden. Ich habe von einer mikroſkopiſchen 
Prüfung erzählt und manch einer glaubt, wer am Mikroſkop im weißen Kittel ſitzt, 
müßte unbedingt ein Wiſſenſchaftler ſein. Das iſt doch eigentlich ganz falſch. Hätten 
ſie vor 500 Jahren auf einer Taſchenuhr die Zeit abgeleſen, oder vor 200 Jahren 
mit Reaumurs Thermometer die Zimmertemperatur gemeſſen, dann wären ſie in 
den Augen der damaligen Zeitgenoſſen als ein unerhört großer Mann und als ein 
achtunggebietender Wiſſenſchaftler dageſtanden und dabei handelt es ſich, näher be⸗ 
ſehen, doch bei dieſer Inſtrumentenbenützung gewiß nicht um eine geiſtige Großtat. 
Auch der Blick durch ein Mikroſkop iſt an ſich keine wiſſenſchaftliche Tat und auch 
ein vernünftiges, prüfendes, denkendes, forſchendes Zuſehen im Vergrößerungsglaſe 
fordert zwar einige techniſche Handgriffe, aber z. B. nicht mehr geiſtige Arbeit, als 
die Behandlung eines Bienenvolkes auf Grund der Kenntnis ſeiner Naturgeſchichte. 
Wenn der Imker wirklich imkern kann, dann kaun er auch viele Dinge ſich geiſtig 
zu eigen machen, die ihm jetzt noch hinter Laboratoriumstüren verſchloſſen erſcheinen. 
Alle Erfindungen ſind doch dazu da, daß ſie, ſoweit man ſie praktiſch brauchen kann, 
auch möglichſt raſch in die weiteſten Kreiſe gebracht werden. Die Theorie des Radio⸗ 
weſens iſt gewiß nicht leicht und die Radiotechnik gewiß nicht minder und trotzdem 
iſt ſie mit Recht im Handumdrehen ſo populär geworden, daß viele ſchlichte Leute 
ſich überraſchend gut hier eingearbeitet haben (mit Staunen ſah ich zu, wie der Junge 
unſeres Bienengärtners ein papierenes Schnittſchema ohne weiteres in einen Apparat 
verwandelte). Aber was hat dies mit der Bienenzucht zu tun? Sehr viel, ſowohl 
mit der Theorie, als mit der Praxis. Wenn die Methoden ausgearbeitet ſind, müſſen 
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fie von der Praxis der Theorie abgenommen werden, damit die Wiſſenſchaft wieder 
die Hände frei bekommt. Mit einem wahren Schrecken ſah ich auf der Ausſtellung, 
wie das Auskunftsweſen und die Briefſchreiberei an Bienenunterſuchungsanſtalten 
ſich breit macht. All dieſe Maſſenunterſuchungen, ſei es Honigwaſſergehalt, Honig⸗ 
ferment, ſei es bösartige Faulbrut oder Noſemabefall, müſſen mehr und mehr von 
den Praktikern ſelbſt ausgeführt werden. Es gibt heute ſchon leiſtungsfähige Methoden 
und Anleitungen dazu für Bienenzüchter. In jeden größeren Verein gehört z. B 
meines Erachtens ein Mikroſkop, weil in jeden größeren Verein bis auf weiteres ein 
Noſemawart gehört. Noſemaſporen feſtſtellen iſt für einen Durchſchnittsimker (und 
bedenken Sie, wie viel Genies, wie viele Berufe wir in den Vereinen vertreten haben) 
nicht ſchwieriger als das Auſſuchen der Bienenkönigin im Volk. Und wenn einer 
glaubt, die Schwierigkeiten liegen in der Beſchaffung des Mikroskops, der möge ſich 
an ſo großzügige Freunde der Imkerei wenden, wie ich ſie in Ulm gefunden habe. 
In einem Ulmer Geſchäft wollte ich mir ein paar Dinge für unſere Ulmer Tagung 
beſorgen. Da hieß es, als ich bezahlen wollte: „Es iſcht ſcho recht. Dees iſcht fiir dia 
Emker, des koſcht nix. Und im übrigen kann ich frühere Worte wiederholen: „Ich 
kenne viel weniger den Unterſchied zwiſchen Wiſſenſchaftler und Nichtwiſſenſchaftler 
als zwiſchen tüchtigen Leuten und N o 


Ergebniſſe der Unterſuchungen über die Befruchtung 
der Kulturgewächſe durch Bienen. 
Von Profeſſor Dr. Ewert, Landsberg a. d. M. 


(Bortrag von der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Ulm, 
am 3. und 4. Auguſt 1926.) 


In dieſer Verſammlung iſt ja ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß die 
Bienenzucht nicht allein einen unmittelbaren Nutzen durch Erzeugung von Honig 
und Wachs ſtiftet, ſondern darüber hinaus ſich noch vielmehr durch die Befruchtung 
der Blüten unſerer Kulturgewächſe verdient macht. Seit einer Reihe von Jahren 
bemühe ich mich, dieſe Tatſache durch exakte Verſuche allen, die es hören ſollen und 
hören müſſen, immer deutlicher vor Augen zu führen. 

Ich will Ihnen heute an einigen Beiſpiele zeigen, welcher Vorteil Landwirtſchaft 
und Obſtbau durch die Bienenzucht erwächſt. Dazu mögen meine Unterſuchungen 
und Verſuche dienen, die ich in dieſem und im vergangenen Jahre an Raps, Klee, 
Erdbeeren und Obſtbäumen ausgeführt habe. 

Zu den Verſuchen benützte ich drei Gazekäfige mit einem Rauminhalt von 32 ms, 
in denen eine Fläche von je 10 m? mit einer Frucht beſtellt werden konnte. Im 
erſten Käfig war allen Inſekten der Zugang zu den Blüten frei, im zweiten Käfig 
konnten nur die Bienen die Blüten befliegen, im dritten Käfig war jeglicher In⸗ 
ſektenbeflug ausgeſchaltet. Verſuche mit Buchweizen bewieſen, daß die Bienen im 
abgeſperrten Raume ebenſogut die Beſtäubung der Blüten beſorgten wie unter freiem 

immel. 

S Eine der ergiebigſten Trachtpflanzen iſt ja der Raps. Nach ſeinem Blütenbau 
müßte man annehmen, daß nur mit Inſektenhilfe eine wirkſame Beſtäubung ſeiner 
Blüten ſtattfinden kann; denn die Staubbeutel der vier langen Staubgefäße ſtehen 
zwar in gleicher Höhe mit der Narbe, doch wenden ſie zur Zeit der Pollenreife 
ihre mit Pollen bedeckte Seite durch eine Drehung von 60 bis 1800 von dieſer ab. 
Die beiden kürzeren Staubgefäße kehren die mit Pollen bedeckte Seite ihrer Staub⸗ 
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beutel zwar der Narbe zu, aber We ftehen zu tief, als daß durch fie eine Eigen⸗ 
beſtäubung innerhalb der Blüte ohne fremde Hilfe bewirkt werden könnte. 

Daß ſolche aber doch, wenigſtens durch die höher ſtehenden Staubbeutel ſtattfindet, 
erklärt ſich dadurch, daß die am Tage ausgebreiteten vier Blumenkronblätter ſich 
abends wieder glockenförmig zuſammenziehen und bei dieſer Gelegenheit die Staub⸗ 
beutel an die Narbe preſſen. Bei Ausſchluß der Inſekten kann daher ſehr wohl beim 
Raps ein Frucht⸗ und Samenanſatz erfolgen, doch iſt im allgemeinen bei Eigen⸗ 
beſtäubung der Erfolg viel unſicherer wie bei Fremdbeſtäubung. Bei meinen dies⸗ 
jährigen eigenen Verſuchen fiel beſonders auf, daß die gegen Inſektenbeſuch geſchützte 
Rapsparzelle länger in Blüte ſtand und auch in der Schotenentwicklung hinter her 
hinkte. Es iſt eine allgemeine Erſcheinung bei den Blütenpflanzen, daß mit den 
Augenblick, in dem die Beſtäubung wirkſam wird, der Abfall der Blumenkronblätter 
vorbereitet wird. Nur wenige Pflanzen, wie z. B. das gewöhnliche Heidekraut (Calluna 
vulgaris), machen davon eine Ausnahme. Obſtblüten, beſonders auch die in dem 
Gewächshäuſern gezogenen Orchideen, können unbefruchtet ſich lange friſch erhalten. 
So hat denn auch die Rapsblüte vergeblich auf die Biene, die den fremden, wirk⸗ 
ſameren Pollen übertragen ſollte, gewartet. 

Man hat ja von der Biene behauptet, daß ihr von Natur aus die Polizeiaufſicht 
über den Rapsglanzkäfer übertragen worden iſt, aber ſie macht ſich bei der Be⸗ 
kämpfung dieſes Schädlings beſonders dadurch nützlich, daß ſie ein ſchnelleres Ab⸗ 
blühen des Rapſes fördert und dadurch zugleich den Schaden des Käfers einſchränkt. 
Der Landwirt wird für dieſe Tatſache, wenn ſie ihm deutlich vor Augen geführt 
wird, das beſte Verſtändnis haben. R 

Die Rapsblüte iſt ja fo eingerichtet, daß nur die beiden Nektarien, die zwiſchen 
den Fußenden von je zwei langen Staubgefäßen und gegenüber einem kurzen Staub⸗ 
gefäße ſtehen, reichlich honigen; zu dieſen hat die Blüte auch einen bequemen Zu⸗ 
gang gelaſſen; der Weg zu den anderen beiden, weniger ergiebigen Nektarien iſt 
verengt und werden dieſe daher auch von den Bienen nicht ausgeſchöpft. Man kommt 
hiebei unwillkürlich auf den Gedanken, daß das häufige Abſaugen des Nektars durch 
die Bienen zugleich einen Anreiz zu neuer Ausſcheidung gibt. 

Weitere Unterſuchungen ſind von mir über den ſogenannten Lindhardtſchen Bienenklee 
gemacht worden. Das Saatgut, das mir zur Verfügung ſtand, iſt nicht ganz rein. 

Bei der Ausſaat erhalte ich meiſtens die weißblühende Form, die rötliche iſt 
ſeltener und ſtellt offenbar einen Baſtard zwiſchen dem gewöhnlichen Rotklee und dem 
weißblühenden Bienenklee dar. Auch die Meſſungen der Röhrenlänge, die Sie auf 
dieſer Darſtellung (ſiehe Abbildung umſtehend) erſehen können, ſpricht dafür. 

Es beziehen ſich dieſelben auf die Röhrenlängen oberhalb des Fruchtknotens, denn 
nach meinen vorläufigen Unterſuchungen ſitzt der Nektar, wenn die Kleeblüte wirklich 
honigt, ſtets über den Fruchtknoten. Für die folgenden Kleearten kann auf Grund 
von mehreren hundert Meſſungen als durchſchnittliche Längen der Blütenröhe an⸗ 
gegeben werden: 


Gewöhnlicher Rotklee . .. 79 mm Bienenklee, weißblü hend 6˙6 mm 
Bienenklee, rotblůhenn 7˙2 „ Schwedenkle n op „ 
Weiße Ee 23 mm 


Auffallend iſt der ſtarke Geruch des weißblühenden Lindhardtſchen Bienenklees. 
Gelegentlich eines Vortrages in Königsberg in Oſtpreußen wurde der Verdacht aus— 
geſprochen, das derſelbe vielleicht durch Kreuzung von Weiß- und Rotklee entſtanden 
ſei. Das iſt natürlich ausgeſchloſſen. Es wird bei meinen Arbeiten das Ziel verfolgt, 
einen kurzröhrigen Rotklee herauszuzüchten, der landwirtſchaftlichen und bienenwirt— 
ſchaftlichen Anſprüchen voll genügt und es iſt ja jetzt auch die Ausſicht vorhanden, 
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Nöhrenlänge verſchiedener Kleearten 
von je 100 Blüten. 


* 


a 
— 2 


Zahl der Blüten. 


Rotklee ------ - -- Bienenklee, rot - Bienenklee, weiß 
Schwedenklee S Weißklee — emm e em r omg 


\ 


dieſes Ziel zu erreichen. Als dritte Kulturpflanze ſei hier die Erdbeere beſprochen. 
Auch die Blüten der Erdbeere werden ja gern von den Bienen beflogen, doch die 
verſchiedene Entwicklung der Staubgefäße und Stempel geſtattet oft nicht, daß ſie 
ihre nützliche Tätigkeit ausübt. Da unſere Kulturraſſen zum Teil von didziſchen 
(zweihäuſigen) Eltern abſtammen, ſo tritt bei ihnen auch deutlich die Neigung her⸗ 
vor, an den einen Stauden Blüten von mehr weiblichem und anderen Stauden 
Blüten von mehr männlichem Charakter hervorzubringen. Das kann bei einzelnen 
Varietäten ſo weit gehen, daß einige Stauden nur Stempelblüten, andere nur Staub⸗ 
blüten zur Entwicklung bringen, ſo daß eine Übertragung von Bütenpollen durch 
Inſekten notwendig wird. Unter unſeren wilden, heimiſchen Erdbeerarten neigt be⸗ 
ſonders Fragariar elatior, die ſogenannte Zimterdbeere, ſehr zur Zweihäuſigkeit. Von 
ihr ſtammt die Vierländererdbeere ab, die dadurch zuweilen unfruchtbar wurde, daß 
man die männlichen Pflanzen, weil ſie keinen Ertrag brachten, ausrottete. 

Auch bei unſeren großfrüchtigen Erdbeeren, deren Stammeltern Amerikaner ſind, 
kann, wenigſtens bei einigen Sorten, die Zweihäuſigkeit ſehr hervortreten, bei den 
meiſten Sorten werden jedoch Zwitterblüten zur Entwicklung gebracht. Allerdings 
können wir bei letzteren faſt regelmäßig die Beobachtung machen, daß die im Frühjahr 
zuerſt ſich entfaltenden Blüten wohl ausgebildete und empfängnisfähige Stempel be⸗ 
ſitzen und die Staubgefäße zum großen Teil fehlſchlagen, während bei den ſpäter 
erſcheinenden Blüten dieſes Verhältnis ſich allmählich umkehrt. Daher ſind die erſten 
Früchte ſchön groß entwickelt, während die letzten meiſt Kümmerfrüchte ſind. Wir 
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wiſſen ja auch, daß der Ertrag eines Erdbeerbeetes nach dem dritten Jahre ge⸗ 
wöhnlich nachläßt; das beruht ebenfalls darauf, daß ältere Pflanzen Blüten erzeugen, 
deren Stempel in geringerer Zahl befruchtungsfähig ſind. Ein Ziel der Erdbeer⸗ 
züchtung muß es ſein, Sorten zu züchten, deren Blüten wohlausgebildete Stempel 
befigen, denn von ihrer Zahl hängt die Entwicklung der kleinen Früchtchen (Körner) 
auf der Scheinfrucht ab, und je mehr von dieſen vorhan den ſind, um ſo größer 
und vollkommener wird die genießbare Frucht. Man könnte ja auch umgekehrt ſchließen, 
daß auf der größeren Scheinfrucht auch mehr Körnchen Platz haben. Ein ſolcher 
Schluß wäre aber ein Trugſchluß; denn er würde vorausſetzen, daß die Erdbeere 
ein ſelbſtändiges Fruchtungsvermögen, wie z. B. die Birne, beſitzt; das iſt aber nicht 
der Fall. 

Durch umfangreiche Verſuche iſt auch wiesen worden, daß bei Ausſchluß der 
Inſektenbeſtäubung die Zahl der Kümmerfrüchte außerordentlich zunimmt. Wir haben 
alſo auch hier alle Urſache, unſer nützlichſtes Inſekt, die Biene, zu pflegen. 

Nun, meine Damen und Herren, noch ein Wort über die Befruchtung der Obſt⸗ 
blüte. Eine alte Regel lautet, wenn die Obſtblüte verregnet, ſo gibt es eine ſchlechte 
Ernte. Wenn in dieſem Jahre in einer Gegend die Obſtblüte nicht verregnet iſt, 
ſo iſt dieſelbe wohl außerordentlich vom Glück begünſtigt geweſen. Nichtsdeſtoweniger 
habe ich an geſchützten Standorten Bäume mit ſo außerordentlich ſtarkem Behang 
geſehen, daß deren Aſte geſtützt werden mußten. Das war auch in der Nähe meines 
Bienenſtandes, wo es andauernd in der. Blüte geregnet hat, der Fall. Die ent- 
nommenen Probefrüchte zeigten auch durch ihren Kernreichtum, daß es an Fremd⸗ 
beſtäubung nicht gefehlt hat. 

Wir ſtänden hier vor einem Rätſel, wenn uns nicht die genauen Beobachtungen 
von Profeſſor Werth an der Biologiſchen Reichsanſtalt gezeigt hätten, daß die Biene 
auch bei Regenwetter die Obſtblüte beſucht. Daß der Blütenpollen durch den Regen, 
wie man gewöhnlich annimmt, nicht gänzlich untauglich zur Befruchtung zu ſein 
braucht, beweiſt das oben angeführte Beiſpiel. 

Ein ganz anderes Bild bietet ſich in dieſem Jahre aber dann, wenn wir weiter 
ins Land hineingehen und die Obſtpflanzungen an den Landſtraßen anſehen. Soweit 
hat ſich die Biene bei der üblen Witterung nicht hinausgetraut und ſo hat ſich in 
manchen Gegenden ein von Imkern erwogener Gedanke, doch einmal einen größeren 
Bezirk bienenleer zu machen, um dadurch die Nützlichkeit der Biene recht deutlich 
den Obſtzüchtern vor Augen zu führen, verwirklicht. In der Tat habe ich ausge⸗ 
dehnte Apfelanpflanzungen, namentlich ſogenannte Blockpflanzungen, aus einer Sorte 
beobachten können, die eine vollſtändige Mißernte erwarten laſſen, obgleich man 
nach dem vorangegangenen ertragsarmen Jahr auf ein gutes Apfeljahr rechnen 
durfte. Auch andere Inſekten, die wohl die Bienen bis zu einem gewiſſen Grade 
in ihrer nützlichen Tätigkeit zu erſetzen vermögen, haben vollſtändig verſagt. 

Im Falkenburger Kreiſe war an der Strecke Friedland.— Steinau, zwiſchen den 
Dörfern Raniſch und Gr.⸗ ⸗Schnellendorf in dieſem Jahr eine gute Apfelernte zu er⸗ 
warten, denn, da der Apfel immer nur ein Jahr um das andere zu blühen und 
zu tragen pflegt, 1925 aber die Bäume eine vollſtändige Fehlernte lieferten, hätte 
1926 ein gutes Apfeljahr ſein müſſen. Nach den freundlichen Mitteilungen von Herrn 
Kreisbaumeiſter Steinert, der in Schleſien als großer Obſtfreund rühmlichſt be⸗ 
kannt iſt, brachten die Apfelpflanzungen an genannter Strecke 1924 1050 Mark, 
1925 150 Mark und 1926 410 Mark Pacht. Herr Kreisbaumeiſter fügt aber 
noch hinzu, daß die 1926 gebotene Pacht von 410 Mark für die wenigen Früchte 
viel zu hoch war, 200 Mark wäre nach ſeiner Anſicht angemeſſen geweſen. Die 
Pächter haben ſich jedenfalls ſo hoch getrieben, weil wegen der allgemeinen Miß— 
ernte auf ein Steigen der Obſtpreiſe zu rechnen iſt. 
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Die Dörfer Raniſch und Gr.⸗Schnellendorf ſind ſogenannte Obſtdörfer, zwiſchen 
ihnen liegt das Dominium Gr.⸗Schnellendorf, das einen Obſtgarten beſitzt. Die 
Länge der Pflanzungen geht aus folgenden Aufzeichnungen hervor: 

Station 1˙3 — 1˙8 km. . . Kaſſeler Renette 
„ 18 — 2˙1 km. . Winter Goldparmäne 
„ 2˙1 ＋T 2˙9 xm. . Purpuroter Couſinot 
„ 2˙9 — 34 km (J 40) Roter Kardinal 
„ 3˙1 — 3˙2 km.. . Dominium Gr. ⸗Schnellenberg 
H 34 km (+ 40) — 
„ 377 km gë 30) K. Königlicher Kurzſtiel , 
„ 37km (4-30) —40 km Virginiſcher Roſenapfel. 


Die Ausdehnung der einzelnen Pflanzungen iſt nicht allzu groß und fremder 
Pollen war in der Nachbarſchaft noch ziemlich reichlich vorhanden und hätte die 
Fremdbeſtäubung wohl durch die Bienen beſorgt werden können, wenn durch die 
naßkalte Witterung der Bienenflug nicht gehindert worden wäre. Die längſte Strecke, 
nämlich 800 m, nahm die Sorte Purpurroter Couſinot ein, ſie lag auch für die 
Fremdbeſtäubung am ungünſtigſten, und jo gering war ihr Behang, daß ich in der 
Tat Mühe hatte, von den 160 Bäumen 30 Probefrüchte zu erlangen. 

Es wird in dieſem Jahre nicht ſchwer fallen, ähnliche Verhältniſſe wie die hier 
beſchriebenen in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands feſtzuſtellen. Man ſollte 
nicht verſäumen, es mit möglichſter Gründlichkeit zu tun. Denn es wird kaum ein 
Jahr geeigneter dazu ſein, die Abhängigkeit des Obſtertrages von der Bienenzucht 
zu erweiſen, wie das Jahr 1926. | 

Wir fehen aus den angeführten Beiſpielen, daß Bienenzüchter, Landwirte Obſt⸗ 
züchter und auch Pflanzenzüchter alle Urſache haben, zuſammenzuarbeiten und ſich 
gegenſeitig zu unterſtützen. Aber geſchieht es überall? Wir müſſen dieſe Frage leider 
immer noch mit „nein“ beantworten. Beſonders der Landwirt bedarf noch einer 
energiſchen Aufrüttelung. Ich hatte einmal ganz in der Nähe meines Bienenſtandes 
ein etwa 20 Morgen großes Luzernenfeld. Eine Schutzpflanzung nach der Wetter⸗ 
ſeite machte den Bienen den Beflug der Blüte beſonders angenehm. Aber leider 
wurde die Luzerne hier dreimal im Jahre geſchnitten, ſo daß es für die Bienen 
nicht viel zu ernten gab. Viel weiter entfernt hinter der genannten Schutzpflanzung 
befand ſich ein etwa ebenſo großes Luzernenfeld, das zur Samengewinnung ſtehen 
blieb, zu dem meine Bienen aber einen viel unbequemeren Zugang hatten. Warum 
wurde es nicht umgekehrt gemacht? Selbſt bei wenig günſtigem Wetter wäre dann 
ein Befliegen der Luzernenblüten möglich geweſen und Bienenzüchter und Landwirt 
wäre damit gedient geweſen. Darum iſt das Ziel, das ich mit meinen Verſuchen 
verfolge, immer wieder: unzweideutig zu zeigen, daß die Bienenzucht nicht allein 
den Bienenzüchtern, ſondern auch dem Obſtzüchter und Landwirt Vorteil bringt. 
Habe ich Ihnen das heute an den Beiſpielen des Rapſes, des Klees, der Erdbeere 
und der Obſtbäume gezeigt, ſo wird es weiterhin meine Aufgabe ſein, auch an 
anderen Kulturpflanzen, die auf Inſektenbeſtäubung angewieſen ſind, den großen 
Nutzen der Bienenzucht zu erweiſen. 

20 bis 25 Bienenvölker Verkaufe 305 / 
in Breitwabenſtöcken, Syſtem Stumvoll, hat abzugeben | wegen Reduzierung des Standes als Penſioniſt Bienenvölker, 


per ſofort Lorenz Lentſch, Podersdorf Nr. 110, Bezirk | leere Beuten, Rähmchen u. ſ w. Preiſe auf Anfrage. Marke 
Neuſiedl, Burgenland. 299, X beilegen! Ing Peſchke, Forſtdirektor i. P., Hohenau, N.⸗O. 


Verkaufe 900K Bienenſtand im Vereinsſtänder 
einige beſiedelte und unbeſiedelte Vereinsſtänder; auch | bilfigft zu verkaufen. Marie Terharen, Himberg Nr. 204, 
einzeln. A. Noſſek, Stammeısdorf, Berggaſſe, N. O. Niederöſterreich. 29 X 


Verkaufe 500 Stück Lüftenegger⸗Rähmchen Einjährige Ribiſelpflanzen 

40 X 20 em, aus aſtfreiem Fichtenholz, vierſeitig gehobelt, groß und gut bewurzelt, per 1 Stück 30 g, hat ſofort ab⸗ 

genagelt, per 1 Stück 12 g ſamt Verpacung. Ziegner, zugeben Joſef Bittermann, Hollenbach, Poſt Waidhofen 
Waltersdorf, Oſtſteiermark. 296 / X a. d. Thaya, Niederöſterreich. . 306 / X 
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Lieber Imkerfreund! 


An ſonnigen Herbſttagen ſiehſt Du viele Bienen 
mit weißem Kopf und weißen Hörnchen dran beim 
Flugloche aus⸗ und einfliegen. Es ſind — ſei un⸗ 
beſorgt — keine Kranken. In ihrem Sammeleifer haben fie den Kopf und ihre Fühler 
mit dem klebrigen Vuſperblütenſtaub beſchmiert, der, eingetrocknet, abfällt. Manche 
Völker verkleben und verkitten jetzt nicht nur alle Ritzen und Spalten ihrer Woh⸗ 
nung, ſondern verkleinern ſogar durch einen Vorbau aus Wachs und Propolis ihr 
Flugloch. Wetterpropheten betrachten dies Tun als ein ſicheres Vorzeichen, daß ein 
ſtrenger Winter kommen werde. Wenngleich viele Tiere in ihrem Gehaben eine Vor⸗ 
ahnung des in Kürze kommenden Unwetters deutlich erkennen laſſen, ſo iſt in dem 
Verengen der Fluglöcher nichts anders als ein Mittel gegen Wärmeverluſt zu er⸗ 
blicken. Die Zerſtörung der Verkittung mußt Du jetzt tunlichſt vermeiden. Du haſt 
ja im Stocke nicht viel mehr zu tun. Durch die Putzöffnung ſchiebe Einlagen aus 
geölter Pappe, Ruberoid, Permanit, Holz o. dgl. ein. Sie geben Dir im Winter 
und Vorfrühling ohne beſondere Störung der Bienen raſch Aufſchluß über ihren 
Sitz, ihre Zehrung, ihren Geſundheitszuſtand, ihren Totenfall und noch anderes. 
Zu beachten iſt bei ihrer Verwendung, daß das Flugloch ſtets frei bleibt und die 
Einlage nicht zu einem Hindernis für die Bienen und für den Luftwechſel wird. 
Eine recht dauerhafte Einlage kannſt Du Dir aus gutem Pappendeckel, den Du der 
Bodenform Deiner Beuten entſprechend zuſchneideſt (Ausnehmung beim Flugloche 
nicht vergeſſen!) dadurch herſtellen, daß Du die Pappe beidſeitig mit Eiſenlack oder 
Emaillack ſtreichſt. Freunde der Obenüberwinterung, deren Beuten jedoch für dieſe 
nicht eingerichtet ſind, behelfen ſich mit dem Einſchub einer Brücke, falls der Unter⸗ 
raum genügend hoch iſt. Dieſe beſteht aus zwei zirka 10 mm hohen Leiſtchen, auf 
die dünne Brettchen (Pappe o. dgl.) feſtgenagelt werden. Die Länge des Brücken⸗ 
bodens muß um beiläufig Handbreite geringer ſein als die des Überwinterungs⸗ 
raumes; das Flugloch ſoll durch den Brückenbelag gedeckt ſein, ſo daß einerſeits 
die Bienen gezwungen ſind, ihren Weg unter der ganzen Brücke zu nehmen (ſie ge⸗ 
wöhnen ſich raſch an dieſen Umweg), anderſeits ſind die ſchädigenden Einwirkungen 
von Kälte, Licht und Wind ſtark gemildert, ohne die Lufterneuerung zu behindern. 
So geſchützt, ſitzen die Bienen im Winter ruhiger und zehren weniger; ſobald aber 
ſtändiges Flugwetter eintritt, muß die Brücke entfernt werden. 

Die Futtergefäße haſt Du wohl nicht mehr in Verwendung. Falls Du aber 
mit der Auffütterung Deiner Bienen noch nicht fertig biſt, beeile Dich! Es iſt höchſte 
Zeit, ſie zu beenden. Bevor Du die Futtergefäße für ſpäteren Gebrauch aufbewahrſt, 
reinige ſie gründlich; am bequemſten geſchieht dies mit kleinen Borſtendrahtbürſten, 
deren Selbſtherſtellung auch von Dir keine beſondere Kunſtfertigkeit verlangt. 
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Den Wärmeſchutz Deiner Stöcke beſorge recht ſorgfältig, beſonders von oben. 
In die nun leeren Honigräume und hinter die Stockfenſter bringe fingerdicke Lagen 
von Zeitungspapier oder 5 em dicke, paſſende Strohdecken, auf Stöcke mit Ober⸗ 
behandlung lege Strohdecken, Zeitungspapier, Säcke, Decken u. dgl. 1. Die Fugen 
zwiſchen den Stöcken ſtopfe mit Nußlaub, Paradiesapfel⸗ oder Farnkraut aus oder 
miſche dies wenigſtens dem Packmaterial bei, um Mäuſe und Motten fernzuhalten. 
Die Strohkörbe erhalten mit Einbruch der Kälte Umhüllungen aus Stroh, Sack⸗ 
leinen, Laub u. dgl. Gedenkſt Du aber Deine Völker in einem geſchloſſenen Raume 
zu überwintern, ſo iſt nicht die geringſte Verpackung erforderlich. Die Streitfrage, 
ob kalt oder warm eingewintert werden ſoll, d. h., ob die Stöcke über Winter 
nicht oder recht gut verpackt werden ſollen, wird ewig eine ſolche bleiben, da die 
klimatiſchen Verhältniſſe die Bedingungen ſchaffen und die Praxis es lehrt, welche 
Art für beſtimmte Ortlichkeiten die beſſere ut. Dabei ſpielen Stockform, Volksſtärke, 
Aufſtellungsart, Wintervorrat ſowie die Oualität des Imkers, ſein Wiſſen und 
Können eine nicht zu unterſchätzende Rolle. 

Die Fluglöcher werden nun verengt und mit Fluglochſchiebern verſehen, ſo daß 
Mäuſen, Spitzmäuſen und Totenkopfſchwärmern das Eindringen in die Stöcke ver⸗ 
wehrt iſt. Stöcke, die vom Totenkopfſchwärmer einen Beſuch erhalten haben, ſind 
ſehr ſtechluſtig und zeigen beſonders abends, wenn das Geſchwirre dieſer großen 
Schmetterlinge in der Nähe des Bienenſtandes vernehmbar iſt, eine ſehr gereizte 
Stimmung. 

Die heurige Mißernte in vielen Gegenden verweiſt uns ſo recht auf die Not⸗ 
wendigkeit, daß Dauertrachten von den Imkern geſchaffen werden müſſen. Der 
moderne, rationelle Land wirtſchaftsbetrieb ut für die Bienenzucht vielfach nicht günſtig: 
folgt doch der Senſe der Pflug, die Brachfelder ſind verſchwunden, jedes Fleckchen 
Erde, das ſonſt Unkräuter trug und den Bienen Weide bot, wird nutzbar gemacht. 
Wohl gibt uns der Futterbau (Klee, Wicken u. ſ. w.) in günſtigen Frühjahren kurze 
Volltrachten; doch für Spättrachten müſſen wir vielfach Sorge tragen, wir müſſen 
wandern oder füttern; auch müſſen wir uns bemühen, Trachtlücken nach Möglichkeit 
auszufüllen. Trachtpauſen ſind arge Feinde der Bienenzucht. Jetzt iſt die beſte Zeit, 
Obſt⸗ und Waldbäume, Sträucher u. a. m. umzupflanzen. Auch Du, lieber Freund, 
kannſt jetzt, da die Arbeiten am Bienenſtande weniger geworden ſind, Deinen Teil 
zur Trachtverbeſſerung beitragen. Imkergruß 

Staudigl. 


1 Heu und Moos ſollen als Wärmeſchutzmittel in den Stöcken nicht Verwendung finden. 


Nachrichten. 


Der Ausſchuß des Oſterreichiſchen Reichs⸗ hat fait die geſamte Imkerſchaft des Deutſchen 
vereines für Bienenzucht macht die öſter⸗ Reiches, die im Deutſchen Imkerbunde organiſiert 
reichiſche Leſerſchaft auf die in den Landes: iſt, mitgearbeitet. Die Eröffnung bedeutet einen 


beilagen erörterten Angelegenheiten auf⸗ 
merkſam. Dieſelben wurden im Hauptblatte 
nicht aufgenommen, da ſie nur Oſterreich 
betreffen. 

Theorie der Bienenzucht. Über dieſes 
Thema wird ab 30. September 1926, um 6 Uhr 
abends, von Dr. Ludwig Arnhart ein Kurs 
in der Wiener Urania abgehalten. 

Das Deutſche Bienenzuchtmuſeum in 
Weimar wurde am 22. Juli 1926 der Offent⸗ 
lichkeit übergeben. An ſeinem Zuſtandekommen 


neuen Fortſchritt in dem Ausbaue der deutſchen 
Bienenzucht. | 

Tagungen und Ausſtellungen. 2. bis 10. 
Oktober: Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in 
Feldkirch, Vorarlberg (in Verbindung mit einer 
Dbit:, Garten- und Kleintierausſtellung. 

10. Oktober: Vorarlberger Imkertag in 
Feldkirch. Vorträge von Dr. Zander, M. Jüſtrich 
und F. Nutt, Bienenfilm. — Zuſchriften an 
K. Zerlauth, Feldkirch. 
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überwinterung. Das überwintern der 


Bienen macht dem Bienenzüchter die größte 
Sorge. Ich unterziehe mich alljährlich im Herbſte 
der Mühe und prüfe meine Völker auf das vor⸗ 
handene Winterfutter durch Wägen. 


Die Kaſtenvereinsſtänder bekommen vor dem 
Gebrauche eine Nummer und werden leer, ohne 
Rähmchen, aber mit den Fenſtern und der Leiſte 
Le Wi Das Gewicht wird an der Innenwand 
des Kaſtens mit Tintenbleiſtift angemerkt. Nach 
mehreren Jahren iſt ein Nachwiegen angezeigt. 
Kaſten aus friſchem Holz trocknen ein, werden 
leichter und alte Kaſten weiſen viel Propolis 
auf und werden ſchwerer, ſo daß das Gewicht 
des Kaſtens oft nach Jahren ſchon um 1 kg 
ſchwankt. Fünf leere Waben wiegen rund 1 kg, 
manche mehr, manche weniger. Im Herbſte 
weiſen meine Völker nicht mehr viel Volk auf, 
höchſtens 1½ kg, weil ich ſehr ſpät füttere — 
Ende September oder Anfang Oktober, ja bei 
ſchlechtem Wetter Ende Oktober oder noch ſpäter; 
trotzdem habe ich noch nie durch Krankheit 
Völker eingebüßt. Durch das Füttern im Auguſt 
iſt mir dagegen die Hälfte der Völker einmal 
verhungert. Die Bienen vermehrten ſich durch 
das frühe Füttern und zehrten bis Weih⸗ 
nachten das gereichte Futter auf. 

Werden nun die Völker im Herbſt gewogen, 
ſo hat man das Bruttogewicht. Zieht man das 
Gewicht des Kaſtens, der Waben, der Bienen 
und des Pollens, letzteres iſt ja bei weiſelrich⸗ 
tigen Völkern um dieſe Zeit gering, ab, ſo 
hat man das zu ſuchende Nettogewicht, das 
Gewicht des Futters. 


Die Völker wurden am 8. November ge⸗ 
wogen und mit dem Winterſchutz verſehen. Beim 
erſten Ausflug am 30. November, zeigten ſie eine 
faſt gleichmäßige Abnahme von ½ kg, am 
19. Jänner eine Geſamtabnahme, d. h. vom 
8. November an, von zirka 2 kg und am 
7. März, nach dem Reinigungsausflug (2. und 
4. März) bis zu 3 kg, ja ein außergewöhnlich 
ſtarkes Volk 4 kg. 

Nach dem e e aNETUD. wurde ſofort 
flüſſig gefüttert und faſt alle Völker nahmen 
über Nacht 1 Liter Honigzuckerwaſſer. Jetzt ſitzen 
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Heiteres und Trauriges aus dem Imker⸗ 
leben. Hans, unſere Bienen ſind wieder 
da. Ein Bekannter von mir verſchaffte ſich ge⸗ 
legentlich im Herbſte zwei bevölkerte Breitwaben⸗ 
ſtöcke und ſtellte ſie frei in ſeinem Hausgarten 
auf, um mit der Bienenzucht zu beginnen und 
ſo den Honig, den er und ſeine Familie ſehr 
liebten, leichter zu bekommen. 

»Ohne jede Vorkenntnis in der Bienenzucht, 
ließ der E Imker die beiden Stöcke auch 
über den Winter ſtehen, wie ſie eben im Herbſte 
ſtanden, und als der Frühling wieder ins Land 
zog und allerorts die Bienen ihre Auferſtehung 
feierten, rührte ſich bei den beiden Stöcken nichts. 


Ohne ſich zu überzeugen wie es in den 
Stöcken ausſehe, ſagte der Beſitzer derſelben 
betrübt zu ſeiner Frau: „Unſere Bienen ſind 
davon geflogen.“ 

An einem beſonders ſchönen und warmen 
Frühlingstage bemerkte die Frau, daß bei den 
beiden Stöcken ein lebhafter Flug ſtattfinde. 

Als ihr Gatte mittags aus dem Bureau nach 
Hauſe kam, eilte ſie ihm freudeſtrahlend ent⸗ 
gegen und rief: „Hans, unſere Bienen ſind 
wieder da.“ n 

Hans überzeugte ſich von der Richtigkeit der 
Angabe ſeiner Seal ließ ſchnell durch eines 
ſeiner Kinder 3 kg Zucker vom Kaufmann 
holen und ſtürzte jedem Stock ein großes Glas 
voll Zuckerlöſung in das Spundloch. 

Der Flug wurde immer ärger und als ſich 
in und vor den Fluglöchern ganze Klumpen 
Bienen herumbalgten, wurde es unſerem Hans 
doch unheimlich zu Mute und er ſchickte um 
einen Bienenzüchter, welcher kam und kon⸗ 
ſtatierte, daß hier Raubbienen am Werke ſeien. 


Wie iſt die Räuberei entſtanden? Die beiden 
Völker ſind über den Winter verhungert, be⸗ 
ziehungsweiſe erfroren. In den beiden Stöcken 
befanden ſich zerſtreut noch einige Honigreſte, 
zu denen aber die Bienen im Winter der Kälte 
halber nicht gelangen konnten. Im Frühjahr 
wurde aber dieſer Honig bei den offenen Flug⸗ 
löchern aufgeſpürt und geraubt i 

Die ſchlechte Bienenraſſe. „Wie ſtehts 
mit ihren Bienen, wie viele Völker haben Sie 


die Völker nach dem Reinigungsausflug, einer eingewintert?“ fragte ich einen Bienenhalter. 


gründlichen Durchlüftung und einer einmaligen 


„Aa, i hob jetzt koane Bei mehr, i hob olle 


flüffigen Fütterung ruhig und harren der regel: | obgſtocha, weils nix wert moon, hom jo kan 


mäßigen Flugtage. Florian Schörg, 


Höni eintrog'n, dö Ludern, i wir ma ondere, 


Großrußbach, Niederöfterreich. beſſere einſtellen“, erwiderte der Angeſprochene. 
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Lernet Theorie, ſonſt bleibt ihr prak⸗ 
tiſche SNE euer Leben lang. Ende 
Oktober 1924 beſuchte ich eine Bienenzüchterin 
(Gewerbetreibende) eines entfernteren Dor 
welche ich jedoch nicht zu Hauſe antraf. Über 
meine Erkundigung gab mir ihr Geſchäftsführer 
an, daß die Frau en Völker beſitze, die jedoch 
faſt ar keinen 7 5 haben. 

Auf f meine Frage, ob die Bienen ſchon mit 
Zucker entſprechend aufgefüttert worden ſeien, 
ſagte der Geſchäftsführer: „Ah, jetzt iſt's ja noch 
nicht notwendig, die Bienen iegen ja ns 
Wir füttern erſt im Winter.“ 

Der gute Mann hat bei dieſem Ausspruch 
zweifellos an die Schafe gedacht und ich merkte 
es ihm an, daß meine diesbezügliche EEN 
auf unfruchtbarem Boden fiel. 

Karl Sellner, 

e Bruck a. d. Leitha, Niederöſterreich. 

Ein Kurioſum. Am 30. Mai ging ein ſchöner, 
zirka 3 kg ſchwerer Vorſchwarm los. Da die 
Königin die Flügel geſtutzt hatte und ich nicht 
gleich zur Stelle war, iſt ſelbe verloren gegangen. 
Als ich dazu kam, flogen die Bienen immer 
ſehr unruhig im Kreiſe herum und wollten ſich 
nicht anſetzen. Durch Beſprengen mit Waſſer 
fingen ſie dann an, ſich an der Planke an⸗ 
zuſetzen. Ich durchſuchte genau alle angeſetzten 
Bienen, konnte aber in dieſem Durcheinander, 
Ab⸗ und Zufliegen, keine Spur von einer 
Königin finden. Ich ſtellte aber dennoch einen 
vorgerichteten Breitwabenſtock in dieſelbe Höhe, 
um den Bienen das Einziehen zu erleichtern, 
ſchöpfte die Bienen löffelweiſe hinein, aber alle 
flogen wieder geradeaus ins Blaue. Kurz ent⸗ 
ſchloſſen öffnete ich den abgeſchwärmten Stock, 
entnahm demſelben eine reife, bereits halb ge⸗ 
öffnete Weiſelwiege, ließ die Königin heraus und 
ſtutzte ihr die halben Flügel kurz ab, warf dieſe 
ſo, vor Zeugen, in den Breitwabenſtock und 
ſiehe, die Bienen beruhigten ſich und marſchierten 
alle ſtolz zum Flugloch hinein. 

m 2. Juni hielt ich Nachſchau und fand 
die junge, geſtutzte Mutter. Am 3. Juni, um 
die Mittagszeit, beobachtete ich das Treiben des 
Stockes durch längere Zeit beim Flugloche, mit 
einem Male kam große Unruhe unter den Bienen 
zum Ausbruch und ich ſah, wie die Königin beim 
Flugloch, auf einer Drohne reitend, herauskam, 
auf dem Flugbrett einige Male herumritt und 
dann wieder in derſelben Form in dem Stocke 
verſchwand. Zu einem Begattungsakte kam es 
bei meiner Beobachtung nicht. 

Die folgenden Tage wiederholte ich meine 
Beobachtungen, konnte aber nichts Außergewöhn— 
liches bemerken. Am 6. Juni revidierte ich den 
Schwarm, ſah die Königin, welche mir etwas 
entwickelter vorkam, ſonſt aber nichts Beſonderes 
zu bemerken war. Am 10. Juni wurde der 
Schwarm wieder durchgeſehen und da bemerkte 
ich am dritten Rähmchen, zuerſt verſtreut, dann 
am vierten Rähmchen ſchon mehr geſchloſſene 
Eilage. Am 20. Juni konnte ich feſtſtellen, daß 
die Brut beinahe lückenlos war, daß der Schwarm 
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ſowie die Königin vollkommen normal waren 
und ſich alles vollkommen normal und in 
Ordnung entwickelte. Ich lade eet jeden In⸗ 
on ein, auch dieſes Kunſtſtück auszu⸗ 
probieren vielleicht gibt es auch für dieſe 
König innen, welche nicht in den Lüften Hochzeit 
halten können, eine Stockhochzeit im Dunkeln. 


Julius Halauſchek⸗Wiener, 
Wien XI, Zentralfriedhof. 


Die Wanderverſammlung der Bienen: 
wirte Deutſcher Zunge eck? faſt nichts von 
den Erinnerungen an ihre bald 80jährige Ge⸗ 
ſchichte und hat ſich jetzt daran gemacht, noch 
zu ſammeln, was irgendwie erreichbar iſt. Alle 
Druckſachen von ihren Verſammlungen, die Feſt⸗ 
abzeichen, Feſtprogramme, Feſtpoſtkarten, Ein⸗ 
ladungen, Ausſtellungspapiere, Denkmünzen, 
Diplome, Ehrenurkunden, Lichtbilder davon und 
jeder anderer Art oder was ſonſt mit der Wander⸗ 
verſammlung zuſammenhängt, ferner die Nörd⸗ 
linger Bienenzeitung, Protokolle oder anderer 
Schriftwechſel aus den Archiven der Verbände, 
Originalbriefe von den ehemaligen Führern der 
Imkerſchaft wären für das Archiv der Wander⸗ 
verſammlung wertvoll. Wir bitten recht ſehr, 
aus Privatbeſitz und den Beſtänden der Ver⸗ 
bände uns zu überweiſen, was irgendwie ent⸗ 
behrt werden kann, bitten auch, uns wertvolle 
Stücke teſtamentariſch Ké vermachen oder dafür 
zu ſorgen, daß uns der Nachlaß von Imkern 
angeboten wird. Wertvolle Stücke können be⸗ 
zahlt werden. 

Herr Medizinalrat Dr. Manger, Regens⸗ 
burg, Dreifaltigkeitsbergweg Nr. 40, hat es 
übernommen, das Archiv zu betreuen. An ihn 
bitten wir alle Anfragen, Angebote und Zu⸗ 
wendungen zu richten. Fernſpruch 255. 

Aiſch, Geſchäftsführer der Wanderverſammlung. 
Ketſchendorf⸗ Fürſtenwalde Spree, Fernruf 343. 


Wie die Bienen ſich ſelbſt helfen. Von 
meinen 16 Völkern hat ein Volk (Vereinsſtänder) 
im vorigen Herbſte das Stuglod ganz verfittet, 
bis auf einen kleinen Durchlaß, wo nur eine 
Biene aus und ein konnte. Bemerken muß ich, 
daß ſämtliche Völker „Heidenreichiſche Flugloch⸗ 
ſchieber“ hatten, nur dieſes Volk war mit einem 
eee Schieber verſehen. Ich ließ dieſe 
Verkittung bis zum Frühjahr und konnte mir 
nicht erklären, warum gerade dieſes Volk ſich 
derartig ſchützt vor äußeren Einflüſſen. Zuerſt 
dachte ich, heuer kommt ein ſtrenger Winter, nach⸗ 
dem aber das Gegenteil war, ſo war auch dieſer 
Grund nicht zutreffend und erſt bei der Früh: 
jahrsreviſion fand ich zwei große Totenkopf: 
ſchwärmer auf, die im Herbſt den Stock heim⸗ 
geſucht hatten, tot und zernagt zwiſchen zwei 
Waben im Stocke. 

Und die Anklage war: Alle Völker ſchützt 
du, daß ja kein Räuber in den Stock gelangen 
kann, nur uns gibſt du ein ſchlechtes Syſtem 
von einem Fluglochſchieber, daher muͤſſen wir 
zur Selbſthilfe greifen. 

Franz Hamböck, Petrifeld, Niederöſterreich. 
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Meine überwinterung. Über die Ein: - 


winterung unferer lieben Bienen wird fehr viel 
geichrieben. Die einen find für warme Einwin⸗ 
terung, während die anderen keine Sorgfalt 
darauf verwenden wollen. Ich ſtellte nun heuer, 
den zweiten Winter, diesmal fünf Völker, und 
war die ſchwächeren von zwölf Breitwaben⸗ 
ſtöcken, vom Freiltand weg ins Wohnhaus auf 
das Küchengewölbe, wo ich aus Erfahrung 
wußte, daß es ſtets trocken und durch die Feuerung 
unterhalb wärmeausſtrahlend iſt, um zu erfahren, 
welche von den Völkern beſſer überwintern. 
Eine Plache wurde weitläufig darüber gezogen, 
damit ſie ſtets im Dunkeln ſitzen, mehr war bei 
dieſen nicht notwendig. Als die im vorigen 
November ſehr grimmig einſetzende Kälte in der 
zweiten Hälfte Dezember brach, und am 20. und 
21. Dezember die Bienen auf dem Freiſtand 
ſtark flogen, blieben die im Dunkeln auf dem 
Küchengewölbe ſitzenden, vollkommen ruhig. 
Gelegentlich habe ich auch die Völker auf dem 
Freiſtand von den Toten gereinigt und wollte 
es auch bei den anderen tun. Als ich aber den 
Putzkeil öffnete, war der Raum zwiſchen Boden⸗ 
brett und Rahmen vollſtändig mit Bienen beſetzt. 
Sie zogen ſich alſo dort zuſammen wo es am 
wärmſten war und zu reinigen war überhaupt 
nichts. Als Anfang Februar vollſtändig Tau⸗ 
wetter eintrat und die Bienen auf dem Frei⸗ 
ſtand, von der nach Schneeſchmelze ſofort maſſen⸗ 
haft ſprießenden Blüten die erſten Pollen ein⸗ 
trugen, wanderte ich mit den „Hausbewohnern“ 
wieder auf den Freiſtand und dieſelben begannen 
ohne beſonderen Reinigungsausflug ſofort ihre 
Arbeit. Während bei darauffolgender Reinigung 
die letzteren bereits keine Toten aufwieſen und 
die Stöcke trocken und rein waren, wieſen die 
auf dem Freiſtand verbliebenen eine anſehnliche 
Zahl Tote auf und die Stockwände waren an 
den in naß. Wenn ich nun manchmal von 
kalter Überwinterung leſe, ſo muß ich den Kopf 
ſchütteln, weiß ich doch, daß man bei trockener, 
warmer Überwinterung ſelbſt ſchwache Nach⸗ 
ſchwärme leicht über g 
meiſtens ſchön werden, während es beim Stand 
im Freien ſchwer möglich iſt. Freilich kann dies 
der Großimker nicht tun, aber bäuerliche Imker 
mit einem Dutzend Völker oder weniger ſollen 
alles verſuchen, um nicht alljährlich im Frühjahr 
br davon auf die Verluſtliſte ſetzen zu 
müſſen. Natürlich müſſen ſie in erſter Linie mit 
dem nötigen Winterfutter verſorgt fein. 

Johann Truhmann, Lichendvrf, Steiermark. 


Die Stocfrage. Es iſt eine längſt bekannte, 
unvermeidliche Tatſache, daß mit dem Fort⸗ 
ſchreiten der Wiſſenſchaft auch der Ausbau all 
unſerer Einrichtungen gleichen Schritt halten 
muß. Aber eine ganz beſondere Erfin⸗ 
dungswut hat ſich in den letzten Jahren auf 
dem Gebiete der Bienenwohnungen bemerkbar 
gemacht, ſo zwar, daß man faſt ſagen könnte. 
jeder Bienenzüchter will Erfinder eines Stockes 
werden, bei dem man nun nichts anderes mehr 
zu tun hat, als nur Honig zu ernten. Aller⸗ 


inter bringt, die dann k 


Joſef Anzböck. 


Zum Bilde. Joſef Anzböck gehört zu den 
verdienſtvollen Männern, die in der Vorkriegs⸗ 
zeit am Aufbau der öſterreichiſchen bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Organiſation führend mitarbeiteten. 
Als Vizepräſident des Oſterreichiſchen Reichs⸗ 
vereines für Bienenzucht wirkte er beſonders bei 
der Errichtung verſchiedener Bienenzuchtaus⸗ 
ſtellungen mit. Anzböck verbringt ſeinen wohl⸗ 
verdienten Lebensabend in Hannover und denkt 
gerne und mit Freude an die Zeit, wo er ſeine 
ganze Kraft für Bienen und Imker einſetzen 
onnte. S. S. 


dings wäre das ein Ideal von einer Bienen⸗ 
wohnung und der glückliche Erfinder hätte nicht 
nur mühelos volle Honigtöpfe, ſondern auch 
volle Geldſäcke, denn jeder Imker würde ſich 
befleißigen, möglichſt raſch in den Beſitz ſolcher 
Stöcke zu kommen. Da erinnere ich mich, daß 
vor nicht allzulanger Zeit wir faſt daran waren, 
einen ſolchen Stock zu bekommen, denn nach 
den Ausführungen eines damals Berufenen, 
welcher in die Welt poſaunte, „fort mit dieſem 
und jenem Stocke, fort mit all dem Kram“, 
denn es gibt nur mehr einen einzigen Stock und 
das iſt eben der, welcher damals das Licht der 
Welt erblickte, ging hervor, daß endlich ein Stock 
erfunden wurde, der auch für den Nordpol ge⸗ 
eignet erſchien. Jedem Imker, der dieſe Donner⸗ 
rede hörte, ſtiegen die Haare zu Berge; doch ſo 
wie im Leben auf heiße Tage immer Abkühlung 
folgt, ſo hatten auch unſere lieben Imker ſehr bald 
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wieder eine Abkühlung erlitten, und zwar in 
der vollen und richtigen Erkenntnis, daß es 
einen Univerſalſtock für alle Gegenden nie ge: 
geben hat und auch nie geben wird. Mir ſelbſt 
tut es heute noch leid, die geſchilderten Brand⸗ 
reden nicht perſönlich gehört zu haben; ich hätte 
die richtige Antwort ſicherlich gegeben, denn es 
erſcheint mir geradezu unverantwortlich, eine neue 
Stockform in allen Gegenden nur aus purem 
Geſchäftsintereſſe einführen zu wollen, um ſo mehr 
als es doch eine längſt bekannte Tatſache iſt, 
daß Bienenwohnungen den lokalen Verhält⸗ 
niſſen angepaßt werden müſſen. Genau ſo wenig 
der Wiener Vereinsſtänder in allen Gegen⸗ 
den ſich bewährte und der öſterreichiſche Breit⸗ 
wabenſtock in manchen Gegenden nur mit acht 
Bruträhmchen verwendet werden kann, ebenſo⸗ 
wenig kann man eine andere Stockform in allen 
Gegenden mit gleichem Erfolg einführen. 

Aber ein Sprichwort ſagt: „Probieren geht 


übers Studieren.“ Es iſt ſicher, daß noch ſo 
manche Verbeſſerung auf dem Gebiete der 
Bienenzucht eintreten wird, es iſt aber auch 
ſicher, daß jede Neuerung vor der allgemeinen 
Einführung in einer Gegend gründlich erprobt 
werden muß. Sicher iſt aber auch, daß die 
Imker der ſogenannten Pudelhaubentheorie, 
welche da behauptet, wenn es Honig gibt, ſo 
gibt es in jedem Stocke Honig, nicht länger 
huldigen dürfen. Richtig fo, wenn es Honig 
gibt, ſo iſt in jedem Stocke Honig; es fragt ſich 
nur wieviel. Haſt du vielleicht, lieber Imker, 
bei gleicher Tracht und Gegend vom Vereins⸗ 
ſtänder ſoviel Honige geerntet wie vom Gerſtung⸗ 
Stocke oder vom Breitwabenſtocke? Gewiß nicht, 
und würdeſt du, lieber Pudelhaubenimker, etwas 
mehr über die einzelnen Stockformen und deren 
Behandlung orientiert ſein, ſo würdeſt du ſo⸗ 
fort das Unhaltbare deiner Theorie einſehen. 
Ferd. Breyer. 


Schriſtleiters Ecke. 


Das Umſchlagbild dieſes Heftes verdanken 
wir Herrn Chr. Sihler, Ulm, dem Leiter der 
Ulmer Bienenzuchtausſtellung; es ſtellt einen 
ſchwäbiſchen Imker aus Holz und Stoff dar, 
deſſen Herzgegend der Tummelplatz der aus⸗ 
und einfliegenden Bienen iſt. „Sein Herz, das 
iſt ein Bienenhaus“, iſt alſo wörtlich zu nehmen. 

Die Bilder von den Winterkiſten verdanken 
wir dem Entomologiſchen Bureau in Wa⸗ 


ington. 

Die freundſchaftlichen Beziehungen, die 
der „Bienen⸗Vater“, außer mit allen deutſchen 
Gauen der Welt, auch mit dem fremdſprachigen 
Auslande und deſſen führenden Organiſationen 
und Männern unterhält, kamen auch heuer 
wiederholt zum Ausdruck. Erwähnt ſeien die 


Wohin mit dem Obſt: 


Die gärungsloſe Opſtverwertung iſt die beſte und billigſte 
Möglichkeit, den reichen Obſtſegen der Wirtſchaft zu erhalten. 
Jeder hole Do Rat in den Schriften: Gärungsloſe Obſt⸗ 
und Traubenverwertung. 60 S., 1 8. Das Konſer⸗ 
vieren von Früchten mittels dem Heißeinfüllverfahren. 
16 S., 70 g. Das Nohaufbewahren von Früchten, 
Gemüſen u. ſ. w. 16 S., 70 g. Zu beziehen von der 
Deutſchen Gemeinſchaft, Wien I, Hofburg. 30:/X 


Der beſte Holzkaltleim der Gegenwart iſt 


Elharoͤts Holzkaltleim 


Die damit vorgenommene Leimung iſt vollkommen 
waſſer- und hitzebeſtändig und reagiert nicht 
auf irgendwelche Witterungsein flüſſe. 


Der ideale Leim für Bienenwohnungen. 


Aug. Elhardt Söhne, Kempten im Algäu. 
Erſte und älteſte Kaltleimfabrik. 300 / X 


Generalvertretung und Auslieferungslager 
für Oſterre ich: 


Willibald Elsner, Wien IV, 


Schäffergaſſe 13 A. Telephon 58⸗4⸗42 


Beſuche fremder Imker, insbeſondere der Herren 
Ingenieur 55 awlowſki, Polen, und Ingenieur 
Peterka, Tſchechoſlowakei. Die zwei großange⸗ 
legten amerikaniſchen Gedenkfeiern für Dadant 
und Root⸗Langſtroth waren Anlaß zu freund: 
ſchaftlichem Schriftenwechſel. Zu herzlichen 
Freundſchaftsbezeugungen kam es auf der ſchwe⸗ 
diſchen Imkertagung in Eſkilſtung, bei der Frau 
Martha Schmid, Wien, für Oſterreich ſprach 
und auf der Deutſchen Imkertagung in Ulm, 
wo Herr Al mer, Stockholm, der gegenſeitigen 
guten Beziehungen gedachte. 

Wollen wir hoffen, daß aus dieſer ſtillen 
Friedensarbeit des „Bienen⸗Vaters“ einmal viel 
Gutes entſpringe, von dem auch die öſterreichiſche 
Imkerſchaft Nutzen hat. 


Zu verkaufen 
ein neuer Wanderwagen mit 40 öſterreichiſchen Breitwaben, 
Kaltbau, dreietagig, neunrahmig. Der Wagen beſitzt einen 
4 ın? großen Arbeitsraum, ſowie ein Magazin für 1000 kg 
Honig. Ferner werden auch neue Wagen nach beliebigem 
Maße angefertigt. Es ſind auch ältere Wagen preiswert 
zu verkaufen 
Größimkerei und Tiſchlerei L. Gombotz, Laafeld⸗ 
Radkersburg, Steiermark. 295 / X 


Mit einer nur einmaligen Ausgabe verſchaffen Sie 
ſich eine jedes Jahr von ſelbſt beſſer und größer 
werdende 297/ X 


Herbsttracht mil der Wu 


Oktober iſt die beſte Zeit zu deren Anlage, da ſelbe 
noch anwurzelt, den ſtärkſten Winter überdauert und 
im Frühjahr ſich voll entwickeln kann. Für Gegenden, 
wo bis ins ſpäte Frühjahr der Boden noch gefroren 
iſt, iſt unbedingt die Anlage im Herbſt auszuführen. 
Blühbare Setzlinge je 50 Stück 2 8 franko jeder 
Poſtſtation gegen Boreiniendnng (Nachnahme 220 8); 
für das Ausland 250 8 nur gegen Voreinſendung 
gibt ab Karl Benedikt, Wolfsberg in Kärnten. 
Von 250 bis 500 Stück 10%, von 550 bis 1000 Stück 
20%), über 1000 Stück 300% Rabatt. 
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(Leiter: Okonomierat Bienenzuchtinſpektor Hans Pechaczek, Euratsfeld, Niederöſterreich.) 


71. Herr 9. Sch. in Lh. a. Rhein. 
Bocksdorn (Lyeium barbarum) iſt ein Nacht⸗ 
ſchattengewächs. Er iſt ein Strauch mit weiß⸗ 
lichen rutenförmigen, dornigen Aſten, lanzett⸗ 
lichen Blättern, trichterigen violetten Blüten und 
länglichen roten Beeren, welche giftig find. Er f 
iſt eine gute Honigpflanze, die man in Gräben, 
auf Böſchungen und Odſtellen ganz. gut als 
e fegen kann. Die Vermehrung goe: 
ſchieht durch Stecklinge. Will man Bocksdorn 
als Zaun ſetzen, ſo empfiehlt Herr Obergärtner 
Brizza vom Lehrerſeminar in St. Pölten, die 
Stecklinge in einer Entfernung von 25 bis 30 em 
zu pflanzen. Der Zaun entwickelt o ſehr raſch, 
muß aber wie jeder andere zweimal im Jahre 
beſchnitten werden, wodurch die blütentragenden 

weige wegfallen und daher der Zaun als 

SE uelle für die Bienen wertlos wird. Als 

1 anze iſt deshalb die Schneebeere viel 
mehr zu empfehlen a? e Bocksdorn. 

. Herr bei J., Steier⸗ 
mark. Arbeiterwaben Gg Pollen gefüllt, bleiben 
im Brutraum, will man ſie außerhalb des 
Stockes aufbewahren, ſo werden ſie ſehr ſtark 
mit Staubzucker überpudert und an einem 
trockenen Orte aufbewahrt. Noch beſſer iſt es, 
wenn man die Pollenzellen abraſiert und den 
Pollen in einem Glaſe einſtampft und dann mit 
flüſſigem Honig übergießt. Kandierten Honig in 
Waben müſſen Sie ebenfalls abraſieren und 
mit wenig heißem Waſſer auflöſen und dann 
wieder verfüttern, oder Sie bewahren dieſe 
Waben in einem trockenen Raume bis zum Früh⸗ 
jahr auf und benützen ſie dann als Reizfutter. 
Die abgedeckelten Waben werden in laues Waſſer 
getaucht und den Bienen im Stocke rückwärts zu⸗ 
gehängt. Das Eintauchen kann man wiederholen. 

. Herr K. 9. in U.⸗W., Niederöſter⸗ 
reich. a) Meine Erfahrung geht dahin, daß Honig 


in Kannen mit Milchkannenverſchluß SE 
ſicher aufbewahrt iſt. Wie die kleinen Inſekten, 
e ie ib bal heißen, kann ich ſelbſt nicht an⸗ 
eben, ich habe aber die Frage einem Wiſſen⸗ 
wall vorgelegt und will die Antwort näch⸗ 
ſtens bringen. Ich vermute, daß ſie aus den 
ellen beim Schleudern oder vor Einfüllen des 
onigs in die Kannen kamen. Was leicht zu 
überſehen iſt, da oben, wo die Milchkanne ſich 
verengt, ſolche kleine Tierchen einen Unterſchlupf 
finden; b) Als Rauchmittel, das käuflich zu 
haben iſt, empfehle ich Ihnen Rauchbriketts 
„Agit“, wohl bei allen Firmen, die Bienen⸗ 
geräte führen, zu haben; o) Honig zum Ein⸗ 
kochen von Früchten zu verwenden, iſt bei dem 
ſchlechten Honigiahr eine koſtſpielige Sache. 
Nehmen Sie doch lieber Zucker. Honig zu dieſem 
wecke muß ordentlich aufgekocht werden, wieder⸗ 
olt abgeſchäumt und kann erſt dann zum Ein⸗ 
ae" der Früchte verwendet werden. Durch 
das Aufkochen aber verliert der Honig alle edlen 
und guten Stoffe und ſchließlich iſt es doch nur 
ein Bette. in dem die Früchte liegen. 
Ein edles Naturprodukt, wie es der Honig iſt, 
9 man nur im naturreinen Zuſtande ver⸗ 
wenden 
74. Herr J A. D. in K., Niederöſterreich. 
Nach einer Miniſterialverordnung hat der Bürger⸗ 
meiſter des Ortes das Recht, den Hauſierhandel 
mit Honig in ſeinem Gebiete zu verbieten. Sie 
wenden ſich daher am beſten an den Ortsvor⸗ 
ſteher, um dieſes Verbot zu erlangen, dann iſt 
es Sache der Ortspolizei oder der Gendarmerie, 
die Hauſierer abzuweiſen. Auf die Frage, ob es 
echter oder Kunſthonig iſt, laſſen Sie ſich gar 
nicht ein, da Sie damit nicht viel ausrichten. 
Denn die Behörden ſtellen nur feſt, daß das 
Produkt für den menſchlichen Genuß unſchädlich 
iſt, und das wird faſt immer konſtatiert. 


Kundſchau— 


Das Meiſterſtück des Imkers iſt die gute 
Überwinterung ſeiner Bienen, ein Satz, der oft 
geſagt und geſchrieben wurde und immer noch 
1 wenig beachtet wird. e AR die Bienen 

110 und für ſich ſchaffen können, mag einer 
manche Dummheit am Stande begehen, die 
Natur heilt auch Ungeſchick und Gewalttätiges 


aus, wenn ſie aber ſtille ſteht, dann hängt das 
Wohl und Wehe unſerer Bienen an der Hand 
und am Herz des Imkers. at der kluge 
Bienenvater in den Vorfrühlingstagen ſeine 
Lieblinge auch ſorgfältig gepflegt, iſt er zur 
Sommerzeit mit ihnen in beſſere Trachtgefilde 
gewandert und hat er auch in den Spätſommer⸗ 
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tagen manche Räuberei abgewehrt, die gütige 
Natur ſtand ihm bei vielen bei, ſeine Arbeit 
war Stunden⸗ oder Wochenarbeit, jetzt aber, wo 
der bienenfeindliche Winter mit Schnee, Sturm 
und Kälte vor der Türe ſteht, heißt es für viele 
Monate vorſorgen, jetzt muß der Imker zeigen, 
was er kann. Es hat mancher in der Schleuder⸗ 
zeit das Herz für ſeine Bienen zugeſchloſſen, im 
Herbſte muß er es aufmachen, er kann es nicht 
weit genug tun. 7", 

Geiz und Unverſtand vor allem und ganz 
zuletzt erſt das Unglück raffen alljährlich — 
nach unſerer Schätzung — ein Imkervermögen 
von 60,000,000 8 aus der Welt. Rund drei 
Millionen Völker gehen alljährlich an ſchlechtem 
oder mangelndem Winterfutter, an Altersſchwäche 
oder Ruhr, an Unruhe, oder wegen der ſchlechten 
zugigen Behauſung zugrunde, oder werden von 
rückſtändigen Imkern abgeſchwefelt. | 
„Es iſt deshalb leicht begreiflich, daß gerade 
Überwinterungsfragen von der Imkerſchaft oft 
und gerne erörtert werden, daß ſich die einen 
für die „kalte“ und die anderen für die „warme“ 
für die „Unten⸗ oder „Oben⸗ Überwinterung 
mit und ohne Kanal ereifern können. Es dünkt 
uns aber, daß wir nicht nur bei dieſen ſtrittigen 
Fragen ſtehen bleiben, ſondern uns auch mit 
weiteren Fragen beſchäftigen ſollten: Bienen⸗ 
haus oder Staffel, Winterkiſte und Bienen⸗ 
keller. Es iſt durchaus nicht feſtſtehendes Ge⸗ 
bot, daß nur das Bienenhaus dem mitteleuro⸗ 
päiſchen Bienenwirt entſprechen kann und die 
überwinterung darin das Beſte und Billigſte 
ſei. — Es gibt Länder mit viel rauherem Klima 
als wir es haben, wo der Imker durchaus nicht 
dem Bau eines koſtſpieligen Bienenhauſes aus 
wirtſchaftlichen Gründen zuſtimmen will; der 
Kanadier läßt die doppelwandigen Stöcke ein⸗ 
fach im Freien ſtehen und verpackt die einfach⸗ 
wandigen in einer Kiſte oder bringt ſie in ſeinen 
Bienenkeller, der Schwede begnügt ſich mit 
Rahmenkiſten und der Nordruſſe und Sibirier 
gräbt ſie einfach in die Erde ein, wie Stoppelrüben 
oder Erdäpfel, ſelbſtverſtändlich darauf achtend, 
daß die Luftzufuhr nicht ganz behindert wird. 

Wer Bienen zu ſeiner Freude hält, mag 
ſicherlich ein ſchönes, anmutiges Bienenhaus 
vorziehen, das mancherlei Vorzüge hat, wer aber 
ſparen und erwerben muß und nichts drein⸗ 
zuſetzen hat, dem wird gar oft die Frage vor 
Augen ſchweben: wie komme ich billigſt draus. 
Es gibt immer welche, die glauben, ſie könnten 
am Futter ſparen und die Leiter der Frage⸗ 
kaſten aller bienenwirtſchaftlichen Blätter müſſen 
alljährlich zum 100. und 101. Male davon ab⸗ 
raten, Süßmoſt, Rohzucker oder irgendein Gr: 
ſatzkunſtprodukt anſtatt reinen Kriſtallzucker oder 
ſchwer kriſtalliſierbaren Honig zu nehmen. Beim 
Futter läßt ſich nicht ſparen, es ſei denn, daß 
man die Fütterung zur richtigen Zeit vornimmt, 
nicht zu früh, um nicht übermäßig Volk zu er⸗ 
zeugen und nicht zu ſpät, um nicht die Her⸗ 
ſtellung des Winterſitzes zu verzögern. 

Wohl aber laſſen ſich bei der Verpackung 
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manche unnötigen Mehrausgaben vermeiden. 
Wenn das ſtarke Volk mit viel ſungen Bienen und 
einer jungen, befruchteten Königin genug geſundes 
utter und eine zugfreie Wohnung hat, dann 
ann uns nur folgendes noch Sorge machen: 
Wie halte ich Mäuſe ab, wie bewahre ich den 
Bienen die Winterruhe, wie halte ich ſie trocken? 
Es genügt nicht, das Flugloch mausdicht ab⸗ 
zuſchließen, dieſe unangenehmen Zudringlinge 
finden auch ihren Weg durch Strohdecken, und 
wenn fie ſich auch nur mit dem abgeſchiedenen, 
mit Papier oder Holzwolle gefüllten Brutraum⸗ 


abteil begnügen, ſie werden auch dort für die 


Bienen ungemütlich genug. Die Mausfalle gehört 
um Gerätebeſtand des fürſorglichen Imkers. 
it der Winterruhe iſt es eine eigene Sache. 
Es müſſen nicht gerade die Katzen ihre nächt⸗ 
liche Liegerſtatt auf den Körben oder auf den 
Strohdeckeln der bevölkerten Stöcke eingerichtet 
haben oder der Wind an den ſchlecht geſtellten 
Staffeln rütteln, es genügt, wenn die Sonne 
auf das Flugloch ſcheinen kann, Laſtenautos auf 
der benachbarten Straße das Bienenhaus Tag 
und Nacht zum Beben bringen, oder Baum⸗ 
äſte aufs Bienenhaus ſchlagen. Vom Mai bis 
September war die Sorge bei den Bienen, jetzt 
ſoll ſie beim Imker ſein. | 
er mit dem Einhüllen feiner Bienen mit 
Waldlaub oder Holzwolle im trockenen Winter 
Glück gehabt hat, ſoll nicht glauben daß es im 
feuchten Winter ebenſogut ausgeht; nichts iſt 
den Bienen verderblicher als Feuchtigkeit und 
dug und wenn die Waben einmal zu ſchimmeln 
eginnen, helfen auch Salzbeutel u. dgl. nicht 
mehr viel. Vorbeugen iſt leichter als Heilen. 
Um Weihnachten mit einem unruhigen Gewiſſen 
an den Bienen herumzudoktern, iſt immer eine 
mißliche Sache. | 
„Wir wollen uns in dieſen Wintermonaten 
einmal beſehen, wie es die Imker anderer Länder 
treiben, die ebenſo wie wir mit Kälte und Schnee, 
Sturm und Feuchtigkeit zu kämpfen e und 
machen heute den Anfang mit der Winterkiſte, 
die beſonders in Kanada und im Norden der 
Vereinigten Staaten eingeführt iſt und von 
Bienenzuchtlehrern und Großimkern empfohlen 
wird. (Auch die Bienenzuchtabteilung des En⸗ 
tomologiſchen Bureaus in Waſhington hat dieſes 
berwinterungsſyſtem in ihrer Bienenwirtſchaft 
eingeführt.) Für jene die wenig Platz zur Auf⸗ 
ſtellung haben, kommt ſie nicht in Betracht, ihr 
Gebrauch iſt mit der Freiaufſtellung in Gruppen 
zu vier Völker verbunden. Die Bilder zeigen 
uns deutlich die Anordnung der Völker, je zwei 
davon haben den Ausflug in derſelben Richtung, 
die anderen zwei in der entgegengeſetzten. Das 
verlängerte Flugloch und Ausflugslöcher in der 
Kiſtenwand geſtatteten Reinigungsausflüge 
während der Verpackungszeit, die oft bis in den 
Frühling hinein andauert. Gefüttert wird von 
oben. Beſonderes Gewicht wird auch auf die 
Bodenbrettverpackung gelegt. In eines der 
nächſten Hefte ſoll die Rahmenwinterkiſte der 
ſchwediſchen Imker gezeigt werden. S. S. 
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Die Winterkiſte. 


- 


bh 


Die Kiſte wird zuſammengeſtellt. 


Sägeſpäne bilden einen guten Wärmemantel. 


Fe 


Seite 322 


Der Jugoſlawiſche Imkerkongreß (ver: 
bunden mit Bienenwirtſchaftlicher Ausſtellung in 
Raguſa, 22. bis 29. Auguſt 1926). Am 22. Auguſt 
1926 wurde der diesjährige Jugoſlawiſche Imker⸗ 
kongreß feierlichſt in Raguſa (Dalmatien) er⸗ 
öffnet. Anweſend waren die Vertreter der zahl⸗ 
reichen Imkervereinigungen aus allen Teilen 
des Landes, ſo auch zahlreiche Imker aus allen 
Windrichtungen. Auf dem Kongreß wurde unter 
anderem beſchloſſen, Tarifbegünftigungen und 


Beſchleunigung der Bienentransporte (Weide⸗ 


bienen) bei den maßgebenden Stellen anzuſtreben. 

Die Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung war 
nicht zu reich beſchickt, lebende Bienen waren 
nur in einigen Stöcken, Breitwaben⸗ und Krainer 
Bauernſtöcken, ausgeſtellt. 

Reicher war die Honig⸗ und Honigweinab⸗ 
teilung beſchickt, wo ſich einzelne Imkervereine 
und Imker beſonders bemühten, Großes zu leiſten. 
Hervorzuheben wäre auf dieſem Gebiete der 
Vukovarer Imkerverein und der ſerbiſche Imker 
Milutin V. Rajlié aus Bogatié (Serbien). 
Honig wurde ausgeſtellt in Blechkannen, Gläſern, 
Pappſchachteln und Tuben, letztere Verpackungsart 
verteuert jedoch die Ware ſehr. 

Mit Imkergeräten war bloß ein Saal beſetzt, 
wo alle uͤblichen Geräte, Honigſchleuder, Bienen⸗ 
wohnungen, Kunſtwaben u ſ. w., hauptſächlich 
von der Firma Ludwig Ritzmann, Bienen⸗ 
i Novi⸗Vrbas, in gediegener Aus: 
ührung ausgeſtellt waren. RR 

Für den guten Erfolg dieſer Ausſtellung 
danken wir in erſter Reihe dem unermüdlichen 
Präſes des Jugoſlawiſchen Imkervereines in 
Raguſa, Herrn Ivo Antonioli auf deſſen freund: 
liche Einladung der heurige Imkerkongreß dort 
abgehalten wurde. . wird der Jugo⸗ 
ſlawiſche Imkerkongreß in Ruma (Syrmien) ab⸗ 
gehalten. Imkerheil! Karl Ritzmann. 

Zum Artikel „Der Bienenmarkt zu 
Veenendaal in Holland“, der auch in Holland 
mit Aufmerkſamkeit geleſen wurde, erhielten wir 
zwei Zuſchriften, welche einige Ausführungen 
richtigſtellen beziehungsweiſe ergänzen wollen. 
Der Präſident des Niederländiſchen Imkerbundes 
ſtellt richtig, daß die Ausführungen ihren Ur: 
ſprung im „Imker“ hatten und die Märkte am 
ſogenannten „Nieuwe Weg“ te Veenendal ſtatt⸗ 
fanden. Herr W. H. v. d, Broek in Soeſterberg 
hingegen berichtet, daß ein Bienenmarkt an 
„De Klomp“ bei Ww. Hupher und einer auf 
dem Wege nach Veenendaal bei G. Resler 
gehalten wird, weiters daß der Markt nun am 
zweiten Dienstag im Juli ſtattfindet. Im Bor: 
jahre betrug die Zufuhr auf beiden Märkten 
2100 Korbvölker, im heurigen Jahre 1400. Der 
Verkauf wickelt ſich innerhalb weniger Stunden 
ab und iſt oft ſchon um 11 Uhr vormittags 
beendet, heuer war um 12 Uhr mittags kein 
Volk mehr zu haben. Die Ablieferung beginnt 
ſtets ſofort nach Einſtellung des Fluges. Die 
ſogenannten „Kunſtgriffe“ finden heutzutage nicht 
mehr ſtatt. Die Preiſe ſchwankten im Vorjahre 
zwiſchen 3˙50 bis 5 fl., heuer zwiſchen 3˙50 bis 
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5˙50 fl. Intereſſant iſt, daß Schwärme, die 
während der Marktſtunden ausziehen, nicht das 
Eigentum des betreffenden Muttervolkbeſitzers 
ſind, ſondern der Marktleitung zufallen, welche 
die eingefangenen Schwärme zugunſten der 
Armen von Veenendaal verſteigern. Der, offizielle“ 
Bienenmarkt des Niederländiſchen Imkerbundes 
findet alſo, was wir gerne richtigſtellen, nicht 
in „De Klomp“, ſondern auf dem „Nieuwe Weg“ 
zu Veenendaal ſtatt. S. S. 

Siebenbürgens Bienengärten. Zur Zeit, 
als Kronſtadt eine freie Stadt mit eigenem 
Standrechte war, bildeten die Bienengärten 
einen zuſammenhängenden Beſitz kleiner Land⸗ 
nüter, welche den Patriziern der Stadt gehörten. 
Da Honig vor der Erfindung des Rübenzuckers 
das einzige zuckerhältige Genußmittel war, kam 
ihm in der Zeit eine viel größere Bedeutung 
u als heute. Auch die Lebensbedingungen waren 
für die Bienenzucht in dieſer Gegend damals 
weit beſſer als heute. Weite Strecken litten durch 
Näſſe und wurden deshalb Jahr für Jahr nur 
mit Buchweizen angebaut. 

Kein Wunder, wenn die Bienenzucht damals 
hier, wie auch an anderen Orten in großem 
Umfang betrieben wurde. Verfügt doch eine 
Kronſtädter Marktordnung, daß der Honigeimer 
zu 32 Maß, hinfort 33 Maß (40 Liter) halten 
ſolle, wegen der in dem Honig enthaltenen Un⸗ 
reinigkeiten. Man maß den Honig alſo ungefähr 
mit demſelben Maß, wie man die Weinfäſſer 
zu meſſen pflegte. 

Dr. Emil Fiſcher ſchreibt in ſeinem Werk 
„Die Kulturarbeit des Deutſchtums in Ru⸗ 
mänien“, daß er Kenntnis habe von mehr als 
einem Bojaren jener Zeit, die bis zu je 13.000 
Bienenſtöcken beſaßen. j 5 

In einem Freibrief, den der moldauiſche Fürſt 
Joan Teodor Calimah 1759 den deutſchen 
Koloniſten verleiht, wird der jährliche Zins 
„vor einen Bienenſtock auf nicht mehr als 4 Par 
(para) und vor ein Schaaf auf 3 Par“ feſtgeſetzt, 
„worunter aber keiner Walachen Schaafe oder 
Bienen aufzunehmen erlaubet wird, damit dem 
fürſtlichen Schatz nichts abgekürzet werden möge“. 

Seitdem hat ſich manches geändert. Die 
„Bienengärtner“, meiſt Rumänen, haben die 
Landgüter käuflich erworben, oder was nach 
dem Krieg noch in nichtbäuerlichen Händen war, 
durch die Agrarreform als Geſchenk erhalten. 
Weiter ſind die naſſen Felder entwäſſert worden, 
in nächſter Nähe iſt vor mehr als 30 Jahren eine 
große Zuckerfabrik gebaut worden, und ſo ſind 
aus den „Stuparii“ Kohl⸗ und Rübenbauern 
geworden. Nur der Name erinnert noch an ihre 
einſtige Hauptbeſchäftigung. E 

inen ähnlichen Wandel hat die Bienenzucht 
auch drüben im Altreich durchgemacht; obwohl 
die Vorbedingungen dort auch heute nicht 
ſchlechter ſind. Der altrumäniſche Bauer wird 
die extenſive Bodenkultur noch lange beibehalten. 
Nichtsdeſtoweniger beſtehen die „Przaken“ 
(Bienengärten) der Bojaren meiſt nur noch dem 
Namen nach. Nur wenige betreiben die Bienen⸗ 
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Teilanſicht der Bienenwirtſchaft des Grafen Gyula Széchényi in Aczod, Ungarn. 


zucht in moderner, großzügiger Weiſe, wie z. B. Zum Bilde. Während ſich die Ariſtokratie 


Prinz Stirbey in Buttea. 

Ein anſchauliches Kulturbild der Walachen 
aus jener Zeit hat uns der Freund und Leidens⸗ 
genoſſe des Fürſten Räkôczi, Zägoni Mikes 
Kelemen, in feinen türkiſchen Briefen ge: 
zeichnet: Jäſz, 21. Inni 1739. 

„Wie ſchade, daß dieſe ſchönen und guten 
Ländereien wüſte daliegen; in zwei Tagen 
ſind wir kaum einmal auf einen bewohnten 
Ort geſtoßen. Ich habe noch niemals ſchönere 
Feldſtücke geſehen wie hier. Unſere Reiſe war 
wundervoll, und eine Braut hätte mit Ent: 
zücken mit uns gehen können, denn von Bu⸗ 
kareſt bis Jaſſy wäre ſie bloß auf den 
ſeltenſten Blumen gewandelt — die Felder 
waren überall ſo bedeckt mit Blumen, daß 
unſere Pferde nur auf Nelken und Tulpen (?) 
traten. Mit einem Wort, überall gingen wir 
in einem Blumengarten. Aber, was ſage ich? 
Solch einen Garten gibt es ja gar nicht, 
in dem ſo vielerlei Blumen wären.“ 

Weiter: 

„Wo gäbe es ſchönere und beſſere Felder 
als hier? Was auch die Erde hervorbringt, 
das iſt hier alles beſſer und andersartig — 
allerlei Feldfrüchte und Gartengewächſe. Wo 
kann man ſchöneres Vieh treffen, wie hier? 
Wo kann man wohlſchmeckenderes Rindfleiſch 
eſſen, als hier? Seinen Wein kann man auf 
welchen Tiſch immer ſtellen und den Kotnarer 
könnte ſelbſt das bezopfte Geſchlecht mit 
Wolluſt auf der Zunge zerfließen laſſen. Aber 
die Einwohner ſind wie die wilden Tiere; 
die wunderbar ſchönen und guten Felder 
laſſen ſie wüſt liegen und hauſen in den 
Wäldern.“ F. Schmidts, Rumänien. 


des weſtlichen Europas immer mehr induſtriell 
betätigt, widmen ſich die Edelleute der Donau: 
länder wie bisher vielfach noch der Landwirt: 
ſchaft. Beſonders in Ungarn trifft man unter 
der Imkerſchaft viele bekannte Perſönlichkeiten 
mit Rang und Namen, die lebhaften Anteil 
nehmen an allem was mit der Welt unſerer 
Bienen zuſammenhängt. Im beſonderen Maße 
tritt hier Graf Gyula Szehenyi hervor, der 
nicht nur eine guteingerichtete Bienenwirtſchaft 
und Imkertiſchlerei auf ſeinem Gute in Aczod 
einrichtete, ſondern auch eine führende Rolle in der 
ungariſchen Bienenzucht einnimmt. Durch ſeinen 
Großbetrieb, mit dem auch gewandert wird, wirkt 
er ſicherlich anregend und beiſpielgebend für die 
weiteſten Kreiſe, und es wäre nur zu wünſchen, 
daß auch recht viele Gutsbeſitzer Oſterreichs und 
Mitteleuropas ſeinem Beiſpiele folgten. S. S. 


Europa — Amerika. Vom europäiſchen Imker 
heißt es, daß er die Bienen erhalte, der ameri: 
kaniſche Imker iſt dagegen der Anſicht, daß ſeine 
Bienen ihn zu erhalten haben. Daraus erklärt 
ſich wohl der Vorſprung Amerikas in der Bienen⸗ 
wirtſchaft, die Angleichung der Stockſyſteme und 
Betriebsweiſen, das hohe Intereſſe für den 
Honigmarkt und der Aufſchwung der Erwerbs⸗ 
bienenzucht in dieſen Ländern. Deſſenungeachtet 
weiß man drüben doch Europas Anteil an der 
Bienenzucht gerecht zu würdigen und C. P. 
Dadant, der Hauptſchriftleiter des „A. B.- J.“, 
ſchreibt in ſeinem Blatte: „Wir dürfen nicht 
vergeſſen, daß die meiſten Fortſchritte von 
Europa zu uns herübergebracht wurden. Wir 
machen die beſten Schleudern, aber dieſelben 
wurden in Europa erfunden. Wir erzeugen 
mehr Kunſtwaben als die Europäer, aber die 
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Erzeugung nahm ihren Ausgang von Europa. 
Auch in der Wiſſenſchaft waren die Europäer 
uns über, wenn wir auch in praktiſchen Dingen 
die Führung an uns geriſſen haben.“ S. S. 
Acarapis auch in Kanada. Dr. O. Mor: 
genthaler, Liebefeld, bekam (nach „L'Abeille“) 
aus Kanada tote Bienen zur Unterſuchnng zu: 
geſchickt und ſtellte dabei das Vorhandenſein 
der Acarapis feſt. C. P. Dadant vermutet, daß 
man damit vielleicht die auf amerikaniſchen 
Bienenſtänden vorkommende ſogenannte „Para- 
Iysis“ in Verbindung bringen könnte, welche 
faſt die gleichen Merkmale wie die Milben⸗ 
krankheit aufweiſe. / 
Das Zurichten der Milben für die mi⸗ 
kroſtopiſche Unterſuchung. (Ein Auszug aus 
„Lee’s Microtomist's Vade Mecum“) Für ge: 
wöhnliche allgemeine Unterſuchungen iſt es am 
beiten, wenn man die Milben im Glzyzerin⸗ 
Gelee oder in mit Waſſer verdünntes Glyzerin zu⸗ 
richtet. Infolge des höheren Brechungsvermögens 
iſt Balſam als Hilfsmittel nicht ſehr geeignet. 
Denn es iſt bei Gebrauch desſelben ſchwierig, 
die Chitinplatten und dergleichen mehr genau 
auszunehmen; um die äußere Geſtaltung (Mor⸗ 
phologie) der Milben zu ſtudieren iſt es ge⸗ 
wöhnlich notwendig, ſo weit als möglich die 
Muskeln und anderen innern Gefüge (Strukturen) 
durch Einweichen in 10% ige ſcharfe Kalilöſung 


zu zerſtören. Alkoholpräparate von paraſitären 
Gamaſid⸗Milben enthalten oft geronnenes Blut, 
welches ſehr ſchwer aufzulöfen ift; dieſelben ſollen 
mit einer ſehr feinen Nadel geſtochen and in 
ſcharfem Kali gut ausgekocht werden, das Blut 
ſoll, wenn es genügend erweicht iſt, mit Hilfe 
abgeſtumpfter Nadel ausgepreßt werden. Nach 
der Behandlung mit der Kalilauge ſoll das 
Präparat mit 50% iger Eſſigſäure neutraliſiert, 
dann in Waſſer ausgewaſchen und zuletzt in 
Glyzerin⸗Gelee gegeben werden. Glyzerinprä⸗ 
parate ſind 24 Stunden nach der Zurichtung 
auf Goldgrund in ein geeignetes Feſtigungsmittel 
einzuſchließen. Milben mit weichem Körper, wie 
die Tyroglyphidaen, werden am beiten in flüſſigen 
Hilfsmitteln, wie in ſehr ſchwachem Glyzerin, 
unterſucht, und man verwendet hier am beſten 
Schnitte mit hohlen Zellen, denn ausgebaute 
Zellen neigen nicht zum Auslaufen. Für Dauer⸗ 
präparate iſt „Euperal“ ſehr geeignet. Die Prä⸗ 
parate ſollen zuerſt in ſchwachen, ſpäter in 
ſtärkeren, dann in abſoluten Alkohol und zuletzt 
in „Euperal“ gegeben werden. Im Alkohol können 
ſie mit „Euperal“, mit Pikrinſäure oder mit 
einem anderen geeigneten Chitinbeizmittel gebeizt 
werden. Farrants „Medium“ iſt ebenfalls ſehr 
für die Zurichtung von Milbenpräparaten ge⸗ 
eignet, ferner die verſchiedenen Kombination 

mit Gummiarabikum als Baſe. S. S. 


Der Markt. 


Honig im kleinen. 
Von Ingenieur A. Waagner, Salzburg. 
(Siehe „Bienen⸗Vater“, Nr. 6/1926 — Schluß.) 


Der Schraubdeckel iſt, wie erwähnt, bedingt durch die Preiſe für die entſprechenden 


Gläſer, der teuerſte. Eine Dichtungs— 


und Papiereinlage in den Deckel iſt 


erforderlich, damit wird er voll verläßlich. Sein Vorzug, weswegen er vielleicht ſo 
verbreitet iſt, beſteht in der geringen Arbeit des Aufſchraubens. 
Der Schraubkapſelverſchluß kommt nur bei den vorerwähnten Tuben in Betracht. 
Der gekittete Blech⸗ oder Glasdeckelverſchluß wird auf Ton- oder Blechgefäßen 


dann verwendet, wenn andere Verſchlüſſe untunlich ſind. In einen Auflagerand 
eines Blech⸗ oder Tongefäßes wird die Deckplatte eingelegt und die Fuge mit einer 
Kittmaſſe aus wachs- und harzähnlichen Subſtanzen ausgegoſſen (ausgekittet). Er 
kommt billig, macht aber vielleicht die meiſte Arbeit und iſt nur bei großer 
Genauigkeit verläßlich. 

Der Papier⸗Zereſin⸗(Wachs⸗) Verſchluß iſt dem gewöhnlich üblichen Papierverſchluß 
verwandt. Er iſt jedoch vollkommen dicht, freilich hält er wie der Papierverſchluß 
keine unſanfte Behandlung aus. Die ſo verſchloſſenen Gefäße können aber bedenkenlos 
geſtürzt werden. Er wird hergeſtellt, indem man die Gefäße mit Wachspapier oder 
gutem Papier, das man kurz in flüſſiges Zereſin oder flüſſiges (am beſten 
gebleichtes) Wachs taucht, verbindet und dieſe fo verbundenen Gefäße abermals 
geſtürzt in dieſe Flüſſigkeit taucht. Wachs kommt teurer als Zereſin, iſt für den 
Imker aber näherliegender. Arbeit gibt dieſer Verſchluß auch nicht wenig. 
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Beim Steckdeckelverſchluß iſt zwiſchen verſchiedener Anwendung zu unterſcheiden. 
Vorzüglich iſt ſeine Anwendung als Überſteckdeckelverſchluß bei Blechgefäßen. Auch 
Tontiegel u. dgl. können mit Überſteckdeckel verſchloſſen werden. In beiden Fällen 
haben die Deckel einen glatten Rand. Gerippten Rand haben überſteckdeckel für 
Gläſer. Obwohl dieſe Blechdeckel billiger ſind als die Schraubdeckel, iſt ihre 
Anwendung nicht ſehr zu empfehlen. Es gibt dabei viel Glasbruch, ſowohl beim 
Schließen als auch beim Offnen. Die Steckdeckel auf Blech ſind unbedingt der 
billigſte Verſchluß mit Rückſicht darauf, daß ſie im Preiſe des Blechgefäßes bereits 
inbegriffen ſind und die Verſchließbarkeit kaum in Frage kommt. Leider haben alle 
Steckdeckel den Nachteil, daß ihre Verläßlichkeit viel zu wünſchen übrig läßt. 

Entſprechend verläßlicher iſt der Klemmdeckelverſchluß, der bei Blechgefäßen 
angewendet wird. Er iſt ein Einſteckdeckel. Er kommt jedoch nur bei Gefäßen über 
2 kg in Betracht, da ſich die in Frage kommenden Blechgefäße ſchlecht entleeren 
und reinigen laſſen und die kleinen Gefäße in ſolcher Ausführung erzeugt werden, 
daß ſie höchſtens für Farben und Lacke, kaum aber für Lebensmittel zu verwenden 
ſind. Amerikaniſcher Honig wird freilich auch jo in Vertrieb gebracht. Dieſer Ware 
mögen die Gefäße vielleicht entſprechen. R 

Wir ſehen aljo eine große Mannigfaltigkeit in Verſchlüſſen. Wenn wir trotzdem 
nicht für alle Gefäße einen Verſchluß finden können, der ſchön, billig, ver⸗ 
läßlich und leicht anbringbar iſt, und zwar alles gleichzeitig, ſo wird doch 
jeder Imker einen gerade für ſeinen Zweck beſtens geeigneten Verſchluß aus⸗ 
findig machen können. 

Zum Honig im kleinen gehört auch der Wabenhonig, dieſe vorzügliche 

Verwertungs möglichkeit unſeres Naturproduktes. Leider iſt dieſe Art in 
Oſterreich in letzter Zeit faſt ganz außer Übung gekommen, ſehr zum Nachteil der 
Imker und ganz im Gegenſatze zu der Imkerei des Auslandes. Freilich verlangt 
die Wabenhonigerzeugung Volltrachten, aber wenn dies in England möglich iſt, 
wird es in guten Trachtgegenden Mitteleuropns auch durchführbar fein. Die öfter- 
reichiſchen Imker ſollten dieſe Verwertungsmöglichkeit nicht mehr länger aus 
dem Auge laſſen. Für den Wabenhonig gehört nun freilich eine geeignete, ſchöne 
Verpackungsart, wozu uns die Behelfe in Oſterreich ganz fehlen. Es könnten 
Schachteln aus Blech, Pappe oder Holz in Frage kommen, deren Deckel mit einem 
Glas oder Marienglas zu verſehen und die mit geeigneten Etiketten auszuſtatten 
wären. Sollten einzelne Imker ſich auf Wabenhoniggewinnung verlegen wollen, 
würden wir ihnen die Abnahme des Honigs gewährleiſten und entſprechende Ver⸗ 
packungs möglichkeiten ſicherſtellen, beziehungsweiſe Schachteln anfertigen laſſen. Vorher 
müßte freilich ein Übereinkommen rückſichtlich Wabengröße, Stärke des Rähmchen⸗ 
holzes uſw. zuſtande kommen, da ſich derartige Fragen nur einheitlich löſen laſſen. 
Wir ſtellen daher dieſe Angelegenheit zur Beſprechung und hoffen, eine rege Anteil⸗ 
nahme der Imkerſchaft erwarten zu dürfen. 
In der Ausnützung der Verwertungsmöglichkeit des Honigs iſt ja die Imkerſchaft 
in jeder Hinſicht zurückgeblieben und hat Hand in Hand damit ſeine Ausſtattung 
vernachläſſigt. Es iſt nun höchſte Zeit, daß die Imkerſchaft entſchieden daran geht, 
hier alles Verſäumte nachzuholen und ſich dem Zeitgeiſt anzupaſſeu. Der Honig, 
dieſes köſtliche Naturprodukt unſerer Bienlein, wird ſonſt noch mehr, als es bereits 
der Fall iſt, von ſeiner Beachtung im Volke verlieren und der Honighandel wird 
ein freies Feld für Schwindel und Fälſchung bleiben, gerade deshalb, weil ſich der 
Imker damit nicht befaßt. 

Denn unbarmherzig dreht ſich das Rad der Zeit und wenn wir uns nicht vor— 
ſehen, zermalmt es Imkerſchaft und Bienenzucht! 


* 
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Das alte Lied. „In Reklame tut eine 
größere Anzahl der Vereine rein nichts und das 
iſt ein Übelſtand, der ſich eben rächt. Iſt in 
einem Gebiet wenig geerntet worden, ſo decke 
man aus einem Gebiet mit ähnlichen Tracht⸗ 
verhältniſſen den Bedarf ein und bediene ſeine 
Kunden weiter, damit fie nicht für uns verloren 
gehen. Und Reklame muß immer gemacht 
werden!“ So ſchreibt der Präſident der deutich⸗ 
ſchweizeriſchen Imkerſchaft, Schriftleiter R. Göl di, 
Braun, in der „Schweizer Bienenzeitung“. 

Es fehlt auch in anderen Ländern, beſonders 
aber in Oſterreich, an der durchgreifenden, neu⸗ 
zeitlichen Werbetätigkeit. Wir bekommen für 
unſeren Honig den Preis, den wir uns durch 
geſchickte, andauernde Werbearbeit verdienen; 
nicht Vereinsbeſchlüſſe, ſondern der allgemeine 
Markt beeinfluſſen den Preis. Sorgen wir dafür, 
daß unſer Honig dort eine beſondere Rolle ſpielt. 

Der „Bienen⸗Vater“ hat einen Wettbewerb 
für Honigartikel ausgeſchrieben (ſiehe „Bienen⸗ 
Vater“, Nummer 7/1926, Seite 211). Nach dem 
Einlaufe der e zu ſchließen, iſt 
die imkerliche Werbetätigkeit entmutigend. Wohl 
aber gingen Klagen und Proteſte ein; man ſieht 
ſo ſchnell den Splitter im Auge des anderen, 
merkt aber den Balken im eigenen Auge nicht! 
Wenn nur jeder hundertſte Leſer des „Bienen⸗ 
Vaters unſere Worte beherzigt und wirbt, 
haben wir einen großen Stab von Mitarbeitern, 
der genügt, um den Honigpreis auf einer an⸗ 
meſſenen Höhe zu halten. 

arrherren, Lehrer, Beamte, Landwirte. 
Schreibkundige, macht euch noch heute an die 
Arbeit, erlahmt nicht, wenn der erſte Artikel 
nicht aufgenommen wird; es gibt noch andere 


taufende Tages⸗, Wochen: und Monatsblätter, ( 


die Stoff brauchen. Schickt die Zeitungsaus⸗ 
ſchnitte dem „Bienen⸗Vater“ ein. 


Zu verkaufen 


Bienenhaus mit zirka 60 Rieſenvölkern, Breitwaben⸗ 
ſtöcke (Zandermaß), vollkommen geſund, reichlichſter 
Wintervorrat, ſowie ſämtliche Geräte, aben⸗ 

kaſten u. ſ. w. 304 / X 


DO. Melzer, Zurndarf a. d. Oſtbahn 


Billiges Bienenfutter 


kann ſich jeder Imker durch Anpflanzung von Sym- 
horicarpus racemosa verſchaffen. Dieſer Strauch 
ommt in jedem Garten gut fort. Vollkommen winter⸗ 
hart. Offeriere mehrjährige Pflanzen mit 1—8 Trie⸗ 
ben, 60—80 om, per 100 Stück 5 8, per 1000 Stück 
40 8; 90— 130 om hoch per 100 Stück 8 8, per 
1000 Stück 75 8. gium giganteum (Elfen⸗ 
beindiſtel), ſtarke Pflanze, per 10 Stück 850 8, 
per 100 Stück 80 8. Stachys lanata (Ziest.), per 
10 Stück 2 8, per 100 Stück 18 8. 


Alle anderen Baumſchulartikel laut Sortenverzeichnis 
Baumſchule F. Praſkac, Freundorf 
Poſt Judenau 285 XI 
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Dem Eifrigſten und Erfolgreichſten wollen wir 
noch eine beſondere Überraſchung bereiten. 
| Die Schriftleitung. 


Die Imker Neuſeelands marſchieren, 
Wir haben ſchon öfters von ihnen gefchrieben. 
ihre Organiſation, vielleicht die erfolgreichſte der 
Welt, als beiſpielgebend hingeſtellt und haben 
die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer vor allem auf 
die überraſchende Machtentfaltung der neuſee⸗ 
ländiſchen Imkergenoſſenſchaft gelenkt, die an⸗ 
ſcheinend nun daran geht, den Weltmarkt für 
ihre Erzeugniſſe zu erobern. Im Jahre 1915 
betrug die Honigausfuhr des Landes (nach 
»Gleanings“) 10.000 kg, im Jahre 1925 war 
ſie bereits auf 780.000 kg angeſtiegen und Ver⸗ 
triebsſtellen in England, Skandinavien, Island, 
Grönland und Argentinien ſorgten für einen 


geregelten Abſatz. Ein neuer Bericht beſagt, daß 


die Bemühungen um Gründung von neuen Ver⸗ 
triebsſtellen in Oſtindien, Ozeanien, Hongkong. 
Manila und Montevideo erfolgreich wären, und 
die Vertriebsſtelle in Londog beabſichtigt, Vorder: 
indien und Agypten in ihren Tätigkeitsbereich 
einzubeziehen; die mitteleuropäiſche Vertriebs⸗ 
ſtelle in Wiesbaden ſei bereits in voller Tätig⸗ 
keit. Soweit der trockene, aufſchlußreiche Bericht. 
Der Werbung der Wiesbadener Vertriebsſtelle 
begegnen wir ſchon in den Lebensmittelzeitungen 
der größeren Städte. In den Anzeigen wird 
mit einem fettgedruckten Blickfange wie „Welt⸗ 
ſchlager“, „Neuheit am Honigmarkte“ u. ſ. w. 
gearbeitet um das Intereſſe der Großhändler 
für dieſe Ware, die natürlich ihre eigene Marke 
hat, wachzurufen. Wir ſind der Anſicht, daß ſich 
in dieſer Beziehung manches von den neuſee⸗ 
1 Imkern und ihren EE BEE? 
äßt. . E. 


gläfer 
C. Stölzle's Söhne 


Oſterreichiſche Attiengeſellſchaft für Glasfabrikation 2 
Wien IV, Rechte Bienzeiſe Nr. 29 f 


Honig 


XII 


Filialen: Bien · Nubotfsheim, Zuber u. Yrag 


Sienenſtand 


wird verkauft mtt 24 Stumvoll⸗Breitwabenſtöcken 
(acht bevölkert, winterſtändig), ſowie ſämtliche Imker⸗ 


geräte: Honigſchleuder u. ſ. w. 
Erziehungsanſtalt „Noſenhügel“ 
Wien XIII / o, Speiſinger Straße Nr. 108 

Telephon 84:0-31. 903/Z 


Achtung, Bienenzüchter! 


Honigſchleudermaſchinen beſter Ausführung, mit 
Seitenantriebriemen, 3 Teile und 4 Teile, für Breit⸗ 
mwaben- und Vereinsmaß, zum Schleudern, Stockbe⸗ 
ſchläge und Ntenfilien für Bienenzucht zu haben bei 
Ferd. Sabec, Wien III, Hohlwegg. 25.  806/X 
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Honigſchlendermaſchinen 
erh 


euge 
auch auf Teilzahlungen 
"` Sait Skaritka 


Wien ll, . 
XXI, Jeblersdorferſtr. 528 


Pretiliten GR Berlange 
umionf. 907. KI 


Quantum Bienenwachs 
garantiert echt, oder alte Waben 
(Raas) kauft zu höchſten Preiſen 

die 

Imkerſchule in Imſt 
(Landwirtſchaftliche Landeslehranſtalt) 
249/XII 


d Für die lieben Kleinen 


. Kathreiners Kneipp Malzkafier 


befonders, menn be Milch allein nicht mehr mögen. 
Bon Tauſenden bon Ärzten ift „‚Kathreiner‘ 
für jung und alt als geſund. nährkräftig und 
unbedingt bekümmlich empfahlen. Millionen 
vnn Kindern berdanken den „echten Nathreiner“ 

ihre blühende Geſundheit. g 


Der beſte Schutz 
gegen Erſchütterung (Beunruhigung) 
Bodennäſſe und Froſt iſt mein 10 mm 
ſtarker, unverwüſtlicher— 


Ä Honigmarkt. Sattelfilz 


Der Honigmarkt iſt nur für unſere Mitglieder be⸗ 

ſtimmt, welche ihren eigenen Honig anzeigen 

wollen. — Eine Anzeige bis zu 15 Wörtern wird 
jährlich einmal unentgeltlich aufgenommen. 


Verkaufe noch 50 kg Schleuderhonig 
licht, echt, Preis per 1 kg 4 8. Paul Mäe 


Mitter Pullendorf, Burgenland 


Bienenhonig, naturecht 34% 


abzugeben. Preisanbot zu richten an N d 
Brauneis, Wolfpaſſing, Poſt Hausleiten, N.⸗ 


100 kg Honig 


garantiert echt, licht Preis per 1 kg 3 ˙20 8 Fran 
Fiala, Potzneuſiedl, Burgenland. 55 / X 


Eine gute Anzeige 


im „Bienen⸗ vater“ 


it das richtigſte Getränk gute Milch mit 


hat Erfolg! 


als Unterlage 


für alle Beuten und Körbe 


als Wandſchutz 


wiſchen und über den Beuten 


als Winterdecke 


zwiſchen Brut- und Honigraum 


als Schutzdecke 
am Stodfenfter 


Preis für 45: 25 em große Stücke 28 
Jede andere Größe dementſprechend 
Joſef Hannich, Wien V 


Filz⸗Großhandlung 
Bräuhausgaſſe 6 
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BAUM SCHULEN 
YBBS a. d. D. 


OTTO TRUNNER 


liefern 
Obstbäume aller Sorten und 
Formen, Beerenobst. Nadelbäume, 
Forstpflanzen, Laubbäume, 
Sträucher, Heckenpflanzen-Bux, 
Mahonien, Wildlinge, Rosen etc. 


Bienenfutterpflanzen: 
Akazien, Astilben, Solidago, 
Ailanthus, Echinops, Linden u. s. w. 


* 


Grog fruchtige Erdbeerpflanzen 
* 283 / TX 


Preisliste auf Verlangen! 


Bienen. Vater 


Wer liefert ſeit nahezu 70 Jahren die beſten 


Honigſchleudermaſchinen 
Dampfwachsſchmelz are 
Bienenwohnungen 
aller Arten 
Schwarmfänger 
automatiſch für alle Stockformen 
Werkzeuge ach er. 
probte Sorten und alle 


Beh el E praktiſche 


moderne Vienenzucht? 


82/XII Die ſeit 1859 beſtehende 
erſte Firma auf dieſem Gebiete 


A. Heinrich Deſeife 
Oberhollabrunn, Niederöſterreich. 


Berlangen Sie, 
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken, 
die ſoeben erſchienene, diesjährige Pretsliſte, 
welche koſtenlos über ander verſandt wird. 
Vereine erhalten bei Sammelbeſtellungen Nach ⸗ 
laß. Nichtpaſſendes wird umgetauſcht. Seit Be⸗ 
ſtand der Firma über 300 mal ausgezeichnet. 
Hunderte von freiwilligen Anerkennungen. 


Fabrik f. Bienenzuchtgeräte 
Chr. Graze A. G. ENDERSBACH bei Stuttgart 


Seitlicher Ketten- 
Antrieb. 
Korb oben freilaufend 


Horizontal-Honigschleuder, 
schleudert 10 Ganzwaben 
beiderseitig, ohne zu wenden 


Völlig geräuschlos 
laufendes Schnecken- 
getriebe 


Die Grazeschen Honigschleudern sind in Bauart und Ausführung unübertroffen. Ver- 
langen Sie das neue Preisbuch Nr. 32. Zusendung erfolgt kostenfrei. 121/XII 


Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Oſterreichiſcher Reichsverein für Bienenzucht. Wien I, Helferſtorferſtr. 5. — 
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Fachzeitung des Öfterreihifhen EIERN 2 der auslanòds⸗ 
deutſchen Imkerſchaft. 


Der „Bienen⸗Vater“ erſcheint am Erſten eines jeden Monats. Schluß der Schriften⸗ und Anzeigenaufnahme am 


15. jedes Monats. Handſchriften werden nicht zurückgeſtellt. 
Bezugsgebühr für Oſter reich. S 5—, Poſtſparkaſſenkonto Nr. 20.376 
1926 „ Deutſchlaad . M. 350, Poſtſcheckamt in Leipzig Nr. 25.586 
. u K 55.000, Poſtſparkaſſenkonto in Budapeſt Nr. 11.519 
„ die Tſchechoſlowakei . 8 K 26°—, Poſtſcheckkonto in Lore * Ee * 
„ Jugoſlawien .. Dinare 46 — 
„ Italien Lire 20.—, Konto der zeutraltaffe gan Gauche Sparkaſſen in Bozen 
5 nien Lei 160°—, Konto bei der Banca R Sucurs ala Cernauti, 
Bucovina. 
„ Polen Zloty 510, 
„ Schweiz Sranten Ve Übermeifung Zentralbank Deutſcher Sparkaſſen, 
* Lekt Europa 5 S SE Wien. Konto Oſterr. Reichsverein für Bienenzucht. 
* € ee 2 2 2 „„ „„ 90. E 


Rau lei Verwaltung und Schriftleitung: Wien I, Helſerſtorſertraße 5. Fernſprecher Nr. 687-08. 
Si chriſtleiter : Sepp Samt. — Präſtdent: r. 8 uther Nobler, Fernſprecher Nr. 79-38-66. 


He, 11 Wien, November 1926 S8. Jahrgang 


Nachdruck aus dem „Bienen- Bater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


Sägeſpäneeinwinterung rettet viele Völker. 
Von Ing. Sepp Strohmeier, Kapfenberg. 


Leider werden im kommenden Winter und erſten Frühling ſehr viele Völker zu⸗ 
grunde gehen, denn ein ſo elendes Honigjahr wie 1926, war ſeit Jahrzehnten nicht 
mehr da. Viele Schwärme und wenig oder kein Honig, verregnete Haupttracht, 
Verſagen der Wanderung ins Heidefeld bedingten es, daß wohl faſt jeder ſich mit 
ausgiebiger Zuckerfütterung befaſſen mußte. Ein Gutteil der Imker aber wird aus 
Läſſigkeit, Unverſtand oder Unvermögen entweder gar nicht, zu ſpät oder zu 
wenig füttern, da vielen nicht geläufig iſt, wie groß der Honigvorrat eines Volkes 
zu ſein hat, und wann und wie gefüttert werden muß. Da muß uns nun jedes 
Mittel willkommen ſein, das mittelbar oder unmittelbar hilft, die Gefährdung der 
Völker während der Überwinterung zu verringern. Und ein billiges, einfaches Mittel 


iſt die Einpackung der Bienenſtöcke mit Sägeſpäne, worunter wir in 


Oſterreich das Sägemehl verſtehen. Seit ſechs Jahren verſuchte ich dieſe Einwin⸗ 
terung mit allerbeſten Erfolgen. Da auch einige erfahrene Großimker ſich mit Ber- 
gleichsverſuchen befaßten, fo kann auf Grund der gemeinſamen Verſuche ruhig be— 
hauptet werden, daß durch die wärmehaltende Sägeſpäneeinpackung die Bienen um 
30% weniger zehren, daß alſo Völker, die um 30% zu wenig Futter beſitzen, ver⸗ 
möge der Sägeſpäneeinpackung dennoch nicht verhungern, beziehungsweiſe an Ruhr 
u. ſ. w. zugrunde gehen. Ich möchte ſelbſtverſtändlich nicht raten, daß nunmehr jemand 
deshalb um 30% weniger Zucker füttern ſollte, man weiß nie, wie kalt und lang 
ſich der Winter zeigen wird. Jedenfalls aber haben die mit Sägeſpäne eingepackten 


Völker im Frühjahr noch ſehr reichlichen Honigvorrat und dies hat auch ein zeit— 
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gerechtes Erſtarken der Völker zur Folge, ſo daß mit beginnender Tracht die Völker 
in Vollkraft daſtehen und fallende Schwärme ſich als außerordentlich kräftig erweiſen. 
Die Packung mit friſchen Sägeſpänen iſt aber auch für andere Zwecke gut. Mäuſe, 
Motten, Ameiſen lieben ſie nicht, ſie meiden ſie, vielleicht auch wegen des Harz⸗ 
geruches. Die Sägeſpäne ſind immerhin ſoweit luftdurchläſſig, als es gerade not⸗ 
wendig iſt. Stroh, Hobelſpäne, Holzwolle, Heu u. a. ſind bereits eine zu kalte 
Packung, da der Zwiſchenluftraum meiſt ein Mehrfaches des reinen Materialraumes 
ausmacht. Strohwände z. B. ſind in ihrer Wärmehaltigkeit überſchätzt, die Zugluft 
ſtreicht ſo ſtark durch, daß die Bienen emſig alle Klüfte in der gepreßten Stroh⸗ 
wand im Stockinnern mit Kittharz zu vermauern pflegen. Und trotzdem ſind naſſe 
Stockwände, verſchimmelte Waben, beſonders rückwärts, eine häufige Folge der zu 
kalten Stockwand. Bei Sägeſpänepackung habe ich naſſe Wände u. ſ. w. nicht mehr 
beobachten können. Ein großer Irrtum iſt es zu glauben, eine geſchloſſene Hütte 
halte ſo warm, daß man den Bienenſtöcken mit einigen Fetzen und Sackreſten u. ä. 
genug Wärmeſchutz für unſere ſtrengen Winter gegeben habe. In der Hütte iſt es 
nur um wenige Grade wärmer, als wie im Freien und kalt genug, daß die Bienen 
unruhig werden, mehr und mehr zehren und trotz genügendem Honigvorrat dennoch 
oft in Not geraten, durch unvermeidliche Verkühlung Durchfall, d. i. die Ruhr, 
bekommen und zugrunde gehen. Die Vorder⸗ und Seitenwand der Hütte, ſowie 
die Böden, auf denen die Beuten ſtehen, ſollen doppelt gehalten und mit einer 
10 em Sägeſpäneſchicht gefüttert ſein. Das möge ſchon beim Bau berückſichtigt 
werden. Am bequemften einzuwintern find Breitwabenſtöcke mit Oberbehandlung. 
Auf die Brutraumdeckbrettchen kommen einige Lagen Zeitungspapier, der leere 
Honigraum erhält am Boden einen ſchwachen Pappendeckel leicht angenagelt, und 
nun wird der ganze Honigraum eben mit Sägeſpänen angefüllt, die auch die 
Zwiſchenräume zur Vorderwand und den Nachbarſtöcken ganz ausfüllen und ſo aus 
allen Stöcken einen wärmehaltigen Block machen. Selbſtredend muß jeder Stock 
gut gegen die Vorderwand der Hütte anſtoßen, denn ſonſt würden die Sägeſpäne 
zum Flugloch hinabfallen. Da zumeiſt die Stöcke kürzer ſind als wie der Boden, 
auf dem ſie ſtehen, ſo macht man ſich rückwärts eine tunlichſt herausnehmbare 
Bretterwand und füllt nun auch den Raum zwiſchen Bretterverſchlag und Stod- 
hinterwand mit Sägeſpänen an, alles aber erſt, wenn die erſten Fröſte einſetzen, da 
ein zu frühes Einwintern, insbeſondere bei warmer Oktoberwitterung, nicht günſtig 
iſt. Vereinsſtänder und Lüſtenegger packt man ähnlich ein. Der leere Honigraum 
wird nach Abdeckung mit Papier mit Sägeſpänen auf zirka 15 em angefüllt, rück⸗ 
wärts wieder durch Bretterverſchlag der Raum geſchaffen, um den ganzen Stock 
nach rückwärts mit Sägeſpänen anzufüllen. Da gleicherweiſe alle Zwiſchenräume 
zwiſchen den Stöcken untereinander und den Hüttenwänden ebenfalls zu füllen ſind, 
ſo hat man alles getan, was nötig iſt. „Ja, wie kann man denn das Volk beſehen, 
wie es im Frühjahr reizfüttern?“ wird mancher fragen. Ein Vorteil dieſer Ein⸗ 
winterung iſt, daß der Hauptſtörer der Winterruhe der Bienen, nämlich der Imker 
ſelbſt, verhindert wird, immer nachzuſehen, was die Immen machen. Abgeſehen, 
daß er nicht viel durchs Fenſter ſehen würde, beunruhigt er ſein Volk durch dieſe 
Neugierde aufs höchſte, was ſich in größerem Futterverbrauch äußert. Das Reiz- 
füttern im Frühjahr nun habe ich mir bislang erſpart, da mir die warme Ein- 
winterung auch ohnedem ſtärkſte Völker lieferte. Sonſt wird man Mitte bis Ende 
April die rückwärtige Füllung wegnehmen und kann zum Bodenteil hinzu. 

Wer einheitliche Stöcke beſitzt, kann die Bodenteile gegen Sägeſpänefall von oben 
durch ein Abdeckbrettchen ſchützen, ſo daß er dann nach Wegräumen der geringen 
Sägeſpänemenge hinter dem Bodenteil ruhig von unten füttern kann, wenn das unterſte 
Brett des Bretterverſchlages ſo dimenſioniert iſt, daß es einzeln herausnehmbar 
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iſt. Ich ſelbſt laſſe die Sägeſpäne bis anfangs Mai, ja bei ſchlechter, kühler Witterung 
bis über Maimitte liegen und laſſe die Völker völlig in Ruhe. Damit bin ich nur 
gut gefahren. Das landesübliche Zudecken der Bienenbeuten mit alten Fetzen, 
Teppichreſten u. ä. halte ich für kalte Winterzeiten, ſelbſt in geſchloſſenen Hütten, 
für unzureichend und ſchädlich, da die kalte Luft an den offenen Stellen ungehindert 
einziehen kann. Mehr Honigzehrung iſt unweigerlich die Folge. Die bienenmörderiſche 
Ruhr aber iſt für mich längſt nichts anderes, als eine Verkühlung der Bienen und 
dieſe wiederum eine Folge der Beunruhigung der Völker durch Kälte, durch Luftzug 
und der durch erhöhte Lebendigkeit und Unruhe erzeugten Futternot. Die Säge⸗ 
ſpänepackung, die man ja noch im November und Dezember nachtragen kann, bannt 
ſicher alle obigen Gefahren; deshalb, Imker, probiere es auch einmal. 


Zur Zu ichtungsbiologie, Variabilitätsſtuòien an der 
Honigbiene. 


Von Diplomlandwirt G. Götze, Landsberg a. d. W., Lehr⸗ und n 
am Inſtitut für Pflanzenkrankheiten. 


(Vortrag von der Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Ulm, 
am 3. und 4. Auguſt 1926) 


Auf dem Gebiete der Bienenzüchtung iſt ſeit geraumer Zeit in theoretiſcher und 
praktiſcher Hinſicht viel Wertvolles geleiſtet worden. Trotzdem kann man wohl ſagen, 
daß unſer Wiſſen und Können in der Züchtung der Honigbiene durchaus noch in 
den Anfängen ſteht. Ich möchte Ihnen im folgenden über die neueſten Forſchungen 
berichten, welche ich am Lehr⸗ und Verſuchsbienenſtand des von Herrn Profeſſor 
Schander geleiteten Inſtituts für Pflanzenkrankheiten in Landsberg in Angriff 
genommen habe. 

Als landwirtſchaftliches Inſtitut intereſſieren wir uns beſonders für die die Land⸗ 
wirtſchaft berührenden Fragen der Bienenzucht. Da iſt beſonders ein Problem, von 
dem in letzter Zeit auch öfters in den Bienenzeitungen geſchrieben worden iſt. Die 
Frage nämlich, ob es wohl möglich iſt, den Rotklee bienenfähig, beziehungsweiſe die 
Bienen rotkleefähig zu machen. Mit dieſer Spezialfrage entrollte ſich uns felbftver- 
ſtändlich der ganze Fragenkomplex der Bienenzüchtung. Es iſt zwar nicht möglich, 
Ihnen an dieſer Stelle die hauptſächlichſten Grundlagen der Züchterkunde zu ent⸗ 
wickeln, doch dürfte Ihnen ſoviel bekannt ſein, daß die äußere Form eines Organis⸗ 
mus ſich ſtändig auf die Nachkommen forterbt, wenigſtens innerhalb beſtimmter 
Grenzen. Bereits hier tritt aber bei der Biene eine ſeltſame Erſcheinung zutage 
in der Ihnen altbekannten Tatſache, daß die Bienen imſtande ſind, aus einerlei 
Eiern durch verſchiedene Pflege äußerlich grundverſchiedene Weſen, nämlich Arbeite⸗ 
rinnen oder Königinnen zu erzielen. Wir ſehen alſo aus einer Keimesanlage, wie 
man wohl annehmen muß, zwei verſchiedene Weſen entſtehen, je nach den beſonderen 
Aufzuchtbedingungen. Es beſteht daher die wahrſcheinlichkeit, daß man durch künſtliche 
Abänderung dieſer Bedingungen das Zuchtergebnis beeinfluſſen kann. Das hat 
natürlich auf den Charakter dieſes Tieres gar keinen Einfluß. Das, was die Ver— 
erbungswiſſenſchaft Genotypus nennt, bleibt unverändert, nur der Phänopypus, d. h. 
die äußere Erſcheinungsform, wird durch veränderte Außenfaktoren modifiziert. Die 
Einflüſſe der Umwelt laſſen ſich nun auf mancherlei Weiſe verändern. Den wich— 
tigſten Faktor bei der Königinnenpflege bilden ja die Pflegebienen ſelbſt, deren Zuſtand 
kann ein recht verſchiedener ſein, je nach ihrer eigenen Körper- und Inſtinktverfaſſung. 
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Einen nicht unbedeutenden Einfluß übt ferner der Zuſtand des Brutneſtes aus; nicht 
zuletzt, weil von ihm die Stocktemperatur abhängt. Ich konnte bereits im vergangenen 
Jahr nachweiſen, daß im brutfreien Stock auch im Sommer die Temperatur recht 
energiſch ſchwanken kann und bei ungünſtiger Witterung dauernd beträchtlich unter die 
normale Sommertemperatur von 32 bis 34 Grad ſinkt. Auch dieſes Jahr konnten 
wir bei Brutmangel auffallend tiefe und ſchwankende Temperaturen feſtſtellen. Endlich 
muß man wohl annehmen, daß der Brutzuſtand ſeinerſeits wieder auf den Zuſtand 
der Pflegebienen zurückwirkt. Bei mangelndem Nachwuchs wird die Ammentätigkeit 
unterbunden; dabei treten notwendig phyſiologiſche Veränderungen derjenigen Körper⸗ 
funktionen ein, die mit der Sekretion von Futterſaft zuſammenhängen. Nach früheren 
und eigenen Unterſuchungen ſcheint es, daß die Kopfdrüſen, welche ja zweifellos den 
Futterſaft bereiten, dabei weitgehend reduziert werden können. 

Schließlich darf nicht vergeſſen werden, daß im Zuſammenhang mit dem Ver⸗ 
ſchwinden des Brutneſtes und dem damit verbundenen gelegentlichen Temperaturfall 
das ganze Inſtinktleben beeinflußt werden muß, was auf die Nachſchaffung nicht 
ohne Einfluß ſein kann. Als Beweis für dieſen Umſtand möchte ich Ihnen hier eine 
Wabe zeigen, auf welcher ein vollkommen brutleeres Völkchen bei ziemlich ſtarker 
Untertemperatur Weiſelzellen anließ, in die Weiſelzellen eine Art Pollenbrei hinein⸗ 
ſtampfte und Arbeiterinnen auf dieſen Pollenbrei Eier legten, gewiß ein Verhalten, 
das den üblichen Gepflogenheiten unſerer Honigbiene gar nicht entſpricht. Man könnte 
darin einen durch beſondere Umſtände hervorgerufenen Inſtinktatavismus erblicken. 
Sie wiſſen wahrſcheinlich, daß einzellebende Vorfahren unſerer Bienen, welche die 
dauernde Brutpflege nicht kennen, auf dieſe Weiſe ihre Eier abſetzen. 

Wenn wir uns das Geſagte vor Augen halten, ſo wird uns klar, daß bei wieder⸗ 
holter Nachſchaffung im gleichen Volk, ohne daß inzwiſchen Brut entſtanden war, in 
jeder folgenden Zucht andere Aufzuchtbedingungen für die Nachſchaffungsköniginnen 
herrſchen als in der vorhergehenden. 

Auf Grund dieſer Überlegungen kam ich zur Ausführung der folgenden Verſuche: 
Ich ſetzte zunächſt in der üblichen Weiſe im neunten Tage entweiſelten Volk eine 
Nachſchaffungszucht an. Meine Technik dabei iſt allerdings etwas anders, als ſie 
heute zumal bei wiſſenſchaftlichen Inſtituten üblich iſt. Ich verſchaffe mir zunächſt 
größere Komplexe, gleichaltrige Eier durch Abſperren der Königin auf drei Waben, 
eine leere zwiſchen zwei gedeckelten Brutwaben. Die fo entſtandenen Eierwaben be- 
handelte ich urſprünglich nach der Methode des ſogenannten Fenſterſchnittes, indem 
ich 4 bis 5 em breite Fenſter aus der Wabe herausſchnitt. Die in den Fenſtern 
entſtehenden Weiſelzellen ſind natürlich echte Nachſchaffungszellen, indem die Zellböden 
mehr oder weniger vertikal, nicht horizontal liegen. Obwohl ich auf dieſe Weiſe die 
meiſten Weiſelzellen erhielt, lege ich jetzt ſchmale Wabenſtreifen mit der Zellöffnung 
nach unten ein, in beſonders dafür hergerichteten Rahmen, damit auch die Zellböden 
horizontal liegen. Das Umlarven habe ich deshalb nicht angewandt, weil 1. nicht 
feſtzuſtellen ut. melde Maden durch Verſchulden des Verſuchsanſtellers nicht in Pflege 
genommen werden, und 2. weil die Zahl der Weiſelzellen vom Experimentator und 
nicht von den Bienen beſtimmt wird. Die erſte Weiſelzucht gelingt ſelbſtverſtändlich 
immer, meiſtens wohl auch die nach 14 Tagen wieder eingeleitete zweite. Die dritte 
Nachſchaffung nach weiteren 14 Tagen mißlingt hingegen ſchon häufiger, entweder 
weil trotz der zugeführten Eiſtreifen Drohnenbrütigkeit eintritt oder mitunter in einer 
eigentümlichen Verwirrung der Inſtinkte die bereits gedeckelten Weiſelzellen wieder 
vorzeitig ausgebiſſen werden. In den diesjährigen Verſuchen bewährte ſich beſonders 
ein Volk, welches den geſchilderten Fährniſſen bis zur ſechſten Nachſchaffung entging. 
Dabei folgten ſich die einzelnen Bruten in Abſtänden von 14 Tagen, ohne daß je— 
mals eine Königin im Volk zum Auslaufen kam. 
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Erſtmals entſtanden 47 Weiſelzellen; ich vermute, es wären mehr geworden, wenn 
ich ſtatt eines zwei Zuchtrahmen eingehängt hätte. Daraus gingen 42 ſchöne, wohl⸗ 
gebildete Königinnen hervor mit einem Durchſchnittsgewicht von 197 mg und einer 
durchſchnittlichen Breite des erſten muſchelförmigen Hinterleibringes (Hüfte) von 
5°42 mm. Drei völlig ausgebaute, gedeckelte Weiſelzellen erwieſen ſich als gänzlich 
leer, enthielten weder Futterbrei noch Kokon. 

Dieſe merkwürdige Beobachtung hatte ich bisher nie gemacht, auch in der Literatur 
konnte ich nichts darüber finden. Es wäre mir intereſſant, aus Ihrer großen, prak⸗ 
tiſchen Erfahrung etwas darüber zu hören. Die übrigen zwei Zellen ſchlüpften nicht. 
Beim Offnen am zwanzigſten Tage fanden ſich darin abgeſtorbene Drohnen. 

Die zweite Nachſchaffung ergab 23 Königinnen mit einem Durchſchnittsgewicht 
von 181 mg und einer durchſchnittlichen Hüftbreite von 5°22 mm. 

Inzwiſchen war das Volk brutleer geworden, hielt aber die Temperatur bei großer 
Volksſtärke und bei günſtiger Außentemperatur ziemlich genau auf 32 bis 33 Grad. 
Zum dritten Male ſetzte es 12 Weiſelzellen an, davon kamen 10 wohlgebildet aus, 
die ein Durchſchnittsgewicht von 178 mg und eine Hüftbreite von 5˙22 mm hatten. 
Eine hatte verkümmerte Flügel und die letzte hatte eigentümliche Verbildungen der 
Flügel und Extremitäten: Die Glieder waren ſämtlich verkürzt und verdickt, als ob 
ſie zuſammengeſtaucht wären, ähnlich wie die Abbildung veranſchaulicht, welche ich 
im Archiv für Bienenkunde, 6. Jahrgang, Heft 5/8, gegeben habe. Ich bezeichne die 
Mißbildung fernerhin als geſtauchten Wuchs. 

In der vierten Nachſchaffung glückten 7 Zellen, davon liefen aber nur 2 ſelb⸗ 
ſtändig aus; fie wogen 141 und 160 mg bei einer Hüftbreite von 4˙88 und 4°97 mm. 
Drei hatten wiederum den geſtauchten Wuchs und eine davon hatte außerdem einen 
aſymmetriſchen Hinterleib mit verſchiedener Behaarung und verſchiedenem Farbcharakter 
auf beiden Seiten. Die Offnung ergab an den Geſchlechtsorganen keine Beſonder⸗ 
heiten. Zwei waren in den Zellen bereits vorzeitig abgeſtorben und konnten nicht 
mehr zur Unterſuchung verwendet werden. Von Arbeiterinnenmerkmalen konnte man 
eigentlich nichts feſtſtellen, wenn man nicht eine gewiſſe relative Verkürzung der Beine 
zum Körper als ſolches anſehen will. Auch die relativen Maße des Kopfes mögen 
etwas geändert ſein. Bei der pathologiſchen Formung (Stauchergeſtalt) läßt ſich 
jedoch ſchwer entſcheiden, was königinnenhaft und was arbeiterinnenmäßig ſei. 

Die fünfte Nachſchaffung ergab wohl auch noch 3 Zellen, davon wurden jedoch 
2 vor der Übernahme in den Thermoſtaten ausgebiſſen. Aus der dritten ſchlüpfte ein 
Tierchen von 109 mg und 475mm Hüftbreite. Es ut immerhin noch als Königin 
zu bezeichnen mit blankem Hinterleib und langen, hellen Beinen, die jedoch ſchon 
Andeutungen der langen Körbchenrandhaare aufweiſen. Der Stachel iſt außerdem 
gerade, nicht krumm wie bei der normalen Königin, der Kopf ſcheint ſchon recht 
dreieckig mit mehr ſcheitelwärts gerückten Ozellen. 

Damit ſollten die Verſuche urſprünglich beendet ſein und ich gab dem Volk einige 
auslaufende Brutwaben und darauf eine begattete Königin. Dieſe wurde jedoch 
abgeſtochen, weshalb ich abermals einen Zuchtrahmen mit Eiſtreifen einfügte. Daran 
entſtanden tatſächlich abermals — zum ſechſten Male alſo — zwei nur eben als 
Buckel ausgebildete Nachſchaffungszellen, die beim Offnen am 18. Tag Miniatur⸗ 
weſen enthielten, viel kleiner als Arbeiterinnen, die eine lebende wog 82 mg bei 
einer Hüftbreite von 343 mm, während die normalen Zahlen für die Arbeiterin 
100 bis 110 mg und 43 bis H mm betragen. Der Zwerg beſitzt neben typiſchen 
Stauchermerkmalen in den Fühlern, Tarſen und Rüſſel vorwiegend Arbeitermerkmale, 
ſo im Kopf und in der Beinbildung, er hat alſo normale Bürſten und Körbchen. Nur 
Behaarung und Farbverteilung des Hinterleibes iſt königinnenartig. Zum Beleg des 
Geſagten habe ich einige Tiere meiner Zuchten mitgebracht, die Sie anſehen können. 
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Wir ſehen alſo bei wiederholter Nachſchaffung im gleichen Volk bei vollſtändiger 
Unterdrückung des Brutgeſchäftes einen wachſenden Rückgang des Körpergewichtes 
und der Körpergröße der erhaltenen Königinnen, einen wachſenden Rückgang der Zahl 
der freiwillig angeſetzten Weiſelzellen und ſchließlich eigentümliche Verbildungen, welche 
man treffend mit den Ausdrücken geſtauchter Wuchs und Zwergwuchs bezeichnet. 
Ferner treten in ſteigendem Maße Arbeiterinnenmerkmale in die Erſcheinung. 

Unter dem Einfluß veränderter Außenfaktoren iſt alſo die Organiſation der weib⸗ 
lichen Honigbiene weitgehend veränderlich. Sie ſchwankt nicht etwa nur zwiſchen den 
Grenzen der normalen Königinnen⸗ und Arbeiterinnenorganiſation, ſondern kann 
ſogar noch weiter ſchwanken. Daß dabei zum Teil pathologiſche, nicht lebensfähige 
Weſen entſtehen, tut nichts zur Sache. 

Es entſtand nun weiterhin die Frage, ob wohl auch die junge Drohne eine ähnliche 
Plaſtizität ihrer Organiſation beſitzt. Ich unternahm daher zunächſt mancherlei Um⸗ 
larvungen von Drohnenmaden auf Königinnenfutterbrei, von Königinnen⸗ auf Drohnen⸗ 
futterbrei, von Drohnenlarven auf Arbeiterinnenfutterbrei und Arbeiterinnenlarven auf 
Drohnenfutterbrei. | | 

Leider gelang es mir bisher nicht, die Pflege den Bienen gänzlich zu entziehen 
und ſelber in die Hand zu nehmen, da vor allem die ſehr jungen Maden ſtets über 
Nacht im Wärmeſchrank abſterben. Man müßte wohl Tag und Nacht alle halbe bis 
ganze Stunde Umlarven, um die Tiere am Leben zu erhalten; das iſt zwar nicht 
ganz unmöglich, aber techniſch kaum durchführbar. Ich begnügte mich daher damit, 
täglich einmal auf friſchen Futterbrei umzularven und das übrige den Bienen zu 
überlaſſen. Dabei gehen natürlich viele Umlarvungen fehl. Überraſchend gut gelang 
ein Verſuch mit Drohnenmaden in Königinnenzellen: von 18 kamen 6 zur Ent- 
wicklung und ergaben nach 17 Tagen 3 Drohnen und 2 Zwitter, die ich allerdings 
ſämtlich aus den Zellen befreien mußte, da ſie nicht ſelbſtändig ſchlüpfen konnten. 
Dabei iſt zunächſt auffallend, daß normale Drohnen auf dem Königinnenfutter in 
17 Tagen (nicht in 24 wie ſonſt) entſtehen. Eine große Überraſchung waren für 
mich aber die Zwitter. Ich erkannte ſofort, daß es ſich um beſondere Tiere handeln 
müſſe, trotz der Größe und dem allgemeinen Habitus der Drohne, denn die Geſchlechts⸗ 
öffnung war nicht abwärts gerichtet, ſondern nach hinten und ſchon äußerlich wurde 
ein ſchöner „Drohnenſtachel“ erkennbar. Ich ließ die Tiere noch weitere fünf Tage 
am Leben, wobei ſie übrigens im Wärmeſchrank ſelbſt fraßen und nicht verhungerten, 
wie es ja von den Drohnen behauptet wird. Die Offnung am ſechſten Tage ergab 
einen ordentlichen Stachelapparat mit großer Giftdrüſe, eine ſehr große Samenblaſe, 
überköniginnengroß, mit Anhangdrüſen, den zweigeteilten Eileiter und zwei Hoden. 
Wir finden aber trotz des weiblichen Geſchlechtsapparates doch männliche Keimdrüſen. 
Das Weſen wäre alſo zwar nicht zeugungsfähig im weiblichen Sinne, aber begattungs⸗ 
fähig. Alle anderen Körperteile ſind rein drohnenmäßig gebildet. 

Es iſt natürlich ſehr fraglich, ob hier nicht vielleicht doch bereits im Keim die 
Anlage zum Zwitter beſtanden hat. Ich hatte bereits im vorigen Jahr eine Königin 
am Stand, die mehrfach ſagittale Zwitter erzeugte (rechts Arbeiterin, links Drohne). 
Die zur Zucht benutzte Königin war möglicherweiſe mit ihr verwandt. Ihr normales 
Drohnengelege habe ich nachträglich im Wärmeſchrank zum Auslaufen gebracht, konnte 
aber bis jetzt keine ähnlichen Weſen finden. Ich möchte dennoch mit der Erklärung 
dieſer Zwitter zurückhalten, bis weitere Verſuche darüber Aufſchluß gegeben haben. 
Für die Dickelianer ſei jedenfalls ſoviel geſagt, daß es nicht möglich iſt, vollwertige 
Königinnen aus Drohneneiern zu ziehen, wie kürzlich wieder in verſchiedenen Bienen⸗ 
zeitungen berichtet wurde. Meine Verſuchsergebniſſe laſſen in keiner Weiſe das 
mindeſte davon erkennen. Sind die erhaltenen Zwitter wirklich Ernährungsmodifi— 
kationen, ſo hat der Einfluß der veränderten Aufzucht doch nicht ausgereicht, auch 


| 
| 
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die Keimzellen zu modifizieren, d. h. aus der EEN Keimanlage tatſächlich ein 
Weibchen zu ſchaffen. 

Gelingt alſo auch die Verwandlung von Männchen in Weibchen und ſoviel ich bis 
jetzt ſehe, auch von Weibchen in Männchen nicht, ſo iſt doch die Bienenorganiſation 
unter dem Einfluß äußerer Faktoren weitgehend veränderlich, gewiß eine Mahnung 
für den Praktiker, ſeine Zuchten nur unter möglichſt günſtigen Bedingungen zu 
betreiben. Die praktiſchen Folgerungen können Sie ſich ja ſelbſt ableiten. 

Im Anſchluß an das Geſagte über die Plaſtizität des Bienenorganismus möchte 
ich zum Farbenproblem und damit zur Lehre von den Varietäten übergehen. Ich 
vermag Ihnen an Hand meiner Protokolle, mit denen ich Sie im einzelnen hier 
nicht langweilen will, nachzuweiſen, daß der durchſchnittliche Farbcharakter eines 
Miſch⸗(Baſtard⸗) Volkes im Laufe des Jahres ſtarken Schwankungen unterworfen ſein 
kann. Ich beſitze drei Völker, welche im Juli ein ganz anderes Farbbild boten als 
bei der Aprilunterſuchung, trotzdem nachweislich dieſelbe Königin vorhanden iſt. Die 
künſtlich erbrüteten Brutproben laſſen außerdem über die Herkunft des Unter⸗ 
ſuchungsmaterials keinen Zweifel. Die Veränderung iſt in allen drei Fällen gleich⸗ 
ſinnig, indem im Juli mehr helle Bienen entſtehen, als im April gefunden wurden. 
Wenn man den Tatſachen keinen Zwang antun will, kann man kaum anders als 
auch hierin einen Einfluß der Umwelt erkennen. Damit würde allerdings die Farbe 
als Raſſecharakteriſtik nahezu wertlos. Allerdings ſcheinen ja gewiſſe Völker dieſem 
Farbwechſel nicht zu unterliegen. Es iſt ja auch nicht ausgeſchloſſen, daß die Reifungs⸗ 
und Befruchtungsverhältniſſe zu verſchiedenen Jahreszeiten verſchiedenſinnig verlaufen; 
alſo doch Unterſchiede der Keimanlagen und keine Modifikationen vorliegen. Doch 
macht mich die Gleichſinnigkeit von drei Fällen ſtutzig. Jedenfalls iſt die Erſcheinung 
ſo auffällig, daß ſie Beachtung verdient. Die Raſſeunterſuchungen durch Farbanalyſe 
muß darauf Rückſicht nehmen und hat damit an Zuverläſſigkeit mindeſtens für die 
Baſtardanalyſe eingebüßt. Wie es Déi mit den Drohnen verhält, kann ich nicht be⸗ 
urteilen. Profeffor Zander hat darüber große Erfahrungen; es wäre mir ſehr 
intereſſant zu erfahren, ob die Färbung derſelben ähnlichen Schwankungen in den 
Jahreszeiten unterworfen iſt. 

Was die Technik der Farbanalyſe der Bienen auf Grund von Arbeiterinnen- 
material betrifft, fo ſei hier nur fo viel bemerkt, daß es offenſichtlich mehrere charak⸗ 
teriſtiſche Panzerzeichnungen gibt, die das Farbkleid beſtimmen und ganz verſchieden 
kombiniert auftreten können. (Ober⸗ und Unterſeite, Vorderrand, Vorderhorn.) Ob 
ſie ſich auch unabhängig voneinander vererben, darüber kann ich vorläufig nichts 
ſagen. Alles in allem ſteht feſt, daß die Benutzung der Panzerfarben zur Raſſen⸗ 
charakteriſtik ſehr unſicher iſt und viel größere Schwierigkeiten hat, als vor allem 
die Praktiker gemeinhin annehmen. Beſonders ſcheint die geographiſche Verteilung 
der Farben, auf Deutſchland — dunkel, Italien u. ſ. w. — hell, äußerſt gewagt. So 
erhielt ich aus Sizilien ganz dunkle Bienen und aus Norwegen ganz helle Bienen. 
Auf dem eigenen Stand habe ich z. B. eine Menge Bienen mit gelben Schildchen 
(Zyprier?). Von ſolch einem Volk erhielt ich ſehr dunkle Königinnen. Eine goldgelbe 
Königin, die mit den Rotterſchen wetteifern kann, erhielt ich aus einem dunklen 
Heidevolk. 

Aus all dieſen Gründen haben wir auf das Ergebnis der Farbanalyſe zur Raſſe— 
beſtimmung keinen großen Wert gelegt, wie es meines Erachtens von den Praktikern 
in etwas oberflächlicher Weiſe geſchieht. 

Wenn Sie die Ihnen bekannte Literatur durchgehen, ſo werden Sie finden, daß 
die Autoren, welche die Raſſen (Varietäten) der Honigbiene nach Ihren Farbmerk— 
malen beſchreiben, gezwungen ſind, immer wieder darauf hinzuweiſen, daß die Färbung 
großen Schwankungen unterliegt und die ganze Raſſecharakteriſtik — vor allen Dingen, 
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Wir ſehen alſo bei wiederholter Nachſchaffung im gleichen Volk bei vollſtändiger 
Unterdrückung des Brutgeſchäftes einen wachſenden Rückgang des Körpergewichtes 
und der Körpergröße der erhaltenen Königinnen, einen wachſenden Rückgang der Zahl 
der freiwillig angeſetzten Weiſelzellen und ſchließlich eigentümliche Verbildungen, welche 
man treffend mit den Ausdrücken geſtauchter Wuchs und Zwergwuchs bezeichnet. 
Ferner treten in ſteigendem Maße Arbeiterinnenmerkmale in die Erſcheinung. 

Unter dem Einfluß veränderter Außenfaktoren iſt alſo die Organiſation der weib⸗ 
lichen Honigbiene weitgehend veränderlich. Sie ſchwankt nicht etwa nur zwiſchen den 
Grenzen der normalen Königinnen⸗ und Arbeiterinnenorganiſation, ſondern kann 
ſogar noch weiter ſchwanken. Daß dabei zum Teil pathologiſche, nicht lebensfähige 
Weſen entſtehen, tut nichts zur Sache. 

Es entſtand nun weiterhin die Frage, ob wohl auch die junge Drohne eine ähnliche 
Plaſtizität ihrer Organiſation beſitzt. Ich unternahm daher zunächſt mancherlei Um⸗ 
larvungen von Drohnenmaden auf Königinnenfutterbrei, von Königinnen⸗ auf Drohnen⸗ 
futterbrei, von Drohnenlarven auf Arbeiterinnenfutterbrei und Arbeiterinnenlarven auf 
Drohnenfutterbrei. | 

Leider gelang es mir bisher nicht, die Pflege den Bienen gänzlich zu entziehen 
und ſelber in die Hand zu nehmen, da vor allem die ſehr jungen Maden ſtets über 
Nacht im Wärmeſchrank abſterben. Man müßte wohl Tag und Nacht alle halbe bis 
ganze Stunde Umlarven, um die Tiere am Leben zu erhalten; das iſt zwar nicht 
ganz unmöglich, aber techniſch kaum durchführbar. Ich begnügte mich daher damit, 
täglich einmal auf friſchen Futterbrei umzularven und das übrige den Bienen zu 
überlaſſen. Dabei gehen natürlich viele Umlarvungen fehl. Überraſchend gut gelang 
ein Verſuch mit Drohnenmaden in Königinnenzellen: von 18 kamen 6 zur Ent⸗ 
wicklung und ergaben nach 17 Tagen 3 Drohnen und 2 Zwitter, die ich allerdings 
ſämtlich aus den Zellen befreien mußte, da ſie nicht ſelbſtändig ſchlüpfen konnten. 
Dabei iſt zunächſt auffallend, daß normale Drohnen auf dem Königinnenfutter in 
17 Tagen (nicht in 24 wie ſonſt) entſtehen. Eine große Überraſchung waren für 
mich aber die Zwitter. Ich erkannte ſofort, daß es ſich um beſondere Tiere handeln 
müſſe, trotz der Größe und dem allgemeinen Habitus der Drohne, denn die Geſchlechts⸗ 
öffnung war nicht abwärts gerichtet, ſondern nach hinten und ſchon äußerlich wurde 
ein ſchöner „Drohnenſtachel“ erkennbar. Ich ließ die Tiere noch weitere fünf Tage 
am Leben, wobei ſie übrigens im Wärmeſchrank ſelbſt fraßen und nicht verhungerten, 
wie es ja von den Drohnen behauptet wird. Die Offnung am ſechſten Tage ergab 
einen ordentlichen Stachelapparat mit großer Giftdrüſe, eine ſehr große Samenblaſe, 
überköniginnengroß, mit Anhangdrüſen, den zweigeteilten Eileiter und zwei Hoden. 
Wir finden aber trotz des weiblichen Geſchlechtsapparates doch männliche Keimdrüſen. 
Das Weſen wäre alſo zwar nicht zeugungsfähig im weiblichen Sinne, aber begattungs⸗ 
fähig. Alle anderen Körperteile ſind rein drohnenmäßig gebildet. | 

Es iſt natürlich ſehr fraglich, ob hier nicht vielleicht doch bereits im Keim die 
Anlage zum Zwitter beſtanden hat. Ich hatte bereits im vorigen Jahr eine Königin 
am Stand, die mehrfach ſagittale Zwitter erzeugte (rechts Arbeiterin, links Drohne). 
Die zur Zucht benutzte Königin war möglicherweiſe mit ihr verwandt. Ihr normales 
Drohnengelege habe ich nachträglich im Wärmeſchrank zum Auslaufen gebracht, konnte 
aber bis jetzt keine ähnlichen Weſen finden. Ich möchte dennoch mit der Erklärung 
dieſer Zwitter zurückhalten, bis weitere Verſuche darüber Aufſchluß gegeben haben. 
Für die Dickelianer ſei jedenfalls ſoviel geſagt, daß es nicht möglich iſt, vollwertige 
Königinnen aus Drohneneiern zu ziehen, wie kürzlich wieder in verſchiedenen Bienen⸗ 
zeitungen berichtet wurde. Meine Verſuchsergebniſſe laſſen in keiner Weiſe das 
mindeſte davon erkennen. Sind die erhaltenen Zwitter wirklich Ernährungsmodifi⸗ 
kationen, ſo hat der Einfluß der veränderten Aufzucht doch nicht ausgereicht, auch 
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die Keimzellen zu modifizieren, d. h. aus der männlichen Keimanlage tatſächlich ein 
Weibchen zu ſchaffen. 

Gelingt alſo auch die Verwandlung von Männchen in Weibchen und ſoviel ich bis 
jetzt ſehe, auch von Weibchen in Männchen nicht, ſo iſt doch die Bienenorganiſation 
unter dem Einfluß äußerer Faktoren weitgehend veränderlich, gewiß eine Mahnung 
für den Praktiker, ſeine Zuchten nur unter möglichſt günſtigen Bedingungen zu 
betreiben. Die praktiſchen Folgerungen können Sie ſich ja ſelbſt ableiten. 

Im Anſchluß an das Geſagte über die Plaſtizität des Bienenorganismus möchte 
ich zum Farbenproblem und damit zur Lehre von den Varietäten übergehen. Ich 
vermag Ihnen an Hand meiner Protokolle, mit denen ich Sie im einzelnen hier 
nicht langweilen will, nachzuweiſen, daß der durchſchnittliche Farbcharakter eines 
Miſch⸗(Baſtard⸗) Volkes im Laufe des Jahres ſtarken Schwankungen unterworfen ſein 
kann. Ich beſitze drei Völker, welche im Juli ein ganz anderes Farbbild boten als 
bei der Aprilunterſuchung, trotzdem nachweislich dieſelbe Königin vorhanden iſt. Die 
künſtlich erbrüteten Brutproben laſſen außerdem über die Herkunft des Unter⸗ 
ſuchungsmaterials keinen Zweifel. Die Veränderung iſt in allen drei Fällen gleich⸗ 
ſinnig, indem im Juli mehr helle Bienen entſtehen, als im April gefunden wurden. 
Wenn man den Tatſachen keinen Zwang antun will, kann man kaum anders als 
auch hierin einen Einfluß der Umwelt erkennen. Damit würde allerdings die Farbe 
als Raſſecharakteriſtik nahezu wertlos. Allerdings ſcheinen ja gewiſſe Völker dieſem 
Farbwechſel nicht zu unterliegen. Es iſt ja auch nicht ausgeſchloſſen, daß die Reifungs⸗ 
und Befruchtungsverhältniſſe zu verſchiedenen Jahreszeiten verſchiedenſinnig verlaufen; 
alſo doch Unterſchiede der Keimanlagen und keine Modifikationen vorliegen. Doch 
macht mich die Gleichſinnigkeit von drei Fällen ſtutzig. Jedenfalls iſt die Erſcheinung 
ſo auffällig, daß ſie Beachtung verdient. Die Raſſeunterſuchungen durch Farbanalyſe 
muß darauf Rückſicht nehmen und hat damit an Zuverläſſigkeit mindeſtens für die 
Baſtardanalyſe eingebüßt. Wie es ſich mit den Drohnen verhält, kann ich nicht be⸗ 
urteilen. Profeſſor Zander hat darüber große Erfahrungen; es wäre mir ſehr 
intereſſant zu erfahren, ob die Färbung derſelben ähnlichen Schwankungen in den 
Jahreszeiten unterworfen iſt. 

Was die Technik der Farbanalyſe der Bienen auf Grund von Arbeiterinnen: 
material betrifft, jo ſei hier nur fo viel bemerkt, daß es offenſichtlich mehrere charak— 
teriſtiſche Panzerzeichnungen gibt, die das Farbkleid beſtimmen und ganz verſchieden 
kombiniert auftreten können. (Ober⸗ und Unterſeite, Vorderrand, Vorderhorn.) Ob 
ſie ſich auch unabhängig voneinander vererben, darüber kann ich vorläufig nichts 
ſagen. Alles in allem ſteht feſt, daß die Benutzung der Panzerfarben zur Raſſen⸗ 
charakteriſtik ſehr unſicher iſt und viel größere Schwierigkeiten hat, als vor allem 
die Praktiker gemeinhin annehmen. Beſonders ſcheint die ae Verteilung 
der Farben, auf Deutſchland — dunkel, Italien u. |. w. — hell, äußerſt gewagt. So 
erhielt ich aus Sizilien ganz dunkle Bienen und aus Norwegen ganz helle Bienen. 
Auf dem eigenen Stand habe ich z. B. eine Menge Bienen mit gelben Schildchen 
(Zyprier?). Von ſolch einem Volk erhielt ich ſehr dunkle Königinnen. Eine goldgelbe 
Königin, die mit den Rotterſchen wetteifern kann, erhielt ich aus einem dunklen 
Heidevolk. 

Aus all dieſen Gründen haben wir auf das Ergebnis der Farbanalyſe zur Raſſe— 
beſtimmung keinen großen Wert gelegt, wie es meines Erachtens von den Praktikern 
in etwas oberflächlicher Weiſe geſchieht. 

Wenn Sie die Ihnen bekannte Literatur durchgehen, ſo werden Sie finden, daß 
die Autoren, welche die Raſſen (Varietäten) der Honigbiene nach Ihren Farbmerk— 
malen beſchreiben, gezwungen ſind, immer wieder darauf hinzuweiſen, daß die Färbung 
großen Schwankungen unterliegt und die ganze Raſſecharakteriſtik — vor allen Dingen, 
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Wir ſehen alſo bei wiederholter Nachſchaffung im gleichen Volk bei vollſtändiger 
Unterdrückung des Brutgeſchäftes einen wachſenden Rückgang des Körpergewichtes 
und der Körpergröße der erhaltenen Königinnen, einen wachſenden Rückgang der Zahl 
der freiwillig angeſetzten Weiſelzellen und ſchließlich eigentümliche Verbildungen, welche 
man treffend mit den Ausdrücken geſtauchter Wuchs und Zwergwuchs bezeichnet. 
Ferner treten in ſteigendem Maße Arbeiterinnenmerkmale in die Erſcheinung. 

Unter dem Einfluß veränderter Außenfaktoren iſt alſo die Organiſation der weib⸗ 
lichen Honigbiene weitgehend veränderlich. Sie ſchwankt nicht etwa nur zwiſchen den 
Grenzen der normalen Königinnen⸗ und Arbeiterinnenorganiſation, ſondern kann 
ſogar noch weiter ſchwanken. Daß dabei zum Teil pathologiſche, nicht lebensfähige 
Weſen entſtehen, tut nichts zur Sache. 

Es entſtand nun weiterhin die Frage, ob wohl auch die junge Drohne eine ähnliche 
Plaſtizität ihrer Organiſation beſitzt. Ich unternahm daher zunächſt mancherlei Um⸗ 
larvungen von Drohnenmaden auf Königinnenfutterbrei, von Königinnen⸗ auf Drohnen⸗ 
futterbrei, von Drohnenlarven auf Arbeiterinnenfutterbrei und Arbeiterinnenlarven auf 
Drohnenfutterbrei. 

Leider gelang es mir bisher nicht, die Pflege den Bienen gänzlich zu entziehen 
und ſelber in die Hand zu nehmen, da vor allem die ſehr jungen Maden ſtets über 
Nacht im Wärmeſchrank abſterben. Man müßte wohl Tag und Nacht alle halbe bis 
ganze Stunde Umlarven, um die Tiere am Leben zu erhalten; das iſt zwar nicht 
ganz unmöglich, aber techniſch kaum durchführbar. Ich begnügte mich daher damit, 
täglich einmal auf friſchen Futterbrei umzularven und das übrige den Bienen zu 
überlaſſen. Dabei gehen natürlich viele Umlarvungen fehl. Überraſchend gut gelang 
ein Verſuch mit Drohnenmaden in Königinnenzellen: von 18 kamen 6 zur Ent— 
wicklung und ergaben nach 17 Tagen 3 Drohnen und 2 Zwitter, die ich allerdings 
ſämtlich aus den Zellen befreien mußte, da ſie nicht ſelbſtändig ſchlüpfen konnten. 
Dabei iſt zunächſt auffallend, daß normale Drohnen auf dem Königinnenfutter in 
17 Tagen (nicht in 24 wie ſonſt) entſtehen. Eine große Überraſchung waren für 
mich aber die Zwitter. Ich erkannte ſofort, daß es ſich um beſondere Tiere handeln 
müſſe, trotz der Größe und dem allgemeinen Habitus der Drohne, denn die Geſchlechts⸗ 
öffnung war nicht abwärts gerichtet, ſondern nach hinten und ſchon äußerlich wurde 
ein ſchöner „Drohnenſtachel“ erkennbar. Ich ließ die Tiere noch weitere fünf Tage 
am Leben, wobei ſie übrigens im Wärmeſchrank ſelbſt fraßen und nicht verhungerten, 
wie es ja von den Drohnen behauptet wird. Die Offnung am ſechſten Tage ergab 
einen ordentlichen Stachelapparat mit großer Giftdrüſe, eine ſehr große Samenblaſe, 
überköniginnengroß, mit Anhangdrüſen, den zweigeteilten Eileiter und zwei Hoden. 
Wir finden aber trotz des weiblichen Geſchlechtsapparates doch männliche Keimdrüſen. 
Das Weſen wäre alſo zwar nicht zeugungsfähig im weiblichen Sinne, aber begattungs- 
fähig. Alle anderen Körperteile ſind rein drohnenmäßig gebildet. 

Es iſt natürlich ſehr fraglich, ob hier nicht vielleicht doch bereits im Keim die 
Anlage zum Zwitter beſtanden hat. Ich hatte bereits im vorigen Jahr eine Königin 
am Stand, die mehrfach ſagittale Zwitter erzeugte (rechts Arbeiterin, links Drohne). 
Die zur Zucht benutzte Königin war möglicherweiſe mit ihr verwandt. Ihr normales 
Drohnengelege habe ich nachträglich im Wärmeſchrank zum Auslaufen gebracht, konnte 
aber bis jetzt keine ähnlichen Weſen finden. Ich möchte dennoch mit der Erklärung 
dieſer Zwitter zurückhalten, bis weitere Verſuche darüber Aufſchluß gegeben haben. 
Für die Dickelianer ſei jedenfalls ſoviel geſagt, daß es nicht möglich iſt, vollwertige 
Königinnen aus Drohneneiern zu ziehen, wie kürzlich wieder in verſchiedenen Bienen⸗ 
zeitungen berichtet wurde. Meine Verſuchsergebniſſe laſſen in keiner Weiſe das 
mindeſte davon erkennen. Sind die erhaltenen Zwitter wirklich Ernährungsmodifi- 
kationen, ſo hat der Einfluß der veränderten Aufzucht doch nicht ausgereicht, auch 
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die Keimzellen zu modifizieren, d. h. aus der männlichen Keimanlage tatſächlich ein 
Weibchen zu ſchaffen. 

Gelingt alſo auch die Verwandlung von Männchen in Weibchen und ſoviel ich bis 
jetzt ſehe, auch von Weibchen in Männchen nicht, ſo iſt doch die Bienenorganiſation 
unter dem Einfluß äußerer Faktoren weitgehend veränderlich, gewiß eine Mahnung 
für den Praktiker, ſeine Zuchten nur unter möglichſt günſtigen Bedingungen zu 
betreiben. Die praktiſchen Folgerungen können Sie ſich ja ſelbſt ableiten. 

Im Anſchluß an das Geſagte über die Plaſtizität des Bienenorganismus möchte 
ich zum Farbenproblem und damit zur Lehre von den Varietäten übergehen. Ich 
vermag Ihnen an Hand meiner Protokolle, mit denen ich Sie im einzelnen hier 
nicht langweilen will, nachzuweiſen, daß der durchſchnittliche Farbcharakter eines 
Miſch⸗(Baſtard⸗) Volkes im Laufe des Jahres ſtarken Schwankungen unterworfen ſein 
kann. Ich beſitze drei Völker, welche im Juli ein ganz anderes Farbbild boten als 
bei der Aprilunterſuchung, trotzdem nachweislich dieſelbe Königin vorhanden iſt. Die 
künſtlich erbrüteten Brutproben laſſen außerdem über die Herkunft des Unter⸗ 
ſuchungsmaterials keinen Zweifel. Die Veränderung iſt in allen drei Fällen gleich⸗ 
ſinnig, indem im Juli mehr helle Bienen entſtehen, als im April gefunden wurden. 
Wenn man den Tatſachen keinen Zwang antun will, kann man kaum anders als 
auch hierin einen Einfluß der Umwelt erkennen. Damit würde allerdings die Farbe 
als Raſſecharakteriſtik nahezu wertlos. Allerdings ſcheinen ja gewiſſe Völker dieſem 
Farbwechſel nicht zu unterliegen. Es iſt ja auch nicht ausgeſchloſſen, daß die Reifungs⸗ 
und Befruchtungsverhältniſſe zu verſchiedenen Jahreszeiten verſchiedenſinnig verlaufen; 
alſo doch Unterſchiede der Keimanlagen und keine Modifikationen vorliegen. Doch 
macht mich die Gleichſinnigkeit von drei Fällen ſtutzig. Jedenfalls iſt die Erſcheinung 
ſo auffällig, daß ſie Beachtung verdient. Die Raſſeunterſuchungen durch Farbanalyſe 
muß darauf Rückſicht nehmen und hat damit an Zuverläſſigkeit mindeſtens für die 
Baſtardanalyſe eingebüßt. Wie es ſich mit den Drohnen verhält, kann ich nicht be— 
urteilen. Profeſſor Zander hat darüber große Erfahrungen; es wäre mir ſehr 
intereſſant zu erfahren, ob die Färbung derſelben ähnlichen Schwankungen in den 
Jahreszeiten unterworfen iſt. 

Was die Technik der Farbanalyſe der Bienen auf Grund von Arbeiterinnen⸗ 
material betrifft, jo Tei hier nur fo viel bemerkt, daß es offenſichtlich mehrere charak⸗ 
teriſtiſche Panzerzeichnungen gibt, die das Farbkleid beſtimmen und ganz verſchieden 
kombiniert auftreten können. (Ober⸗ und Unterſeite, Vorderrand, Vorderhorn.) Ob 
ſie ſich auch unabhängig voneinander vererben, darüber kann ich vorläufig nichts 
ſagen. Alles in allem ſteht feſt, daß die Benutzung der Panzerfarben zur Raſſen⸗ 
charakteriſtik ſehr unſicher iſt und viel größere Schwierigkeiten hat, als vor allem 
die Praktiker gemeinhin annehmen. Beſonders ſcheint die geographiſche Verteilung 
der Farben, auf Deutſchland — dunkel, Italien u. ſ. w. — hell, äußerſt gewagt. So 
erhielt ich aus Sizilien ganz dunkle Bienen und aus Norwegen ganz helle Bienen. 
Auf dem eigenen Stand habe ich z. B. eine Menge Bienen mit gelben Schildchen 
(Zyprier?). Von ſolch einem Volk erhielt ich ſehr dunkle Königinnen. Eine goldgelbe 
Königin, die mit den Rotterſchen wetteifern kann, erhielt ich aus einem dunklen 
Heidevolk. 

Aus all dieſen Gründen haben wir auf das Ergebnis der Farbanalyſe zur Raſſe— 
beſtimmung keinen großen Wert gelegt, wie es meines Erachtens von den Praktikern 
in etwas oberflächlicher Weiſe geſchieht. 

Wenn Sie die Ihnen bekannte Literatur durchgehen, ſo werden Sie finden, daß 
die Autoren, welche die Raſſen (Varietäten) der Honigbiene nach Ihren Farbmerk— 
malen beſchreiben, gezwungen ſind, immer wieder darauf hinzuweiſen, daß die Färbung 
großen Schwankungen unterliegt und die ganze Raſſecharakteriſtik — vor allen Dingen, 
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wenn ſie mit geographiſchen Geſichtspunkten in Verbindung gebracht wird — von 
recht fraglichem Wert iſt. So mot Zander darauf hin, daß ſeine Bezeich⸗ 
nungen zypriſch, italieniſch, noriſch beliebig gewählte Typenbegriffe ie zwiſchen 
die man viele andere Typen einfügen könnte. Frieſe führt z. B. in feinem 
Abſchnitt bei Ludwig (3. Auflage) über die Varietäten der Honigbiene aus, daß die 
Färbung große Schwankungen zeigt, auch in züchteriſch ſcharf begrenzten Gebieten 
(Kaukaſus). Schließlich hat Armbruſter in ſeiner Abhandlung „Wie unterſucht 
man Bienenſtämme und Bienenkreuzungen auf ihre Farbe“ auf die Unmöglichkeit 
der Charakteriſtik der geographiſchen Raſſe nach ihrer Färbung hingewieſen. Es iſt 
z. B. bekannt, daß in Italien helle und dunkle Bienen bodenſtändig ſind; die kau⸗ 
kaſiſche Biene ſchwankt zwiſchen ganz hell und ganz dunkel. Die ſogenannte alte 
deutſche Biene ſcheint auch nicht immer ſchwarz geweſen zu ſein. 

Gewiß iſt es ſehr wichtig, beſonders für den Praktiker, den inneren Wert ſeiner 

Tiere ſchon an ihrem äußeren Kleid zu erkennen. Es genügt aber nicht, dazu nur 
ein Merkmal heranzuziehen, zumal wenn es ſo ſtark variiert, wie die Farbe bei der 
Honigbiene. Übrigens iſt auch bei anderen Tierarten, z. B. in der Rindviehzucht, die 
Färbung des Haarkleides niemals als genügendes Raſſezeichen betrachtet worden. 
So können Sie rote, aber auch erbsfarbene Simmentaler züchten, und es hängt 
ſchließlich von der Mode. ab, für welche Farben man ſich entſcheidet. Es müſſeu nur 
eben Simmentaler ſein, d. h. ſie ſollen im übrigen dem Typ der Simmentaler 
entſprechen. Es genügt auch nicht, die Leiſtungen dieſer Tiere an Milch u. ſ. w. zu 
meſſen, und auf Grund beſtimmter Zahlen zu behaupten, das ſei die und die Raſſe. 
Unter Typ hat man letzthin äußere Erſcheinungsform zu verſtehen. Den parallel 
lauſenden Erbcharakter erweiſt die Zuchtpraxis und die lange Erfahrung. Ohne einen 
gewiſſen Formalismus kommt man in keiner Tierzucht aus, auch in der Bienenzucht 
nicht. Alle Raſſezucht, ohne genügende phänotypiſche Raſſencharakteriſtik hängt letzthin 
ebenſo in der Luft, wie eine Leiſtungszucht ohne Leiſtungsprüfung. Die „Züchtung 
auf Leiſtung“ wie ſie in jüngſter Zeit propagiert und häufig in geradezu leichtfertiger 
Weiſe betrieben wird, iſt nichts als ein Wahngebilde, und der Streit um die Frage, 
welches iſt die beſte Biene?, iſt vorläufig ein Streit um Worte, deren Inhalt den 
Streitenden ſelbſt nicht klar iſt. In der Raſſefrage iſt faſt noch alle Arbeit zu 
leiſten. Auch die Bodenſtändigkeit iſt kein Raſſebegriff. Wenn an einem Orte beſon⸗ 
dere gute Eigenſchaften auftreten, ſo muß ſich die bewußte Züchtung deren auch 
annehmen, um ſie zu erhalten und zu ſteigern. Wir müſſen zunächſt einmal ver⸗ 
ſuchen, zu einer neuen Typenlehre von der Honigbiene zu gelangen. Es fragt ſich 
nun nur, welche Merkmale wir dazu heranziehen ſollen, wenn uns die bisher ſo 
beliebte Farbe im Stich läßt. Dazu möchte ich Sie wiederum an die Gepflogenheiten 
in der übrigen Tierzucht und Pflanzenzucht erinnern. Der Raſſenkenner wirft zunächſt 
einen Blick auf den Geſamthabitus und kontrolliert dann erſt meſſend die einzelnen 
Merkmale durch, um ſo zur zahlenmäßigen Beſtimmung der Raſſe zu gelangen. 
Genau ſo müſſen wir von dem Geſamthabitus der Bienen ausgehen und uns die 
raſſebeſtimmenden Charakteriſtika herausſuchen. Bei der Kleinheit der Bienen leiſten 
dabei der Zeichenſtift und das Millimeterpapier unſchätzbare Dienſte. Wir haben uns 
mit der Zeit eine Methode ausgearbeitet, welche geſtattet, ohne Zergliederung der 
Biene ihre wichtigſten Körpermale auf einfache Weiſe feſtzulegen und zu vergleichen; 
die Tiere werden in Rückenlage mit einer Nadel aufgeſpießt, die zwiſchen dem zweiten 
und dritten Beinpaar eingeſtochen wird und zwiſchen Schild und dem ſogenannten 
Schildchen (scutellum) wieder austritt. Das fo geſpießte Tier wird auf einem 9 em? 
großen viereckigen Blättchen Millimeterpapier (von 3 em Seitenlänge alſo) genau 
in der Mitte feſtgeſteckt. Nunmehr wird mit einer weiteren Nadel der Kopf ſo herab— 
geſteckt, daß er mit den Kiefern das Papier berührt. Damit iſt der Rüſſel in allen 


Nr. 11 Bienen Vater Seite 337 


ſeinen Teilen ſichtbar und kann mit etwas Klebeſtoff (Syndetikon) auf dem Milli⸗ 
meterpapier feſtgelegt werden. Hierauf werden die Flügel geſpreizt und gleichfalls in 
einheitlicher Lage feſtgeklebt. Dann werden die Hinterbeine geſtreckt, indem die Tarſen 
mit den Bürſten nach oben proviſoriſch mit Nadeln feſtgeſteckt und angeklebt werden. 
Schließlich hat man noch den Hinterleib mit Hilfe einer Nadel, ſoweit es bequem 
möglich iſt, zu ſtrecken. Auch die eee lege ich gewöhnlich mit Syndetikon 
auf dem Millimeterpapier feſt. 

Es war nicht ſchwer, unter dem Bienenmaterial, welches wir ſichteten (etwa 
50 Völker verſchiedenſter Herkunft), ganz abweichende Formen herauszufinden. Be⸗ 
merken möchte ich noch, daß bei der großen Erweiterungsfähigkeit des Hinterleibes 
der Arbeiterin ſehr große Unterſchiede der Dimenſionen vorgetäuſcht werden können. 
Wir laſſen daher die Tiere 12 Stunden lang hungern, ehe ſie mit Ather getötet 
werden. Auf dem Millimeterpapier aufgeſpannt, läßt uns bereits der Augenſchein 
mancherlei Unterſchiede erkennen. Zur genaueren Beſtimmung der einzelnen Maße 
— für gewöhnlich legen wir zwölf Maße feſt — werden die Tiere unter dem 
Binokular mit einem ſogenannten Okularmikrometer gemeſſen. 

Zunächſt handelt es ſich darum, die natürliche Variabilität der Merkmale mit der 
Körpergröße, die ja ſtets mehr oder weniger ſchwankt, zu beſtimmen. Dabei ſtellte 
ſich heraus, daß bei kleinen Formen, die bei einigen Völkern auffallend häufig auf⸗ 
treten, die Fühler relativ viel länger bleiben im Verhältnis zu den übrigen Körper⸗ 
maßen. Auch die übrigen Maße verbleiben bei dieſen Schwankungen nicht in der⸗ 
ſelben Relation zueinander. Daß es ſich dabei nicht um Raſſentypen, ſondern um 
Modifikationen handelt (d. h. unter dem Einfluß von Außenfaktoren entſtandene 
Abwandlungen), läßt ſich dadurch beweiſen, daß man ſie künſtlich erzielen kann, 
ähnlich wie in den beſchriebenen Nachſchaffungszuchten, und daß ſie auch ſonſt unter 
abnormen Verhältniſſen (ſchwache Völker, Weiſelloſigkeit, Witterungsrückſchläge) ent⸗ 
ſtehen. 

Dieſe Verhältniſſe muß man natürlich kennen, um bei der Typenbildung nicht 
Irrtümern zu verfallen. Zwei derartige Extreme, eine beſonders große und eine 
beſonders kleine Biene aus einem Volk, in der beſchriebenen Weiſe präpariert, habe 
ich Ihnen mitgebracht. 

Bei einiger Erfahrung gelingt es leicht zu bemerken, ob es ſich um eine Modi⸗ 
fikation handelt oder um Typenunterſchiede. Wenn Sie die aufgeſtellten Exemplare 
betrachten, ſo werden Sie ohne weiteres große Unterſchiede zwiſchen den einzelnen 
Formen bemerken. Die Maße der einzelnen Körperteile relativ zueinander ſchwanken 
ſo ſtark, daß man ſtets Irrtümern verfällt, wenn man nur ein Merkmal berück⸗ 
ſichtigt. Der Raum geſtattet mir leider nicht, auf die einzelnen Merkmale zahlen⸗ 
mäßig einzugehen. Auch ſind die Unterſuchungen noch nicht ſo weit gediehen, daß 
ich eine abgeſchloſſene Typenlehre aufſtellen könnte. Es handelt ſich in Zukunft darum, 
Raſſebilder zu geben, genau ſo, wie man z. B. in der Rindviehzucht Modelle und Ab⸗ 
bildungen benutzt, um die Raſſen darzuſtellen. Für die Honigbiene genügt es, einen 
Schattenriß der beſchriebenen Präparate zu geben und auf Millimeterpapier einzu⸗ 
tragen. Dieſe Arbeit erfordert ſelbſtverſtändlich noch viel Geduld, Zeit und Material. 
Was wir bis jetzt getan haben, iſt nur ein kleiner Anfang. Zur vollſtändigen Kenntnis 
der Varietäten der deutſchen Biene reicht unſer Material noch lange nicht aus, 
geſchweige denn zur Begründung einer Typenlehre der europäiſchen Biene. 

In dem Material, das uns bis heute vorgelegen hat, und mit einigen Aus- 
nahmen aus Deutſchland ſtammt, vermag ich vorläufig drei Haupttypen zu unter⸗ 
ſchieden: 

1. Schmale Körpermaſſe, relativ lange, große Extremitäten und Rüſſel, Hinterleib 
rundoval, die hinteren Segmente verjüngen ſich langſam; 
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2. breiter Körperbau, relativ kurze Extremitäten und Rüſſel, Hinterleib ſpitzoval, 
die Segmente verjüngen ſich raſch (meiſtens hellgefärbte Tiere); 

3. Extremitäten, Fühler und Rüſſel abſolut lang, andere Körpermaſſen klein, 
Hinterleib Mittelform zwiſchen erſtens und zweitens (Krainer Biene, Südruſſiſche 
Biene). 

Es Gier natürlich wichtig, dieſe Typiſierung auch auf die Königinnen auszudehnen. 
Auch dieſe Arbeit liegt noch in der Zukunft und wird noch dadurch erſchwert, daß 
die Königinnen, wie wir geſehen haben, in ihrer Größe beträchtlich ſchwanken und 
mit der Verkleinerung auch die Relation zwiſchen den Körpermaſſen ſich beträchtlich 
verſchieben kann. Auch hier muß uns alſo die Anſchauung da helfen, wo die Meß⸗ 
methode im zergliederten Zuſtande uns keine zuverläſſigen Aufſchlüſſe geben kann. 
Nun ſind die Königinnen allerdings nicht in den Maſſen zu haben, wie Arbeite⸗ 
rinnen und es iſt daher erwünſcht, ſie mitunter in lebendem Zuſtande meſſen zu 
können. Dazu bedienen wir uns eines Schraubmikrometers, wie man es zur 
Meſſung der Deckglasdicke verwendet, mit welchem man bis auf (oa mm genau 
meſſen kann. Dabei ergeben ſich recht intereſſante Unterſchiede. Eine beſondere 
Feſſelung der Tiere iſt nicht nötig, der geſchickte Verſuchsanſteller kommt mit ſeinen 
Fingern aus. Es gelingt leicht, Bruſtbreite, Hüftbreite, Flügellänge, Beinlänge feſt⸗ 
zuſtellen. Einige mir typiſch erſcheinende Formen habe ich Ihnen mitgebracht; Sie 
werden auch hier bemerken, daß es ſich zum Teil um Formunterſchiede des Hinter⸗ 
leibes handelt, ſehr veränderlich iſt die relative Beinlänge und die Kopfbreite, was 
in den Präparaten leider nicht zum Ausdruck kommt, da ich bisher verſäumt habe, 
Königinnen nach der beſchriebenen Millimeter⸗Papiermethode zu behandeln. 

Was nun die wirtſchaftliche Bedeutung der einzelnen Typen anbetrifft, ſo beſtehen 
da ſehr weſentliche Unterſchiede. Zunächſt ſind es drei Körperteile, welche als Grad⸗ 
meſſer für die Leiſtungsfähigkeit in Anſpruch genommen werden können. Da iſt 
1. das Faſſungsvermögen der Honigblaſe, 2. die Größe der Sammeleinrichtung der 
Hinterbeine und 3. darf man noch dem Rüſſel beſonderen Wert beilegen, deſſen 
Länge im Zuſammenhang mit dem Rotkleeproblem eine bedeutende Rolle ſpielt. 
Es iſt Ihnen vielleicht bekannt, daß die preußiſche Regierung ſeinerzeit Herrn 
Dathe nach Ceylon ſchickte, um feſtſtellen zu laſſen, ob die Rieſenhonigbiene (Apis 
dorsata) wohl einen längeren Rüſſel habe und ihre Einfuhr wohl dazu beitragen 
könne, den Rotklee beflugfähig zu machen, dadurch höhere Samenernten für den 
Landwirt und höhere Honigernte für den Bienenwirt zu erzielen. Dieſe Vermutung 
hat ſich leider nicht beſtätigt. Die Apis dorsata iſt für uns durchaus ungeeignet, 
trotzdem iſt der Plan der preußiſchen Regierung durchaus nicht gegenſtandslos. Bei 
unſeren Meſſungen hat ſich herausgeſtellt, daß beſonders langrüſſelige Bienentypen 
durchaus exiſtieren, alſo doch wohl auch ihre Reinzucht gelingen kann. Durch Lang⸗ 
rüſſeligkeit zeichnen ſich beſonders aus der Krain ſtammende Bienen aus. Es handelt 
ſich um Unterſchiede welche über 15% betragen, unſere längſten Rüſſel meſſen 
6°82 mm, die kürzeſten nur DO mm. Wenn wir uns im Vergleich dazu die Rotklee⸗ 
blüten betrachten, ſo müſſen wir feſtſtellen, daß der Durchſchnitt des gewöhnlichen 
Rotklees 10 mm bei einjährigem und 9°6 mm im zweiten Jahr beträgt. Wenn man 
den Fruchtknoten, über dem ja der Honig meiſtens ſteht, nicht mitmißt, ſo verringern 
ji dieſe Maße um etwa 075 mm; es bleibt aljo immer noch ein Unterſchied von 
etwa 2 mm zwiſchen der Kleeblütenröhre und dem längſten Rüſſel. Über dieſe Kluft 
noch hinweg zu kommen, muß Aufgabe der Züchtung fein. Ob ſich die Bienenrüſſel 
noch länger züchten laſſen, können erſt weitere Verſuche lehren, auf jeden Fall laſſen. 
ſich aber die Kleeblüten züchteriſch verkürzen. Wir haben ja heute bereits den däniſchen, 
ſogenannten Bienenklee von Lindhardt, der mit einer durchſchnittlichen Röhrenlänge 
von 8°6 mm, einſchließlich Fruchtknoten, von den Bienen bereits recht gut aus⸗ 
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genutzt werden kann und bei reichem Honigen, wobei der Honig ja in der Röhre 
emporſteigt, vermutlich weit über 50%ͤ beflugfähig iſt. 

Mit der Meſſung der Bienenrüſſel haben ſich ruſſiſche Gelehrte beſonders ein⸗ 
gehend beſchäftigt. Auf Grund ihrer Meſſungen haben Mikailoff und Alpatov 
die Theorie aufgeſtellt, daß die Länge des Rüſſels von Süden nach Norden ab⸗ 
nimmt. Beide Forſcher geben Formeln an, nach denen man imſtande iſt, die Rüſſel⸗ 
länge für einen beſtimmten Ort vorauszuberechnen. Herr Alpatov hatte die Freund⸗ 
lichkeit, mir brieflich mitzuteilen, was er für eine Rüſſellänge für die Umgebung von 
Ulm erwartet. Meine Nachprüfung am Ulmer Ausſtellungsmaterial ergab jedoch 
durchweg kürzere Rüſſel, außer den Bienen des Herrn Wankler, Sulzbach, die 
ſich auch ſonſt unterſcheiden. Bis jetzt iſt allerdings auffällig, daß die Vorherſage 
Alpatovs für Landsberg bis (aen mm zugetroffen hat. Allerdings ut das inſofern 
nicht abſonderlich, da wir uns ja auch noch am Rand der Mitteleuropäiſchen Tief⸗ 
ebene befinden, für welches Gebiet die ruſſiſchen Berechnungen offenbar eine gewiſſe 
Berechtigung haben. Die Theorie von der geographiſchen Breite kann jedoch nicht 
reſtlos zutreffen. Ich erhielt aus Sizilien Bienen, die durchaus als kurzrüſſelig be⸗ 
zeichnet werden müſſen, bei im übrigen großem und gedrungenem Körperbau. Auch 
Alpatov ſcheint neuerdings feine Unterſuchungen etwas anders aufzuziehen, indem 
er nicht nur die Rüſſellänge, ſondern auch die anderen Körpermaße berüdjichtigt. 
Als neueſtes Ergebnis teilte er mir brieflich mit, daß die Bienen aus der Ukraine 
abſolut langrüſſelig, klein und nach den Körpermerkmalen verhältnismäßig langbeinig 
und merklich gelb ſeien. Herr Alpatov intereſſiert ſich auch brennend für die deutſchen 
Verhältniſſe und bittet mich, den Sekretär der Tagesordnung zu veranlaſſen, ihm 
eine Kopie des Protokolles der heutigen Sitzung zu überreichen. 

Wenn die Anſicht der Abhängigkeit der Bienenmerkmale von der geographiſchen 
Breite zu Recht beſteht, dann wäre allerdings die Züchtungsmöglichkeit einer boden⸗ 
ſtändig langrüſſeligen Biene durchaus ſkeptiſch zu betrachten; es könnte ſich dann 
immer nur um eine Akklimatiſationszucht handeln und das eigentliche Zuchtzentrum 
müßte ſoweit ſüdlich liegen, als die gewünſchte Bienenrüſſellänge normalerweiſe an⸗ 
getroffen wird. Damit wäre natürlich dauernde Neueinfuhr von Zuchttieren in die 
nördlichen Gegenden notwendig, darauf werden ſich wohl die deutſchen Kollegen 
ſchon aus nationalen Gründen und bei der ſchlechten Erfahrung, die man anderweitig 
mit der Akklimatiſationszucht gemacht hat, kaum einlaſſen; die Einfuhr koſtet ja 
leider große Opfer und die Bildung einer bodenſtändigen Raſſe wird dadurch nicht 
gewährleiſtet. Sie wiſſen ja alle, wie es z. B. der Simmentaler Rindviehzucht nach 
dem Kriege ergangen iſt. Von einigen rühmlichen Ausnahmen abgeſehen, war es 
eben nicht gelungen, die Züchtung ſelbſt in die deutſchen Einfuhrgebiete zu verlegen. 
Es iſt natürlich nicht ſicher, ob es ſich dabei doch nur um ein Verſäumnis handelt, 
d. h. ob es nicht doch biologiſch möglich iſt, die Akklimatiſation ohne Veränderung 
der gewünſchten Körpermerkmale vollſtändig zu erreichen. Ich habe für meinen Plan, 
in Landsberg auf Langrüſſeligkeit zu züchten, dadurch doch etwas Mut bekommen, 
daß wir unter dem eigenen Bienenſtand einen konſtanten Langrüßler auffanden, der 
ſich zwar nicht weſentlich, doch aber deutlich mit 652 mm über den Durchſchnitt 
von 6'283 mm erhob. Das Volk iſt außerdem in ſeiner Färbung und der typifchen 
Form weitgehend einheitlich, ſo daß die Vermutung eines gefeſtigten Erbcharakters 
nahelag. Dieſes Volk funktioniert daher ſeit dieſem Frühjahr als Belegvolk. Es mag 
vielleicht dem Betrachter dieſes Typus auffallen, daß dieſe Biene zugleich die längſten 
Flügel und längſten Beine unter den übrigen aufgeſtellten Typen beſitzt. Ihre Farbe 
iſt auffallend dunkel, was ſich zumal von der Unterſeite bemerkbar macht. Nach den 
diesjährigen Ergebniſſen läßt ſich natürlich noch nicht beurteilen, wie ſie ſich in der 
Kreuzung mit anderen Typen verhält, zumal wie ſie ihre Langrüſſeligkeit vererbt. 
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Die Größe der Bürſtchen und Körbchen wechſelt desgleichen ſtark. So hat unſere 
Sizilianerin bei ihrem ſonſt ſo plumpen Körperbau auffallend kleine Sammelvor⸗ 
richtungen, was vermutlich für ihre Leiſtungsfähigkeit beim Pollenſammeln nicht 
günſtig wirken kann. Auch auf dieſes Körpermerkmal darf man alſo vom wirtſchaft⸗ 
lichen Geſichtspunkte aus einigen Wert legen. Unſer Belegvolk hat die größten Hinter⸗ 
beine (metatarsen), die ich je fand. u 

Mit der Meſſung des Faſſungsvermögens der Honigblaſe haben wir uns nicht 
näher befaßt, doch ſcheint es mir, daß auch hier beträchtliche Unterſchiede vorliegen, 
wenn ich die Zahlenangaben verſchiedener Autoren vergleiche. 

Damit hätte ich Ihnen einen kurzen Überblick gegeben über die Verſuche zur Auf⸗ 
ſtellung einer neuen Typenlehre und über die Züchtung nach wirtſchaftlichen Körper⸗ 
merkmalen. Ich möchte zum Schluß nochmals betonen, daß es unmöglich iſt, eine 
erfolgreiche Leiſtungszucht ohne Berückſichtigung der Raſſe, d. h. wirtſchaftlich be⸗ 
ſtimmter Körpermerkmale auf rein formaliſtiſcher Weiſe durchzuführen. Es wird 
ſogar nicht ausgeſchloſſen ſein, daß ſich die Preisrichter in Zukunft bei der Beur⸗ 
teilung von Raſſevölkern einfacher Meßmethoden bedienen. Selbſtverſtändlich muß 
vorläufig noch die Typenlehre viel gründlicher bearbeitet werden. Was ich Ihnen 
mitteilte, ſind ja nur die erſten Anfänge, es liegt aber an Ihnen ſelbſt, hier mit⸗ 
zuhelfen, indem Sie ſich vielleicht, ſoweit Sie dazu in der Lage ſind, in den einzelnen 
Zuchtbezirken der geſchilderten Meßmethoden bedienen; arbeiten Sie alſo an der 
Löſung der Frage mit. Ganz beſonders möchte ich Sie noch darum bitten, wenn 
Sie irgendwelche auffällige Funde machen, das betreffende Material au uns einzu⸗ 
ſenden; gerade die bevorſtehende ſtillere Herbſtzeit erlaubt uns, mit größerem Fleiß 
an die Bearbeitung der Typen heranzugehen; es wäre alſo ſehr nett, wenn mir 
zunächſt einmal alle deutſchen Belegſtationen Bienenmaterial zur Verfügung ſtellen. 
Beſonders dankbar wäre ich auch Herrn Profeſſor Zander, wenn er unſerer jungen 
Anſtalt von ſeinen Stämmen einiges Material zur Verfügung ſtellen würde. 

Ich gedenke, allmählich die Typenbilder aus ganz Deutſchland in der beſchriebenen 
Weiſe (als Schattenriſſe auf Millimeterpapier) zu ſammeln und glaube, ſo mit der 
Zeit eine Lücke in der Lehre von der Bienenzüchtung auszufüllen. Selbſtverſtändlich 
iſt es, auch wichtig, bei dieſen Studien über die deutſchen Grenzen hinauszugehen 
und 5 richte ich auch an die öſterreichiſchen Brüder dieſelbe Bitte um Überlaſſung 
von Material. 


Ich las Ihre Anzeige im „Sienen⸗ vater“ ſou es bei 
jeder Beftellung an unfere Anzeiger heißen! “ Das koſtet Ihnen nichts 
und Sie nützen uns damit. 
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Lieber Imkerfreund! 


Faſt ſcheint es mir, als ob die Herbſtſonne das 
wettmachen wollte, was die Sommerſonne verſäumt 
hat. Die Bienen fliegen munter, beſonders um die 
Mittagſtunden, und bringen fleißig Pollen ein. Nektar finden ſie nur wenig: einer⸗ 
ſeits ſind viele Herbſtblumen für den Beſuch von Fliegen, Weſpen, Hummeln ein⸗ 
gerichtet und nicht auf die Befruchtung durch Bienen allein (wie viele Frühlings⸗ 
blüten) angewieſen, anderſeits macht ſich die Abkühlung während der Nacht und in 
den Morgenſtunden ſtark fühlbar, ſo daß es zu keiner ſtärkeren Nektarabſonderung 
kommen kann. Aber Blütenſtaub geben die Herbſtblumen, ſolange ſie vom Reif ver⸗ 
ſchont bleiben, in faſt verſchwenderiſcher Fülle, damit alle ihre Gäſte den Tiſch ge⸗ 
deckt finden. 

Heuer hatte wohl jeder Imker, ſogar der ſäumige, Zeit und Gelegenheit, ſeine 
Bienen mit dem nötigen Winterfutter zu verſorgen. Für die Bienen war die 
Witterung im September⸗Oktober günſtig, ſie konnten das rechtzeitig gereichte Futter 
verarbeiten und zweckentſprechend ablagern. Allerdings dürfte ein Teil des als Winter⸗ 
futter gereichten in Brut umgewandelt worden ſein. Wenn Du aber nicht mit Futter⸗ 
zucker und Honig geknauſert haſt, ſo kannſt Du gerade aus dieſem Grunde eine gute 
Überwinterung erhoffen. Fühlſt Du aber Gewiſſensbiſſe, dann, Freund, heißt es, die 
doppelte Aufmerkſamkeit und Pflege im Nachwinter aufbieten, um Kataſtrophen zu 
verhindern. 

Bald wird es ſtille ſein am Bienenſtande. Du haſt an den Völkern nichts mehr 
zu tun. Vermeide jede Störung, jede Erſchütterung der Stöcke und ſorge dafür, 
daß die Ruhe der Bienen nicht durch Mäuſe, Katzen (die dieſen nachjagen), Meiſen, 
Spechten u. ſ. f. geſtört werde. Feld⸗ und Hausmäuſe niſten ſich gern unter dem 
ſchützenden Dach des Bienenhauſes ein, zumal ſie dort nicht nur Schutz, ſondern 
auch Nahrung finden. Durch ihren unangenehmen Geruch und durch Verunreinigung 
aller Ortlichkeiten, wohin ſie kommen, werden ſie Dir und den Bienen läſtig, durch 
Benagen der Stöcke, der Wachsvorräte, Verzehren von Pollen, Honig und Bienen 
können ſie Deinem Stande gefährlich werden. Fange ſie mit Fallen ab! Einen aus⸗ 
gezeichnet funktionierenden Maſſenfangapparat verkauft die Imkergenoſſenſchaft. Auto⸗ 
matiſche Fallen ſind für jene von größtem Vorteil, deren Stand von Mäuſen geplagt 
wird und die nicht täglich Gelegenheit haben, bei den Fallen Nachſchau zu halten. 
Zum Schutze gegen Meiſen, die über Winter auch Deinem Bienenſtande gelegentliche 
Beſuche abſtatten, halte die Flugbretter frei von toten Bienen und verblende die 
Fluglöcher, damit nicht jeder Sonnenſtrahl Bienchen vor den Stock locke. Wiſſen 
einmal die Meiſen, daß ihnen die Beute entgegenläuft, ſobald ſie an die Stockwand 
picken, ſo ſind ſie ſchwer abzuwehren. Fangen oder gar töten ſollſt Du dieſe für 
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den Obſtbau und für den Wald ſo ungemein nützlichen Vögel nicht! Richte für ſie 
abſeits vom Bienenſtande einen Futterplatz her, jo nützt Du Deinem Garten und 
unmittelbar und mittelbar Deinen Bienen. Wenn Du Deine Bienen über Winter 
am Sommerſtande beläßt, ſo beeile Dich, falls Du es nicht ſchon beſorgt haſt, mit 
dem Anbringen des Kälteſchutzes! Jene Imker, die ihre Stöcke in eigene Über⸗ 
winterungsräume bringen, warten die völlige Einſtellung des Fluges und den Ein⸗ 
bruch der Kälte ab. Dann — meiſt Anfang November — werden die Stöcke behutſam 
vom Stande genommen, mittels einer Tragbahre in den Überwinterungsraum 
gebracht, abgewogen und ſo zur Aufſtellung gebracht, daß die mit mausſicheren 
Schiebern verſehenen breiten Flugöffnungen leicht zu überblicken ſind und durch Ent⸗ 
fernen von Türe oder Putzkeil Einblick in die Stöcke genommen werden kann. Dies 
iſt deshalb erforderlich, damit Du jedem der geſtapelten Völker im Notfalle helfend 
beiſpringen kannſt 1. Horche Deine Stöcke wöchentlich zweimal ohne Störung, aber 
genau ab und Du kannſt ſicher ſein, daß ſie Dir jede Not rechtzeitig und deutlich 
klagen. Bei länger andauerndem Brauſen ſuche die Urſache raſch zu finden und zu 
beſeitigen! (Luftnot, Durſtnot, Futtermangel, Beunruhigung.) Auch Deinen Waben⸗ 
vorrat ſichte wieder durch und halte ihn durch Schwefel- (Autan- oder Globol⸗/ Dämpfe 
mottenfrei! Die längeren Winterabende verwende zu Baſteleien und Ausbeſſerungen 
und verſäume nicht, Dein Wiſſen über die Biene und ihre Zucht durch eifriges 
Leſen von bienenwirtſchaftlichen Büchern zu erweitern. 


Beſte Imkergrüße! | Hermann Staudigl. 
1 Kür eine günftige Überwinterung im geſchloſſenen Raum iſt erforderlich, daß dieſer vor 


allem trocken iſt, gut gelüftet und verdunkelt werden kann; er ſoll kühl ſein, nur geringe 
Temperaturſchwankungen zeigen und wirklich Ruhe bieten. 


Fabrik f. Bienenzuchtgeräte 
Chr Gr aze A. G. ENDERSBACH bei Stuttgart 


Seitlicher Ketten- Horizontal-Honigschleuder, Völlig geräuschlos 
Antrieb. schleudert 10 Ganzwaben laufendes Schnecken- 
Korb oben freilaufend beiderseitig, ohne zu wenden getriebe 


Die Grazeschen Honigschleudern sind in Bauart und Ausführung unübertroffen. Ver- 
langen Sie das neue Preisbuch Nr. 32. Zusendung erfolgt kostenfrei. 121 /XII 
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Der Fluglochkanal. 
Von Bienenzuchtlehrer Fritz Kupetz, Wolkersdorf, Niederöſterreich. 


Schon im Jahre 1919 befaßte ich mich eingehendſt mit dem Problem der ſoge⸗ 
nannten Obenüberwinterung, welches Altmeiſter Kuntzſch bei ſeinem Stockſyſtem 
in glücklicher Weiſe gelöſt hatte. Durch perſönliches Arbeiten am Stande des Herrn 
Inſpektors Spitſchka in Baden, der damals faſt ausſchließlich Kuntzſch⸗Beuten 
beſaß, lernte ich den großen Wert der Obenüberwinterung erkennen. Von dieſer 
Zeit an datiert mein Beſtreben, auch meinen, durchgehends in Stumvollſchen 
Breitwabenſtöcken ſitzenden Bienen, eine ſolche vorteilhafte Überwinterung zu ermöglichen. 

Vorerſt machte ich den Verſuch mit unterſtelltem Honigraum. Dabei begnügte 
ich mich aber nicht, die Sache ſo zu machen, wie Muck ſie in ſeiner kleinen Bro⸗ 
ſchüre über Verwendung und Handhabung des öſterreichiſchen Breitwabenſtockes 
angibt, ſondern deckte auch mit einem dünnen Brettchen den Honigraum, bis auf 
einen ſchmalen Schlitz an der Seitenwand des Stockes, ab. Dieſer zirka 4 em 
breite Schlitz gelangte an jene Seitenwand des Stockes, wo das Volk ſeinen Winterſitz 
hatte, bei mir, wo alle Stöcke in Zwillingsaufſtellung ſich befinden, alſo immer 
auf der inneren Seitenwand. Unter dem Schlitz im Honigraum wurde ein Honig⸗ 
rähmchen als Kletterwabe eingehängt, wie ich es bei Kuntzſch geſehen hatte und 
meine Obenüberwinterung im öſterreichiſchen Breitwabenſtocke war fertig. 

Dieſe Art der Obenüberwinterung bewährte ſich ſehr gut, befriedigte mich aber 
bald nicht mehr, weil ich hiebei zwei Nachteile erfuhr. Erſtens erforderte nach dieſer 
Methode die Ein⸗ und Auswinterung auf einem großen Stande, wie ich einen 
ſolchen beſitze, relativ viel Arbeit und Zeit, wäre aber immerhin noch zu machen 
geweſen. Zweitens aber, und dies war der ausſchlaggebende Grund, hatte ich bei 
dieſer Art von Obenüberwinterung keine Kontrolle im Winter über den Sitz, Stärke, 
Totenfall und Zehrung meiner Bienen, oder wenn ſchon, ſo hätte ich dieſelben in 
ihrer Winterruhe nachteilig ſtören müſſen. Jeder erfahrene Imker weiß, daß eine 
ſolche Kontrolle durch einen am Bodenbrett des Stockes eingeſchobenen Dachpappen⸗ 
oder ſonſtwie geölten Karton, jederzeit, auch im ſtrengſten Winter, überaus leicht 
und ohne lieb Immlein zu ſtören, ermöglicht wird. 

Dieſes ſo einfache und dabei großartig wertvolle Hilfsmittel wollte und konnte 
ich als ſorgſamer Imker nicht entbehren. Und ſo mußte ich denn eine andere 
Löſung ſuchen und ich fand eine ſolche. Im Weſen iſt meine jetzige Obenüber⸗ 
winterung, mein Winterbrett, wie ich es nenne, nichts anderes, als der von In⸗ 
genieur Reinarz gebrachte Fluglochkanal, ermöglicht mir aber das Auflegen des 
Kontrollkartons auf den Kanal. Bemerken will ich bei dieſer Gelegenheit, daß ich 
damals, das iſt vor vier Jahren, als ich mir dieſe Art der Obenüberwinterung 
ausdachte, keine Kenntnis von irgendeinem Fluglochkanal beſaß, unabhängig von 
Reinarz alſo zur gleichen Löſung wie dieſer gelangte. 
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Wie ſieht nun dieſe Obenüberwinterung im öſterreichiſchen Breitwabenſtocke aus? 
Ich ging her, nahm einen zirka 5 mm ſtarken Karton (die dünnen Brettchen hatten 
ſich in der Stockfeuchtigkeit nicht bewährt) und ſchnitt mir dieſen ſo zu, daß er, 
bei meiner normalen Überwinterung der Völker auf 9 Waben im Kaltbau und 
eingelegtem Schied, das ganze übrigbleibende Bodenbrett bis auf einen 4 em breiten, 
freibleibenden Schlitz bedeckte. Nun nahm ich eine gewöhnliche Rähmchenleiſte, ſchnitt 
dieſe der Breitſeite nach in der Mitte durch und nagelte dieſe Leiſten in Form 
eines Kanals nach beiſtehender Zeichnung auf den Karton feſt. Letzteren hatte ich 
vorher noch, der Stockfeuchtigkeit wegen, mit Holzteer eingelaſſen. Die auf der 
Zeichnung erſichtliche gerade Leiſte hat lediglich den Zweck, den Karton parallel 
zum Bodenbrett zu ſtützen. Damit war für mich das Problem der Obenüber⸗ 
winterung, bei gleichzeitigem Gebrauch des Olkartons, auf einfachſte Art gelöſt. 
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Gegen Mitte Auguſt, bevor ich mit der Herbſtreizfütterung beginne, ſchiebe ich 
durch die Putzlücke des Breitwabenſtockes das mit der betreffenden Stocknummer 
verſehene „Winterbrett“ ein und lege auf dasſelbe den Dachpappenkarton. Dieſer 
hat eine etwas kleinere Dimenſion wie das Winterbrett und beſitzt an der hinteren 
Seite zwei angenähte Zwirnſtrupfen, um ihn jederzeit leicht nach rückwärts heraus⸗ 
ziehen zu können. Winters über gehe ich von Zeit zu Zeit, gewöhnlich einmal im 
Monat, zu den Stöcken, ziehe vorſichtig den Putzkeil und ſodann den Dachpappen⸗ 
karton heraus und erſehe nun mit einem Blicke alles, was ich wiſſen will. Ein 
kurzer Blick durch die Putzlücke zeigt mir auch, ob das Ende des Kanals etwa 
durch Bienenleichen verſtopft iſt; bis nun iſt dies noch nie der Fall geweſen, obwohl 
dieſem Übelſtande mit einem Drahthäkchen ſehr leicht abzuhelfen wäre. Nach Säu⸗ 
berung des Kartons von abgefallenen toten Bienen und von abgeſchrotetem Müll, 
ſtreue ich einen Eßlöffel Salz auf denſelben, ſchiebe raſch den Karton ein und 
ſchließe wieder die Putzlücke. Beruhigt kann ich das Ende des Winters abwarten. 
Wind und Sonne können meine Bienen nicht beläſtigen, im Stock herrſcht gute, 
geſunde Luft, weil keine Bienenleichen dieſelbe verpeſten und durch das aufgeſtreute 
Salz habe ich die Rankmaden beſeitigt und übermäßige Feuchtigkeit dem Stocke 
entzogen. Geſund und ruhig träumt lieb Immlein dem ſonnigen Frühling entgegen. 

Meine bisherigen Erfahrungen mit dieſer Art Obenüberwinterung ſind ſehr 
günſtige: Geringer Totenfall, keine Krankheiten und ſehr geringe, in den letzten 
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4 Jahren durchſchnittlich 4½ ke betragende Zeh rung, von Mitte September bis 


Anfang April gerechnet. 


Es ſoll mich herzlich freuen, wenn auch andere Imker mit dieſer einfachen Oben⸗ 
überwinterung gleich gute Erfahrungen machen, wie ich ſie bisher machte. 


Vorteil beim Eintöten der Mittelwände. 
Zu etwas breiterem Rähmchenholz übergegangen, 
hatte ich vor Beginn des Einlötens überjehen, 
das Lötbrett auf dieſe Differenz einzurichten. 
Bereits an der Arbeit als ich das Verſehen 
bemerkte, fiel mein Blick auf eine Blechtafel auf 
dem Schreibtiſche, die ich bei Durchſchriften als 
Unterlage benütze. Das Blech, ein gewöhnliches 
Zinkblech, hatte faſt die Größe der Mittelwände. 
Kurz entſchloſſen, legte ich dasſelbe nach gründ⸗ 
licher Annäſſung auf das Anlötbrett zum Aus⸗ 
gleiche der genannten Differenz und machte nun 
die angenehme Wahrnehmung: das Blech hielt 
ſich gleichmäßig naß — ich konnte mit einer 
Naßmachung 15 Mittelwände bearbeiten — und 
blieb infolgedeſſen kein Wachs darauf haften, 
nicht einmal an den Stellen, wo ich mit dem 
überhitzten Rädchen neben den Draht geriet und 
direkt Wachsſchmelzungen entſtanden. Seitdem 
verwende ich nur mehr ein mit Blech über⸗ 
kleidetes Lötbrett und arbeitet es ſich damit 
weitaus raſcher und angenehmer, wie früher 
mit dem gewöhnlichen Brett Jürgens, Güſſing. 
Wachskerzengießen. Man gießt die Kerzen 
in einem ſauberen, windfreien Raume, wozu 
auch die Waſchküche dienen kann. Wie bei der 
erſten Reinigung wird ein Keſſel mit Waſſer 
gefüllt, bis eine Spanne breit vom Rande. In 
den Keſſel wird ein anderer Topf von Kupfer, 
Blech oder am beſten Aluminium, das nicht 
roſtet, hineingeſetzt. Dieſes Gefäß muß oben 
einen breiten, überſtehenden Rand haben, um 
das abträufelnde Wachs aufzufangen und in 
das Gefäß zurückfließen zu laſſen. Über dem 
Gefäß wird eine runde Brettſcheibe, etwa 50 em 
im Durchmeſſer aufgehängt, ſo daß ſie um 
ihren Mittelpunkt gedreht werden kann und der 
Rand über der Mitte des Gefäßes zu ſtehen 
kommt. In den Rand der Brettſcheibe werden 
10 em voneinander Nägel eingeſchlagen, zu: 
geſpitzt und etwas nach oben gebogen, ſo daß 
man die Kerzen daran aufhängen und leicht 
abnehmen kann. Auch muß man das runde 
Brett (Brettſcheibe) höher und tiefer hängen 
können, je nachdem man längere oder kürzere 
Kerzen gießen will. Man ſchneidet ſodann je 
nach der Länge der Kerzen Dochte zu, befeſtigt 
an beiden Enden des Dochtes eine Schleife (Oſe) 
von dünnen Bindfaden zum Aufhängen und 
hängt ſie dann der Reihe nach an das runde 
Brett. Zum Gießen des Wachſes benutzt man 
einen Löffel mit flachem Boden, von der Größe 
eines Schöpflöffels, der an einer Seite einen 
3 em langen und breiten Ausguß hat, damit 
man das Wachs bequem um den Docht herum: 


langſam hin und her, damit das Wachs an 
allen Seiten gleichmäßig verteilt wird. Auf 
dieſe Weiſe gießt man die Kerzen der Reihe 
nach, indem man das Brett dreht, ſo daß immer 
die betreffende Kerze mitten über das Gefäß 
hängt, während die andern etwas erkalten und 
feſt werden, bis nach wiederholtem Übergießen 
die Kerzen etwa drei Viertel der gewünſchten 
Stärke haben. Alsdann hängt man die Kerze 
um, mit dem oberſten Ende nach unten, und 
begießt dann weiter, bis die Kerzen unten etwas 
dicker ſind und die erforderliche Stärke haben. 
Alsdann rollt man die Kerzen (noch warm) der 
Reihe nach zwiſchen zwei glatten Brettern, die 
vorher im Waſſer durchgetränkt ſind und von 
denen das eine zwei Handgriffe zum Anfaſſen 
hat. Sind die Kerzen gerade und glatt gerollt, 
ſo legt man ſie auf einen reinen und glatten 
Tiſch, oder man hängt ſie gleich auf, was noch 
beſſer iſt. Nach ein bis Ges Tagen hängt man 
die Kerzen in einem Schrank oder in einer 
gut verſchloſſenen Stube auf. Der Raum darf 
nicht feucht aber auch nicht trocken ſein; auch 
dürfen die Kerzen nicht an den Wänden an⸗ 
liegen. So können ſie sen, aufbewahrt 
werden, ohne daß fie an Weiße verlieren. Altere 
Kerzen brennen auch beſſer und ſparſamer als 
friſchgegoſſene. Als Dochte nimmt man am beſten 
die geflochtenen Patentdochte, deren Stärke ſich 
nach der Dicke der Kerze richtet; im allgemeinen 
darf der Docht eher einen Millimeter zu dünn 
als zu dick ſein. Das Kopfende des Dochtes 
muß immer am Kopf der Kerze ſein. Gewöhnlich 
müſſen die Dochte folgende Stärke haben; 
Nr. 6 für Kerzen von 14 mm Dicke 


H 7 IL H H 1 6 Wi L 
H 8 Wa H 77 18 H H 
H 9 H gg D 2 1 H H 
„ 10 Hi II „ 24 H [2 
WK 1 1 IL ” II 28 Hi ” 
MN 1 2 . ” H 30 D H 
D 13 H 71 H 32 H H 
nm 14 nm M H 34 M H 
D 15 Ma Ma ” 37 " Hi 
H 1 6 H H D 39 1 H 


D II 4 II 40 IL ZP 

Auch die Länge der Kerzen muß natürlich 
der Dicke entſprechen, weil zu lange, dünne 
Kerzen leicht brechen oder ſich bei der Wärme 
biegen. Ganz große Kerzen gießt man nicht auf 
einmal. Nachdem ſo eine Kerze die halbe Dicke 
hat, wartet man bis zum folgenden Tage und 
gießt ſie dann fertig. Andernfalls würde das 
warme Wachs vom Dochte abrutſchen. Unten 
am Dochte bringt man eine runde Scheibe von 


gießen kann. Während des Gießens faßt man [Holz oder Blech an, damit das Wachs nicht 


den Docht am oberſten Ende und dreht ihn abgleiten kann. 


(Aus dem „Landwirt“.) 
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Außerordentlihe Verſammlung des Gſterreichiſchen 
Imkerbundes. 


Am 24. Oktober 1926 fand unter dem Vorſitze des Herrn Dr. Haerdtl eine 
außerordentliche Verſammlung des Oſterreichiſchen Imkerbundes ſtatt, zu der alle 
neun Landesverbände ſowie der Oſterreichiſche Reichsverein ihre beglaubigten Ver⸗ 
treter entſendet hatten. Anweſend waren auch eine Anzahl Gäſte aus Salzburg, 
Oberöſterreich und Kärnten. Die Zuckerbelieferung, die Verſtaatlichung der Oſter⸗ 
reichiſchen Imkerſchule, die Beiträge für den Imkerbund, deſſen Tätigkeit im Laufe 
dieſes Jahres und die Feſtigung des Imkerbundgedankens unter der Imkerſchaft 
Oſterreichs, waren Gegenſtand eingehender Beratungen. Die verſchiedenen Angelegen⸗ 
heiten, welche mit dem Oſterreichiſchen Reichsvereine und deſſen heutigem ein⸗ 
geſchränkten Wirkungskreiſe verknüpft ſind, wurden im Zuſammenhange mit dem 
weiteren Aufbaue des Oſterreichiſchen Imkerbundes in Verhandlung gezogen. Die 
diesbezüglichen Beratungen zwiſchen den beiden Körperſchaften ſollen in der nächſten 
Zeit bis zur endgültigen Löſung der verſchiedenen Fragen fortgeſetzt werden. 

Es wurde einſtimmig feſtgeſtellt, daß die Bregenzer Beſchlüſſe bezüglich der Fach⸗ 
preſſe und des Zeitſchriftenbezuges allgemeine verbindliche Geltung haben, die be⸗ 
ſagen, daß jeder einem Landesverbande, beziehungsweiſe deſſen Zweigvereine ange⸗ 
hörige Imker Oſterreichs wohl verpflichtet iſt, ein öſterreichiſches, vom Oſterreichi⸗ 
ſchen Imkerbunde anerkanntes, bienenwirtſchaftliches Fachblatt zu beziehen hat, jedem 
einzelnen aber die freie Wahl des Fachblattes zuſteht. Von keinem Landesverbande 
darf ein Zwang auf die Abnahme eines beſtimmten Fachblattes ausgehen. Die Landes⸗ 
verbände, welche Fachblätter herausgeben, erklärten ausdrücklich, daß ſie die Ver⸗ 
rechnung der Zeitungsgebühren vollſtändig getrennt von der Verrechnung der übrigen 
Beiträge durchführen und daß infolgedeſſen jene Mitglieder, welche ſtatt dem Landes⸗ 
blatte ein anderes anerkanntes öſterreichiſches Fachblatt (z. B. den „Bienen⸗Vater“) be 
ziehen, weder direkt, noch indirekt zur Erhaltung des Landesblattes herangezogen werden. 

Nach Abſchluß der angeführten Beratungen übergab Herr Dr. Haerdtl den 
Vorſitz an Herrn Th. Weippl, da er aus beruflichen Gründen abreiſen mußte. 
Während ſeiner Abweſenheit kamen aus der Verſammlung heraus die verſchiedenen 
Angriffe des „Bienenmütterchens“ gegen verdiente Imkerführer Oſterreichs zur 
Sprache. Die einhellige Verurteilung eines derartigen Vorgehens kam im nach⸗ 
ſtehenden Beſchluſſe zum Ausdrucke. 
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Beſchluß. 

Die heute, am 24. Oktober 1926, in Salzburg tagende Imkerbundverſamm⸗ 
lung gibt der Meinung Ausdruck, daß nicht durch fortwährendes öffentliches An⸗ 
greifen der Imkerführer und durch Verhetzen der Imker untereinander der öſter⸗ 

reichiſchen Imkerſchaft gedient wird, daß vielmehr nur durch ſachliche Beratungen, 
Beſcheidenheit in der Wertſchätzung der eigenen Arbeitsleiſtung und gegenſeitige 
Hilfe ein Fortſchritt der Bienenzucht erreicht werden kann. 

Sie verurteilt daher ſehr ſcharf das Vorgehen des Herrn Guido Sklenar, 

Miſtelbach, dem es ſcheinbar nur darum zu tun iſt, durch Verbreitung unrichtiger 


Nachrichten Senſation zu erregen und 


für ſeine Perſon Propaganda zu machen. 


Die Artikel des Herrn Sklenar haben im Auslande unliebſames Aufſehen 
hervorgerufen und dadurch dem Anſehen der öſterreichiſchen Imkerſchaft geſchadet. 

Die heute tagende Imkerbundverſammlung ſpricht der Leitung des Bundes, 
insbeſondere Herrn Dr. Haerdtl, das volle Vertrauen aus und erklärt, auch in 
Hinkunft ſeiner Führerſchaft treu zu folgen. 


Die Vertreter der neun Landesverbände: 


Für das Burgenland: 


Dr. Karecker 


Für Kärnten: 
Fritz Mattitſch, Oskar 
Hertl, Franz Schmidt 
Für Oberöſterreich: 
Franz . Franz Poſch, 
Joſef Scharl. 
Für Steiermark: 
Hans Groyer 


Für Tirol: 
Albert Merk, Franz 


Für Niederöſterreich: 
Wilhelm Ratzer, Ernſt 
Newald, Franz Haindl 

Für Salzburg: 
Georg Rendl, Georg Riedherr, 
Heinr. Rudolf 


Für Vorarlberg: 
Franz Fuſſenegger 


Kugler, Junker 


Für Wien: 
Franz Dannerbauer, Robert Kreiſer, Joſef Matzenauer 


Hallo, hallo! vie Rundfunk Königs⸗ 
berg, auf Welle 463. Am Freitag, den 
5. November, 18720 Uhr, ſpricht Lehrer Buſch⸗ 
natowifi über „Intereſſantes aus dem 
Biennenleben“. 


Hallo, hallo! Hier Radio Graz, auf 
Welle 402. Am Samstag, den 6. November, 
abends, ſpricht Univerſitätsprofeſſor Dr. Herſa 
über „Wie nähren ſich unſere Pflanzen“. 


Im Rundfunk Prag ee am 29. Ofto: 
ber 1926 Herr Ing. Felir Baßler über den 
Honig, ſeine Bedeutung und ſeinen Wert. Die 
Anſage langte leider zu ſpät ein. Wir bitten 
unſere Leſer in Europa nochmals, die bevor⸗ 
ſtehenden bienenwirtſchaftlichen Vorträge im 


Rundfunk ihres Landes uns rechtzeitig, wenn 
möglich bis zum 15. d. M., bekanntzugeben. 
Die Schriftleitung. 
Die franzöſiſchen Imkerverbände haben 
zur Wahrung der gemeinſamen Intereſſen einen 
Reichsausſchuß gebildet, in welchem auch die 
Imker Elſaß⸗Lothringens vertreten ſind. S. S. 
Ph. J. Baldenſperger, ein Imkerführer 
von Weltgeltung, der auch unſeren Leſern kein 
Unbekannter mehr iſt, wurde, als Nachfolger 
Dr. Phillips, zum Präſidenten des Apisklubs 
für 1927 gewählt. Der Apisklub iſt eine inter⸗ 
nationale Vereinigung zur Förderung der Bienen⸗ 
zucht und hat ſeinen Sitz in London; ſeine Zeit⸗ 
ſchrift „The Bee World“ gehört zu den Ge 
Fachblättern der Welt. S. 


Der beſte Rund ſchafter für Sie in doch der „Sienen · vater “ 
wenn Sie etwas kaufen oder verkaufen wollen. / Feigen Sie daher 
im „Bienen⸗ Vater“ an! 
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Die Forſchungs⸗ und Lehranſtalten King höchſter Anteilnahme aller Ausſtellungsbeſchicker 


Bienenzucht in Deutſchland. Auf der heurigen 
E der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchaft (D. L. G) hielt Privatdozent Dr. A. 
Koch, Münſter, einen Vortrag über die For⸗ 
ſchungs⸗ und Lehranſtalten für Bienenzucht in 
Deutſchland, von denen zur Zeit 14 ſtaatlich be⸗ 
um Lell € ſtaatlich anerkannt ſind. Sie ſind 
zum i einzelner deutſcher 
Länder, wie die Bayriſche Landesanſtalt für 
Bienenzuchti in Erlangen, das Inſtitut für Bienen⸗ 
kunde der Landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin⸗ 
Dahlem und der Lehr⸗ und Verſuchsbienenſtand am 


Inſtitut für Pflanzenkrankheiten der Preußiſchen IJ 


Landwirtſchaftlichen Verſuchs⸗ und Forſchungs⸗ 
anſtalten in Landsberg an der Warthe, oder 
es handelt ſich wie bei dem Laboratorium zur 
Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrank⸗ 
heiten an der Biologiſchen Reichsanſtalt für 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem, 
um eine Gründung des Deutſchen Reiches. In 
. ſind die Landwirtſchaftskammern 
wie in Weſtfalen und Pommern oder die Pro⸗ 
vinzialimkerverbände, wie in Schleswig⸗Holſtein, 
Hannover, dem Rheinlande, Oſtpreußen und 
Oldenburg, Rechtsträger der in dieſen Landes⸗ 
teilen beſtehenden Verſuchs⸗ und Lehranſtalten 
beziehungsweiſe Imkerſchulen. 

Auf den Bienenſtänden dieſer Anitalten-itehen 
zur Zeit rund 700 Völker, und zwar in den ver: 
ſchiedenſten Bienenwohnungen, ſo daß auf dieſe 
Weiſe Gelegenheit zur Erprobung alter und neuer 
Beuten auf Wirtſchaftlichkeit, Handlichkeit u. ſ. w. 
vorhanden iſt. Im vergangenen Jahre wurden 
von den Anſtalten im ganzen 70 Kurſe ab⸗ 
gehalten, die durchſchnittlich von 15 Imkern, 
deem alſo von rund 1000 Intereſſenten . 

beſucht waren. Die Beſucherliſte der Anſtalten 
wieſen im Jahre 1925 rund 5000 Namen auf. 

S. S. 

Ausſtellungspreiſe wurden in der Vor⸗ 
kriegszeit höher gewertet als heute; auf Brief⸗ 
köpfen ſah man die gewonnenen Denkmünzen 
abgebildet, in jedem Preisbuche fand man ſie 
der Reihe nach angeführt und Anerkennungs⸗ 
urkunden bekamen einen eigenen Rahmen wie 
Großvaters Bild oder der „Militärabſchied“. 
Man hat heute weniger Zeit und Sinn für 
Dinge, die zum Rückblicke anregen und Er⸗ 
innerungen wachrufen, trotzdem aber iſt die 
Preisverteilung noch immer der Brennpunkt 


und wohl der Ausſtellungsleitung, die über eine 
große Anzahl von Preiſen verfügt! Daß ein Über: 
maß davon die Wertung der Preiſe e 
iſt klar und es wäre bei einem Mangel an 
Preisgegenſtänden oder an Ausſtellern ſicherlich 
beſſer, wenn man überzählige Preiſe für zu⸗ 
künftige Ausſtellungen zurückbehielte. Der Rund⸗ 
ſchauer der „ ſtellt feſt, daß bei 
der heurigen Schau in Freiburg 103 Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtände mit 147 Preiſen bedacht 
wurden, darunter 21 Bienenvölker mit 33 und 
29 Königinnen in Zuchtkäſtchen mit 39 Preiſen. 
n Marienburg, heißt es weiter, erhielt ein 
einziger Ausſteller zehn, einer ſechs und einer 
drei Preiſe, drei Beſchicker alſo allein den vierten 
Teil aller Preiſe. Anders war es in Huſum, wo 
16% und in Gera, wo 22% der Ausſteller 
leer ausgingen. In Ulm waren 168 Ausſteller 
mit 336 Ausſtellungsgegenſtänden; von letzteren 
wurden 206 ausgezeichnet, 108, ober 380% fielen 
durch. In Wien gab es rund 220 Ausiteller, 
davon erhielten 185 Preiſe 

Von Wanderpreiſen ſcheint man ganz ab⸗ 
gekommen zu ſein, obwohl ſie innerhalb des 
Tätigkeitsberichtes eines Gaues oder Landes⸗ 


verbandes die einzelnen Ortsvereine ſicherlich zu 


geſteigerter Anteilnahme an Gau: oder Landes⸗ 
ausſtellungen führen könnten. Der Preis dürfte 
allerdings nicht ein unnützer Silberbecher ſein, 
der in irgendeinem Winkel verſtaubt, ſondern 
müßte dem gewinnenden Vereine auch für die 
Zeit des Beſitzes von Nutzen ſein — man denke 
nur einmal an eine kleine, gediegene Bücherei. 
einen ſchönen Beobachtungsſtock u. dgl. S. S. 
Auf der Bienenzuchtausſtellung. 

Imker, die nur einige wenige Völker 
haben und dazu in einer mäßigen Trachtgegend 
wohnen, liebäugeln am lebhafteſten mit 
Schleudern mit elektriſchem Antrieb, worin man 
auf einmal etwa 30 Waben ohne ſie 8 wenden 
beidſeitig ausſchleudern kann. In den Gegenden, 
wo man den „ ſchwarmloſen Betrieb“ hat. 
kaufen die Imker trotz ſchlechter Honigernte 
und ſonſtiger Geldknappheit flott die knifflichen 
und nicht immer billigen Schwarmfangkaſten. 
Bemooſte Imkerhäupter überlegen hin und ber, 
ob ſie nicht doch noch die allerneueſte Beute 
verſuchen wollen..“ (Aus „Uns Immen“.) 
Ein Stoßſeufzer. „Wir würden uns freuen, 
wenn es möglich wäre, hier einmal Abhilfe zu 
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ſchaffen“, ſchreibt ein reichsdeutſcher Kunſtwaben⸗ 
erzeuger, der in den ihm zugeſandten Beſtellungen 
400 verſchiedene Maße angefordert findet. 

Höhere Preiſe für nicht marktgängige Maße 
anſetzen! Anderswo wird es ſo geübt; warum 
nicht auch bei uns? Jedes neue Maß und jede 
neue Beute kann dem Erzeuger eher zum Hemm⸗ 
ſchuh als zum Anſporn im Betriebe werden. 
Haltloſe Tüftelei und verderbliche Neuheitenſucht, 
in die die Forſchungsfreude und der Erfindergeiſt 
gerade unter den Imkern ausarten werden zum 
Krebsſchaden der Geſamtheit. Es will faſt ſcheinen, 
daß der Zug der Zeit ſich immer mehr abwendet 
von der Gründlichkeit und Vertiefung, von der 
Gediegenheit und dem Wohlbeſtand und einer 
Richtung zuſtrebt, die wir nicht anders als 
Flattrigkeit bezeichnen können. Dagegen müſſen 
wir uns wehren, und in dieſer Abwehr ſollte 
das bienenwirtſchaftliche Schrifttum mit gutem 
Beiſpiele vorangehen! S. S. 

Gegen die Erſindungswut nimmt ein 
Imker in einer reichsdeutſchen Imkerzeitſchrift 
Stellung und wehrt ſich gegen die hereindringende 
Beutenflut, die auch vor ſeinem Stande nicht 
Halt gemacht hat. Nachdem er eine große An⸗ 
zahl der ihm bekannten Stockſyſteme der Reihe 
nach anführt, meint er: „Ein trauriges Bild 
habe ich da entrollen müſſen, ein Stück der voll⸗ 
kommenſten Zerſplitterung. Genau wie im 
Staats⸗, Gemeinde: und Wirtſchaftsleben: jeder 
zieht ſeinen Strang, ſucht für ſich Kapital heraus⸗ 
zuſchlagen. Und ich bin überzeugt davon, daß 
wir damit noch nicht am Ende find. Zu den 
idealen Beuten wird man auch die idealen 
Bienen heranzüchten. Edelköniginnen. . ⸗Köni⸗ 
ua (Name von der Schriftleitung des ‚Bienen: 

ater3’ weggelaſſen) und Herkulesdrohnen können 
wir doch ſchon für ſchweres Geld bekommen. 
Wenn nun die geeigneten Arbeitsbienen mit 
dem erforderlichen Inſtinkt, mit ihrer rieſigen 
Auffaſſungsgabe, die in ihre einfache Behauſung 
nicht mehr hineinpaſſen, ſondern ihr Schlößchen 
bezogen haben, wo ihnen die Zweckmäßigkeit 
jedes Türchens, jedes Häkchens und jedes Löch⸗ 
leins ſofort in die Augen leuchtet, erſt heran⸗ 

ezüchtet find - 
Beute beſtehende Buntſcheckigkeit und Zerriſſenheit 
wird uns nie und nimmer vorwärts bringen ..“ 

„In meiner faſt dreißigjährigen Imkerpraxis 
habe ich einige Male den kühnen Griff getan“, 
(nämlich nach einem neuen Beutenſyſtem. S. S.), 
teilt der Schreiber außerdem noch mit, „bei 
Nummer 5 bin ich jetzt angelangt — Nieder⸗ 
ſächſiſcher Blätterſtock, Syſtem Blidon. Ob ich 
das für mich Paſſende gefunden habe, muß die 
Zeit erſt lehren“. 

Nicht die Klage des Imkers, ſondern dieſes 
Bekenntnis iſt das Weſentliche in dem Artikel, 
denn es zeigt uns, wo das Übel ſteckt. Der Ver⸗ 
faſſer zeigt ſich ungehalten über den Wirrwarr 
in der deutſchen Bienenzucht, nimmt öffentlich 
Stellung genen die Neuerungsſucht — und iſt, 
als Altimker mit dreißigjähriger Erfahrung, ſich 
noch nicht im klaren, ob er bei ſeinem fünften 
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Stockſyſtem bleiben oder zu einem jechiten über: 
gehen ſoll. 

„Die Schuld an der Zerſplitterung darf nicht 
einzig und allein den Erfindern und den Fabri⸗ 
kanten in die Schuhe geſchoben werden, ein großer 
Teil muß jenen Imkern zugeſprochen werden, 
deren Anteilnahme auch an den vielen noch un⸗ 
geprüften Neuerungen hängt, die hiefür ohne 
Bedenken ſchweres Geld bezahlen und mit ihrem 
jahrzehntelangen Herumprobieren auch dem Wert⸗ 
loſen Tür und Tor öffnen. 

Wie weit die Schuld auf die Imkerpreſſe und 
⸗literatur zurückzuführen iſt — viele Schriftleiter 
und Verfaſſer ſind ſelbſt Stockerfinder — ſoll 
hier nicht feſtgeſtellt werden, ſicher iſt, daß faſt 
alle Schriftleitungen mit Abhandlungen über 
neue Erfindungen reichlich bedacht werden. Jede 
Ablehnung einer derartigen Neuerung, ja bloß 
die Rückfrage, ob die Erfindung einwandfrei 
überprüft wurde, bringt dem Schriftleiter die 
Nachrede ein, daß er den Fortſchritt hemme, 
eine „Ausſprache“ verhindere u. dgl. m. Gar bald 
hat man ſich das Wohlwollen der betreffenden, 
natürlich gekränkten Erfinder verſcherzt. 
Aber lieber das, als noch mehr Wirrwarr 
in der EN Angeſichts der 300 Stod: 
ſyſteme, der 400 Wabenmaße, der Unzahl von 
Gerätſchaften und der Wagenladungen von 
Büchern, in welchen darüber geſchrieben wird, 
verliert man den Glauben an die vielgeſtaltigen, 
oft ſehr umfangreichen Begründungen und 
wendet ſich Fragen zu, die wichtiger als die 
Beutenfrage ſind. . 

Schließlich kommt man zur Überzeugung, daß 
Prüfungsſtellen für Imkerbedarf, angeſchloſſen 
an ſtaatliche bienenwirtſchaftliche Anſtalten, 
ebenſo zur Tagesnotwendigkeit geworden ſind, 
wie etwa Werbeſtellen für den Honigverbrauch. 

Die Koſten der Überprüfung und die Gefahr, 
daß das Gutachten auch ungünſtig ausfallen 
kann, werden dem Guten und Gediegenen die 
Bahn frei machen und vieles Überflüſſige und 
Wextloſe niederhalten. S S. 

ber zehn Millionen Mark Schaden erlitt 
die bayriſche Wirtſchaft innerhalb der drei letzten 
ahre infolge des andauernden Rückganges der 
heimiſchen Bienenzucht und dem damit ver⸗ 
bundenen Mangel an Blütenbefruchtung. Der 
Geſamtverluſt an Bienenvölkern in der Zeit 
vom 1. Jänner 1922 bis 31. Dezember 1925 
betrug, wie Dr. Zander in der „Pfälzer Bienen⸗ 
zeitung“ ſchreibt, 66.589 Völker. Die Vermin⸗ 
derung des Beſtandes macht bei Betrieben 
mit beweglichen Waben 16˙7% und bei Korb⸗ 
imkereien gar 18˙1% aus. 

Eine ähnliche Hiobsbotſchaft veröffentlicht 
Pfarrer Aiſch in der „Märkiſchen Bienenzeitung“. 
Die Provinz Brandenburg hatte 1907 noch 
135.579 Völker, im Jahre 1925 zählte man 
nur mehr 85.601, der Verluſt beträgt demnach 
32.427 Völker oder gegen 30%. Der Geſamt⸗ 
verluſt des Reiches iſt verhältnismäßig noch höher. 
Grund genug, die Wirtſchaftsfragen in den 
Vordergrund zu rücken. S. S. 
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Vor zwanzig Jahren, am 29. Oktober 1906, 
trug man Dr. Johann Dzierzon, den Bahn⸗ 
brecher einer neuen Zeit in der Bienenzucht, zu 
Grabe. Damals ſchrieb der „Bienen⸗Vater“: 
„Dzierzons Andenken wollen wir jederzeit hoch 
in Ehren halten. Sein Ruhm wird nie ver⸗ 
gehen, ſolange es Imker und Bienen gibt.“ Wir 
wollen Wort halten und bringen heute ein Bild 
Dr. Dzierzons im Kreiſe einiger ſeiner Zeit⸗ 
Wieſſen; A. Vetter, damaliger Präſident des 

iener Bienenzüchtervereines, Edward Drory, 
Wie Name noch heute in England, Frankreich, 

ſterreich und Deutſchland, wo er gewirkt hat, 
genannt wird und Vogel, ein verdienſtvoller 
Bienenforſcher Nordoſtdeutſchlands. N 

Von der Bedeutung Dzierzons und ſeinen 
Verdienſten um die Bienenzucht ſchreiben, hieße 
Eulen nach Athen tragen. Angeſichts der Tat⸗ 
ſache, daß in der nichtdeutſchen Fachpreſſe 
Dr. Dzierzon als Pole genannt wird, ſei für 
alle unkundigen Berichterſtatter jener Blätter 
feſtgeſtellt: Dr. Dzierzon war, obwohl er einen 
fremden Namen trug, Deutſcher; er wurde als 
ſolcher erzogen, hat als ſolcher gelebt und ge: 
wirkt und die deutſche Sprache war es, welche 
ſein Denken und Forſchen der Welt vermittelte. 
Er wurde 1811 in Lobkowitz in Oberſchleſien 
geboren, beſuchte zuerſt in ſeinem Heimatsdorfe, 
dann in Pitſchen die Schule, kam ſpäter aufs 
Gymnaſium und ſchließlich auf die Hochſchule 
in Breslau, wo er ſein Theologieſtudium voll⸗ 
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endete. Als Pfarrer wirkte er jahrzehntelang in 
Karlsmarkt, dort und in den Nachbarorten be⸗ 
trieb er zwölf Bienenſtände mit mehr als 
500 Völker. Von der Nachbarſchaft und ſeinen 
Imkerfreunden bekam er deshalb auch den 
ehrenden Beinamen: der „Bienenherzog von 
Karlsmarkt“. Das zweite Bild ſamt Handſchrift. 
ſtammt von der Wanderverſammlung 1896 in 
Reichenberg. Die Schriftleitung. 
Aberglaube. Herrſcht da noch unter alten 
Imkern der Aberglaube: Wenn der Bienenvater 
ſtirbt, ſterben auch die Bienen. Damit die Bienen 
den Tod ihres Pflegers nicht merken, ſolle man 
öfters an den Stöcken klopfen oder ſchütteln. 
Es helfe aber auch nicht viel. Das ſagt auch 
die Bäuerin, deren Mann Ende 1923 geſtorben 
iſt: „G'wiß is wahr, alle Tag hab' i die Stöck 
abklopft, den ganzen Winter lang, aber alle 
ſan verreckt.“ 
L. Thimet, Brannenburg, Oberbayern. 
„Arbeite, ſpare, ſammle!“ Das Rathaus 
eines Wiener Gemeindebezirkes beherbergte bis 
vor kurzem auch die Kommunalſparkaſſe. Neben 
der in die Räume der Sparkaſſe führenden Tür 
befand ſich ein Reklamebild, das einen von Bienen 
umſchwärmten Bienenkorb darſtellte. Darüber 
ſtanden die Worte: „Arbeite, ſpare, ſammle!“ 
Nun iſt die Sparkaſſe ausgezogen, das ſchöne, 
erzieheriſche Bild hängt aber noch dort. Nur 
ſteht jetzt darunter: „Städtiſches Steueramt.“ 
(Aus der „Muskete“.) 


Dieſem Hefte liegt eine Werbeſchrift der Seng 7. peokoyp, 


Baden bei Wien, bei. 
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Die Farbe der Beute und die 
Entwicklung des Bienenvolkes. 
Der Bürgermeiſter von Saalborn, 
Herr Hermann Leißner, berichtet 
im „Thüringer Imkerboten“ über 
ſeine Erfahrungen mit den ver: 
ſchieden angeſtrichenen Stöcken ſeines 
Bienenſtandes. Er kam darauf, daß 
ſeine Völker in die ſchwefelgelb und 
ſignalrot angeſtrichenen, doppel⸗ 
wandigen Beuten eine beſſere Über⸗ 
winterung und eine raſchere Früh⸗ 
ene en aufweiſen als jene 
in Beuten mit blauem oder grünem 
Anſtrich. Die Völker in grünen 
Stöcken lieferten die ſchlechteſten 
Honigerträge, ſie waren am häu— 
figſten weiſellos, der Schwarmtrieb 
erwachte am früheſten in ihnen. 
Dunkelbraune und dunkelrote 
Beuten ſaugendie Sonnenſtrahlen 
auf, die dadurch im Stocke ſich ent⸗ 
wickelnde Hitze regt ohne Zweifel 
den Schwarmtrieb an. Schwärme 
von ſchwarmträgen Völkern aus 
Stöcken mit lichten Farben in 
Beuten mit dunklem Anſtrich ge⸗ 
ſchlagen, waren im folgenden Früh⸗ 
jahr ebenſo vom Schwarmteufel 
beſeſſen, wie die im Vorjahre vor 
ihnen in dem gleichen Stocke hau⸗ 
ſende Mietsleute. Auffallend war 
der Unterſchied in der Entwicklung 
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in gelben und orangefarben Stöcken. Orange Ein wahres Wort. „... In unſerer vom 
dunkelte raſch nach, womit der Schwarmtrieb Klüngelweſen durchſeuchten Gegenwart iſt der 
zunahm und der Honigertrag zurückging. In einzelne, und ſei er der Beſte, ſo gut wie nichts 
vielen Ländern pflegt man die freiſtehenden und erſt die Maſſe ſchafft ſich Macht.“ 

Beuten mit Erdfarbe weiß anzuſtreichen. S. S.] (O. Dächſel in der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“.) 


Bei Anfragen an die Schriftleitung nügporto beilegen! 
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Stoßgebet. 


O heiliger Ambroſius, du Bienenpatron, » 
Steig’ mal herunter vom himmliſchen Thron, 


Den brauchſt du gewiß nur zu ganz guten Zwecken. 
Hau' ihn den Streitenden recht ft um die Obren, 


Und bring uns den Frieden. Die Imker tun jtreiten, | Das könnte nur nützen, kein Streich ift verloren. 


Wer wohl der beſte Erfinder von Beuten, 


Dann gib allen Imkern den heiligen Segen, 


Und ſonſt über manches wird manchmal geſtritten, Und recht gutes Wetter, mehr Sonne als Regen. 


Drum möcht' ich dich heute recht inſtändig bitten: 
Haſt noch in den Händen 'nen tüchtigen Stecken, 


(Gekürzt, aus dem „Imkerboten“ .) 


Scheiftleiters ecke. 


Der Werbeſpruch auf der eriten Um⸗ 
ſchlagſeite dieſes Heftes iſt eine freie Über⸗ 
ſetzung aus dem Holländiſchen; er ſtammt aus 
der Zeitſchrift „Ambroſius“ und eignet ſich als 
Einleitung zu Abhandlungen über den Wert des 
Sie, für Honigwerbekarten, Flugzettel u. |. w. 

as zweimalige „Menſchen, Menſchen“ mit dem 
nachfolgenden „doch“ wirkt förmlich beſchwörend 
und lenkt die Aufmerkſamkeit auf ſich. Darauf 
kommt es bei Werbeſprüchen an. Sie können 
beſchwörend, laut und zudringlich ſein, niemals 
aber dürfen ſie lächerlich wirken, was von 
manchen Produkten imkerlicher Verſeſchmieden 
geſagt werden muß; das Lächerliche (oder Süß⸗ 


liche und Übertriebene) wirkt nicht überzeugend. 
Honig und wonnig z. B. erinnern zu ſehr an 
bekannte Reime der Gedenkbücher unſerer „Bad: 
fiſche“. Man laſſe es ſich auch nicht einfallen, die 
Vorzüge des Honigs, wie es fo oft geſchieht, in einem 
halben Dutzend Verſen zu beſingen, das merkt ſich 
in unſerer kurzatmigen Zeit kein Menſch. Kurz und 
bündig, leicht einzuprägen und dabei doch aus⸗ 
drucksvoll, ſo müſſen Werbeſprüche beſchaffen ſein. 
Unter „Markt“ ſoll einmal eine kleine Blüten: 
leſe ſolcher Sprüche gebracht werden; ſie ſollen alle 
Leſer und beſonders die Werbewarte (hoffentlich 
gibt es ſolche ſchon recht viele) dazu anregen, noch 
beſſere und werbekräftigerezu ſchaffen. Wer tut mit? 


Ein gutes Weihnachtsgeſchäſt läßt ſich durch eine geſchickte | 


Anzeige in der Weihbnahtsausgabe des ‚„‚Bienen-Vaters‘ erzielen. 


BAUM SCHULEN 
YBBS a. d. _ 


OTTO TRUNNER 


liefern 
Obstbäume aller Sorten und 
Formen, Beerenobst, Nadelbäume, 
Forstpflanzen, Laubbäume, 
Sträucher, Heckenpflanzen-Bux, 
Mahonien, Wildlinge, Rosen etc. 


Bienenfutterpflanzen: 
Akazien, Astilben, Solidago, 
Ailanthus, Echinops, Linden u. s. W. 

1 | 
Großfrüchtige Erdbeerpflanzen 
x 283/X1 


Preisliste auf Verlangen! 


Wer liefert fett nahezu 70 Jahren die beften 


Honigſchleudermaſchinen 
Dampfwachsſchmelz⸗ ar 
Bienenwohnungen 


aller Arten 
Schwarmfänger 
automatiſch für alle Stockformen 


Werkzeuge A r. 


Ge 
probte Sorten und alle 


Behelfe ER 


moderne Bienenzucht ? 


82/XII Die ſeit 1859 beſtehende 
erſte Firma auf dieſem Gebiete 


A. Heinrich Deſeife 
Oberhollabrunn, Niederöſterreich. 


Verlangen Sie, 
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken, 
die ſoeben erſchienene, diesjährige Preisliſte, 
welche koſtenlos über zen verfandt wird. 
Vereine erhalten bei Sammelbeſtellungen Nach 
laß. Nichtpaſſendes wird umgetauſcht. Seit Be⸗ 
ſtand der Firma über 300 mal ausgezeichnet. 
Hunderte von freiwilligen Anerkennungen. 
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Propheten, die ihrer Zeit weit vorausdachten 
gab es, ſolange die Welt beſteht. Wer denkt da 
nicht an Jules Verne, der zur Zeit unſerer 
Großväter ein Bild der techniſchen Errungen⸗ 
ſchaft von heute entwarf, das bewunderungswert 
iſt! Ein Blick in den „Bienen⸗Vater“ vor 20 Jahren 
belehrt uns, daß ſich um die Jahrhundertwende 
ein auſtraliſcher Imker damit abgab, das Leben 
und Treiben der Bienenzüchter im Jahre 2099, 
alſo nach 200 Jahren, zu ſchildern. Er behauptet, 
der Honigverkauf erfolge dann nur auf genoſſen⸗ 
ſchaftlichem Wege, die Honigſorten würden 
numeriert werden, was die Beſtellungen, welche 
man auf dem Luftwege erledigen werde, ſehr 
erleichtere; die Gärtner hätten bis dahin neue 
honigſpendende Pflanzen erfunden und an 
Bienenraſſen würden nur ſolche gezüchtet, welche 
eine ſo lange Zunge haben, daß ſie alle Blüten 
befliegen können; jeder Bienenzüchter hätte ein 
Automobil, welches ihn zu ſeinen weit vonein⸗ 
ander liegenden Bienenſtänden bringe; die Ent⸗ 
deckung der Waben und die Schleuderung erfolge 
mit Maſchinen mit elektriſchem Antriebe u. ſ. w. 
Es ſtünde uns ſchlecht an, die obigen Behaup⸗ 
tungen als Hirngeſpinſte und glatten Unſinn 
hinzuſtellen angeſichts der Tatſache, daß wir 
bereits auf dem Wege ſind, die Prophezeiungen, 
für deren Erfüllung uns und unſeren Nach⸗ 
kommen noch gegen 180 Jahre Zeit bleiben, in 
die Wirklichkeit umzuſetzen. Der Genoſſenſchafts⸗ 
gedanke wird durchdringen, ſobald das neue 
Geſchlecht ans Ruder kommt, das — wie z. B. 
in Dänemark auf den Volkshochſchulen — im 
genoſſenſchaftlichen Sinne erzogen wird. Eine 
Art der Numerierung der Sonioforten wurde 
bereits in den Vereinigten Staaten eingeführt. 
Auf dem Luftwege erledigt man heute ſchon 
Beſtellungen auf Königinnen. Wenn man an 
die verſchiedenen Rotklee⸗ und Rieſenhonigklee⸗ 
züchtungen, ferner an die vielen Blumenneu⸗ 
heiten denkt, muß man den Eindruck gewinnen, 
daß auf dieſem Gebiete Fortſchritte gemacht 
wurden. Von den Tagen, wo Altmeiſter Wankler 
begann, mit einem einfachen Rüſſelmeſſer ſeine 
SE zu betreiben, bis heute, wo ruſſiſche 
Forſcher zehntauſende Bienen zu ihren Unter⸗ 
ſuchungen heranziehen und ihnen die feinſten 
Apparate zur Verfügung ſtehen, iſt wohl mehr 
als ein enſchenalter verſtrichen, wir ſind 
aber nur wenig vorwärts gekommen. Das darf 
uns jedoch nicht veranlaſſen allen dieſen Be⸗ 
mühungen zweifelnd entgegen zu treten. Auto 


Bienen Vater 
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und ꝛelektriſch betriebenes Schleudern und Ent: 
deckeln ſind in den Großbetrieben der Neuen Welt 
etwas Selbſtverſtändliches. Die heutige Zeit zwingt 
uns, dem neuen Leben mehr Glauben und Anteil 
zu ſchenken; nur dem, der da nicht mit kann, der 
auch innerlich alt geworden iſt, verbleibt der 
Zweifel. Aber über den geht die Zeit hinweg. S. S. 
Die Zuſammenarbeit aller Länder auf 
dem Gebiete der Bienenwiſſenſchaft erachtet 
Profeſſor E. F. Phillips, der ehemalige Leiter 
des Bienenzuchtamtes in Waſhington, als über- 
aus wichtig; er bekräftigt ſeine Worte durch 
folgende Tatſache: „Im Jahre 1894 brach in 
den Vereinigten Staaten eine ſehr ſchwere Bienen⸗ 
ſeuche aus. Sie verurſachte ungeheure Verluſte; 
25 Jahre kämpften wir vergebens dagegen an, 
ohne daß wir ein wirkliches Bekämpfungsmittel 
fanden. Tauſende Dollar waren durch die an⸗ 
gewendeten Anſtrengungen verloren gegangen, 
bis wir zu einer wirkſamen Heilmethode kamen. 
Nun kam mir vor einiger Zeit ein Buch 
Dr. Dzierzons in die Hände, das im 
Jahre 1876 erſchienen war. Darin war für die 
pleiche Krankheit dieſelbe Heilmethode genau 
eſchrieben, welche wir jahrelang vergebens ge⸗ 
ſucht hatten. Der deutſche Forſcher hatte das 
Problem auf die gleiche Weiſe gelöſt, aber weil 
er in einer früheren Zeit lebte und fein Buch 
in einer fremden Sprache geſchrieben war, wußten 
wir in Amerika nichts davon.“ S. S. 
Für die Schaffung einer Prüfungsanſtalt 
für Imkerbedarf, wirbt der Herausgeber der 
franzöſiſchen Imkerzeitſchrift, La France Apicole“, 
Herr Albert Mathieu, der ſelbſt Inhaber einer 
der größten bienenwirtſchaftlichen Gerätefabriken 
iſt. Auch in Frankreich beeinträchtigt das Er⸗ 
findungsfieber die ruhige Entwicklung der Bienen⸗ 
zucht, lenkt die Aufmerkſamkeit der Imkerſchaft 
von lebenswichtigen Fragen ab und macht die 
Bienenwirtſchaft teuer und umſtändlich; kein 
Wunder alſo, daß man auch dort immer wieder 
predigen muß: die Bienenwirtſchaft muß einfach 
ſein oder ſie wird aufhören zu beſtehen! S. S. 
Auch in Rußland gibt es Acarapis, meldet 
„Opitnaya Paseka“, eine ruſſiſche Imkerzeitung. 
Das Vorkommen dieſer Bienenmilbe wurde bis⸗ 
her in England, Schottland, Frankreich, Deutſch⸗ 
land, Oſterreich, Kanada, in der Schweiz und 
der Tſchechoſlowakei feſtgeſtellt. Ihre verderbliche 
Tätigkeit in den Tracheen der Bienen ſcheint ſie 
allerdings nur auf einige wenige Landſtriche 
beſchränkt zu haben. S. S. 
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(Leiter: Okonomierat Bienenzuchtinſpektor Hans Pechaczek, Euratsfeld, Niederöſterreich.) 


75. Herr W. D. K. in eg. Italien. 
hre Frage nach den Imkerſchulen in Europa 
üt wohl ſehr intereſſant, doch kann ich fie trotz 
Mithilfe unſeres Herrn Redakteurs nur unvoll⸗ 
ſtändig beantworten, doch wollen wir die Sache 
in Evidenz balten und ſpäter vervollſtändigen. 
Bei uns in Oſterreich haben wir die Imkerſchule 
in Wien II, Prater, dann die Imkerſchule an 
der Landwirtſchaftlichen Lehranſtalt Imſt in 
Tirol. An beiden Schulen werden nur Kurſe 
abgehalten, die in den öſterreichiſchen Bienen: 
zeitungen ausgeſchrieben werden. Solche Kurſe 
werden aber auch von den anderen Landesver⸗ 
bänden abgehalten, ohne an einen beſtimmten 
Lehrbienenſtand gebunden zu fein. In Deutſch⸗ 
land ſind: 1. Lehranſtalt für Bienenzucht in 
Preetz (Schleswig⸗Holſtein): 2. Imkerſchule in 
Stade (Hannover); 3. Rheiniſche Imkerſchule 
in Mayen (Rheinland); 4. Inſtitut für Bienen⸗ 
kunde Berlin⸗Dahlem; 5. Oſtpreußiſche Imker⸗ 
ſchule in Korſchen (Oſtpreußen); 6. Landes⸗ 
anſtalt für Bienenzucht in Erlangen (Bayern); 
7. Lehr⸗ und Verſuchsbienenſtand Landsberg 
an der Warte (Brandenburg); 8. Anſtalt für 
Bienenzucht in Münſter (Weſtfalen). Die An⸗ 
ſtalten in Berlin und Erlangen find ſtaatlich; 
die in Münſter wird von der Landwirtſchafts⸗ 
kammer unterhalten. Alle drei widmen ſich vor 
allem der Forſchungstätigkeit. In der Schweiz 
werden an der Landwirtſchaftlichen Verſuchs⸗ 
anſtalt in Liebefeld⸗Bern auch ſolche Forſchungen 
durchgeführt, während Kurſe in den verſchiedenen 
Kantonen auf Lehrbienenſtänden abgehalten 
werden. Ebenſo hält der Deutſche Bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Landeszentralverein für Böhmen in 
der Tſchechoſlowakei Kurſe auf den Lehrbienen⸗ 


ſtänden in Brüx und Reichenberg ab. Alle dieſe 


genannten haben deutſche Vortragsſprache. In 
Ungarn iſt die Imkerſchule in Gödöllö; in der 
Tſchechoſlowakei bei Prag; in Frankreich eine in 
Paris; in Rußland die in Tula; in Rumänien 
die in Laza und in Lettland eine Imkerſchule in 
Riga. bitte die verehrten Leſer, wenn ſie 
Kenntnis von Imkerſchulen haben, ſie mir oder 
der Redaktion mitzuteilen, weil eine genaue 
Überſicht für manchen von Wichtigkeit ſein kann. 


76. Herr B. W. in N., Niederöſter⸗ 


Sie ſich entſchließen, 


des Honigs geſchieht: Ein Eßlöffel Honig wird 
in ein kleines Fläſchchen gegoſſen. Drei Eßlöffel 
Weingeiſt hinzugegeben und dieſes dann einige 
Zeit ſtark geſchüttelt. Bildet ſich hierauf nach 
kurzem Stehen ein trüber, weißer Bodenſatz, ſo 
kann man ſicher ſein, daß der Honig gefälſcht iſt. 


77. Herr 9. Sch. in M., Niederöſterreich. 
Nach dem für Niederöſterreich geltenden Geſetze 
vom 10. Juli 1910, 8 2, hat Ihr Nachbar, deſſen 
Zaun längs der Seitenwand Ihres Bienenhauſes 
läuft, kein Einſpruchsrecht. Der Nachbar in der 
Flugrichtung, reſpektive der Richtung, nach der 
die Fluglöcher Ihrer Stöcke gerichtet ſind nur 
dann, wenn die Entfernung bis zur Nachbars⸗ 
grenze weniger als 10 m beträgt. Aber auch 
dann können Sie durch Errichtung einer 2 m 
hohen Scheidewand, die 4m vom Stand auf: 

eſtellt iſt, dem Geſetze genügen. Um Ihrem 
eitennachbar entgegenzukommen, pflanzen Sie 
im Frühjahr längs des Zaunes wilden 
Wein, den Sie auf 2m hohem Spalier hoch⸗ 
ziehen, oder wenigſtens Bohnen, die Sie 
auf ebenſo langen Stangen aufwinden laſſen. 
Schließlich ſind Sie als Abonnent des „Bienen⸗ 
Vaters“ ja in der Haftpflichtverſicherung. 


78. Herr J. RN. in L. Bada, 8. H. 8. 
Es iſt allerdings ſehr traurig, daß Sie für 
Ihren Honig keine Käufer finden und derſelbe 
bei ihnen viel billiger als Zucker iſt, ſo daß 

Honigwein herzuſtellen. Da 
Ihnen Weintreſter zur Verfügung ſtehen, ſo iſt 
es ſehr gut, wenn Sie dieſelben benützen. Der 
Honig wird mit Waſſer je nach der gewünſchten 
Stärke gemiſcht. Auf 1 kg Honig 5 bis 101 
Waſſer. Das ganze wird gut gekocht und wieder⸗ 
holt abgeſchäumt und dann in einer Gärflaſche 
oder Faß in einem warmen Keller oder anderen 
Raume zum Gären gebracht. Nach 14 Tagen 
Gärungszeit wird dieſer junge Honigwein in 
ein anderes Faß oder Gefäß abgezogen und 
einer Nachgärung, die zirka 14 Tage dauert, 
unterzogen und dann in af en abgefüllt. Für 
den Hausgebrauch würde ich Ihnen empfehlen, 
Vierkawein mit Honig herzuſtellen. Wenden Sie 
ſich an! die Firma Friedrich Richter, Wien 1 
Kärntnerſtraße 17/1, um Zuſendung von Vierka⸗ 
⸗Weinhefe für 5 bis 251, zum Preiſe von 18. 


reich. Die einfachſte Prüfung auf Naturreinbeit | Gebrauchsanweiſung folgt mit. 
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Die Fucht. 


Zum Nachdenken. Wie entſtehen Drohnen? 
Dieſe Frage wird in mehreren wiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen erörtert, die jedoch zu keiner ein⸗ 
heitlichen Auffaſſung führen, ebenſo umſtritten ift 
es, ob die Königin in der Lage iſt, wiſſentlich un: 
befruchtete Eier abzuſtoßen, wie es die Lehre 
Dr. Dzierzons uns beſagt, doch ſoll daran hier 
nicht weiter gerüttelt werden; dies einwandfrei 
feſtzuſtellen, wird, ſo glaube ich, nicht ſobald 
gelingen. Daß aber durch Einflüſſe der Brut⸗ 
bienen aus urſprünglich abgelegten Arbeits⸗ 
bieneneiern Drohnen erzogen werden können, 
ſcheint anf der Hand zu liegen, wie ich zu be⸗ 
obachten Gelegenheit hatte. 

ch will nun meine Beobachtung ſo kurz 
als möglich ſchildern und würde es mich inter⸗ 
eſſieren zu erfahren, was erfahrene und genaue 
Beobachter hiezu ſagen. Jedenfalls aber iſt die 
Sache nicht unintereſſant und gibt zu denken. 
Es tut mir leid, die Daten nicht genau notiert 
zu haben. 

Es war ſo zirka am 24. April 1926, als ich 
an einem ſchönen Flugtage nachmittags vor 


meinem Bienenſtande eine der Farbe nach Fall 


jugendliche Königin am Boden, noch etwas 
lebend, vorfand. Ich wußte natürlich nicht, aus 
welchem Volke ſie ſtamme oder woher ſie ge⸗ 
kommen ſein mochte, mußte aber annehmen, 
daß ſie aus einer meiner Völker herrühren dürfte. 
Nach ungefähr acht Tagen hielt ich Reviſion 
und konnte alsbald erſehen, daß eines meiner 
beſten Völker weiſellos geworden war. Das 
Brutneſt war durchweg vorzüglich mit Brut 
in allen Stadien belegt, nur keine Eier waren 
mehr vorhanden. Hingegen aber fand ich zwei 
ſchon verdeckelte, beziehungsweiſe geſchloſſene 
Königinnenzellen, und zwar am unteren Rande 
der Waben, wo die Schwarmzellen zu ſein 
pflegen. e der Nähe der Weiſelzellen waren 
auch ungefähr ſechs Stück Arbeiterzellen — nicht 
geſchloſſen — mit Buckelbrut vorhanden. Be⸗ 
tonen muß ich hier beſonders, daß das übrige 
Brutneſt vollkommen rein von Buckelbrut war. 


Nachdem ich kein Reſervevolk mehr hatte 
und zu dieſer Zeit auch Reſerveköniginnen nicht 
vorhanden waren, ließ ich das Volk abſichtlich 
in ſeinem Zuſtande und beobachtete die weitere 
Entwicklung. Nach einigen Tagen hielt ich wieder 
Nachſchau und fand ſowohl die Königin als 
auch die Drohnen bereits ausgelaufen. Selbſt⸗ 
verſtändlich knüpfte ich mir daran keine Hoffnung, 
daß das Volk nun etwa gerettet ſei und kam 
mir die Einladung von Seite meines Imker⸗ 
kollegen Herrn Oberlehrer Hans Ofner, ihm 
bei Vereinigung zweier ſchwacher Völker be: 
hilflich zu ſein, wie gewunſchen, blühte mir doch 
eine befruchtete Altmutter. Befriedigt, eine Er⸗ 
ſatzkönigin gefunden zu haben, machte ich mich 
auf die Suche nach der Jungmutter in meinem 
Stocke. Zu meinem Erſtaunen mußte ich die 


Wahrnehmung machen, daß dieſe bereits mit 
der Beſtiftung begonnen hatte. Ob ſie aber 
befruchtet war, war mir ungewiß. Ich überlegte. 

ch war allerdings der Anſchauung, daß eine 

efruchtung noch nicht ſtattgefunden, beziehungs⸗ 
weiſe überhaupt nicht erfolgt ſein konnte, wollte 
mich aber einmal überzeugen und ließ dieſe 
ihres Amtes walten; und ſiehe da! nach un⸗ 
gefähr acht Tagen begann die Verdecklung der 
Maden vollkommen normal; keine Buckelbrut, 
mithin war die Jungmutter befruchtet worden, 
und zwar nur von den Drohnen dieſes Stockes, 
da zu dieſer Zeit ſowohl auf meinem Stande 
als auch bei ſämtlichen Nachbarvölkern abſolut 
noch keine Drohnen vorhanden waren. Das 
Volk arbeitete rüſtig weiter. 


Der Verluſt der Königin und die Frage, ob 
dieſe vom Volke zum Stocke hinausgeworfen 
wurde oder ob ſich dieſe bei der Heimkehr vom 
Frühjahrsausfluge zu einem Nachbarvolke ver⸗ 
irrt hat, iſt weniger von Belang und ſoll hier 
auch nicht weiter erörtert werden; nun werfen 
ſich zwei heikle Fragen auf, und zwar im erſten 
alle: mußte die Altmutter ob ihres kleinen 
Fehlers nämlich, daß ſie ohne Willen der Arbeits⸗ 
bienen unbefruchtete Eier in Arbeiterzellen ab⸗ 
ſetzte, ſchon ihr Leben einbüßen, obgleich ſie vor⸗ 
und nachher Großartiges in der Eiablage ne: 
leiſtet hatte; oder im zweiten Falle: hat das 
Volk, die Gefahr ahnend, daß die Mutter beim 
Ausfluge verunglücken wird, dieſe vorher ge⸗ 
zwungen, beziehungsweiſe veranlaßt unbefruchtete 
Eier abzuſetzen, um allenfalls Erſatz ſchaffen zu 
können. 

Ich für meine Perſon komme zu folgender 
Anſchauung: Die Königin, die noch jung und 
leiſtungsfähig war, iſt beim Ausfluge verun⸗ 
glückt und die Arbeitsbienen haben in ihrem 
unerforſchlichen Naturtriebe aus befruchteten 
Arbeitsbieneneiern Drohnen erzogen. (? S. S.) 


Doch wollen meine Ausführungen nicht als 
Behauptung in irgendwelcher Richtung aufge⸗ 
faßt werden. . 

Nochmals muß ich aber betonen, daß zu jener 
Zeit hier noch kein Volk in ſeiner Entwicklung 
ſo hoch ſtand, daß etwa irgendwo ſchon Drohnen 
vorhanden geweſen wären. 


Richard Inthal, 


Obmann des Bienenzuchtvereines St. Salvator, 
Kärnten. 


(Wir bringen den Artikel, um unſere weniger 
beleſenen Imker zum Nachdenken anzuregen und 
Ausſprachen in den Vereinen herbeizuführen. 
Über Drohnen in Arbeiterzellen ſchrieb Alfonſus 
ſchon in der „Leipziger Bienenzeitung“, 1898, 
und wer Seite 68 von Zanders „Leben der 
Biene“, zweite Auflage, aufſchlägt, dürfte ſich 
auch dieſen Vorfall erklären können. S. S.) 
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Der Gſterr. Dieneofolenger 1927 


iſt erſchienen. Er wurde bedeutend erwei⸗ 
tert, enthält alle öfter reichiſchen Geſetze für 
Bienenzucht und wertvolle Beiträge be⸗ 
kannter Fachleute und kann deshalb allen 
Imkern wärmſtens empfohlen werden. 

64. Wanderverſammlung der Bienen: 
wirte deutſcher Zunge. Die Verhandlungs⸗ 
ſchrift mit den geſammelten Vorträgen über den 
Honig und über verſchiedene bienenwirtſchaft⸗ 
liche Zeitfragen erſchien im Verlage Karl Wach⸗ 
holz, Neumünſter, Holſtein. Die Beſteller wollen 
ſich an den Verlag oder an Herrn Pfarrer Aiſch, 
Katſchendorf a. d. Spree, wenden, 


Zur e find e In 
rumäniſcher S prache: „Der Honig als Nah⸗ 
rung und Arznei“, „Die Imkerſchule zu Laza“ 
und „Die Bienenzucht in Rumänien“, heraus⸗ 
gegeben von D. Stamelacke, (Die Hefte ſtehen 
ſprachkundigen Intereſſenten jederzeit zur Durch⸗ 
ſicht zur Verfügung.) 

„The devalopınent of American Foulbrood 
in Relation to The metabolism Of Its Causative 
Organism“ by A. P. Sturtevant, Washington. 

„Gardez des Abeilles“ par C. Vaillaneourt, 
Quebee. 

„Die Bienen, Weſpen, GR und Gold: 
welpen”, von Prof. Dr. ieſe. 

„Bürgerkunde“, von Dr. 5. Herbatſ chek, 
(Wien I, Roſenburſenſtraße 2). 

„Die neue Heimat“, Roman aus der Sied⸗ 
lungszeit der Schwaben in den Ofner Bergen, 
von Hans Faul (Verlag des Sonntagblattes, 
Budapeſt). 

„Erfolgreiche Fütterung mit beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung der Milchfütterung“, von In 
H. Hornich, Grottenhof (Heimatverlag, Graz). 

„Gründung von Brandhilfs⸗Vereinen“, von 
Franz Rottenmanner (Heimatverlag, Graz). 

„Erfolgreiche Saatgewinnung“, von Ing. 
Franz Witzany (Heimatverlag, Graz). 

„Anleitung in Steuer: und Gebührenange⸗ 
legenheiten für die Landbevölkerung“, von Land⸗ 
tagsabgeordneten Karl Hartleb (Landw. Buch⸗ 
handlung, Graz). 

„Das ſozialiſtiſche Agrarprogramm“, von 
W Ing. Franz Witzany 


e Gi 


(Gs 


un Buchhandlung, Graz). 
r Erfolg im Gemüſe⸗, Feldgemüſe⸗ und 
Ackerbau“, von M. A. Buchner (Heimkultur⸗ 


Verlag Emil Abigt, Leipzig 80). 
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„Was ſollen wir trinken?“ (Deutſche Gemein⸗ 
ſchaft f. a. R., Wien I, Hofburg.) 

Eine gute ruſſiſche Imkerzeitung iſt die 

„Péela i Paseka“, die wir allen, welche eine 
ſolche halten wollen, empfehlen können. Unter 
den Mitarbeitern finden wir die Namen be⸗ 
kannter ruſſiſcher Bienenforſcher; der Inhalt iſt 
reichhaltig und anregend, Bilder und Zahlen⸗ 
aufſtellungen zeigen uns, daß die ruſſiſche Bienen⸗ 
zucht Wege des Fortſchrittes eingeſchlagen hat 
und daß man von ihr manches lernen kann. 
Anfragen und Beſtellungen ſind zu richten an: 

„Péela i Paseka“, Swerdlowſk (Uralgebiet), 
ulica Maliſchewa Nr. 24, Rußland. S. S. 

Der Sudetendeutſche Imkerkalender 1927 
iſt als Vereinskalender der deutſchen Imkerſchaft 
in der Tſchechoſlowakei és Verlage von Johann 
Künſtner, Böhm.⸗Leipa, C. S. R., erſchienen. Wir 
können ihn unſeren Leſern in der Tſchechoſlo⸗ 
wakei beſtens empfehlen. 

Abe der Bienenwirtihaft. Unter dieſem 
Namen gibt Herr Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach 
bei Heidelberg, eine Reihe von Schriften heraus, 
die ſich mit den grundſätzlichen Fragen der 
Bienenzucht befaſſen. Die Schrift „Das Weſen 
des Bienenvolkes“, die mir vorliegt, beinhaltet 
den Vortrag „Gedanken zur Volksbienenzucht“, 
welchen der Verfaſſer auf der 63. Wanderver⸗ 
ſammlung in Wien gehalten hat. Der Zweck 
der Erörterung iſt, wie der 5 ſelbſt an⸗ 
führt, den beſeelenden Begriff „Der Bien“, wie 
er in der Volksſprache noch lebendig iſt, aus 
der Verſchüttung zu befreien und wieder in ſein 
Recht einzuſetzen. Vom Grundſatz ausgehend, 
daß Bienenzucht nichts anderes als Handhabung 
der Vernunft und Unverunft von Seelenzuſtänden 


Ia 


ng. ſei, daß echte Bienenwirtſchaft die Kenntnis und 


das Erfühlen der geſetzmäßig ſich einſtellenden 
Seelenvorgänge des Biens zur Vorausſetzung 
habe, verſucht der Verfaſſer, den Leſer das Weſen, 
die Ce? des Bienenvolkes, klarzulegen. 

Verfaſſer will nicht Lehrſätze aufſtellen, 
er verfällt nicht, wie fo viele vor ihm, in den 
Fehler, e und Überlegungen in un⸗ 
umſtößliche Tatſachen umzuwandeln, er will 
Richtung geben; die Schrift, ſoll zum Denken 
anregen, ſie führt uns zum Überprüfen unſerer 
Meinungen über das Weſen des Bienenvolkes. 
Dafür werden die Leſer der Schrift dankbar 
ſein, die über die erſten imkerlichen Lehrjahre 
hinaus ſind, auch jene, welche nicht in allen 
Dingen ſeine Meinung teilen. 
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Die Schrift kann von der Kanzlei des „Bienen⸗ ergibt, nebſt ſehr guter Überwinterung, eine 
Vaters“ bezogen werden. S. S. überaus raſche Entwicklung der Völker im Früh⸗ 

Archiv für Bienenkunde wurde wieder mit jahr; Vorteile, welche in Anbetracht unſerer faſt 
einem Hefte (Nummer 4 des 7. Jahrganges) ausſchließlich nur Frühtracht habenden Gegenden 
bereichert. Es enthält eine Arbeit von Profeſſor nicht hoch genug einzuſchätzen ſind. Auch geben 
Stöcke mit breiten, niederen Waben nicht nur 
ſcheinbar, ſondern tatſächlich mehr Honig, als 
ſolche mit Hochwaben. Es iſt bisher nicht ge⸗ 
ungen und wird wahrſcheinlich auch in Zukunft 
nie ganz gelingen, das Seelenleben des Biens 
mit den wirtſchaftlichen Vorteilen des Imkers 
zu vereinigen. Erſteres erfordert eine 75-1⸗Beute, 
verpackt und trocken geſtapelt, letztere Ausnützung 
des Platzes, Zugänglichkeit, Kontrollierbarkeit 
und brutleere Honigentnahme. Die geeignetſte 
Stockform iſt zweifellos der nach oben etwas 
erhöhte Würfel. Aber nur am Höhepunkte ſeiner 
Entwicklung, alſo gegen Ende der Haupttracht 
verlangt der Bien gebieteriſch dieſe Stockform. 
Und iſt denn nicht der Brutraum eines Breit⸗ 
wabenſtockes mit aufgeſetztem Honigaufſatz ein 
ſolcher Würfel? Die Beſtiftungsform im zei: 
tigen Frühjahr und im Herbſte iſt ein liegendes 
Ei. Zur Zeit der höchſten Brutentwicklung, wo 
die Königin Brutbretter erzeugt und bei der 
breiten, niederen Wabe allen Honig in den 
Honigraum preßt, ſind große Futterſtreifen un⸗ 
nütz; dazu ſind die Ecken da. Der richtige Breit⸗ 
wabenimker wird mit der Abnahme des Honig: 
aufſatzes nicht warten, bis die Tracht ganz zu 
Ende iſt, ſondern dies ſchon einige Zeit vorher 
tun. Die Trachtbienen finden dadurch noch genug 
Gelegenheit, einen ſchönen Pollen⸗ und Honig⸗ 
kranz als Kapuze über das Brutneſt zu legen; 
Honig wird übrigens auch aus den Ecken nach 
oben umgetragen, wie ich einige Male zu beob⸗ 
achten Gelegenheit hatte. Es iſt ja auch eine 
unſerer Wahlzuchtbeſtrebungen, eine Bienenraſſe 
herauszuzüchten, deren Brutneſt unter allen Um⸗ 
ſtänden einen ſchönen Wollen: und Honiggürtel 
aufweiſt und wo die Königin mit der Eierlage 
nicht „durchgeht“. Im Winter und im zeitigen 
Frühjahr aber kommt der Vorteil der niederen 
breiten Wabe, inſolge der beſſeren Feſthaltung 
der Wärme wieder durchſchlagend zur Geltung. 
Den Vorteil der Hinterbehandlung, wie 
ihn der Würfelſtock aufweiſt, haben wir bei 
verſchiedenen Breitwabenſtöcken ſchon längſt. 
den Nachteil der Breitwabenſtöcke des halb ſo 
hohen Honigraumes und daher der nicht wechſel⸗ 
ſeitigen Verwendungsmöglichkeit der Brut: und 
e ſowie der Nichtzugänglichkeit des 
Nun aber etwas anderes: War die Kon- Honigraumes von rückwärts, hat auch der 
ſtruktion dieſes Stockes eine zwingende Not: | Denggaſche Würfelſtock; aus letzterem Grunde 
wendigkeit? Dies kann nur dann bejaht werden, ſind auch beide bei aufgeſetztem Honigaufſatz 
wenn die Vorteile der faſt quadratiſchen Wabe nicht ſtapelungsfähig. | 
tatſächlich fo groß ſind, daß ſie den ſchweren Wir ſehen alſo, daß der Denggſche Würfel: 
Nachteil eines neuen Wabenmaßes aufheben. ſtock alle Vorteile, aber auch die geringen Nach— 
Iſt dies nun beim Würfelſtock der Fall? Nein. teile des ſchon vorhandenen Breitwabenſtockes 
Nicht umſonſt hat die breite, niedrige Wabe in teilt und der ſo ſtark betonte Vorteil der qua— 
Verbindung mit der Obenbehandlung ihren dratiſchen Wabe, welcher die Schaffung eines 
Siegeszug von Amerika über ein großes Stück neuen Wabenmaßes erklärlich machen müßte, 
der Welt gehalten. Die mit der Breitwabe glück- nicht ohne weiteres als zutreffend angeſehen 
lich gelöſte Frage der Wärmeökonomie im Stock, werden kann. 


über den Erreger der bisher in der Imkerſchaft 
unbekannten Amöbenſeuche, ferner eine Abhan⸗ 
lung des bekannten Milbenforſchers Graf 
Vitzthum über Milben im Honig, Profeſſor 
Dr. Fiehe, deſſen Name jedem fortſchrittlichen 
Imker von der Honigunterſuchung her bekannt 
ſein ſollte, ſchreibt über die Bedeutung der 
Bienenzucht im Deutſchen Reiche, Dozent Oswald 
Muck (Hochſchule für Bodenkultur und Tier⸗ 
ärztliche Hochſchule, Wien), beſchreibt die Vor⸗ 
teile und Nachteile der Betriebsweiſe mit zwei 
Völkern in einem Stocke, A. Gub in (Moskauer 
Bienenzucht⸗Verſuchsanſtalt) bringt einen Artikel 
über Honigkriſtalliſation, eine Abhandlung von 
G. Götze (Landsberg a. d. W.) beſchließt dieſe 
wertvolle Artikelreihe. Das Archiv für Bienen⸗ 
kunde ſollte in keiner Imkerbücherei fehlen, die 
man auf der Höhe der Zeit halten will. Die 
10.000 Vereine der Imker deutſcher Zunge ſollten 
es als ihre Ehrenpflicht anſehen, dieſe einzige 
bienenwiſſenſchaftliche Zeitſchrift der Welt zu 
beziehen und ſo dazu beitragen, daß die vor⸗ 
bildlich ſchaffende, allgemein geachtete deutſche 
Bienenwiſſenſchaft im Archiv zum Ausdrucke 
kommen kann. S. 

Der Würfelſtock von Otto Dengg und 
Th. Weippl. Der in Imkerkreiſen wohlbekannte 
Oberlehrer Otto Dengg in Salzburg, welcher 
uns erſt im vergangenen Jahre mit einem der 
beſten Werke über Königinzucht erfreute, hat 
einen Würfelſtock erdacht und ausführen laſſen. 
Der Brutraum dieſes Stockes iſt in den Dimen⸗ 
ſionen ſo gehalten, daß er bei gleich großer nutz⸗ 
barer Wabenfläche wie der zehnrahmige Breit⸗ 
wabenſtock, das Rähmchen desſelben in der Höhe 
um zirka 5 em übertrifft, dafür aber um 8 em 
ſchmäler iſt als dieſes. Denggs Stock hat be⸗ 
wegliches Bodenbrett, einen von oben und rück⸗ 
wärts zugänglichen Brutraum, der ſowohl Warm⸗ 
bau: als auch Blätterſtellung zuläßt und einen 
Honigaufſatz in ber: halben Höhe des Brut: 
raumes. Einige kleinere Konſtruktionsdetails will 
ich weiter nicht erwähnen, ſie ſind, wie z. B. 
der Zwiſchenrahmen, ſehr ſinnreich ausgedacht 
und dürften in der Praxis gut entſprechen; Do: 
für bürgt uns der Name ihres Erfinders. 
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Ist denn das 
möglich? 


Ihr habt wirklich noch 
nie in der Klassenlotterie 
gespielt? Da wißt Ihr ja 
ar nicht, welcher Schatz 
reudiger Aufregung und 
hoffnungsvoller Erwar- 
tung so ein Los ist. Dabei 


316/X1 


heißt’s doch allgemein: 
Wer zum erstenmal 
spielt, der gewinnt be- 
stimmt! Zumal, wenn Ihr 
Euch ein Los von der 
Geschäftsstelle 


d Prokopp in Baden 
auft, wo immer die großen Treffer gemacht werden. 


Nur müßt ihr bald bestellen, denn die Nachfrage ist 
sehr groß! 


Der Schriftleiter des „Bienen⸗Vaters“, Sepp 
Schmid, brachte im Jännerheft 1925 Deler Zeit: 
ſchrift eine Überſicht über die bis nun vorhan⸗ 
denen Bienenbeuten und ich muß geſtehen, es 
hat mich beim Anblick dieſer Überſicht ein nicht 
gelinder Schauer erfaßt. Bringt doch jedes Jahr 
immer wieder einige neue Stockformen und 
damit neue Wabenmaße auf den Markt! Wie 
ſoll ſich da heute ein Anfänger in der Wahl 
der Stockform zurechtfinden? Jede neue Stock⸗ 
form iſt natürlich die beſte, liefert den größten 
Honigertrag und alle anderen ſchon vorhandenen 
Beuten haben alle möglichen Nachteile und ge⸗ 
hörten eigentlich ins Feuer. Ich pflichte Herrn 
Sepp Schmid vollkommen in ſeinem Ausſpruche 
bei, den übrigens ſchon viele Imkergrößen vor 
ihm getan haben: die beſte Stockform iſt jene, 
hinter welcher der beſte Imker ſteht. 

Zieler Beſprechung des Denggichen Würfel⸗ 
ſtockes ſoll nicht die Abſicht eines Angriffes gegen 
Herrn Oberlehrer Dengg unterlegt werden; 
nichts liegt mir ferner als dies. Ich gebe gerne 
zu, daß ſein Stock ſich in der Praxis ſehr gut 
bewähren wird, trotzdem aber mußte ich aus 
Liebe zur Sache vorſtehende Betrachtungen an⸗ 
ſtellen. Oberſtleutnant a. D. u. Staatsarchivar 

Friedrich Kupetz, Bienenzuchtlehrer, 
Wolkersdorf, Niederöſterreich. 


Silliges Bienenfutter 


kann ſich jeder Imker durch Anpflanzung von Sym- 


horicarpus racemosa verſchaffen. Dieſer Strauch 
ommt in jedem Garten gut fort. Vollkommen winter⸗ 
hart. Offeriere mehrjährige Pflanzen mit 1—8 Trie⸗ 
ben, 60—80 om, per 100 Stück 5 8, per 1000 Stück 
40 8; 90— 130 cm hoch per 100 Stück 8 &, per 
1000 Stück 75 8. Eryngium giganteum (Elfen⸗ 
beindiſtel), ſtarke Pflanze, per 10 Stück 350 8, 
per 100 Stück 80 S. Stachys lanata (Ziest.), per 
10 Stück 2 8, per 100 Stück 18 8. 


Alle anderen Baumſchulartikel laut Sortenverzeichnis 
Baumſchule F. Praſkac. Freundorf 
Poſt Judenau 285 XI 


Bienen Vater 


Nr. 11 


Die obigen Ausführungen ſtellen eine vor 
längerer 1050 (Weippl: Würfelftod) erbetene 
und eingeſandte Buchbeſprechung dar. Solange 
die Erörterungen grundſätzliche Fragen be⸗ 
handeln und ſachlich gehalten werden, geben wir 
dem Für und Wider gerne Raum. 

Die Schriftleitung. 

„Der Bieuenſtand als völkerkundliches 
Denkmal“ von Profeſſor Dr. L. Armbruſter 
erſchien als achter Band der Bücherei für 
Bienenkunde. Das 150 Seiten ſtarke, reich⸗ 
bebilderte Werk bietet einen Einblick in die 
Bienenwirtſchaft der verſchiedenſten Völker⸗ 
ſchaften und iſt zugleich, wie der Verfaſſer ſelbſt 
anführt, eine Sammlung von Beiträgen zu 
einer hiſtoriſchen Bienenzuchtbetriebslehre. 
Dr. Armbruſters umfaſſende Tätigkeit, die 
in die fernſten Zeiten und Länder hinüberreicht 
und der Imkerſchaft immer neue Überblicke 
ſchafft, iſt wirklich zu bewundern. Die Arbeit 
und Mühe die mit der Schaffung dieſes völker⸗ 
kundlichen Buches über Bienenzucht verbunden 
iſt, kann nur der richtig einſchätzen, der ſelbſt 
dem weiten Ausblicke zuſtrebt. Wo heute alles 
Alte, Überlebte, und ſei es noch fo ehrwürdig, 
dem Neuen weichen muß, laufen wir Gefahr, 
die notwendige Verbindung mit dem Über⸗ 
lieferten gänzlich zu verlieren und wir müſſen dieſe 
Sammlung der wenigen noch ragenden bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Denkmäler, ihre fachkundige 
Beſchreibung und die Erklärung der verſchiedenen 
Zuſammenhänge als eine ſchon ſehr notwendig 
gewordene Arbeit anſehen. In den bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebslehren der Zukunft wird man 
immer wieder auch auf dieſe Arbeit zurückgreifen 
müſſen. Die Anſchaffung des Werkes kann allen 
Zweigvereinen und jenen Imkern, deren Sn: 
tereſſe für die Bienenzucht über den eigenen 
Stand hinausreicht. wärmſtens N 
werden. Es ut auch in der Kanzlei des „Bienen: 
Vaters“ zu haben. (Preis 8˙50 8.) S. S. 


Eine gute Anzeige 
im „Zienen⸗ vater“ 
hat Erfolg! 


Raubzeugwitterung ,, Graco“ 


Patentamtlich geschützt! 


Mit dieſer brillanten Naubzeugmwitterung, welche „est 
ſchon von allen tüchtigen Fängern benützt wird, fängt 
jeder todſicher mit leichteſter Mühe ſein Raubwild. 
Vollſte Garantie für größte Wirkſamkeit und Erfolge, 
ſehr ſparſam im Gebrauch, wegen des großen Um⸗ 
ſatzes ſehr billig im Preis, nur 3 8 franko gegen 
Voreinſendung. Bitte, es mache jeder ſoſort einen 
Verſuch! Jeder Verſuch bezahlt ſich mit 100%. Lob⸗ 
klingende Urteile ſchon aus allen Ländern, ſo aus 
Kanada, Amerika u. |. w. Vergebe auch Vertretung 
ins Ausland gegen hohen Verdienſt. Alleinlieferant: 


Johann Gamper, S. Nikolaus, Ulten alto 
adige, Italien. 313/1 


Nr. 11 


Sé 


Wie die Kundenwerbung von heute aus: 
ſiebt. Sie geht neue Wege, das haben wir ſchon 
oft betont und haben immer wieder darauf hin⸗ 
gewieſen, damit auch die Imkerſchaft die neuen 
Gedanken aufgreift, ſie in die Tat umſetzt und 
ſo mit der neuen Zeit Schritt hält. Die Kanadier 
erzeugen mehr Lebensmittel als im eigenen Lande 
verbraucht werden können, ſie ſind deshalb ſtändig 
bemüht, neue Abſatzgebiete zu Get Die Pro: 
duzenten Kanadas (fo ſchreibt das „American 
Bee Journal“) hielten vor kurzem gemeinſam w 
mit den Konſumenten Englands ein großes Tafel⸗ 
feſt in London ab, an dem 200 Gäſte aus allen 
Kreiſen Englands, insbeſondere des Handels 
teilnahmen. Der Sprecher der Kanadier hatte 
den guten Gedanken, ſeine Weier in der er 
Die Güte der kanadiſchen rodukte, darunter 
auch die des kanadiſchen Honigs, ins rechte Licht 
ſetzte, dadurch wirkſamer zu Warzen indem er 
allen Anweſenden ein kleines ngebinde für die 
Frauen, Kinder und Verwandten daheim über⸗ 
reichen ließ. Überflüſſig zu erwähnen, daß die 
kleinen Muſter von Honig und anderen Lebens⸗ 
mitteln das Beſte darſtellten und eine beſtechende 
ae aufwieſen, die alle Beſchenkten zum 
Kaufen verlockte. 

Die Kanadier wollen es den Neuſee⸗ 
ländern nachmachen. Die kanadiſchen Imker 
haben ſich, als weitſchauende Männer zu erfolg⸗ 
reich arbeitende Genoſſenſchaften zuſammenge⸗ 
ſchloſſen. Sie ernten mehr Honig als das Land 
verbraucht und müſſen ſich neue Abſatzgebiete 
ſuchen; ſie ſind der Anſicht, daß ſie nur mit 
guter Ware Erfolg haben werden und treten 
in die Fußſtapfen der Neuſeeländer. Wie dieſe, 
wollen nun auch ſie für die Honigausfuhr eine 
N e Prüfung haben, um fo nur reine und 
gute Ware auf die europäiſchen Märkte zu be⸗ 
kommen und fordern von der Regierung in Ottawa 
die Schaffung eines entſprechenden Geſetzes. 

Und die Imkerſchaft Europas? Es gibt nur 
folgende Mittel, um im Wettbewerb mitzukom⸗ 
men: die gute Ware, ihr guter Ruf, die treue 
Stammkundſchaft und nicht zuletzt unſere ge⸗ 
ſchloſſene Macht. Es wird hier noch viel ge⸗ 
ſündigt. Möge ſich die europäiſche und beſon⸗ 
ders die deutſche Imferſchaft rechtzeitig 9 
Aufgaben klar werden! S. S 
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Mitarbeiter! einſeitig ſchreiben! 
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Die Honigpreiſe beſchäftigen zur Zeit unfere 
Imker mehr als ſonſt; die Ernte war in den 
meiften Gegenden gering, für das bißchen Fech⸗ 
ſung möchte man wenigſtens einen Teil ſeiner 
Auslagen während des Jahres hereinbekommen, 


nicht zu reden von einer Entſchädigung der vielen 


Mühen und Sorgen, die man mit ſeinen Bienen 
gehabt hat. Von der Preispolitik am Honig⸗ 
markte ſollte der „Bienen⸗Vater“ mehr ſchreiben, 
meinte ein Leſer aus Oberöſterreich. Wir verſtehen 

ohl den Wunſch des einzelnen, ſich über die 
Preisl age des Honigs klar zu ſein, wir griffen 
jedoch in ein Weſpenneſt, wollten wir uns in 
die Preispolitik unſerer Leſerſchaft einmengen. 
Unſerem Imkerfreunde iſt vielleicht nicht bekannt, 
daß der „Bienen⸗Vater“ in Bayern, im Banat 
oder in Mähren geradeſo eifrig geleſen und 
durchſtudiert wird, wie im Burgenland oder in 
Oberöſterreich und es iſt ihm, glauben wir, un⸗ 
bekannt, daß beiſpielsweiſe der Kleinhandels⸗ 
preis für Honig in Wien zwiſchen 4 und 6˙50 8 
ſchwankt, daß einige Dutzend . ſüdlich 
von Wien der Preis bis auf 7 S anſteigt, um 
eine Strecke ſüdöſtlich davon wieder auf 4 8 
und vielleicht auch weniger zu fallen. Der ört⸗ 
liche Bedarf und das Angebot, abhängig von 
der Lage des Abſatzgebietes und der Erntemenge, 
ſind mächtiger als alle Druckerſchwärze und nur 
gemeinſam beſchloſſene 1 Mindeſtpreiſe — 
die aber auch von jedem Imker einge⸗ 
halten werden müſſen, können einen ge⸗ 
wiſſen Einfluß auf die Preislage ausüben. 
Freilich muß der Mindeſtpreis mit der Kauf⸗ 
kraft der Honigkundſchaft auch Schritt halten. 

Die beſte Preispolitik iſt eine gute Werbung; 
wer gut wirbt und zudem gut liefert, wird den 
Hauſierer von den Türen ſeiner Stammkunden 
fernhalten können, auch dann, wenn letzterer 
unterbietet. Jene Imker, die der irrigen An⸗ 
ſchauung huldigen, daß ihre Arbeit endet, wenn 
der Honig aus der Schleuder iſt, die das An⸗ 
den⸗Mann⸗Bringen ihrer Ernte dem Zufall 
überlaſſen, werden ſich ſtets mit den niedrigen 
Großhandelspreifen begnügen müſſen, die der 
Händler oft bieten muß, um auf ſeine Rech⸗ 
nung zu kommen. Überläßt der Imker die Mühen 
und Sorgen der Abfüllung und des Vertriebes 
dem Kaufmanne abſichtlich oder notgedrungen, 


V, 
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fo begibt er ſich der Freiheit der Preisbeſtim— 
mung; der Kaufmann kauft gewöhnlich dort, 
wo es billiger iſt. Nur jene Imker und Imker— 
vereine, die direkt mit dem Verbraucher ver— 
kehren, haben die Preisbeſtimmung zum Teil 
in der Hand. Je mehr Imker eines Landes nun 
ſich der mühevollen Arbeit des Kleinvertriebes 
durch Verſand oder durch direkten Verkehr mit 
dem Verbraucher unterziehen, je mehr es üblich 
wird, ſeine Ernte im ei Ae Wirkungsbexreiche 
abzuſetzen, je mehr die Verbraucher zur Über— 
zeugung gebracht werden, daß man Honig am 
beſten vom Imker ſelbſt bezieht, deſto mehr 
werden die Imker eines Landes frei vom 
drückenden Wettbewerb anderer Länder. 

„Ich habe meine Ernte ſchnell und zu zu— 
- friedenftellenden Preiſen abgeſetzt“, hört man 
oft von Imkern reden in einer Zeit, wo andere 
ihren Honig überhaupt nicht oder nur zu ſehr 
niedrigen Preiſen losbekommen. Wenn man bei 
den Erfolgreichen nachfragt, erfährt man ge— 
wöhnlich, daß nicht gerade die günſtige Lage 
des Abſatzgebietes, ſondern eine geſchickte und 
andauernde Werbetätigkeit den Erfolg brachte. 

Und auf dieſen Erfolg kommt es letzten 
Endes doch an, trotz aller Zuneigung und Liebe 
zu den Bienen. Was nützen uns alle Betriebs— 
kenntniſſe und erfolge, wenn alle Arbeit keinen 
Lohn findet und das Endergebnis infolge ſchlechten 
Abſatzes die Ertragloſig keit iſt. Darum wollen 
wir nicht müde werden, vom Honigvertriebe zu 
ſchreiben und immer wieder zu rufen: 


werbet, werbet, werbet! A 
S. O. 


Bienenſtand 
ſamt eingewinterten 14 Bienenvölkern zu verkaufen. Aus— 
kunft bei Joſef Swaton, Bienenzüchter, Grammatneuſiedl 
an der Oſtbahn 309/ Xl 


Kaufe 
ausgebaute Richter- und Stumvoll-Honig- und Brutraum— 
rähmchen. Auch andere Syſteme, dieſe aber ohne Rähmchen. 
J. Cuban, Wien XI, Hauptſtraße 21. 312 / XI 


Sſterreichiſche Breitwabenſtöcke 


mit komplettem Wabenbau oder Wabenbau allein, garantiert 
ſeuchenfrei, zu kaufen geſucht. H. Seidelberger, Wien 
XXI, Stryeckgaſſe 4. 3:4/XI 


Honigmarkt 


Der Honigmarkt iſt nur für unſere Mitglieder be— 

ſtimmt, welche ihren eigenen Honig anzeigen 

wollen. — Eine Anzeige bis zu 15 Wörtern wird 
jährlich einmal unentgeltlich aufgenommen. 


Einige Meterzentner Schleuderhonig 
hat abzugeben Franz Lebmann, Nickelsdorf Nr. 96, 
Burgenland. Preis nach Übereinkommen. 57/XXI 


Bienenhonig, naturecht, licht 
abzugeben. 5⸗Kg⸗-Nettodoſe 198. Joſef Futſchik jun., 
Stronsdorf Nr. 159, Niederöſterreich. 36/XI 


Honigſchleudermaſchinen 
erkzeuge 


erzeugt, auch auf Teilzahlungen 


Rudolf Skaritka 
Wien Il, Rembrandtſtr. 2 
ID XXI, Jedlersdorferſtr. 528 


Preisliſten auf Verlangen 
umſonſt. 307 XI 


Suche stilles Glück! 


Tüchtiger Imker wünſcht mit beſcheidenem, gutherzigem, 
häuslich erzogenem Fräulein oder Witw: paſſenden Alters, 
von angenehmem Außeren, mit Beſitz in guter Tracht⸗ 
gegend, behufs Ehe bekannt zu werden. Bin 47 Jahre alt, 
ledig, katholiſch, groß, blond, ſympathiſch, ſolid, vermögend 
und beſitze nebſt einem modernſt eingerichteten Bienenſtand 
von 40 Völkern, auch ſchöne Speiſezimmer- und Küchen⸗ 
einrichtung. Seit mehreren Jahren ſchwerhörig (benütze 
elektriſchen Hörapparat), reflektiere ich auf eine Lebens— 
ge ährtin, die in ſelbſtloſer Weiſe im ſtillen, häuslichen 
Glück ihre Befriedigung findet. Ernſtgemeinte Anträge mit 
Lichtbild, welches ehrenwörtlich rückerſtattet wird, erbeten 
unter „Baldige Ene 7777“ an die Schriftleitung dieſes 
Blattes. (Auch Hauskauf in günſtiger Trachtgegend) 310/XI 


Wageneder⸗Stock 


„patent fir. 104.418“ 


53 em tief, 65 em hoch, 39 em breit, Gewicht 19 bis 20 kg. 
Brutraum, Würfel, 9 Rahmen 30 K 30 em Wabenfläche 
(86 000 Arbeiterzeuen), ausfahrbar, Warmbauſtellung, 
30 mm dicke Seitenwände, Stirnwand doppelwandig und 
gefüttert. Fluglochvorrzum mit klappbarem Flugbrett. 
Honigraum und Honigraumdeckel abnehmbar. 12 Rähmchen 
(Wiener Vereinsmaß). Sämtliche Rahmen ſind aus Linde. 
Vorteile: Günſtige Raum- und Wärmeverteilung, zwang— 
loſe Ablagerung der Honig- und Pollenvorräte, zwangloſe 
Entwicklung eines kugelförmigen Brutneſtes, minimalſter 
Totenfall und Winterzehrung, tadelloſe Überwinterung, 
Hagloje Durchlenzung, daher raſches Frühlingserwachen, 
geſunde, leiſtungofähige, kraftſtrotzende Völker. Sie erzielen 
bei geringſtem Zeit- und Koſtenaufwande durchſchlagenden 
Erfolg! Außerſt angenehmes, ſtichfreies Arbeiten ohne jede 
Bienenſchinde. 


Preis per Beute inkluſive Stahlrundſtabgitter (15 X 28 em) 
33 Schilling. 


Verlangen Sie Proſpekt und Preisblatt 


Selbſtanfertigung der Beute iſt nur bei Abnahme des 
Schutzſchildes geſtattet. Beſuchszeit jeden Sonn- u. Feiertag, 
von 1 bis 4 Uhr nachmittags. 


Friedrich Wageneder zu 


behördlich geprüfter Tiſchlermeiſter 
Imkerei und Erzeugerwerkſtätte für Bienenwohnungen, 
Imkereiartikel 


poſt Leonding bei Linz, Oberöſterreich 


Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Sſterreichiſcher Reichsverein für Bienenzucht, Wien I, Helferſtorferſtr. 5. — 
Verantwortlicher Schriftleiter: Sepp Schmid, Wien XIII Is, Siedlung Eden. — Druck: Chriſtoph Reißer's Söhne, Wien V. 
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Fachzeitung des Oſtrereichiſchen E ag und der auslandg- 
deutſchen Imkerſchaſt. 


Der „Bienen-Bater“ erſcheint am Erſten eines jeden Monats. Schluß der sonen und Anzeigenaufnahme am 
15. ne Monats. . werden nicht zurückgeſtellt. 


2 Bezug g üb für 5 ERSTER ARE —, Poſt Ge SC Nr. 20.376 
* S OR A EEN W. S 50, Poſtſcheckam in Leipzig Nr. 25.586 
5 Sot EEN u K 55. 000, Poſtſparkaſſenkonto in 8 Nr. 11.519 
| „ bie ageet 5 K ze: —, Poſtſcheckkonto in Prag Nr. 78.068 
| „ Jugoſlawien Dinare 46· Agram Nr. 40 448 
„ Italien Lire 20.—, Konto der Zenträlkafſe Landwirtſchaftl. Sparkaſſen in Bozen 
> „ Rumänie Lei 160°—, Konto bei der Banca Romäneascä, Sucursala Cernauti, 
Bucovina. 
„ Polen Zloty 510, 
„ Schweiz Franken 430, | Überweiſung ar, Zentralbank Deutſcher Sparkaſſen, 
85 WE Europa S 6—, Wien. Konto Oſterr. Reichsverein für Bienenzucht. 
n Uberſ en > 


N Kanzlei, Verwaltung und Schriftleitung: Wien I, Helferſtorferſtraße 5. Fernſprecher Nr. 65-7-06. 
chriftleiter: Sepp Schmid. Präſtdent: Dr. Günther Nodler. Fernſprecher Nr. 79-83-66. 


’ fir. 12 | Wien, Dezember 1926 58. Jahrgang 


Nachdruck aus dem „Bienen⸗Bater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geftattet. 


Unfer Weihnachtswunſchl 


Allmutter Erde, ſei uns gut 

und gut dem Werk der hände, 

die Mühe, die das Feld bebaut, 

die Hoffnung, die dem Feld vertraut, 
führ du zu rechtem Ende. 


Wirf Gnade in die weite Flur, 

wirf Segen in den Samen, | 
das Land iſt arm, dem volk fehlt Brot, 
brich du die Bitterkeit der Not — 

ſei uns barmherzig — Amen... 


(Spruch der Erde.) 
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Der Honig am Weihnachtstiſch. 
Bon Frau Elfe Pechaczek-Vogler, Euratsfeld. 


Der Beſcherung unferer Lieben mangelt natürlich liebendes Nachſinnen, Arbeit 
und Mühe nicht. Mit Liebe muß jede Weihnachtsbeſcherung bedacht, vorbereitet und 
aufgebaut werden. Kaum gibt es eine beſſere Gelegenheit als das Weihnachtsfeſt, 
um die Koch⸗ und Backkunſt der ſorglichen Hausfrau zur Geltung zu bringen, Tei 
es für die Ausſchmückung des Chriſtbaumes, für den Teetiſch der Familie oder für 
den Freundeskreis des Gatten. 

Wohl bieten die Zuckerbäckereien und Delikateſſenhandlungen eine Fülle von guten 
und ſchmackhaften Sachen, doch ſelbſtgemachte Sachen ſteigen im Werte beim Geber 
und Beſchenkten. So will ich alſo den lieben Imkerfrauen einige empfehlenswerte 
Rezepte mitteilen und hoffe, daß alles gelingen wird. Für die Ausſchmückung des 
Weihnachtsbaumes eignet ſich folgender Lebkuchen vorzüglich: 

1. Es werden 28 dkg Roggenmehl, 17 ½ dkg Zucker, 7 dkg Honig, zwei ganze 
Eier, 10 Stück Gewürznelken, etwas Zimt, eine Meſſerſpitze voll Natron, eine Hand- 
voll geriebener Mandeln, 10 Stück Arancini (verzuderte Orangenſchalen) fein 
geſchnitten und ein Teig daraus gemacht, welcher meſſerrückendick ausgewalkt, in 
beliebigen Formen ausgeſtochen wird. Er wird dann mit Ei beſtrichen und ziemlich 
raſch gebacken. Der Lebkuchen wird erſt am nächſten Tag weich und iſt unbegrenzt 
haltbar. Man kann auch Doppelformen ausſtechen, z. B. ein kreisförmiges Stück 
mit einem entſprechenden Weinglaſe und darauf legt man ein mit kleinerer Form 
ausgeſtochenes Kleeblatt oder Stern, das mit Eiklar auf die runde Scheibe vor dem 
Backen geklebt wird. Man kann dieſen Lebkuchen auch in viereckiger Form, mit 
einer halben Mandel in der Mitte, in beliebiger Größe ausbacken und zum Tee 
auftiſchen. | 

2. Türkiſche Honigbäckerei. ½ kg Honig läßt man kochen. Schlägt von vier 
Eiklar einen feſten Schnee und rührt dieſen mit / kg Staubzucker gut ab. Sodann 
gibt man den kochenden Honig darüber und läßt das Ganze über dem Feuer unter 
fortwährendem Rühren ſo lange kochen, bis es ganz dick iſt. (Nicht anbrennen!) 
Nun nimmt man es vom Feuer, gibt 30 dkg ausgelöſte und grob gehackte Nüſſe 
hinein und ſtreicht die Maſſe auf ein mit Oblaten belegtes Blech fingerdick auf. 
Reihenweiſe werden noch halbe Nüſſe daraufgelegt. Im kühlen Rohr läßt man 
nun backen, eigentlich nur trocknen. Die Bäckerei muß ganz weiß bleiben. Dann 
ſchneidet man ſchiefe Vierecke, ſo daß in jedes ein halber Nußkern kommt. Dieſe 
Bäckerei läßt ſich monatelang aufbewahren. 

3. Mandolatti. Es werden 43 dke geſiebter Zucker mit Vanillegeſchmack mit 
dem Schnee von ſieben Eiklar ) bis A, Stunde abgerührt. Inzwiſchen ein ¼ Liter 
Honig aufkochen laſſen und nun gibt man die Maſſe hinein und rührt dieſe Miſchung 
ſo lange auf dem Feuer, bis ſie dick zu werden beginnt. Nun mengt man 60 Stück 
halbierte Welſchenüſſe, die man noch einmal teilen kann, bei und läßt das Ganze 
ſo lange kochen, bis die Maſſe anfängt ſich abzulöſen. Dann ſtreicht man ſie ſchnell 
auf Oblaten, deckt ſie oben gleichfalls mit Oblaten zu und ſtellt das Ganze kalt. 
Nach einigen Tagen wird es in zierliche Vierecke geteilt und geſchnitten. 

4. Honigpunſch. Für zwei Perſonen nehme man 1 Liter Waſſer, ½ kg 
Honig, etwas Zimt und einige Nelken ſowie etwas fein abgeſchälte Zitronen- oder 
Orangenſchale. Dieſes kocht man ſo lange, bis es um ein Sechſtel der Maſſe eingekocht 
iſt. Der ſich bildende Schaum wird abgeſchöpft. Nach dem Kochen füge man den Saft 
einer Zitrone oder Orange bei, ſeihe die ganze Maſſe durch ein Tuch in die Punſch— 
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terrine und gieße / Liter guten Arrak daran. Der Punſch ift fertig. Kalt ſchmeckt 
dieſer Punſch noch beſſer als warm. Will man ihn ganz hell, von prachtvoller Farbe 
haben, ſo filtriert man ihn durch Löſchpapier. In gut verkorkten Flaſchen läßt ſich 
dieſer Punſch wochenlang aufhebeu. 

5. Honigwein für den Mittagstiſch kann man ſehr ſchnell erzeugen, wenn man 
1 kg Honig in 5 Liter Waſſer auflöſt und in einer Gärflaſche an einem warmen 
Orte zur Gärung bringt, bis er klar iſt. 


Unſere Bienenwirtſchaft, betrachtet vom Stanoͤpunkt 
oͤes Volkswirtſchaftlers und Kaufmannes. 


Von Dr. Viktor Haerdtl, Wien. 


Da durch verſchiedene unſachliche Artikel Unruhe und Unklarheiten über die wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen unſerer Bienenzucht unter die Imker gebracht wurden, halte ich 
es an der Zeit, einmul die ganze Frage gründlich und wirklich fachmänniſch zu 
erörtern. 

Es iſt merkwürdig, daß in einer Zeit, wo die wirtſchaftlichen Fragen in jeder 
Bauernhütte und jedem Arbeiterheim beſprochen und in den Tagesblättern auf das 
gründlichſte erörtert werden, die Imkerfachblätter — mit Verlaub zu ſagen — auf 
dieſem Gebiet ſo weltfremden Unſinn bringen, wie dies in den letzten Jahren 
geſchah. 

Oſterreich iſt ein winzig kleines, auf dem Weltmarkt keinerlei Rolle ſpielendes Land 
geworden, ſeine Verhältniſſe zählen in bezug auf die Preisbildung überhaupt nicht. 
Es muß, um leben zu können, feine Grenzen offen halten, nach allen Seiten Fühlung 
nehmen und ſich fremden Geboten fügen. Und unter ſolchen Umſtänden erwartet der 
öſterreichiſche Imker, wie weiland in der wüſteſten Kriegszeit, ſeine Rettung von 
Geſetzen und Verordnungen! 

Zweifelsohne befindet ſich unſer Imker in ſchwerer Bedrängnis. Erwerbsimker, 
die es verſtehen ſollten, rechnen ihm vor, daß er ſchwer daraufzahlen muß und ſind 
auch mit den Mitteln ihm aufzuhelfen, ſchnell bei der Hand: „Erhöhung des Honig- 
preiſes“ und „Steigerung des Verbrauches“. Richtig, aber nur dann, wenn Oſter— 
reich als Inſel auf dem Monde läge und jeder Staatsbürger Honig eſſen müßte. 
Beides iſt aber leider nicht der Fall und man muß Mann genug ſein, um ſich über 
dieſe Tatſachen nicht mit billigen Redewendungen hinwegzuſetzen, auch auf die Gefahr 
hin, ſtets wie der Unglücksbote verdächtigt oder geſteinigt zu werden, weil man 
Unangenehmes ſagt. 

Jede Wirtſchaft iſt nur dann geſund, wenn fe ſo erzeugen kann, daß fie inner- 
halb der durch die allgemeinen Weltverhältniſſe gebotenen Preislage gewinnbringend 
abſetzen kann. Jeder Tag zeitigt die Erfahrung, daß derjenige, der ſich auf den 
Grundſatz feſtlegt: „Mein Erzeugnis koſtet mich ſo viel, daher muß ich dieſen Preis 
erzielen“ zugrundegeht. Dies iſt ſogar dann der Fall, wenn es ſich um einen lebens— 
wichtigen, patentierten, oder nach einem Geheimverfahren erzeugten Gegenſtand 
handelt. Die großen Meiſter der Wirtſchaft, die Amerikaner, dieſelben, die von 
unſeren Fortſchrittsapoſteln ſtets als Muſter angeführt werden, die einzigen, die 
wirklich von der Bienenzucht leben, lehren den einzig richtigen Satz: „Wie muß ich 
meine Erzeugung einrichten, wie muß ich den Kunden bearbeiten, damit ich mit 
Gewinn verkaufen kann.“ 
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Zwei Umftände find für den zweiten Punkt obigen Satzes maßgebend: 

1. Kann ein anderer ein Erſatzprodukt billiger erzeugen als die fragliche Ware? 

2. Kann ein anderer meine echte Ware billiger erzeugen als ich? Denn beide 
Punkte werden die Grenze des erzielbaren Preiſes darſtellen. 

Bei Punkt 1 kommt wohl nur der Kunſthonig in Betracht. Dieſe Gefahr iſt 
derzeit ausgeſchaltet. 

Die Erzeugung des Kunſthonigs macht ſich beim derzeitigen Honigmaſſenpreis 
— und um den handelt es ſich hier — nicht bezahlt. Ich bitte dies jedenfalls feſt⸗ 
zuhalten. 

Zu Punkt 2. Offenbar gibt es jemand, der Honig billiger erzeugt als der öſter⸗ 
reichiſche Imker, das Ausland, und zwar nicht nur Überſee, ſondern auch Europa. 

Bei Erörterung ſo ernſter Fragen iſt volle Offenheit am Platz, ich muß daher 
ein für allemal der Anſicht entgegentreten, als ob der Auslandshonig immer minder— 
wertig wäre, im Gegenteil, einzelne Sorten, wie der ſüdeuropäiſche Orangenhonig, 
der bulgariſche Blütenhonig, der dalmatiniſche Salbeihonig, find oft von ganz aus— 
gezeichneter Qualität. 

Ein Einſchränken dieſer Konkurrenz iſt nur durch Zoll möglich, da ſonſt der 
zahlungskräftige und tüchtige Händler immer feinen nicht geringen Gewinn ſchon 
bei den heutigen Preiſen, geſchweige bei noch höheren, machen wird. 

Dieſer Zollſchutz iſt nun anſcheinend erreicht, da nach den letzten Nachrichten 
aus Händlerkreiſen der Bezug ausländiſchen Honigs nicht mehr ſehr gewinn— 
bringend iſt. 

Daß natürlich jede Erhöhung des allgemeinen Verkaufspreiſes ein neuerliches 
Zuſtrömen ausländiſchen Honigs zur Folge haben wird, iſt nach dem Geſagten klar. 
Hier fällt nun ein Umſtand ſchwer ins Gewicht, der durch keinerlei Herumreden aus 
der Welt zu ſchaffen iſt: für die Deckung des Inlandsmarktes reicht die inländiſche 
Erzeugung nicht aus. Dies hat zur Folge, daß die Imkerſchaft und ihre Führer 
im Wirtſchaftskampfe immer vor den ſchweren Fragen ſtehen werden: wie erhalte 
ich dem Urerzeuger die mühſam erworbenen Kunden, wenn eine ſchlechte Ernte iſt, 
ohne daß der Händler in die entſtandene Lücke einſpringt? 

Wenn man alles das erwägt und ſich vor Augen hält, daß wirtſchaftliche Umſtände 
durch Reden und Schimpfen nicht aus der Welt zu ſchaffen ſind, dann zeigt ſich 
klar, daß die Rettung der öſterreichiſchen Bienenzucht nur auf die Weiſe möglich iſt, 
wie ſie die Wirtſchaft erfordert und wie, zum zweiten, der Amerikaner immer wieder 
predigt: „Die Erzeugung muß ſo rationell, ſo billig geſtellt werden, daß ein Gewinn 
bei gegebenen Umſtänden erzielt werden kann.“ 

Erſparniſſe können hier ebenfalls nach zwingenden wirtſchaftlichen Geſetzen nur 
erzielt werden: 

1. durch möglichſt geringen Kapitalsaufwand bei Errichtung des Betriebes; 

2. durch möglichſt einfache Menſchenarbeit und zeitſparenden Betrieb. Der erſte 
Grundſatz zeigt, daß ſeit Jahren unſere „moderne“ Imferſchaft ſamt ihren Führern 
auf dem Holzweg geht. 

Nicht die Beute iſt die beſte, die alle nur möglichen Stücklein ſpielt, nicht die 
Inſtrumente ſind die beſten, die mechaniſche Kunſtwerke ſind, wirtſchaftlich das beſte 
iſt nur das, was — erſtklaſſige Ausführung vorausgeſetzt — mit den geringſten 
Koſten ſeinen Zweck gerade noch voll erfüllt und womöglich vom Imker bei einiger 
Fertigkeit ſelbſt hergeſtellt werden kann. Eine bittere Wahrheit für alle unſere Neuerer 
und Erfinderlinge, aber eine Wahrheit. 

Genau dasſelbe gilt von dem Betriebe ſelbſt. Jeder Handgriff, der nicht ſein muß, 
jede Betriebsart, die nicht Zeit, Arbeit und Koſten, und zwar alle drei auf das 
unbedingt notwendigſte beſchränkt, ut wirtſchaftlich ein Unſinn. 
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Hier einzuſetzen wäre Pflicht aller ernſten Männer, wenn dies auch viel Selbſt⸗ 
verleugnung und Verzicht auf perſönliche Erfolge bedeutet. 

Studieren wir noch einmal alle die Korbbienenzucht, die Bauernkiſtlzucht mit dem 
Bleiſtift in der Hand, ſehen wir dann zu, was wir daran noch wirtſchaftlich, nicht 
wiſſenſchaftlich verbeſſern können, vereinfachen wir unſere Mobilzucht bis zu dem 
Punkt, wo ſie wirtſchaftlich iſt, dann werden wir Geld haben zur Reklame für unſer 
Erzeugnis, ſtändige Käufer und Erfolg. 

So ſchlägt man den Auslandshonig tot, anders nie und nimmer, ſo bringen wir 
Geld ins Land und in unſeren Säckel und nicht in den der Händler und Bienen⸗ 
gerätefabrikanten. Es darf nicht oberſte Grundfrage ſein: „Welche Beute und 
Betriebsweiſe bringt mir den meiſten Honig?“, ſondern: „Welche bringt mir genügend 
ſicheren Honigertrag zu den billigſten Anlage- und Betriebekoſten?“ 

Ich bin leider überzeugt, daß ich mit dieſer trockenen, nationalökonomiſchen Aus⸗ 
einanderſetzung wenig Gegenliebe erwecken werde, es iſt ſo wenig Sonnenſchein und 
Humor drinnen, aber wahre Freundſchaft, allerdings nicht Liebe, darf ſich vor einem 
offenen Wort nicht ſcheuen. 


Der neunrahmige Breitwabenſtock und feine 
Behandlung. 
Von Wanderlehrer Ernſt Newald, Langenzersdorf. 


Schon im Sommer 1914 habe ich den erſten Neunrahmenſtock in Arbeit gegeben. 
Ich wollte ein einheitliches Waben material haben und außerdem erwieß ſich in unſerer 
ſchwachen Trachtgegend der Brutraum des Zwölfrahmers als zu groß. 

Ich habe nun den Breitwabenſtock Muck⸗Stumvoll um drei Rahmen verſchmälert 
und einen gleich großen Honigraum mit ebenfalls neun Breitwaben genommen und 
dadurch erreicht, daß der Kubikinhalt des Stockes keine Veränderung erfuhr, wohl 
aber der Brutraum auf Koſten des Honigraumes verkleinert wurde. 

Im Laufe des Krieges kam ich um meinen ganzen Bienenſtand. 1918 zurück— 
gekehrt, kaufte ich zwei Vereinsſtänder, von denen ich vier Ableger in neunrahmige 
Breitwabenſtöcke unterbrachte. Zwei Jahre ſpäter gab ich Herrn Tiſchlermeiſter 
Kramer in Korneuburg, der ſelbſt ein eifriger Imker iſt, den Auftrag auf weitere 
zwanzig Stöcke. 

Ich habe mir nun im Laufe der Jahre, auf Grund meiner Praxis, wie auch 
aus Leſefrüchten aufgebaut, eine eigene Betriebsweiſe zuſammengeſtellt. Ich bin ſeit 
dem Umſturze reiner Wanderimker. Gerade im „Neuner“ habe ich eine Beute er- 
halten, die ebenſo leicht ſtapelfähig iſt wie der Stumvoll-Stock, dabei aber viel hand— 
licher, weil ſchmäler und höher. Das Ab- und Zuladen kann von einem einzelnen 
Mann, ſelbſt von einer Frau beſorgt werden, weil ja ſelbſt ein größeres Gewicht 
im Neuner leicht zu meiſtern iſt. Beſonders bei Transporten per Achſe iſt eine viel 
größere Verlademöglichkeit geboten. Bei kurzen Trachten — wie die Waldtracht — 
werden die Völker auf einem Unterbau dreietagig geſtapelt und nur mit einem 
Schutzdach verſehen. Anſonſten empfiehlt ſich die gewöhnliche Aufſtellungsart. Schon 
die Herbſtauffütterung iſt eine bequeme. Das Volk wird in dem Unterraum zu— 
ſammengeſtellt, der Oberraum leer aufgeſetzt und eine Futterkiſte (mit Schwimmer), 
die genau den Abſtand eines Rähmchens hat, unter dem Spundloch des Deckels 
eingehängt. Durch das Spundloch wird der Futterbedarf beigegeben. 

Ungefähr Oktober, wenn das Volk brutleer geworden iſt, wird das Volk ſamt dem 
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Raum, in dem es ſteckt, gehoben und ein leerer Brutraum, auf dem das Winter⸗ 
brett mit dem Schlitz nach rückwärts liegt, untergeſtellt. Das Winterbrett ſelbſt iſt 
ein doppelt furniertes, gutgeöltes Brett, das genau in die Rähmchenträger hinein⸗ 
paßt. 10 em der linken oder der rechten Ecke ſind ſchräg abgeſchnitten und ermöglicht 
den Bienen den Aufgang in den Oberraum. Ich habe durch das Auflegen des ab- 
geſchrägten Winterbrettes eine Obenüberwinterung erreicht, wie ich ſie in meinen 
Kuntzſch⸗Beuten ſchätzen gelernt habe. Der ſchräge Schlitz rückwärts hat aber auch 
den ſonſt in Kaltbeuten ſtehenden Bau mit einem Griff in Schrägbau verwandelt, 
der ja bekanntlich die natürliche Bauart der Biene darſtellt. Das Flugloch bringe 
ich immer ſchräg dem Schlitze gegenüber an, ſo daß die Sonnenſtrahlen die 
Immlein nicht vorzeitig herauslocken. Ein direkter Luftzug zur Bienentraube iſt aus⸗ 
geſchloſſen, da ja der ganze untere Raum als Vorwärmezone gilt. Eine Kletterwabe 
verwende ich nicht. Die Bienen gewöhnen ſich ſehr leicht an den neuen Aufgang 
nach oben, da ja noch Flugtage ihnen die neue Orientierung ermöglichen. Nach den 
erſten einſetzenden Fröſten werden die Fugen um die Stöcke mit Holz ausgelegt und 
die Stöcke direkt in Haferſpelzen vergraben. Rückwärts verhindert eine feſtgemachte, 
grobe Juteleinwand das Herabgleiten der Spelzen. Und nun e die Völker dann 
bis in den März hinein abſolute Winterruhe! 

Eine Frühjahrsreviſion erfolgt erſt Spät im März. Ich räume nur die oberſte 
Schichte der Spelzen weg und habe dann das Volk frei vor mir liegen. Auch ein 
vorſichtiges Auswechſeln des Überwinterungsbrettes iſt leicht möglich, da ja winters⸗ 
über die Spelzen ſich zur Wand feſtgelagert haben. Um jedem Futtermangel vor⸗ 
zubeugen, bekommt jedes Volk anfangs März einen Ballon aufgeſetzt. Die warm 
und trocken ſitzenden Bienen brauchen auch nie Reizfutter und entwickeln ſich in 
meiner Gegend (gute Autracht!) ſehr frühzeitig. 

Nach der Frühjahrsreviſion bleiben die Völker wieder wohl verpackt ſich ſelbſt 
überlaſſen. 

Die Freigabe des unteren Raumes für die Brutpflege hat erſt zu erfolgen, bis 
der obere Raum ſo übervölkert iſt, daß die Bienen beim ſchrägen Schlitz trauben; 
läßt ſich mit einem Spiegel leicht beobachten. Die Verpackung wird entfernt, der 
Brutraum abgehoben, die Wabe mit der Königin nebſt einer Pollendeckwabe in den 
unteren Raum gehängt, dieſer mit Mittelwänden ſodann ausgefüllt und ein Ab— 
ſperrgitter aufgelegt. Der frühere Brutraum, jetzt Honigraum, wird mit zwei leeren 
Waben komplettiert und aufgeſetzt. Nach drei bis vier Tagen wird der Honigraum 
durchgeſehen, ob nicht Weiſelzellen aufgeführt wurden. Das aufgelegte Abſperrgitter 
verwehrt dem Weiſel die Rückkehr nach oben und zwingt ihn, ein neues Brutneſt an— 
zulegen. Die Jungbienen bleiben faſt zur Gänze im alten Brutneſt. Der Mangel 
an brutpflegenden und bauenden Bienen im neuen Brutneſt wirkt als eine natür— 
liche Bruteinſchränkung. Dies iſt mir ſehr willkommen, da ja die Erweiterung meiſt 
knapp vor der Wanderung erfolgt. 

Ich bewirtſchafte vier Bienenſtände (davon zwei eigene), wovon der weiteſte 65 km 
von meinem Wohnorte entfernt iſt. Heuer iſt mir der Schwarmteufel über den Kopf 
gewachſen, ſonſt aber habe ich die Völker ſo in der Hand, daß ich das Schwärmen 
aus meiner Betriebsweiſe ganz ausgeſchaltet habe. 

Mein Hauptaugenmerk lege ich ſtets auf junge Königinnen in den Stöcken. Eine 
fette Tracht erſtickt den Schwarmtrieb. Die Biene ſtapelt meiſt naturgemäß ihre 
Vorräte über der Brut auf — das iſt mein neuer Honigraum, der den Immlein 
als alter Brutſitz ſehr vertraut iſt. Ich muß vor allem mein Augenmerk darauf 
richten, genügend Platz für Honig zu ſchaffen. Eine Hebeprobe am Honigraum belehrt 
mich, ob ich nicht einen Honigraum zwiſchenſetzen ſoll. Bei dieſer Gelegenheit werfe 
ich auch einen Blick in das Brutneſt und ſehe da nach dem Rechten. 
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Meiſt geht dort die Entwicklung ganz normal vor ſich. Fette Honigkränze — 
ſchwere Bruttafeln! Oft muß man aber mit Umſtellung einer Mittelwand eingreifen, 
um doch einen gewiſſen Nachwuchs zu ſichern. 

Während der Haupttracht geht das Volk mächtig auseinander. Schleudern, ſchleudern 
— und wieder ſchleudern, kann nicht genug betont werden. Das Ammenmärchen, 
daß nur verdeckelter Honig reif iſt, iſt doch ſchon längſt überwunden. Ich ſchleudere 
Honig, wenn die Bienen auch nur das Verdeckeln beginnen!. 

Droht trotz recht kräftiger Honigentnahme der Schwarmgedanke durchzubrechen, 
ſo ſchreite ich daran, einen Ableger zu machen. Die Königin wird ausgefangen und 
mit einer Wabe verdeckelter Brut und Mittelwänden in einen leeren Unterſatzkaſten 
geſtellt. Dieſer neue Brutraum kommt an die Stelle des alten. Dadurch erreiche ich, 
daß das Volk mit ungeteilter Kraft die Nachtracht gut ausnützen kann. Der Ableger 
bekommt einen neuen Platz. Ob ich ihm eine Weiſelzelle zuſetze oder ob er abends 
eine Jungmutter erhält, richtet ſich nach dem vorhandenen Material. Solche Ableger, 
entſprechend behandelt, werden oft noch ſehr ſchöne Samenſtöcke. Nach der Tracht 
werden übervölkerte Stöcke geſchröpft und die Bienen am Heimſtande verwendet. 
Analog erfolgt die Ausnutzung der Waldtracht und Goldrute. Nur hat man ſelbſt⸗ 
redend mit dem Schwärmen nicht mehr zu rechnen. Ein Vorwurf könnte mir gemacht 
werden: Zuviel Eingriffe in das Brutneſt erfolgen! 

Stimmt! Ich bitte aber zu bedenken, daß ich nur alle Sonntage meine Stände 
ſehe und wenn ich nicht ſo arbeiten würde, würde mir mancher Schwarm zurufen: 
„Lebe wohl, ich bleibe nicht bei dir!“ Selbſtverſtändlich richtet ſie die zeitweiſe Be⸗ 
handlung der Völker in dieſen Stöcken nach den jeweiligen Wetter⸗ und Trachtverhält⸗ 
niſſen, was wohl nicht beſonders betont werden braucht. 

Auf den Stock ſelbſt iſt kein „Patent“ genommen, noch habe ich hiefür je Propa⸗ 
ganda gemacht, außer in Freundeskreiſen. Ich hätte auch darüber nicht geſchrieben, 
wenn mich Herr Sepp Schmid nicht dazu aufgefordert hätte. 


Falls ſich in den Kannen eine dünne Schichte bildet — abſchöpfen und zur Honigzuckerteig⸗ 
verarbeitung verwenden. 


Die Reizfütterung der Bienen. 
Von G. Helfenftein, Schweiz. 


Die Frage: „Wie bringe ich meine Bienenvölker zur rechten Zeit auf 
die Höhe? iſt in Imkerkreiſen ſo international, daß gewiß auch ein Schweizerimker 
ſich im Wiener „Bienen⸗Vater“ ganz gut hierüber zum Worte melden darf. Auch 
in der Schweiz ſchenken fortſchrittliche Bienenzüchter ihr immer mehr Aufmerk- 
ſamkeit. Allgemeine Regeln hierüber kann freilich auch die beſte Bienenzeitung nicht 
geben; denn ſowohl bei uns als auch in Oſterreich und in anderen Ländern kommt 
es gar ſehr darauf an, ob ein Bienenſtand in geſchützter Lage mit vorwiegender 
Frühjahrstracht ſich beſindet, wo um Mitte April ſchon alles blüht, oder ob die 
Haupttracht einen Monat ſpäter einſetzt. Es leuchtet ſchließlich jedem ein, daß ſtarke 
Bienenvölker zu einer Zeit, wo die Honigbrünnlein am verſiegen ſind, wenig 
mehr nützen. 

Die Reizfütterung der Bienen wird in der Imkerliteratur ein zweiſchneidiges 
Schwert genannt, weil ſie, unrichtig und zur Unzeit durchgeführt, dem Bienen— 
züchter ſchweren Schaden zufügen kann. Es ergeben ſich deshalb die Fragen: 

1. Was iſt bei der Reizfütterung zu berückſichtigen? 

Ihr Zweck iſt, die Bienenvölker recht volksſtark zu machen, daß ſie die oft nur 
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kurzen Trachttage gut ausnützen können. Gelingt es uns, im Frühling ein braves 
Volk auch nur um einige Tage früher zur vollen Entwicklung zu bringen und kann 
es dann bei günſtigem Wetter nur eine einzige Trachtwoche, deren es wohl alle 
Jahre gibt, gehörig ausnützen, ſo iſt unſere Spekulation gelungen und unſere Arbeit 
bezahlt. Nach den wiſſenſchaftlichen Beobachtungen von G. A. Röſch, dem Schüler 
des bekannten For ſchers von Friſch in München, über die Arbeitsteilung im 
Bienenſtaat fliegen die jungen Bienen etwa am 20. Tage nach dem Schlüpfen aus 
ihrer Brutzelle auf Tracht. Zählt nun um Mitte April ein Bienenvolk ſchon tau⸗ 
ſende junge Bienen, die Honig und Pollen eintragen, ſo muß ihre Mutter ihnen 
ſchon anfangs März, nach Röſch alſo vor etwa 5 Wochen, das Leben geſchenkt 
haben. Die Königin müßte alſo ſchon anfangs März durch Reizfütterung zu Der, 
mehrter Legetätigkeit gebracht werden. Die Witterungsverhältniſſe geſtatten aber nicht 
an allen Orten ſchon ſo früh derartige Experimente zu wagen. Die Reizfütterung 
muß deshalb vor allem Rückſicht nehmen auf die Lage des Standes und 
auf das Wetter. Gegenden mit Frübjahrstracht, in denen die Bienenvölker nur 
durch künſtliche Nachhilfe zur rechten Zeit auf die Höhe gebracht werden können, 
werden mit der Reizfütterung nur dann Erfolg haben, wenn hierfür auch günſtiges 
Wetter einſchlägt. Scheint die Sonne tagsüber wohl ſchon recht warm, fällt aber 
die Temperatur nachts auf den Gefrierpunkt, ſo uützt die Reizfütterung wenig, erſt 
die warmen Nächte geben den Bienen den nachhaltigen Impuls für 
das Brüten. In frühen Gegenden muß aber der Imker auch eine paſſende Raſſe 
züchten, in dieſem Falle die Frühbrüter, welche ihre Pollenvorräte in reichlich 
geſpickten Gürteln unmittelbar über ihren Winterſitz deponieren, während wir bei 
den raſſigen Spätbrütern dieſe vor und hinter dem Brutneſt finden. Nicht ver— 
geſſen dürfen wir, daß die Reizfütterung nur bei den beſten und ſtärkſten 
Völkern unter Umſtänden Erfolg haben kann, niemals aber bei Schwächlingen, 
bei denen ſich die Arbeit nie lohnen würde. 

2. Wie wird die Reizfütterung durchgeführt? 

In neueſter Zeit wird der Triebfütterung mit Milch und Eier wieder vermehrte 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. Der Meinung, dieſe ſo eiweißreichen Nahrungsmittel ſeien 
eigentlich für die Menſchen beſtimmt, habe ich bis jetzt meine Bienen damit nicht 
„verwöhnen“ wollen. Sehr gute Erfolge hatte ich mit dem Ritzen von Futterwaben. 
Ein ſtarkes Volk ſollte bei der Frühjahrs reviſion, wobei wir das Volk möglichſt 
einengen und warmhaltig verpacken, noch zirka 6 bis 7 ke Vorrat haben. Ritzen 
wir nun bei guter Pollentracht verdeckelte Vorräte und reichen den Bienen 
direkt über dem Brutneſt gleichzeitig gekochtes lauwarmes Waſſer, ſo iſt das 
einer der wirkſamſten Kunſtgriffe, die Brutkreiſe raſch zu erweitern. Die Pollen⸗ 
tracht können wir im Vorfrühling ſehr gut ſördern, indem wir Weiden und 
Haſeln in die Nähe unſerer Bienenſtände pflanzen. Von den Weiden empfiehlt 
ſich beſonders durch ihre großen Kätzchen die Lorbeerweide ſowie die einige Tage 
ſpäter blühende Hanfweide, ſo daß bei ſchlechter Witterung wenigſtens eine Sorte 
beflogen werden kann. N 

Wollen wir aber flüſſiges Reizfutter reichen, ſo verwenden wir hiefür Honig— 
waſſer. Es iſt nämlich keine reelle Betriebsweiſe, die Reizfütterung mit Zucker— 
löſung unmittelbar vor Eintreten der Frühjahrstracht durchzuführen, da die Bienen 
den im Brutraum vorhandenen Zuckerhonig, um für das Brüten Platz zu ges 
winnen, in den Aufſatz, aus dem Honig geerntet werden ſoll, transportieren. Gute 
Dienſte leiſten auch bei gleichzeitigem Tränken Honigfuttertafeln, die auf das 
Brutneſt gelegt und von den Bienen ſehr gern genommen werden. 

Die Reizfütterung mit ſicherſtem Erfolg aber verſparen wir auf 
den Auguſt; ſie iſt die herbſtliche Ausſaat des Imkers. 
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Das Befiedeln Aer Wanderwagen mit Bienen. 
Von Oberſt Karl Eder, Wanderlehrer für Bienenzucht, Neuſtift, Steiermark. 


Bevor ich den Leſern dieſes Artikels meinen Vorgang beim Beſiedeln von Wander⸗ 
wagen mit Bienen erzähle, muß ich wenigſtens einigermaßen die Wagen und das 
Stockſyſtem, in welchem ich imkere, beſchreiben, wenngleich die Art meiner Beſiedlung 
ſo beſchaffen iſt, daß jedermann ſich das für ihn Brauchbare herausholen kann. 

Die Wagen find 6 m lang und 2 m breit, haben einen Lichtturm wie die Tram⸗ 
wagen mit Drehfenſtern und der Länge nach einen Mittelgang von 1 m Breite, 
ſind durch die angedeutete Oberlichte vollkommen hell und geben an den Längsſeiten 
Raum zur Unterbringung von 60 Völkern, und zwar 40 Breitwaben mit Brut⸗ 
und Honigraum und 20 Breitwaben nur mit Brutraum. In der unterſten Reihe 
ſind die Requiſitenkaſten, da die Arbeit an Bienenvölkern in gleicher Höhe mit dem 
Fußboden unmöglich wäre. ö 

An einer Längsſeite des Wagens befinden ſich zu unterſt 10 Requiſitenkaſten, 
in der zweiten Reihe 10 Halbſtöcke (nur mit Brutraum) für Königinnenzucht und 
Reſerveoölker, Schwärme u. ſ. w., in der dritten und vierten Reihe je 10 Ganzſtöcke 
mit Brut⸗ und Honigraum. Die Länge des Wagens geſtattet noch die Unterbringung 
des Wagſtockes, eines eingebauten Wabenſyſtems, der Honigſchleuder und der not⸗ 
wendigſten Geräte für die Bequemlichkeit des Imkers. 

Die Wagendächer ſind mit Ruberoid eingedeckt, da Blech zu heiß und zu ſchwer 
wäre. Der Oberbau der Wagen iſt im allgemeinen doppelwandig und der leere 
Raum mit Stroh geſtopft. Mäuſegefahr beſteht für Bienenwagen nicht, weil empor⸗ 
kletternde Mäuſe ſchon an den unteren Kanten abgleiten. Sehr bewährt haben ſich 
die Drehfenſter nach dem Syſtem der Tramwagen, da ſich die Bienen bei der 
Arbeit an denſelben ſammeln und der Wagen bei geſchloſſenen Türen jederzeit raſch 
bienenleer gemacht werden kann, indem man die Fenſter durch einen Druck auf die 
obere Hälfte um ihre in halber Fenſterhöhe angebrachte, horizontale Längsachſe nach 
außen öffnet und ſo den Bienen die Freiheit gibt. 

Die Wagenräder ſind 16 em breit, die Vorderräder haben Unterlauf und ergeben 
dadurch den denkbar größten Lenkungswinkel. Unter dem Wagen und zwiſchen den 
beiden Räderpaaren iſt ein Requiſitenkaſten. Die Bremsvorrichtung iſt rückwärts 
angebracht. Das ſchwerſte Wandergewicht eines Wagens beträgt zirka 33 g. 

Die Breitwabenbauten ſind Regalen ähnlich, fix eingebaut, haben einheitliche 
Rähmchengröße von 20 zu 40 em lichter Weite, ſtehen im Warmbau und ſind nur 
von rückwärts zu behandeln. Die Honigräume find mit Bienen- beziehungsweiſe 
Drohnenfluchten, ähnlich wie bei Kuntzſch, verſehen. Brut und Honigraum haben 
ein Zwiſchenſchied, wie bei Lüftenegger mit Königinabſperrgittern, beziehungs⸗ 
weiſe Winterdeckbrettern. Ich überwintere die Völker im Brutraum, kann aber bei 
dieſer Anordnung ebenſogut im Honigraum überwintern. Nach rückwärts ſind die 
Beuten durch Drahtgitterfenſter, Filzdecken und Strohmatten und endlich durch die 
mit Reibern feſtgehaltenen Deckel abgeſchloſſen. Durch die Doppelwandigkeit der 
Bienenwagen ergibt ſich die Anbringung eines Fluglochvorraumes, einer ſogenannten 
Veranda, in die auch die Bienenflucht aus dem Honigraum mündet, und welche 
durch ein aufklappbares Anflugbrett abgeſchloſſen werden kann. 

Zur Beſiedlung der Wanderungen zog ich ausſchließlich Kärntner Bauernſtöcke 
in Erwägung, die erfahrungsgemäß ein ungefähres Maß von 30: 70: 16 em auf⸗ 
weiſen. Die beſten Stöcke ſind ſolche mit Dreiviertelbau, d. h. daß der mit dem 
Flugloch zugekehrte Teil unaufgebaut, alſo leer iſt. Vollausgebaute Stöcke ſind kaum 
verſendbar, jedenfalls beſteht für ſolche eine große Verbrennungsgefahr. Aus Gründen, 
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die weiter unten ihre Erklärung finden, empfehle ich Kalt» oder Schrägbau, und es 
muß derſelbe durch Holzunterlagen vor dem Herunterbrechen geſchützt ſein. Der 
Stock wird zu dieſem Zwecke vor ſeiner Abſendung umgekehrt, das Bodenbrett ab⸗ 
gehoben, der freie Raum zwiſchen Bau und Bodenbrett durch Einlage entſprechender 
Holzſpäne ausgefüllt, wodurch der Bau ſeine Stützen erhält, und worauf der Stock 
mit dem Bodenbrett wieder geſchloſſen und endgültig reiſefertig gemacht wird. 

Ich bezog meine Bauernſtöcke von Herrn Großimker Franz Neunteufel aus 
Hirt in Kärnten, für deſſen imkerfreundliches Entgegenkommen und ſehr befriedigende 
Sendungen ich an dieſer Stelle beſtens danke. Auswaggonierungsſtation war Juden⸗ 
dorf bei Graz, die Wanderwagen ſtehen zirka 6 km von dieſer Station im Schloß 
Gotthart. Am 17. Dezember 1925 beſtellte ich 80 Stöcke; Herr Neunteufel 
lieferte im April 1926 nicht nur 85 Stöcke, ſondern beſah ſich vorher perſönlich 
die Sachlage, um danach die Sendungen einrichten und mir mit Rat und 
Tat beiſtehen zu können. Als Lieferzeit beſtimmte ich April 1926, der genaue Termin 
wurde vom Wetter abhängig gemacht. Vorausdenkend mußte ich auch den für Ende 
Mai 1926 in Erwägung gezogenen Abmarſch der Wanderwagen iu die Waldtracht 
berückſichtigen. 

Die erſte Sendung von 40 Bauernſtöcken wurde am 3. April, die zweite Sen⸗ 
dung von 20 Stöcken am 14. April, die dritte Sendung von 25 Völkern am 
27. April einlogiert. Bei der Einquartierung der erſten ſtarken Sendung von 40 Völkern 
ſtellte ſich in anerkennenswerter Weiſe Herr Neunteufel jun. zur Verfügung. 
Überdies waren aus Intereſſe für die Sache die Herren Zentralinſpektor Franz 
Häfner und Alois Meißl, beide Herren Mitglieder unſeres Grazer Zweigvereines, 
erſchienen, haben aber derartig in dieſe fachmänniſchen Arbeiten eingegriffen, daß 
die Einquartierung in überraſchend kurzer Zeit zuſtande kam und ich ihnen noch 
heute für ihre imkerfreundliche und uneigennützige Mithilfe aufrichtigen Dank zolle. 

Der Transport der Völker von der Bahn nach Schloß Gotthart geſchah auf 
einem Federbrückenwagen. Auf den Wagen kam eine Schichte Stroh, darüber eine 
große Plache, dann wurden die Bauernſtöcke mit den Fluglöchern nach außen an 
die Längsſeiten des Wagens verladen, die auf allen Seiten herunterhängende Plache 
wurde über die Stöcke geſchlagen und an den Wagenbäumen mit Stricken befeſtigt. 
Die erſte Sendung von 40 Völkern wurde eine Nacht zur Beruhigung eingekellert, 
die zweite und dritte Sendung jedoch ſofort nach der Ankunft in die Wanderwagen 
einlogiert. Der Bienentransport wurde ſo eingerichtet, daß die Ankunft in Schloß 
Gotthart möglichſt früh geſichert ſchien. Das Beſiedeln der erſten Sendung nahm 
zirka 6 Stunden, das der zweiten und dritten Sendung zirka je 4 Stunden in 
Anſpruch. Die Breitwabenſtöcke der Bienenwagen waren in folgender Weiſe vor⸗ 
bereitet: 

Der Honigraum war leer, nur lagen in demſelben die dazugehörigen Filzdecken, 
Strohmatten und Fenſter. Das Zwiſchenſchied zwiſchen Honig- und Brutraum läßt 
wie bei Lüftenegger einen 9 em breiten Spalt offen, der zur Aufnahme des 
Abſperrgitters oder im Winter des Deckbrettes dient. Dieſer in der Längsrichtung 
des Wagens befindliche Spalt blieb alſo offen. Im Brutraum befanden ſich fünf 
Rahmen mit ganzen Mittelwänden, ſo daß der Spalt für das Abſperrgitter durch 
dieſe Rahmen einigermaßen nach unten verdeckt war. Das Brutraumfenſter war 
geſchloſſen und der Futtertrog, Syſtem Grage, in dasſelbe eingehängt, fo daß ich 
nach Einlogierung der Völker im Honigraum ſofort mit der Fütterung vom Brut⸗ 
raum aus beginnen konnte. Hinter dem Brutraumfenſter ſamt Futtertrog waren 
noch die Filzdecken und Strohmatten. Das Zuckerwaſſer 1:1 wurde vorbereitet 
und für den Abend heiß geſtellt. Bei Ankunft der Bienen war in den Wagen alles 
in ſchönſter Ordnung, die Arbeit konnte beginnen: Die Bienenvölker wurden vom 
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Federbrückenwagen abgeladen, beziehungsweiſe aus dem Keller geholt und zur Be⸗ 
ruhigung in das kühle Gras auf die Schattenſeite des Wagens geſtellt. 

Zum leichteren Verſtehen des Grundgedankens für die Überſiedlung in die Bienen⸗ 
wagen führe ich an, daß die 70 em langen Bauernſtöcke mit dem Flugloch voran 
in die 40 em tiefen Breitwabenſtöcke nur mit andauernd großen Wärmeverluſten 
und ebenſolchen Umſtändlichkeiten hätten eingeführt werden können. Die Beuten mit 
den Deckeln zu ſchließen wäre unmöglich geweſen und die Bauernſtöcke hätten, von 
beiden Seiten in den Mittelgang des Bienenwagens hineinragend, jede Bewegungs⸗ 
freiheit für den Imker aufgehoben Ich kürzte daher die Bauernſtöcke von ihrer Länge 
von zirka 70 em auf 42cm, fo daß der am Flugloch gelegene Teil wegfiel und 
konnte fie ohne Bodenbrett der Quere nach über den Zwiſchenſchiebſchlitz in die 
Honigräume ſtellen. Der Vorgang hiebei war folgender: Jeder Bauernſtock wurde 
auf eine Bank gelegt und zunächſt winkelrecht auf die oben angeführte Länge von 
42cm bis zum Bodenbrett durchſägt, und zwar ohne Rückſicht auf Bienen und 
Wabenbau. Die Bauernſtöcke waren noch in Reiſeverfaſſung und trotz der Durch- 
ſägearbeit konnte keine Biene aus dem Stock. Ich bemerke ſchon hier, daß die Säge 
mit dem Wabenbau faſt nie in Berührung kam, da die Stöcke im Vorderteil un⸗ 
ausgebaut waren und, wenn ſchon, ſo waren die vorderſten Enden der Waben 
bienen⸗ und brutleer. Der Stock wurde dann auf der Bank ſo umgedreht, daß das 
Bodenbrett oben lag. Das letztere wurde nun losgelöſt und mit ihm fiel vom 
Bauernſtock auch der vorher bis zum Bodenbrett durchſägte Teil weg. Ich hatte 
den Stock nun offen vor mir auf der Bank und entfernte die an den Waben 
klebenden Holzunterlagen, welche den Bau auf der Reiſe vor dem Herunterbrechen 
geſchützt hatten; ſchließlich konnte der Bauernſtock in dieſer Verfaſſung quer und 
nach unten offen in den Honigraum geſchoben und beſonders mit dem durchſägten 
Ende gut an die Seitenwand des Breitwabenſtockes angeſchoben werden. Der im 
Honigraum lagernde Bauernſtock wurde nun mit Filzdecken und Strohmatten zu⸗ 
gedeckt und mit Fenſter und Deckel von rückwärts warmhaltig abgeſchloſſen. Der 
Ausflug war den Bienen ſomit nur durch den Schlitz des Zwiſchenſchiedes über die 
Mittelwände des Brutraumes und zum normalen Flugloch hinaus möglich. Aus dem 
Brutraum holten ſie aber auch die allmählich eingefütterten 5 Liter Zuckerwaſſer, 
welches fie durch die aufſteigende Wärme desſelben bald entdeckt hatten. Die Ent- 
wicklung der Völker ſchritt raſch vorwärts. Nach 2 bis 3 Wochen kamen zwei Drittel 
der Königinnen in die Bruträume, denn die dort befindlichen Mittelwände waren 
inzwiſchen ausgebaut und der Bauernſtock war ihnen zu enge geworden. Ich ſtand 
abermals vor einem ſchweren Entſchluß. Sollte ich die Bauernſtöcke als Honigräume 
belaſſen und unterhalb in die Zwiſchenſchiede das Abſperrgitter einſetzen, oder ſollte 
ich ſie umſchneiden und ſo die Brutwaben aus den Bauernſtöcken in die Bruträume 
bringen? Ich entſchloß mich zu letzterem, zumal das Einlegen der Abſperrgitter unter 
die Bauernſtöcke das Herausnehmen dieſer letzteren ohnehin erforderlich gemacht hätte. 
Wie ſich nachträglich zeigte, hatte ich mit meinem Entſchluß ſehr recht getan, denn 
die Manipulation des Abtrommelns und Umſchneidens war ungeheuer einfach: Der 
rückwärtige Stockdeckel, die Filzdecken, Strohmatten und Fenſter wurden abgenommen, 
der Arbeitstiſch vorgeſteckt, im Brutraum auf den ausgebauten Mittelwänden nach 
Brut beziehungsweiſe der Königin geſucht, der Bauernſtock aus dem Honigraum 
gehoben, umgedreht und auf das Kopfbrett gelegt, ſo daß er wieder offen vor mir 
auf dem an den Brutraum angeſteckten Arbeitstiſch lag und mit dem vorderen, 
abgeſägten, alſo ohne Stirnbrett offenen Teil, an die Rähmchen im Brutraum 
angeſchoben war. Nun wurde offen abgetrommelt und, mit Rauch nachhelfend, 
marſchierten faſt alle Bienen in den Brutraum zur Königin und eigenen Brut. 
Abfliegende Bienen ſuchten ihr gewohntes Flugloch, denn die Völker waren in den 
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kurzen Wochen im Bienenwagen ausgezeichnet eingeflogen, ſo daß es bei dieſer 
Abtrommel- und Umſchneidearbeit weder ein Verfliegen, noch Räuberei, noch einen 
Stich gab. Daß das Umſchneiden des faſt bienenleeren Bauernſtockes überhaupt 
keine Affäre war, brauche ich nicht weiter zu betonen. Aus den Bauernſtöcken gewann 
ich 1 Meterzentner Honig und durchſchnittlich aus jedem drei eingeſchnittene Brut⸗ 
rähmchen, ſo daß die Bruträume als Dreiviertel ausgebaut erſchienen. Keines der 
85 Völker war weiſellos oder wegen Schwäche unbrauchbar, weshalb auch keine 
Vereinigungen vorgenommen wurden. Die Völker hatten genug Futter in den Brut- 
räumen, denn es waren an den ausgebauten Mittelwänden Futterkränze eingetragen 
und nach Möglichkeit wurden Honigkränze mit den Brutwaben aus den Bauern- 
ſtöcken eingeſchnitten. Als ich am 25. Mai 1926 mit den Wanderwagen nach Rötel⸗ 
ſtein bei Mixnitz marſchierte, waren die Bruträume ausgebaut und ich konnte die 
Honigräume mit Mittelwänden füllen. Daß das Bienenjahr 1926 weiterhin trotz 
Wanderungen in die Waldtracht und Heidenblüte ein Elendjahr blieb, änderte nichts an 
dem ſehr befriedigenden Erfolg beim Einlogieren der Bauernſtöcke in die Wanderwagen. 
Ebenſo wie ich wird noch mancher Wanderimker unberaten vor der Beſiedlung 

neuer Wanderwagen ſtehen, aber auch der Hausbienenzüchter wird ſich Nützliches aus 
meiner Abhandlung herauszuholen vermögen. Hat ſich der Imker den Beſiedlungsplan 
zurechtgelegt — einerlei ob es ſich um die Bevölkerung von feſteingebauteu Mobil⸗ 
oder im Bienenhaus freiſtehende Beute handelt —, dann mag er ſich ſagen können: 

O junger Bien, dein' Wiege 

Steht duftig dir bereit; 

Zieh' ein darein und fliege 

Zu mein' und deiner Freud'! 


Meine Erfahrungen mit oͤem Würfelſtock. 
Von Regierungsrat A. Irk, Karlſtein a. d. Thaya. 


Für jeden Bienenzüchter iſt die Frage der Bienenwohnung wohl eine der aller⸗ 
wichtigſten. Hängt doch von ihrer glücklichen Löſung, ein zweckmäßiger Betrieb voraus⸗ 
geſetzt, die Rentabilität in erſter Linie ab. Nachdem ich erſt kaum ein Jahrzehnt die 
Bienenzucht, und zwar in beſcheidenſtem Ausmaße betreibe, ſo darf ich mich im 
allgemeinen in den Streit um die beſte Art der Beute nicht einlaſſen, weiß ich doch 
ganz gut, daß darüber nur alterfahrene, tüchtige und die Zucht im großen betrei- 
beude Imker ein wirklich begründetes Urteil fällen können. 

Immerhin ſeien mir einige Bemerkungen geſtattet. 

Ich habe mich zu Beginn und während meiner Betätigung als Amateurimker 
ſelbſtverſtändlich gehörig umgeſehen, ſowohl bei praktiſchen Bienenzüchtern wie in der 
einſchlägigen Literatur, welches denn die für meine Zwecke und für die Gegend, in 
der ich imkere, paſſendſte Art der Beute wäre. So habe ich meinen Alfonſns, 
Gerſtung, Ludwig, Lüftenegger, Zander und fo manche andere Lehrbücher der Bienen- 
zucht auch in dieſer Sichtung durchſtudiert. Reſultat: Nichts Gewiſſes weiß man 
nicht! Es war zum Verzweifeln, ſchließlich ging es mir wie ein Mühlrad im Kopfe 
herum, ich ſah vor lauter Bäumen keinen Wald mehr! | 

Zu imkern angefangen habe ich mit Vereinsſtändern und mit dieſen keine ſchlechten 
Erfolge erzielt. Aber die umſtändliche Behandlung! War ein Volk in einem ſolchen 
Ständer im Verdachte, weiſellos geworden zu ſein, ſo lernte ich beim Herausnehmen 
faſt ſämtllicher Waben kennen, wie bös meine ſonſt recht frommem Bienen — Krainer, 
Niederöſterreicher — werden konnten. Am ſchlimmſten erging es mir heuer, als ſich 
eine ſonſt ſehr gute Königin kaprizierte, trotz Abſperrgitter zweimal nacheinander 
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gerade den Honigraum als Brutraum zu benützen. Da mußte ich Brut⸗ und Honig⸗ 
raum ganz räumen und neu ordnen. Meine Bienen wurden dabei — es war 
ſchlechtes Wetter und wenig Tracht — ſo wild, daß ich trotz aller Vorſicht die 
Arbeit unterbrechen mußte und das Ganze erſt am Abend in Ordnung bringen 
konnte. So etwas gibt es bei einer Beute mit Oberbehandlung nicht! 

Durch das Werk von Dengg, „Praktiſche Bienenzucht im Breitwabenſtock“ lernte 
ich die Vorteile des Würfelſtockes kennen. Mir leuchtete zunächſt der Vorteil der 
Oberbehandlung, jede Wabe einzeln herausnehmen zu können, wenn ich an die zahl⸗ 
reichen Stiche dachte, die ich ſonſt bei der Stockunterſuchung erhielt, ganz „außer⸗ 
gewöhnlich gut“ ein. Denn, ſagte ich mir, verſchimpfieren die Anhänger der Breit⸗ 
wabenform die der Hochwabenform, weil letztere unter anderem bienenwidrig hoch 
iſt, und die Hochwabenimker die Breitwabenimker, weil die Breitwabe den funda⸗ 
mentalen Nachteil habe, daß es hier den Bienen an Raum zur Anlegung des Honig⸗ 
gürtels mangle, ſie im Winter alſo Not leiden könnten, ſo müſſe nach meinem 
ſchwachen Imkerverſtand das Gute doch wohl in der Mitte liegen, alſo in der mehr 
der Quadratform ſich nähernden Brutwabe des Würfelſtockes. Ich ſchaffte alſo einige 
Würfelſtöcke an, die mich denn auch voll befriedigten. Die erſten zunächſt nur mit 
Oberbehandlung. Wie angenehm hier die Behandlung der Bienen, die ich — empfindlich 
gegen Stiche — nun zumeiſt ohne Schutz vornehmen konnte, wie ſchnell und leicht 
kann man ſich da über Weiſelrichtigkeit und hinſichtlich des Futtervorrates u. ſ. w. 
überzeugen! Wie gut war die Entwicklung der Völker, wie befriedigend die Honig⸗ 
ernte! Ich bin nämlich einer von den „wenigen“ Imkern, die ſich nebſt Arbeit und 
Auslagen auch noch Honig bei der Bienenzucht wünſchen. Immerhin waren die erſten 
Würfelſtöcke, die ich bezog, trotz ihrer tadelloſen Ausführung noch nicht mein Ideal. 

Sie waren nämlich ſo eingerichtet, daß man jede einzelne Wabe nur von oben 
herausnehmen konnte. Nun kommt es aber ſchließlich doch manchmal vor, daß man 
auch bei aufgeſetztem Honigraume im Brutraume nachſchauen ſollte. Ich bemerke 
bei dieſer Gelegenheit, daß mir meine Bienenſtöcke keine Guckkäſten ſind und es mir 
am liebſten wäre, wenn ich an den Bienenſtöcken, außer bei der Honigentnahme, 
keinerlei Arbeit hätte. Dem letztbemerkten Übelſtande hilft der von Weippl noch 
etwas abgeänderte Würfelſtock ab. Dieſer geſtattet als Blätterſtock mit Oberbehand⸗ 
lung die Entnahme jeder Wabe einzeln von oben und rückwärts, iſt außer⸗ 
ordentlich einfach und ſolid und dabei ſehr billig und leicht behandelbar. 

Das iſt die Bienenwohnung, wie ich ſie mir immer wünſchte, mit der auch der 
mindergeübte, über keine überflüſſige Zeit und keine beſonderen Mittel verfügende 
Imker noch mit Erfolg arbeiten kann. Die erzielten Erfolge werden, ich urteile da 
nach mir ſelbſt, viele Imkerkollegen am meiſten intereſſieren, denn wenn wir auch 
alle Imker mit Idealen ſind, ſo wollen wir von unſeren Immlein für Mühe, Arbeit 
und Auslagen doch auch gehörig entſchädigt ſein. Zur richtigen Beurteilung dieſer 
Erfolge ſei vorausgeſchickt, daß wir uns hier im Waldviertel auch in bezug auf 
Bienenzucht nicht gerade glänzender Verhältniſſe erfreuen. 

Alſo: Mein erſter Würfelſtock, 1923 mit zwei Schwärmen in Doppelvolkbetrieb 
beſetzt, baute im gleichen Jahre den Brutraum und den für beide Völker mit Ab— 
ſperrgitter aufgeſetzten gemeinſamen Honigraum nicht allein völlig aus, ſondern 
lieferte auch noch gegen 10 kg Honig, wobei er für den Winter noch weitaus genügend 
Vorräte behielt. Im Frühjahr 1924 vereinigt, lieferte das außerordentlich kräftige, 
geſunde Volk noch mehr Honig und baute einen zweiten Honigraum aus. Das gleiche 
gilt für heuer, nur daß der Stock, trotz der jo ſchlechten Witterung, gegen 20 kg 
Honig lieferte! Woher dieſer kam, iſt mir ein vollkommenes Rätſel. Weiter: Ein 
ſpäter, nicht gerade ſtarker Nachſchwarm im Vorjahre, mein einziger in jenem 
Jahre, der im Winter, vermutlich weil er ſo viel alte Bienen einwinterte, einen 


Seite 374 Bienen-Vater Nr. 12 


geradezu koloſſalen Totenfall hatte und den ich ſchon für verloren anſah, entwickelte 
ſich im Würfelſtock heuer außerordentlich raſch und gut, iſt heute ſtark und kräftig und 
ergab nebſt drei Schwärmen, wovon zwei zurückgeworfen wurden, noch 10 kg Honig. 

Von den wenigen Schwärmen, die mir heuer, im Gegenſatz zu den anderen 
hieſigen Bienenzüchtern, beſchieden waren, ſchlug ich einen ſpäter (2. Juli!) nur 
mittelſtarken Vorſchwarm wieder in einen Würfelſtock ein. Er hat dieſen im ganzen 
Brutraum bereits ausgebaut und ſich auch ſchon mit dem nötigen Winterfutter ver⸗ 
ſorgt, trotz eines Wetters, das aller Kritik ſpottet. Mehr, wie dieſe Erfolge wünſche 
ich mir nicht. Meine Vereinsſtänder gehen dieſes Jahr den Weg alles Irdiſchen. 
Ich ſehne mich weder nach der oder jener anderen Art von Beute mehr, natürlich 
am wenigſten nach der mit Schiebern, Fächern und Kanälen u. ſ. w., die, einmal 
längere Zeit beſetzt und gut verkittet, nur unter Aufwendung verſchiedener Pferde⸗ 
kräfte ſich behandeln läßt. Im Würfelſtocke habe ich den ſo lange vergeblich 
geſuchten, zweckentſprechenden, einfachen und billigen Bienenſtock für 
den praktiſchen Imker gefunden. 

Eines habe ich an ihm allerdings auszuſtellen: Er iſt, wie ſein Erfinder, allzu 
— beſcheiden. Wenn ich auch nicht für marktſchreieriſche Bekanntmachung, für ein 
Durchſetzen ſozuſagen mit dem Ellbogen bin, der Meinung, daß das Gute von ſich 
ſelbſt Bahn breche, bin ich doch auch nicht! — Das iſt ſo ein landläufiger Irrtum, 
wie es deren ſo viele gibt. Das Gute muß auch bekanntgemacht werden. 
Dazu beizutragen, mögen vorſtehende Zeilen dienen. 

Um Anfragen, betreffend Erzeugnisort, Preis und Konſtruktion des Würfelſtockes 
an mich, da ich ſie nicht beantworten könnte, zu vermeiden, bitte ich, ſich dies⸗ 
bezüglich an die Imkergenoſſenſchaft, Wien, von wo ich meine Würfelſtöcke bezogen 
habe, zu wenden. Die Broſchüre Dengg-Weippl: „Der Würfelſtock“, ift in der 
Kanzlei des „Bienen⸗Vaters“, I, Helferſtorferſtraße 5, zu haben. 


Fabrik f. Bienenzuchtgeräte 
Chr .Graze A. G. fens Stuttgart 
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Seitlicher Ketten- Horizontal-Honigschleuder, Völlig geräuschlos 


Antrieb. schleudert 10 Ganzwaben laufendes Schnecken- 
Korb oben freilaufend beiderseitig, ohne zu wenden getriebe 


Die Grazeschen Honigschleudern sind in Bauart und Ausführung unüberiroffen. Ver- 
langen Sie das neue Preisbuch Nr. 32. Zusendung erfolgt kostenfrei. 121/XII 
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Lieber Imkerfreund! 


Still iſt es jetzt am Bienenſtande, ſtill vor den 
Kaſten und Körben. Nur ein von außen kaum 
hörbares Summen gibt Zeugnis, daß ſich die In⸗ 
wohner wohlbefinden. Störe ihre Ruhe nicht; komme aber öfters zum Stande, um 
nachzuſehen, ob nicht vielleicht die Fluglöcher durch tote Bienen oder Schnee verlegt 
ſind, ſo daß die Völker Not an friſcher Luft haben, oder ob ſich nicht ſonſt ein 
Ruheſtörer bemerkbar macht! Lockerer Schnee bildet wohl keine Gefahr für die 
Bienen; entferne ihn aber doch von den Fluglöchern, damit er nicht dort verharſche 
und dann die Lufterneuerung hemme. Die Bienen brauchen über Winter viel friſche 
Luft, viel mehr, als manche Bienenzüchter glauben wollen. Die Toten entferne 
öfters! Sie behindern den Luftwechſel und beläſtigen das Volk durch ihren Ver⸗ 
weſungsgeruch in hohem Maße: deshalb ſchaffen fie die Bienen bei jeder Gelegen- 
heit ins Freie. Beſorgſt Du dieſe Arbeit, ſo retteſt Du vielen Totenträgerinnen 
das Leben und erhältſt die Bienen geſund. Um das Abhorchen der Stöcke bequemer 
durchführen zu können, benutze einen Gummiſchlauch oder ein aus ſteifem Papier 
oder Pappendeckel hergeſtelltes Höhrrohr! 

Jetzt haſt Du Zeit, Deine Notizen durchzuſtudieren. Vergleiche die Raſchheit der 
Entwicklung der einzelnen Völker, ihre Vorzüge und Fehler ſowie die Erträgniſſe an 
Honig, Wachs und Schwärmen miteinander und Du wirft viel Intereſſantes über 
die Tüchtigkeit mancher Königin, über die Schaffenskraft manchen Volkes und 
Stammes finden. Für jeden Züchter iſt ein ſolcher Rückblick von Vorteil. Du wirſt 
auf dieſe Weiſe auf Deine leiſtungsfähigſten Völker aufmerkſam und weißt bereits 
zu Beginn der nächſten Zuchtperiode, von welchen Stöcken Du nachzüchten ſollſt, falls 
Dich auch die Ergebniſſe der Überwinterung befriedigt haben. Denn Totenfall, 
Zehrung, Dauer der Winterruhe und Beginn des Bruteinſchlages müſſen bei der 
Auswahl beſtimmend berückſichtigt werden; kranke Völker, Winter⸗ und Frühbrüter 
müſſen von der Weiterzucht ausgeſchaltet werden. 

Notwendig für jeden Imker iſt auch die Erſtellung einer Bilanz für ſeinen Bienen⸗ 
ſtand. Da werden die Ausgaben (für Geräte Gefäße, Mittelwände, Zucker, Brenn⸗ 
material u. dgl., für Arbeits⸗ und Fuhrlöhne, Verzinſung des Anlagekapitals und 
ein perzentueller Betrag für Abnützung) den Einnahmen (Wert der Ernte an Honig, 
Wachs und Schwärmen) gegenübergeſtellt. So ſehr uns die günſtige Frühjahrs⸗ 
entwicklung hoffnungsfreudig machte, ſo groß der Schwarmſegen war — der Ertrag 
iſt heuer auf faſt allen Ständen ein recht beſcheidener. Laſſe Dich, Lieber Freund, 
auch durch einen Mißerfolg nicht entmutigen, in einem anderen Jahre wird der 
Ertrag ein beſſerer ſein. Bedenke, daß wir für den ungemein großen Nutzen, den 
die Bienen der Menſchheit durch die Befruchtung ſo vieler Milliarden von Blüten 
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gewähren, nicht einen Groſchen in unſere Bilanz einſtellen, nicht einen Groſchen für 
die vielen reinen Freuden, die jedes Imkers Herz beim Anblick der ſummenden, 
ſammelnden Arbeiterſchar erfüllen, nicht einen Groſchen für die Heilkraft des Honigs 
und jene der (allerdings nicht angenehmen) Stiche, die uns Imker frei von Gicht 
und Podagra halten. 

An langen Winterabenden haſt Du ſehr vieles in der Baſtelſtube zu tun. Arbeiten, 
die jetzt gemacht werden können, habe ich ſchon erwähnt. Verſuche Dich nun einmal 
als Buchbinder und mache Dir aus den Heften je eines Jahrganges Bücher! Die 
loſen Hefte leiden ſtark beim öfteren Nachblättern, auch werden ſie leicht verlegt 
oder gehen ganz verloren; ein Buch nimmt man lieber und öfter zur Hand, um 
nachzuſehen, was frühere Berichterſtatter über dies oder jenes geſchrieben haben. 
Aus dem Widerſtreit der Meinungen können wir vieles, ſehr vieles lernen. Durch 
ſolche Jahrgangsbücher kannſt Du Deine eigene Bücherei faſt koſtenlos vergrößern; 
jede Vereinsbücherei ſollte alljährlich durch einen Band „Bienen⸗Vater“ ergänzt werden. 
Freiwillige Spender der Hefte finden ſich in jedem Verein und ſicher kann auch 
ein Vereinsmitglied Anleitungen zum Heften und Binden geben. 

Als Vereinsmitglied betrachte es als Deine Pflicht, die Bücherei fleißig zu benützen 
und Verſammlungen und Vorträge — auch der Nachbarvereine — zu beſuchen. 
Vieles, das ſich in der Praxis bewährt hat, findeſt Du ſelbſt in guten Büchern 
nicht zu leſen, Du kannſt es aber aus dem Munde erfahrener Imker hören. 

In meinen Briefen an Dich, lieber Freund, habe ich manches wiederholt, um 
Dich, wie es meine Aufgabe war, auf die laufenden Arbeiten aufmerkſam zu 
machen. Alte Praktiker haben eine Erinnerung meiſt nicht not. Meine Briefe ſollten 
aber dem ängſtlichen Anfänger, wie auch jenen eine Stütze ſein, die Bienenzucht 
weder vom beruflichen noch vom rein wiſſenſchaftlichen Standpunkte betreiben. Be⸗ 
ſonders hinweiſen möchte ich noch darauf, daß unſere Bienenzucht nur dann einer 
beſſeren Zukunft entgegengeht, wenn die Tracht — entſprechend den geänderten 
Verhältniſſen, hervorgerufen durch die intenſivere Bodenkultur — von uns Imkern 
verbeſſert wird; wenn jeder Bienenzüchter ſich bemüht, ſein theoretiſches und prak⸗ 
tiſches Wiſſen und Können zu vermehren, auf eigene Kraft bauend, ſich vieles ſelbſt 
ſchafft und nicht ein Opfer geſchickter Geſchäftsreklame wird; wenn jeder von der 
Notwendigkeit und Nützlichkeit der Fütterung und der Bauerneuerung überzeugt iſt 
und ſie ſachgemäß durchführt; wenn endlich die Bienenzüchter alle erkennen, daß wir 
nur durch friedliche Zuſammenarbeit unſeren Zielen näher kommen können. 

Lieber Freund! Im nächſten Jahr erhältſt Du die Imkerbriefe von einem Herrn, 
aus unferen Bergen. Er wird gewiß manches anderes als ich für nützlich und not- 
wendig finden. Sind doch die Verhältniſſe in unſerem kleinen Vaterlande jo grund⸗ 
verſchieden, daß es unmöglich iſt, ſie alle zu berückſichtigen. Ich ſchrieb, wie ich 
Bienenzucht im Flachlande betreibe und ertragreich zu geſtalten trachte. Vielleicht 
war auch manches Sätzchen für Dich paſſend. Was ich bot, gab ich vom Herzen, 
alles war zu Deinem Vorteil gemeint. 

Nun wünſche ich Dir ein frohes Weihnachts- und Neujahrsfeſt und recht guten Ertrag 
im kommenden Jahr. Herzliche Imkergrüße! Hermann Staudigl, Weikersdorf. 


was ein Häkchen werden will, krümmt ſich beizeiten, 


ſagt ein Sprichwort. Ihre Kinder werden die Bienen lieb gewinnen, 

wenn fie in deren Welt durch ein lehrreiches oder unterhaltendes Buch 

eingeführt werden. / Wir empfehlen als Weihnachtsgeſchenk „Die Biene 

Maja“ von Bonfel, oder „Schnurrdiburr” von Dutch, oder „Das Leben 
der Bienen” von Maeterlinck. 
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Familie Maus im Bienenſtocke. 
Auf dem Felde iſt's kahl geworden. 
traurig, öd und leer! Da wird es für das Ehe⸗ 
paar Maus denn Zeit, in die Nähe der menſch⸗ 
lichen Anſiedlungen zu wandern. Vielleicht, ja, 
ſicherlich iſt's da beſſer. „Komm, Mutter,“ jagt 
Mausvater; „du weißt ja.“ 

So nähert man ſich einem Gehöfte. Muß 
durch den Garten. Da, ein Immenſtand. Hinein. 
Geſchützt, ja. Gut, wirklich gut. Alles wird 
unterſucht. Hier und da findet man Freßbares. 
Am unteren Rande eines Stülpkorbes iſt ein 
Löchlein, durch das Mausvater das Näschen 
ſtecken kann. „Komm, Mutter, fagt er, rie 
auch einmal! Fein, was? Da müſſen wir hinein!“ 
Geſagt, getan. Bald iſt das trauliche Paar durch 
das mit ſcharfen Zähnchen erweiterte Löchlein 
geſchlüpft. Oh, ſo warm! So mollig! Und der 
ſchöne Duft! Das ſchöne Wachs. Der Blüten⸗ 
E Der Honig, ja, der iſt noch das Aller: 

eſte! 

Vorſichtig nähert Mausvater ſich der Immen⸗ 
traube. Er wird gar zu keck! Ziſch! Ziſch! fahren 
ihm einige Immlein entgegen, und einige Gift⸗ 
ſtacheln fahren ihm ins weichwarme Mauſe⸗ 
fellchen. Schlimm! Alſo künftig vorſichtiger. 

Jedes Immlein, das von der Immentraube, 
wie ein welkes Blättchen vom Zweige, fällt, 
wird als Braten begrüßt. Das muskelgefüllte 
Bruſtſtück iſt ein Leckerbiſſen. 

Kalt wird's. Die Immlein haben ſich zur 
Traube geballt und drängen ſich enger und 
immer enger an den Wärmeknäuel. Mauſepärchen 
wird nun frecher. Darf ungeſcheut frecher wer⸗ 
den, da die Immlein ob der Kälte an Wehr 
kaum denken können. Muß auch frecher werden, 
da Mauſemutter inzwiſchen ins Wochenbett ge⸗ 
kommen iſt und eine Reihe von Mauſekindern 
ernährt werden will und ſoll. 

Ob der ewigen Quälerei geraten die Immen 
in Unruhe, die Immentraube brauſt ein über 
das andere Mal auf, wenn Familie Maus 
Blütenſtaub und Honig naſcht, ja, gar dann 
und wann ein Bienlein vom Wärmeknäuel weg⸗ 
zieht und verſpeiſt. Ein widerlicher Mauſedreck⸗ 
geruch durchdringt den ganzen Stock und quält 
die ſo empfindlichen Immennaſen. Den ganzen 
Winter kommt das Immenvolk nicht zur Ruhe, 
zehrt viel, hungert, wird matt und krank. 

Und als der Immenvater am erſten warmen 
Frühlingstage den Stülpkorb herumnimmt, 
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ſpringt eine ſtattliche Schaar wohlgenährter 
äuſe heraus, und das Immenvolk pfeift auf 
dem letzten Loch. 

Ja, das kommt davon. Grieſe. 
(Von der Preſſeſtelle des Deutſchen Imker⸗ 


undes. 
Einem Totgeweihten durch Honiggenuß 
das Leben gerettet. Hiemit geſtatte ich mir, 
der geſamten Imkerwelt einen ſeltenen Fall über 
Zi ER Heilwirkung des Honigs zu be: 
richten. 
‚ „Mein Bruder erkrankte vor einigen Jahren 
im Alter von zirka 45 Jahren an einer Haut⸗ 
entzündung, welche ſich erſt in allgemeiner Rö⸗ 
tung der Haut äußerte, dann in Ausflüſſe über⸗ 
ing und bei der ſpäter der ganze Körper vom 
Sir bis zum Kopfe einem einzigen Grinde 
glich. 
Da der herbeigerufene Sanitätsrat wußte, 
daß mein Bruder ſtets nach ziemlicher Diät 
lebte, wunderte er ſich ſelbſt über dieſe Krank⸗ 


heit, verordnete nun verſchiedene Salben und 


Tinkturen und erklärte zuletzt, daß ihm in ſeiner 
langen Praxis kein derartiger Krankheitsfall 
vorgekommen ſei, unterließ dann weitere Kranken⸗ 
beſuche und gab den Schwerkranken dem Schick⸗ 
ſal preis. Ja, ſelbſt ſeine Nachbarn rechneten 
ſchon die nächſten Tage mit ſeinem Tode. 

Da die Grindbildung der Haut dem Kranken 
viele Schmerzen bereitete, konnte er dieſe nur 
durch Tragen von Frauenkleidung etwas herab⸗ 
mildern. In höchſter Not und in letzter Zeit 
auf ſich allein angewieſen, griff der Totgeweihte 
zum letzten Mittel: Zum blutbildenden Honig. 

Da mein Bruder ſeit einigen Jahren ſelbſt 
Imker war, hatte er zum Glück noch einen guten 
Vorrat im Hauſe. In dieſer kritiſchen Zeit ge⸗ 
noß er täglich ein Pfund Honig und mehr, bei 
ſtrenger Diät. Und ſiehe da, die Krankheit wurde 
nicht ſchlimmer, ſondern die Ausfluͤſſe ließen 
nach, und die Grinde fingen langſam an, ab: 
zutrocknen. Dies dauerte etwa 14 Tage. Nach 
weiteren etwa 14 Tagen nahm die Heilung 
immer mehr zu und konnte der Patient endlich 
ſeinen erſten Ausgang machen und lebt heute 
noch völlig geſund unter ſeinen Mitmenſchen. 

Sein Glaube an die wunderwirkenden 
Kräfte des Honigs hat ihm geholfen. 

5 (Oberfranken). Karl Franke.“ 

(Von der Preſſeſtelle des Deutſchen Imker⸗ 
bundes.) 
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Abnormale Eierlage einer Königin. Es 
dürfte nicht ohne Intereſſe ſein, folgendes Vor⸗ 
kommnis zu veröffentlichen. Ich habe in einem 
Alberti⸗Lagerſtock ein mächtiges Volk ſitzen, das 
bereits 28 Halbrähmchen, hievon 20 im Brut⸗ 
raum dicht belagert. Beim Ausſchneiden des 
Drohnenrandes am 13. Mai bemerkte ich, daß 
die prachtvoll heruntergebaute Drohenwabe von 
2.6 dm? bis auf die letzte Zelle lückenlos be: 
ſtiftet war, jedoch zeigten ſich ein größere An⸗ 
zahl Zellen auf beiden Seiten der Wabe mit 
zwei, ſtellenweiſe mit drei und etliche Zellen mit 
vier Eiern beſetzt. Ich nahm dieſen Waben⸗ 
abſchnitt aus dem Baurähmchen in die am 
ſelben Tage a Monatsverſammlung 
mit, wo die Mehrzahl der Imker — after— 
drohnenbrütig — feſtſtellten. Obwohl ich über⸗ 
zeugt war, daß das herrliche Volk vollkommen 
in Ordnung iſt, nahm ich es am 14. Mai 
vorſichtshalber noch einmal vor und fand 
normale geſchloſſene Brut in allen Stadien und 
511 angeſetzte Weiſelzellen. Das in allen Lehr— 

büchern angegebene Anzeichen der Afterdrohnen⸗ 

brütigkeit iſt ſomit nicht immer ſtichhältig und 
nur geeignet, manchen Imker in unnötige 
Sorge zu verſetzen. Oberbaurat Ing. H. Vic⸗ 
toris, Obmann der Gaugruppe Flachgau, 
Salzburg. 


Für die Wanderung gut vorgeſorgt 
haben die Imker des Vereines Wien⸗Stadlau. 
Der Verein beſitzt nicht weniger als fünf ver⸗ 
ſchließbare Wanderbienenſtände (Bienenhütten 
und alte Eiſenbahnwagen) an den verſchiedenen 
Linien der Oſtbahn und die Mitglieder ſind in 
der angenehmen Lage, ſowohl die Eſparſette⸗ 
als auch die Buchweizen-, Vuſperkrauttracht 
ohne beſondere Schwierigkeiten ausnützen zu 
können. Die Wanderung erfolgt gewöhnlich auf 
der Eiſenbahn. In der Winterzeit iſt es 
manchem Imker möglich, ſich um Dauerſtand⸗ 
plätze für die Wanderung umzuſehen; man 
warte nicht bis zum letzten Tage zu. 


Das Bienengift. Das winzige Tröpfchen 
Gift, das die Biene beim Stechen in die Blut⸗ 
bahn des Menſchen einimpft, iſt „Arznei“. Die 
Beobachtung vieler Imker, daß ſie durch Bie— 
nenſtiche von Rheumatismus und Tuberkuloſe 
geheilt wurden, führte dazu, den Stoff, den 
man als beſonders vorherrſchend im Vienengiſte 
anſah, die Ameiſenſäure, durch Einſpritzung 
in die Blutbahn des Menſchen nutzbar zu 
machen. Es ſcheint, daß es die Ameiſenſäure 
nicht allein iſt, die dieſe Wirkung ausübt, ſon⸗ 
dern — nach Dr. Wagner in Grenzbach 
ein den Bienen eigener Stoff, der ſie in die 
Lage ſetzt, Wachs zu löſen. Zieler wachslöſende 
Körper wäre vielleicht auch imſtande, die 
Wachshülle der Tuberkelbazillen anzugreifen. 


Auch die Homöopathie hat ſich das Bienen— 
gift nutzbar gemacht und ſagt darüber der 
homöopathiſche Arzt Dr. Stiegele in Stuttgart, 
daß es wirkſam ſei bei Diphtherie, Neſſelſucht 
und bei pleuritiſchen Erſudaten. 
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Wir Bienenzüchter ſind daher durch unſere 
Arbeiten am Bienenſtand, wo es immer Bie⸗ 
nenſtiche gibt, unbewußt, vor vielen Erkran⸗ 
kungen gefeit. 

So hilft uns die Biene viele inneren und 
äußeren Krankheiten heilen und iſt der beſte 
kleine Freund, den der Menſch auf Erden hat. 
Daraus erwächſt uns Bienenzüchter auch eine 
ernſte Aufgabe! So wie wir in Wort und 
Schrift über den Heilwert des Honigs ſelbſt 
predigen, ſo haben wir die Pflicht, der leidenden 
Menſchheit gegenüber, nachzuforſchen, über die 
Wirkung des Bienengiftes beim erkrankten 
Organismus. 


Wohl kommt hier in erſter Linie der prak⸗ 
tiſche Arzt in Betracht, aber auch die tauſenden 
Imker, die alljährlich von den Bienen geſtochen 
werden, können zum Bekanntwerden des Heil⸗ 
wertes des Bienengiftes beitragen. 


Dieſer Forſchung wurde bisher in unſerer 
Bienenzeitſchrift wenig Raum gegeben und ich 
rege an, eine „Arztliche Ecke“ im „Bienen⸗Vater“ 
zu eröffnen. 


In dieſer ſollen wiſſenſchaftliche Abhand⸗ 
lungen über den derzeitigen Stand der or: 
ſchungsergebniſſe bei Behandlung mit Tebelon 
und Apiſin⸗Präparate aus Bienengift aus 
den Federn berufener Forſcher mitgeteilt 
werden. Der bäuerliche Imker braucht wieder 
Rezepte, wie er mit Honig dieſe oder jene 
Krankheit heilen kann. Alle Imker ſollen durch 
ihre Imkervereine zu dieſer Frage Stellung 
nehmen und an dem Fragebogen, der vom 
„Bienen⸗Vater“ herausgegeben werden möge, 
mitarbeiten. Der Fragebogen müßte enthalten: 


1. Wie lange wird die Bienenzucht be⸗ 
trieben? 


2. Hat Ihr Vater und Großvater ſchon 
Bienenzucht betrieben und wie alt wurde er? 
An welcher Krankheit ſtarb er? 

3. Sind nach Bienenſtichen Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen aufgetreten (Erbrechen, ſchwere 
Schwellungen, Herzklopfen, Ohnmacht, Schlaf⸗ 
loſigkeit, ſtechende Schmerzen bis in die 
Schenkel)? 

4. Sind früher beſtehende Krankheiten ver⸗ 
ſchwunden? 


5. Werden Heilungen auf die bloße Tätig⸗ 
keit in der freien Luft, auf Einatmung der 
Bienenſtockluft, auf Bienenſtiche zurückgeführt? 

Wehner, Obergrafendorf. 


Wir ſind gerne bereit, die verſchiedenen 
Beobachtungen zuſammenzufaſſ en und durch 
ärztliche Fachleute überprüfen zu laſſen. Wir 
laden unſere Leſer ein, ausführlichere Berichte 
über Heilerfolge uns einzusenden. 

Die Schriftleitung. 


Als ein Mittel gegen Räuberei empfiehlt 
die „Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung“ das 
Beſtreichen der Fluglöcher und Anflugbrettchen 
mit Terpentin. Die eindringenden Räuber 
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nehmen Dellen durchdringenden Geruch an und 
werden bei ihrer Rückkehr ins eigene Volk für 
fremd gehalten und abgeſtochen. S. 
Auf neue Anſteckungsherde bei auftreten⸗ 
den Bienenſeuchen lenkt Herr F. Diezinger, 
Rufach, die Aufmerkſamkeit der Imkerſchaft. 
Im „Elſaß⸗Lothringiſchen Bienenzüchter“ ver: 
gleicht er die Krankheiten der Biene mit den 
Krankheiten der Seidenraupe und findet manche 
bereinſtimmung. Anſchließend bemerkt er: 
„Die Übereinſtimmung in den Krankheiten der 
Biene und Seidenraupe müſſen jeden verblüffen, 
und es drängt ſich dem Imker die Frage auf: 
„Iſt es nicht jedesmal ein und dieſelbe Krank⸗ 
heit? Laſſen ſich die Krankheiten der Seiden⸗ 
raupe auf die Biene übertragen und umgekehrt?“ 
Es ergibt ſich weiterhin die 
dieſe Krankheiten ausſchließlich bei Seidenraupen 
und Bienen vorfinden?“ Die Antwort lautet 
entſchieden, nein! Die Hummel wird von Noſema 
heimgeſucht. Bei Weſpen und Hummeln hat man 
die Faulbrut feſtgeſtellt. Pilze, wie ſie bei der 
Steinbrut vorkommen, ſind dem Menſchen oft 
direkte Gehilfen gegen ſchädliche Inſekten. Dar⸗ 
aus iſt zu folgern: Alle Krankheiten, welche 
man gerne als ſpezifiſche Krankheiten der Bienen 
oder der Seidenraupen anſieht, ſind in der In⸗ 
ſektenwelt weit verbreitet. Dieſe Feſtſtellung iſt 
für die Praxis von großer Wichtigkeit, Es ſei 
nur ein einziger Punkt Nee e Iſt nicht 
die Wachsmotte auch dieſen Krankheiten unter⸗ 
worfen? Wenn ja, erſcheint die Anſteckungs⸗ 
gefahr in einem neuen Lichte. Sucht doch die 
Wachsmotte außerhalb des Stockes mit Vor⸗ 
liebe gerade die älteſten Waben auf, welche die 
Bienen verſchmähen, und gräbt dort die ver⸗ 
borgenſten Krankheitskeime aus, die ſie zu neuem 
Leben weckt! Lauern nicht in ihren Exkrementen, 
im Gemüll des Bodens, in den kranken Rank⸗ 
maden ſelbſt, in den Kokons oft Noſemaſporen, 
denen der Imker durch Zerdrücken von Kokons 
und Maden ſelbſt den Weg zur Freiheit bahnt? 
Ein weites Feld für unſere Beobachter! S. S 
Die Heimatbiene iſt Gegenſtand einer 
Auseinanderſetzung im „Deutſchen Imker“. Dem 
Für folgt das Wider, ſo wie es vor einem 
halben Jahrhundert geſchah und wie wir es 
wahrſcheinlich noch einige Jahrzehnte erleben 
werden, ſolange eben „Heimat“ und „Wirtſchaft“ 
als Gegenſätze angeſehen werden. Herr Storch, 
Nord⸗Preſchkau, ſetzt ſich für die „Heimatbiene“ 
ein und wendet ſich gegen die Einfuhr der land⸗ 
fremden Krainer oder Kärntner Bienen. Er ſtellt 
die Behauptung auf, daß die Einfuhr der 
fremden Bienen die Haupturſache des Rück⸗ 
ganges der heimiſchen Bienenzucht ſei. Gegen 
dieſe Anſchauung wendet ſich Herr Spatzal, 
Poſtelberg, der meint, daß nicht das Herz diktieren 
darf in Fragen der Wirtſchaftlichkeit, ſondern 
der Kopf, das reale Denken. Er ſchreibt wört⸗ 
lich: „Wird nicht das Wort von der heimiſchen 
Biene vielleicht auch eitel genannt, unbewußt 
und ungewollt, uns ſelbſt ſuggeriert durch immer: 
währendes Vorſagen? Warum nimmt man nicht 


rage: „Sollten Déi) F 


Gegenſtellung, wenn in anderen verwandten 
Wirtſchaftsgebieten Fremdes eingeführt, Fremdes 
empfohlen und gefördert wird? Ging's auch 
dort nur nach dem einfachen Rezept ‚heimifch‘, 
dann gäb's bei uns keinen Wein und keinen 
Hopfen, gäb's kein Korn und keinen Weizen. 
gäb's kein Edelobſt und keine Zuckerrübe, keine 
Düngung mit Chileſalpeter. Dann gäb's bei 
uns kein Simmentaler Rindvieh, keinen ſchweren 
Pferdeſchlag, kein Yorkſhire⸗Schwein, kein Ply⸗ 
mouth⸗Huhn und keine Flugtaube u. ſ. w. Dann 
wär's aber auch vorbei mit dem Hochſtand 
unſerer Landeskultur, vorbei auch mit der Siche⸗ 
rung unſerer Lebensbedingungen. 

Warum ſoll gerade einzig bei der Biene von 
vornherein alles Fremde abgewieſen werden? 
aſt ſcheint's mir, als ob da ein bißchen Eigen: 
nutz und Eigenlob mitentſcheidend wäre. Man 
willl eben Fremdes nicht anerkennen aus Liebe 
zum Heimiſchen. Doch wer bürgt dafür, daß 
dieſe Liebe nicht ungerecht wird, etwa wie die 
„Affenliebe“ mancher Mutter, die auch in ihrem 
Sprößling nur eitel Gutes fieht.” 

Um nicht Gefahr zu laufen, zu jenen Deutſchen 
gezählt zu werden, von denen Luther derb, aber 
treffend ſagt: 

„Denn wir ſind ſolche Geſellen: was neu iſt, 
da fallen wir auf und hängen daran wie die 
Narren, und wer uns ſwehrt, der macht uns 
nur toller drauf; wenn aber niemand wehrt, 
ſo werden wir's bald ſelbſt ſatt und müde, 
gaffen darnach auf ein anderes Neues“, um 
weiter darzutun, daß er mit der unter den 
Deutſchen ſo verbreiteten Auslandsſchwärmerei 
nichts gemein hat, ſchließt er mit dem Bekenntnis: 
Die Heimat lieb' ich aus Herzensglut, 

Der Heimat dien' ich mit Gut und Blut, 

Was heimiſch, das pfleg' ich, was recht iſt und gut. 
Doch bietet die Fremd', was die Heimat nicht beut, 
Und bietet ſie Beſſ'res, dann wär's nicht geſcheit, 
Ich ließe dies Beſſ're, weil's fremd iſt und weit. 

Es bleibt ſtets eine halbe Sache, wenn man 
bei Werturteilen einzig und allein auf ſeine Er⸗ 
fahrung pocht, vielleicht auch noch die Meinun⸗ 
gen eines beſtimmten engen Kreiſes miteinbezieht, 
die hundert und tauſend Erfahrungen der 
anderen aber außer acht läßt. Der Streit um 
die Heimatbiene bleibt eine halbe Sache, wenn 
man in dem Für und Wider nicht auch die 
Meinung anderer anführt. Den wenigſten wird 
bekannt ſein, daß ſich die niederöſterreichiſche 
Biene auf amerikaniſchen Bienenſtänden ſehr 
gut bewährt und auch in England Verbreitung 
findet, während die Biene Südöſterreichs (die 
Krainer oder Kärntner Biene) beſonders von 
Imkerführern in Süddeutſchland, in der Schweiz 
und in Auſtralien gelobt wird. Auf die italieniſche 
Biene ſchwören dagegen viele hervorragende 
Imkerführer in Braſilien und Kanada, in 
Schweden und Bulgarien. Sollten ſie alle ſchlecht 
beraten und kurzſichtig ſein? Gewiß ſind auch 
ſie darauf bedacht, die Bienenzucht ihres Landes 
und beſonders ihrer eigenen Wirtſchaft erträg: 
lich zu geſtalten, und ihr Erfolg beweiſt uns, 
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daß fie fih nicht auf Abwegen befinden. Die 
Pflege und Hochzucht der Heimatbiene iſt ficher: 
lich ratſamer als die wahlloſe Verkreuzung ver⸗ 
ſchiedener Raſſen durch unkundige Imker, den 
Rückgang der heimiſchen Bienenzucht aber der 
Einfuhr von landfremden Bienen zuzuſchreiben, 
iſt entſchieden unrichtig geurteilt. Die Urſachen 
liegen anderswo. S. S. 
Der Fliegenſchnäpper als Bienenfeind. 
Es ſei mir geſtattet, der Frage, ob Fliegen⸗ 
ſchnäpper den Bienen ſchädlich ſind, näher zu 
treten. Seit 57 Jahren betreibe ich Bienenzucht, 
war 23 Jahre Schriftleiter des „Bienenvaters 
aus Böhmen“ und bin ſeit der Gründung des 
Wiener „Bienen⸗Vater“ eifriger Leſer desſelben. 
Nun zur Sache. 
Als ich Ende der achziger Jahre in Zwickau 
i. B. als Lehrer wirkte, niſtete im Garten, 
25 Schritte gegenüber meinem Bienenſtande, im 
Dachgiebel eines hölzernen Gebäudes, ein Fliegen⸗ 
ichnäpperpaar”(Butalis grisola L.). Nachdem die 
A ausgekrochen waren, bemerkte ich eines 
ages, daß alle vier Junge infolge der hin⸗ 
brennenden Sonne vor Hitze die Schnäbel weit 
aufſperrten. Mir war leid um die nackten 
Dingerchen und ſchützte das Neſt durch Streu⸗ 
äſte vor der Strahlglut. Am nächſten Tage 
ſchon kam aber mein Glaube, daß dieſe Vögel 
keine Bienenfreſſer ſind, gründlich ins Wanken. 
Vor einem Fenſter meiner Wohnung, von 
welchem ich den Bienenſtand und das Neſt gut 
beobachten konnte, war eine Wäſcheſtange an⸗ 
gebracht, vom Fenſter 3 m, vom Bienenſtand 
4 m entfernt. Ich ſah nun, daß Weibchen und 
Männchen ſich auf die Stange ſetzten und mit 
erſtaunlicher Geſchicklichkeit und Schnelligkeit 
ausfliegende oder heimkehrende Bienen weg— 
ſchnappten, dieſelben mit Stumpf und Stiel 
verſchluckten oder mit der Biene im Schnabel 
dem Neſte zuflogen und die Jungen fütterten. 
Ich bemerke ausdrücklich, daß das zu einer Zeit 
geſchah, wo noch gar keine Drohnen flogen. 
So konnte ich durch mehr als 14 Tage oft 
ſtundenlang dieſes bienenmörderiſche Treiben 
des Fliegenſchnäpperpaares beobachten. Nach 
dem Flüggewerden der vier Jungen, ſaßen dieſe 
tagsüber auf der Stange oder einem Baume 
und ließen ſich die ihnen von den Alten ge— 
brachten Bienen trefflich munden. Nachdem der 
Appetit von Tag zu Tag wuchs, verdroß mich 
dieſer Wolfshunger und um mir die unwider— 
leglichſte Gewißheit von der Bienenfreſſerei dieſer 
Vögel zu verſchaffen, wie wohl ich ſchon durch 
mein geübtes Auge vollſtändig davon überzeugt 
war, entſchloß ich mich ſchweren Herzens, ſämt⸗ 
liche ſechs Vögel zu erſchießen. Hinter dem Fenſter 
ſtehend, das Luftgewehr im Anſchlag, fiel das 
Weibchen in dem Moment von der Stange, wo 
es eine Biene erſchnappt und verſchluckt hatte. 
Denſelben Tag erſchoß in noch zwei Junge, 
anderen Tags auch das Männchen und die 
übrigen zwei Jungen. Und was fand ich bei 
Sezierung dieſer ſechs Fliegenſchnäpper. Die 
Mägen waren vollgepfropft ausſchließ— 


lich mit gequetſchten Bienen und deren 
Körperteilen: Leibern, Köpfen, Beinen, Flü⸗ 
geln; im Darmkanal Bruchſtücke unverdaulicher 
Körperteile (Hüllen des Bruſtkorbes, Leibringe 
u. a.), Ich habe ſämtliche Mägen und deren 
Inhalt in ein Fläſchchen mit Spiritus gegeben 
und Imkern gezeigt. Die Fliegenſchnäpperfamilie 
nährte né fait ausschließlich von meinen Bienen 
und ich bin überzeugt, daß, wo dieſe Vögel 
häufiger vorkommen, dieſe den Bienenvölkern 
Schaden zufügen können. Bei all meiner großen 
Vogelfreundlichkeit habe ich gegebenenfalls zu 
verhüten geſucht, daß ſich Fliegenſchnäpperpaare 
in nächſter Nähe meines Bienenſtandes ein⸗ 
niſteten. Hans Schuſſer, Oberlehrer i. R., 
Marienbad. 


Aus einem alten Gedenkbnche. „Die ent: 
wicklung der Imkerei hat kein Endziel; wer ſich 
der Entwicklung entgegenſtellt, kommt unter die 
Räder des Fortſchrittes und SCH zermalmt.“ 


. Vogel. 
Heidelberg, 14. Auguſt 1893. 
** 


„Zur Bienenzucht gehören drei Hauptſtücke: 
Luſt, Kraft und Geduld. Luſt haben viele; 
Kraft zum Fortführen wenige; in der Geduld 
zeigt ſich der Meiſter.“ Pfarrer J. Ph. Glock. 

Heidelberg. 14. Auguſt 1893. 


* 


„Schade, wenn die Biene ihren Stachel miß⸗ 
braucht, dreimal ſchade aber, wenn die Bienen⸗ 
züchter ihr Mundwerk mißbrauchen!“ 

Ä j D. Weygandt. 
Leipzig, 13. Auguſt 1895. ö 
Den Leuten einen Bären aufbinden 

machte dem wohlbekannten Abenteurer Münch⸗ 

hauſen eine große Freude, er log das Blaue 
vom Himmel herunter und wußte ſtets von 
ganz wunderlichen Begebniſſen zu erzählen. 

Dieſer Münchhauſen hatte, wie Profeſſor 

Dr. Roſe, Kiel, in der „Märkiſchen Bienen⸗ 

zeitung“ ſchreibt, einen Ba in der Lands⸗ 

berger Gegend namens Weigger; von dem 
wird folgende Geſchichte erzählt: 

Er ritt einſt im Winter bei großem Schnee 
durch einen Wald. „Und als er ſo ritt, ſtieg 
er einmal ab und band das Pferd an einen 
Baumaſt, der durch die Schneelaſt herab⸗ 
gedrückt war.⸗Während Weigger beiſeite ging. 
rückte das Pferd am Aſte, der Schnee fiel 
herab, der Aſt erhielt ſeine Spannkraft wieder, 
fuhr in die Höhe und ſchleuderte das Pferd in den 
Baumwipfel. Der Weigger ſah ſich erſtaunt nach 
ſeinem Pferde um, konnte es nirgends ent⸗ 
decken und mußte zu Fuß nach Hauſe gehen. 
Im nächſten Sommer kam er an dieſelbe Stelle, 
da erblickte er im Baumwipfel etwas Fremdes, 
ſtieg hinauf und fand die Haut ſeines Pferdes, 
die ein Bienenſchwarm mit Honig gefüllt 
hatte. Er ſchnitt vergnügt den Honig aus, lud 
ihn auf einen Karren und ſchaffte ihn nach 
Hauſe. Dabei hatte er ſich die Kleider mit Honig 
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beſchmiert und plötzlich kam ein großer Bär 
und begann an den Kleidern zu lecken. 
Weigger Fuhr ruhig fort und ſtrich ſich nur immer 
etwas Honig an das Gewand. Da folgte ihm 
der Bär bis zu ſeinem Hauſe. Dort rief SR 
Weigger ſeiner Frau: „Offne die Tür und 
bring' ein Beil“, ſchloß hinter ſich zu und 
ſchlug den Bären tot. So hatte er durch 
Honig und Bär ſeinen Schaden wieder gut⸗ 
gemacht.“ S. S. 
e eine Krankheits⸗ 
quelle? r. Reidenbach, der Schrift⸗ 
leiter der „Pfälzer Bienenzeitung“, nimmt in 
ſeinem Blatte zur Frage der Noſemaerkrankung 
Stellung und führt unter anderem aus: „Es 
iſt bezeichnend, daß in der Schweiz und auch in 
manchen Gegenden Bayerns, wo beſonders die 
Frühjahrsreizfütterung eifrig geübt wird, No⸗ 
ſemaerkrankungen in erſchreckendem Maße vor⸗ 
handen ſind — auch Faulbrut. Sollte da nicht 
vielleicht ein gewiſſer Zuſammenhang beſtehen? 
Wäre es nicht denkbar, daß gerade im Früh⸗ 
jahr durch die ſtarke Reizfütterung ein Satz 
Bienen entſteht, der in ſeiner Kindheit unter⸗ 
ernährt wurde, weil die natürliche Nahrung von 
außen nicht in richtigem Verhältnis zufloß, weil 
die Nahrung rationiert werden mußte, wodurch 
ein geſchwächter Organismus entſtand, in dem 
die Krankheitserreger einen geeigneten Nähr⸗ 
boden fanden. Jedenfalls iſt dieſe Vermutung 
nicht ganz von der Hand zu weiſen. Lieber im 
Frühjahr etwas weniger, aber geſunde Bienen, 
als viele, aber kranke. Das dürfte wohl wirt⸗ 


ſchaftlicher fein. Die Reizfütterung im ier 
iſt und bleibt eine zweiſchneidige Sache.“ 


Im Rundfunk Münſter ſprach Herr SE 
dozent Dr. A. Koch am 18. November über 
„Die deutſchen Forſchungs⸗ und Lehranſtalten 
für Bienenkunde und Bienenzucht“, am 20. No⸗ 
vember über den „Bienenſtich“, am 24. über „Die 
Frau als Imkerin“, am 28. über „Mendel als 
Imker und Bienenforſcher“. Im Rundfunk War⸗ 
ſchau ſprach am 18. November Herr Kaſimir 
Bajorek über den „Honig“. Am 21. November 
ſendete Preßburg auf Welle 300 einen Bienen⸗ 
zuchtvortrag aus; am ſelben Tage gab es im 
Brünner Landwirtſchaftsfunk auf Welle 4412 
einen Vortrag über „Die Bienen und die Haut⸗ 
flügler“, am 28. ſprach daſelbſt Dr. Nabelek 
über „Bienengeſchlechter“. 

Wir bitten unſere Leſer und Mitarbeiter, 
ferner alle im Rundfunk vortragende bienen⸗ 
wirtſchaftliche Fachleute neuerdings, den „Bienen⸗ 
Vater“ rechtzeitig von der Abhaltung von Rund⸗ 
funkvorträgen zu verſtändigen. Wir legen einen 
Wert darauf, daß unſerer weitverbreiteten Leſer⸗ 
gemeinde die Vorteile der neuzeitlichen Technik 


dE kommen. 

Achtung, Achtung! Hier Rundfunk 
Münſter auf Welle 2419! (Dortmund 
283, Elberfeld 4688). Am Donnerstag, 
den 2. Dezember, 18 Uhr, ſpricht Privatdozent 
Dr. Koch über „Geſchichte der Bienenzucht“. 

Am ſelben Tage, um 17 Uhr 30 Minnten, 
funkt Zagreb (Agram) auf Welle 275˙2 „Die 
Biene Maja“ von Bonſels. 


Schriſtleiters Ecke. 


Bienenvaters „„ Was könnte 
es anderes ſein, als das gleichmäßige Summen 
ſeiner gutverſorgten Völker! Herr Bosniak, Wien, 
hat uns einmal beſchrieben, wie er ſeine Bienen 
mittels eines ſelbſtgemachten Hörrohres belauſcht; 
das Umſchlagbild dieſes Heftes, das wir Herrn 
Granitzer, Graz, verdanken, zeigt uns den für 
ſeine Lieblinge beſorgten Bienenvater beim Ab⸗ 
horchen. Es ſollte keinen Imker in unſerer Leſer⸗ 
gemeinde geben, der nicht auch jede Woche einmal 
einige Minuten bei ſeinen Völkern weilt und 
ſich durch Horchen von ihrem Wohlbefinden 
überzeugt. Der Sonntagsgang zum Bienenſtand 
zur interzeit wird manchem Bienenvolk zur 
Rettung! 

Das falſche Geleiſe. Wieviel Menſchenblut 
und Menſchengut hat es doch ſchon gekoſtet, 
wieviel Weichenſteller hat es ſchon mit ſchwerer 
Schuld belaſtet! Aber es wird nicht aus der 
Welt zu ſchaffen ſein, ſolange wir Menſchen 
an Raum und Richtung gebunden ſind. Iſt 
unſer Vorwärtsſtreben auf bienenwiriſchaft⸗ 
lichem Gebiete nicht auch mit den Geleiſen auf 
einer Bahnſtrecke zu EE find nicht auch 
da Leiter, Führer und Weichenſteller und gibt 
es nicht auch hier falſche Geleiſe, die nicht 


vorwärts, ſondern dem Abgrunde zuführen? 
Die Berichte in der reichsdeutſchen bienen⸗ 
ee Fachpreſſe bringen uns die 
Nachricht von einem Unglück, das uns hart 
trifft, weil es uns ſelbſt angeht: Die deutſche 
Bienenzucht in Mitteleuropa hat ſeit der Vor⸗ 
kriegszeit ein Drittel ihres Beſtandes an Bienen⸗ 
völkern auf der Strecke gelaſſen, ein beträcht⸗ 
licher Teil der Mitgliedſchaft iſt verloren; ein⸗ 
zig und allein die leeren Beuten der ver: 
ſchiedenen Syſteme blieben zurück. Millionen⸗ 
werte ſind vernichtet „Die Leitung iſt 7 
die Führerſchaft!“ Anklagen ohne Zahl 
heben ſich in den Verſammlungen der Geer E 
Vereine: „Der Auslandshonig! Die Bienen: 
einfuhr! Die ſchlechte Tracht! Die Regierung! 
Die Gelehrten!“ Die Erfinder melden ſich: „Die 
Einrichtungen waren veraltet und taugten 
nichts, hätte man doch uns angehört!“ Andere 
meinen: die Volksbienenzucht wäre das richtige 
Geleiſe! Nein, die Leiſtungszucht! Nein, die 
Raſſenzucht!“ Die Erfolgreichen ſchweigen, 
die Enttäuſchten geben ihre Meinungen kund, 
klar und ſachlich die einen, phraſenhaft und 
voreingenommen die anderen; Himmel und 
Hölle, Heimat und Volkstum, Ehre und An: 
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ſehen müſſen zuweilen zur Meinungsbekräfti⸗ 
gung herhalten; heute wird einer als Führer⸗ 
perſönlichkeit oder Idealiſt, morgen als Dumm⸗ 
kopf oder Böſewicht hingeſtellt. Man geht gerne 
mit der Meinung des Tages, man hängt 
ſich gerne an eine unweſentliche Sache, man 
bleibt hübſch an der Oberfläche mit ſeinen Be⸗ 
hauptungen und ſpart mit den Begründungen. 
Es iſt der Krebsſchaden des Meinungsaus⸗ 
tauſches, daß es immer wieder an der nötigen 
Selbſterkennung und Einſicht mangelt. Keiner 
will zugeben, daß wohl freudig probiert, aber 
ſorglos gewirtſchaftet wird, daß es, um zum 
Vergleiche zurückzukehren, am Unterbau fehlt, 
daß immer wieder falſche Signale gegeben 
werden und die Weichenſteller falſche Hebel an⸗ 
ſetzen, oder überhaupt die Dinge laufen laſſen, 
wie ſie eben gerade laufen. 

In einer Schriftleiterſtube mutet es einem 
oft wie bei einem Weichenſteller an. 

Was kommt da im Laufe der Zeit nicht alles 
angefahren! Und alles will beachtet ſein, für 
alles ſoll der Hebel geſtellt werden, damit der 
Betrieb klappt, damit es vorwärts geht. Die 
Zeit lehrt uns, daß es manchen derartigen 
„Weichenſteller“ gab, dem es nicht um den 
reibungsloſen Fortgang zu tun war, ſondern 
um Zuſammenſtöße. Die Akten darüber machen 
einen guten Teil unſerer Büchereien aus und 
die aus dem Betriebe ausgeſchalteten Dinge 
füllen unſere Muſeen. 

Beim Rückblick am Jahresende tauchen 

Zweifel auf, ob wir heute in dieſer Hinſicht 
beſſer daran ſind als unſere Väter. Wo kämen 
ſonſt die Schlagworte her, mit welchen die 
Gemüter gegeneinander gebracht werden ſollen, 
wie käme es ſonſt, angeſichts des allumfaſſenden 
Weltwettbewerbes auf allen Gebieten, zur un— 
endlichen Zerſplitterung auf dem Gebiete der 
Bienenzucht und zu den „Kämpfen“ gegen 
Windmühlen, die eine unkluge und zudem 
nutzloſe Kraftvergeudung darſtellen; wie käme 
es ſonſt zur Mißachtung der zwingendſten wirt: 
ſchaftlichen Grundſätze und zu einer Ratloſig— 
keit in manchen Köpfen, die nur im Klagen 
und Schimpfen ihren Ausdruck findet? 
Die wirtſchaftliche Lage der Imker im deut⸗ 
ſchen Mitteleuropa iſt ſchlimm, Zehntauſende, 
die vor dem Kriege aus Liebhaberei zu Bienen— 
vätern wurden, müſſen heute genau rechnen, 
ſuchen den Nebenerwerb. Wie viele von dieſen 
haben ſich innerlich umgeſtellt, wie viele haben 
umdenken gelernt? Die wenigſten! Noch immer 
iſt bei den meiſten der Hauptberuf die Platt— 
form, von der aus der Nebenerwerb als etwas 
Nebenſächliches angeſehen wird, wo das Wirt: 
ſchaftliche keine ſo große Rolle ſpielt, wo man 
ſeinen Liebhabereien freien Lauf laſſen darf, 
wo man der Berechnung und der Vernunft 
dann und wann auch ins Geſicht ſchlagen 
kann, ohne dabei ins Elend zu kommen. 

Am Umdenken lernen fehlt es, ans Hinein— 
denken an alles, was heute uns treibt und 
morgen uns niederrennen kann! 


„Der erſte Artikel in dieſem Heft iſt in einer 
Hinſicht richtunggebend; er zeigt auf, wohin 
wir unſere Aufmerkſamkeit lenken müſſen, wenn 
wir wollen, daß auch unſere Kinder und Enkel⸗ 
kinder noch Bienen pflegen. Wer eine Erklärung 
für den Niedergang unſerer Bienenzucht ſucht, 
dem empfehle ich, ſich abzuwenden von dem 
Widerſtreit der Meinungen in der Fachpreſſe, 
ins Patentamt zu gehen und dort in den 
Büchern unter 45 h (in Deutſchland) oder 45 e 
(in Oſterreich) zu blättern, hernach ſoll er ſich 
die hauswirtſchaftliche Preſſe und die vielen 
Frauenzeitſchriften hernehmen und dort die Honig: 
kundenwerbung ſuchen und ſchließlich ſoll er ſich 
dem Studium der Tätigkeits⸗ und Geſchäfts⸗ 
berichte mancher vorbildlich arbeitenden Orga⸗ 
niſationen des In⸗ und Auslandes widmen. 
Zuletzt rate ich ihm, die tauſend und aber 
tauſend Briefe durchzunehmen, die der „Bienen⸗ 
Vater“ aus allen Gauen erhält und in welchen 
der SE Imker mitteilt, wo ihn der Schuh 
drückt. 


Es wird der ärgſte Widerpart dann zur Über⸗ 
zeugung kommen: das Übel ſteckt in uns jelbit; 
in uns iſt die Erfindungsſucht, die uns viel 
Zeit und Geld koſtet, in uns iſt viel Ober⸗ 
flächlichkeit, die redet und handelt, ohne um 
das Woher und Wohin und das Wie und 
Warum zu fragen, in uns iſt die Bequemlich⸗ 
keit, die ſtets vom anderen das verlangt, was 
man ſelbſt tun ſoll; nicht die Hinderniſſe 
werden zu hoch, ſondern wir werden zu kraft⸗ 
los, kleinmütig und kurzſichtig. 

Wir ſehen mit ſcheelen Augen den Wett⸗ 
bewerb auf dem Honigmarkte an, er iſt uns 
unangenehm, er erſchwert den Abſatz des 
eigenen Honigs, er drückt auf die Preiſe. In 
Oſterreich hat die Leitung des Imkerbundes 
mit vieler Mühe eine Zollerhöhung erreicht, in 
Deutſchland begegnet der Imkerbund dem aus⸗ 
ländiſchen Wettbewerbe mit der Schaffung 
eines Einheitsglaſes und -ſchildes, mit einer 
verſtärkten Werbetätigkeit. Was tut die Imker⸗ 
ſchaft ſelbſt? Bringt ſie ihren Führern, neben 
den neuen Forderungen, auch etwas Dankbar⸗ 
keit entgegen? Wirbt ſie, iſt ſie auf Gewinnung 
neuer und auf die Erhaltung alter Kunden 
bedacht, treibt ſie eine einheitliche, durch⸗ 
greifende Preispolitik, verſucht ſie, den Erlös 
der Arbeit, ſtatt durch die ſichtbare 1 
der Verkaufspreiſe, durch die unſichtbare Ver⸗ 
billigung der Erzeugung zu ſteigern, ſtrengt ſie 
ſich genug an, um den letzten Geltungs⸗ und 
Wertſchätzungsbereich des Honigs, nämlich die 
Kinder: und Krankenſtuben, vor dem Anſturme 
der verſchiedenen ins und ͤ»ols der Nah: 
rungs- und Heilmittelfabriken zu verteidigen? 


Hunderte wackere Imker gibt es in den 
verſchiedenen Gegenden, welche die Antwort 
nicht ſchuldig bleiben müſſen, aber was be⸗ 
deutet ihre Kraft gegenüber der Macht des 
Weltmarktes und der Wirtſchaft! Die Geſamt⸗ 
heit, der einzelne muß heran, denn das ge: 
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meinſame Unglück beſteht aus tauſenden ein⸗ 
zelnen Unglücken. Es macht nichts aus, wenn 
der und jener ein halbes Dutzend von Stock⸗ 
ſyſtemen und eine Unzahl unnützer Geräte auf 
ſeinem Stande hält, die Allgemeinheit wird 
wenig davon betroffen, wenn ein Stockerzeuger 
ſein bitter verdientes Geld an einem neuen 
Patente verliert, ſo ſehr das Unglück eines Im⸗ 
kers uns auch trifft, die Allgemeinheit leidet 
auch nicht darunter, wenn der eine oder an⸗ 
dere auf dem falſchen Geleiſe in ſein Ver⸗ 
derben rollt, aber zählen wir die Einzelſchick⸗ 
fale im Laufe der Jahre zuſammen, dann et: 
ſchrecken wir über das Unheil, welches die 
falſche Weichenſtellung angerichtet hat. 

So ſei am Ende eines ſchlechten Trachtjahres, 
das viel Mißmut und Unzufriedenheit ge⸗ 
bracht hat, nochmals ausdrücklich geſagt: ſuchen 
wir die Hemmniſſe unſeres Fortſchrittes nicht 
immer bei anderen, bringen wir ſoviel offenen Mut 
und ehrliche Geſinnung auf, auch die Mängel 
in uns anzuerkennen. Überlegen wir uns, ob 
es ſich auszahlt, für eine leere Beute 30 und 
50 8, 20 und 30 Mark auszugeben, ob das 
Geld für ein Bienenhaus für den Anfang 
nicht lieber für die alljährlichen Bienenwande⸗ 
rungen oder für den Ankauf neuer Völker 
oder Schwärme und junger Königinnen, für 
die Kundenwerbung und für die weitere Fach⸗ 
ausbildung verwendet werden ſoll! Verſetzen wir 
uns beim Verkaufe unſeres Honigs, unſerer 
Schwärme und Königinnen nur einen Augen⸗ 
blick in die Lage des Käufers und wir ge⸗ 
winnen den Dingen Erkenntniſſe ab, die uns 
erſt den wahren und beſtändigen Vorteil 
bringen. 

Dann wird auch wieder mehr Freude an 
der Pflege unſerer Bienen bei den Imkern 
einkehren. . 

Das wünſcht jedem einzelnen, in welchem 
Lager er auch ſtehen möge, der „Bienen⸗Vater“, 
der mit Stolz auf ſeine unentwegt ſachliche 
i der vergangenen 58 Jahre zurückblicken 

arf. 
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Fröhliche Weihnachten und ein geſegnetes 
Neujahr allen unſeren Leſerinnen, Leſern und 
Mitarbeitern, welchen wir beſonderen Dank 
ſchulden. Die Leitung des Oſterreichiſchen Reichs⸗ 
vereines für Bienenzucht, als Herausgeber des 
Blattes, hat auch heuer keine Opfer, Mühen 
und Sorgen geſcheut, um das Anſehen und die 
Geltung des „Bienen⸗Vaters“ zu wahren und 
zu feſtigen. Die andauernd einlangenden Dank⸗ 
ſchreiben und Zuſtimmungskundgebungen ſind 
uns Gewähr dafür, daß die Imkerſchaft ein 
ruhiges, unentwegtes Vorwärtsſchreiten allen 
Zickzackſprüngen vorzieht und die ſachliche Arbeit, 
von der wir auch im nächſten Jahre nicht ab⸗ 
weichen wollen, anerkannt. Unſer einziger Wunſch 
iſt es, das Blatt ſo auszugeſtalten und zu führen, 
daß künftige Imkergeſchlechter einmal mit der⸗ 
ſelben Hochachtung vom „Bienen⸗Vater“ ſprechen 
werden, wie wir es heute von der alten „Nördlinger“ 
tun. Unſer Imkerfreund, Herr Wanderlehrer 
Staudigl, deſſen Ratſchläge ſicherlich viel 
Gutes geſtiftet haben, übergibt ſein Amt einem 
Herrn aus den Alpen, den wir als neuen Mit⸗ 
arbeiter herzlich willkommen heißen. Im neuen 
Jahre erhält der „Bienen⸗Vater“ eine neue Ecke 
„Aus dem Oſterreichiſchen Bienenzuchtmuſeum“, 
in welcher der Leiter desſelben, Herr Wander⸗ 
lehrer Matzenauer, äußerſt Wertvolles und 
Anregendes aus alter und neuer Zeit veröffentlichen 
wird. Die erſten Abhandlungen beinhalten un⸗ 
veröffentlichte und bisher unbekannte Schriften 
des öſterreichiſchen Altmeiſters der Bienenzucht, 
Baron Ehrenfels, deſſen Ausführungen ſicher⸗ 
lich einen großen Eindruck machen werden. 

1 , 


Die Bezugsgebühren für den Jahrgang 

927 des „Bienen⸗Vaters“ bleiben die⸗ 
ſelben wie für 1926. Dieſem Hefte liegen 
Erlagſcheine, beziehungsweiſe Zahlkarten 
bei, mit welchen alle jenen Bezieher ihre Be⸗ 
zugsgebühr überweiſen wollen, die nicht einem 
Ortsverein angehören und die Gebühr nicht bei 
demſelben einzahlen. Bezieher, die ſich nicht ab⸗ 
melden, gelten auch für das Jahr 1927 als 
zahlungspflichtige Leſer. 


Ein paſſendes Weihnachtsgeſchenk für Imker und 


Bienenfreunde ift ein gutes Bienenzuchtlehebuch.! Eine große 
Auswahl finden Sie auf der zweiten Umſchlagſeite diefes Heftes! 


ex., beſonders auch für Bienenzüchter empfehlens⸗ 
wert. In nur ausgeſuchten Modellen ſowie garan⸗ 
tierter Bedienung Einſichtige Preisliſte gratis. 
Friedrich Ogris, Gewehrfabrik, St. Margareten 

bei Ferlach, Kärnten. 31/XXII 


FLOBERT- GEWENRE 


Soft neues Mikroſ kop 


(Fabrikat Leitz) von 50⸗ bis 700 facher Vergrößerung, 


at preiswert zu verkaufen 


Guſtab Armbruſter Wels, Oberöſterr. 
Schorerſtraße 6. 321/XII 
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Ser beſte Honig der Welt iſt der Honig 
der Heimat. Das hat nun auch Dr. Phillipps, 
der bekannte amerikaniſche Bienenforſcher er⸗ 
fahren müſſen, als er heuer durch Weſteuropa 
reiſte. Er ſchreibt wörtlich: „In der Schweiz 
ſagte man mir, daß der Schweizer Sean der 
beſte in der Welt ſei, als ich aber in Frankreich 
weilte wurde mir verſichert, daß keiner dem 
franzöſiſchen Honig gleichkäme. In England 
wurde der engliſche Honig über alle anderen 
geſtellt, als wir jedoch hernach in, Schottland 
anlangten, wurde uns mit voller Überzeugung 
entgegnet, daß ſich der engliſche Honig mit dem 
ſchottiſchen nicht meſſen könne. Wenn dieſe Dinge 
nun wahr ſind, bedürfen meine Anſichten über 
den Honig der Vereinigten Staaten, den ich bis 
jetzt als den beſten anſah, einer kleinen Anderung. 
In meiner engeren Heimat, im Staate Neuyork 
gibt es Leute, welche hartnäckig behaupten, daß 
kein Honig dem Buchweizenhonig an Güte gleich⸗ 
komme; in den weſtlichen Staaten dagegen hält 
man ganz und gar nichts von ihm. Es ſcheint, 
daß wir den Honig lieben, welchen wir als 
Kinder eſſen. So habe ich alſo auch meine 
Meinung über den beſten Honig der Welt nicht 
geändert und ich halte dafür ... doch das will 
ich nur privat jagen, wenn man mich fragt ...“ 

Herr Stehle, ein wackrer, ſchwäbiſcher Imker, 
iſt in ſeiner Meinungsäußerung weniger zurück⸗ 
haltend und bricht in der „Bienenpflege“ eine 
Lanze für den ſchwäbiſchen Honig, der auf den 
Marſch⸗ und Flugſandböden Norddeutſchlands 
nicht ſeinesgleichen finden könne. „Der Duft und 
Geſchmack des Honigs unſerer Berglandſchaften 
iſt wertvoller und edler als der Honig der Tief⸗ 
ebenen; der Honig der voralpinen Flur iſt beſſer 
als der Honig der Heide“, ſchreibt Herr Stehle. 
Mag ſein, lieber ſchwäbiſcher Imkerbruder, aber 
wie lautet die Antwort, wenn nun wir Oſter⸗ 
reicher mit unſerem köſtlichen Hochalpenhonig 
zu euch ins Land kämen oder wenn der „Aus⸗ 
landshonig“ aus den modernen deutſchen 
Bienenwirtſchaften der ſiebenbürgiſchen Hoch⸗ 
karpathen oder aus den Südtiroler Dolomiten 
dort angeboten würde? a die Hochgebirgs⸗ 
imfer nicht noch mehr Recht, an die Bruſt zu 


klopfen und zu ſagen: „Kein Honig kommt dem 


meinen gleich!“ Die Imker des Tieflandes mögen 
ſich tröſten; es iſt ein müßiges Gerede um den 
beſten oder edelſten Honig. Das Urteil liegt bei 
den Honigeſſern, bei 


Frauen, die beim Einkauf von Honig kritiſch 
prüfen und mißtrauiſch fragen: „Iſt er aber 
auch wirklich echt?“ 

Der beſte Honig iſt der, an den die Kunden 
gewöhnt werden und kommt von jenen Stellen, 
zu welchen dieſelben das meiſte Vertrauen haben. 
Es iſt mit unſeren Anſchauungen vielfach das 
gleiche wie mit unſeren Arbeiten, wir bleiben 
auf halbem Wege ſtehen. Bildet den Geſchmack 
eurer Kunden, gewinnt ihr Vertrauen — und 
ihr habt dann den beſten Honig e H 


Die chineſiſche Holzbiene (Xylocopa) muß, 
nach dem Berichte von R. Heſſe im „Bio⸗ 
logiſchen Zentralblatt“, ganz beſonders ſtark ent: 
wickelte Freßwerkzeuge beſitzen, denn ſie iſt im⸗ 
ſtande, bleierne Schutzmäntel von Telephon⸗ 
kabeln mit 08 mm Wanddicke mit Löchern zu 
durchſetzen, deren Weite 1 em beträgt. S. S. 

Die künſtliche Begatttung der Bienen⸗ 
königin iſt ſchon ſeit Jahrzehnten Gegenſtand 
aller möglichen Verſuche und die Berichte hier⸗ 
über in der Fachpreſſe würden ſchon ein ganzes 
Heft des „Bienen⸗Vaters“ füllen. Die Imker⸗ 
ſchaft nahm ſie ſtets mit großer Zurückhaltung 
auf und ſie tat gut daran, denn alle vermeint⸗ 
lichen Entdeckungen verliefen wieder im Sande 
und blieben ohne Wirkung. Nun taucht neuer⸗ 
dings die Nachricht von wirklichen Erfolgen 
auf dieſem Gebiete auf, und zwar an erſter 
Stelle im Novemberheft des „American 
Bee-Journal“ deſſen Ruf dafür bürgt, daß 
es ſich nicht um Meldungen handelt, die 
aus der Luft gegriffen wurden. Als der er⸗ 
folgreiche Forſcher wird Herr L R. Watſon 
(Neuyork) genannt, der ein jahrelanges 
Studium auf dem Gebiete der Bienenkunde 
und Bienenzucht hinter ſich hat und die künftige 
Befruchtung der Bienenkönigin zum Gegenſtand 
ſeiner Doktorarbeit gemacht hat. Den vorläufigen 
Berichten nach ſollen die Verſuche, welche unter 
wiſſenſchaftlicher Kontrolle vor ſich gingen, zum 
großen Teile geglückt ſein. Die Doktorarbeit 
Watſons ſoll ſchon in der nächſten Zeit ver- 
öffentlicht werden; erfüllt fie das, was von ihr 
gemeldet wird, und ſtellt ſie eine ernſtzunehmende 
Entdeckung dar, werden wir gerne unſerer Leſer⸗ 
ſchaft Genaueres darüber in den nächſten Heften 
berichten. S. S. 

Aſternhonig ein Schlechtes Winterfutter, 


den vielen Millionen „Es wird hierzulande ſehr viel über die Ge⸗ 
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fährlichkeit des Aſternhonigs für die Uber: 
winterung geſchrieben“, meint ein amerikaniſcher 
Imker im „A. B.-J.“: „Aſternhonig enthält 
viel Gummiſtoffe, welche für die Bienen un⸗ 
verdaulich ſind, und wird ſo ſpät eingetragen, 
daß er nicht mehr recht ausreifen kann. Schnelles 
Kriſtalliſieren iſt eine weitere ſehr abträgliche 
Eigenſchaft. Trotzdem wird er aber bei uns ſehr 
geſchätzt“ Es handelt ſich hier um eine Gegend, 
in der die Aſtern wild wachſen. Dort, wo die 
Aſtern nur als Garten: oder Friedhofspflanzen 
verbreitet ſind, dürfte ihr Nektar kaum den 
Wintervorrat der Bienenvölker nachteilig be⸗ 
einträchtigen.“ S. S. 

Wie ich zu meinen Saharabienen kam. 
(Autoriſierte Übertragung von Otmar Leopold 
aus dem Buche von Ph. J. Baldensperger 
„L'Apiculture Méditerranéenne“). 

Während des Weltkrieges und auch ſchon 
vorher hatten Soldaten, im ſüdlichen Marokko 
in Garniſon, die gelbe Biene beobachtet. Zwei 
algeriſche Imker, Herr Regnier als erſter, dann 
Herr Bernard Antoine, verſchafften ſich ſelbſt im 
Süden Schwärme, hatten jedoch kein Glück da⸗ 
- mit. Auch Hauptmann Pariel, Kommandant 
des Kreiſes von Figig, hatte ſie ſchon erwähnt. 
Aber alle dieſe Berichte und erfolgloſen Ver⸗ 
ſuche konnten uns keinen richtigen Begriff vom 
Werte und der Herkunft dieſer Biene geben. 

Als ich im Februar 1921 nach Algerien 
reiſte, wollte ich mir endlich Gewißheit über 
dieſe geheimnisvolle Biene verſchaffen, von der 
nun ſchon jahrelang geſprochen wurde. Die erſte 
ihrer Art ſah ich am 16. März 1921 im ſüd⸗ 
marokkaniſchen Kreis Figig. Es war an einem 
kalten, ſtürmiſchen Tage und ſie verſuchte eben, 
in ihr Flugloch zurückzukehren. Kurz vorher 
hatte ich die ſchwarze Biene (Apis mellifica uni- 
color intermissa n. var.) aus dem nordmarok⸗ 
kaniſchen Tellgebiet kennengelernt, die man 
von Caſablanca bis zum Ozean, von Gabes bis 
zum Mittelmeer findet. So wirkte dieſe einzig⸗ 
artige, orangefaxbene Biene wie eine Er— 
ſcheinung. Ich ſtürzte mich auf das Inſekt und 
hätte mich vor ſeiner Schönheit niedergekniet, 
hätte ich nicht befürchtet, die Habſucht ſeines 
Beſitzers, des Hadſchi Imhammad, zu erregen. 

Um dem Diebſtahl des Honigs vorzubeugen, 
nach dem Araber wie Berber ungemein lüſtern 
ſind, ſchlagen die Bewohner des Figig ihre 
Schwärme in Hohlräume ein, die fie mit Por: 
bedacht in der Mauer des inneren Hofes her— 
ausgearbeitet hatten. Die Stelle wird dann ver— 
gipſt und iſt am Tage faſt unkenntlich, in der 
Nacht unauffindbar. Kaum unterſcheidet man 
das Flugloch durch die kargen Propolisreſte, 
die dort zutage treten. Der Hadſchi beſaß nur 
dieſen einzigen Stock und war daher ganz un: 
zugänglich. Er wollte ſich davon um keinen 
Preis trennen Dank der Zuvorkommenheit des 
Hauptmannes Pariel erhielt ich einen ein— 
heimiſchen Führer, der mich durch das Laby⸗ 


im ganzen nur 5 bis 6 Stöcke gab. Viele waren 
vom Schimmel ſtark hergenommen, viele ver⸗ 
hungert. 13 Monate ohne Regen! Das genügte 
wohl, um alle Honigpflanzen außerhalb der 
Oaſe zu dörren 

So war mein Plan geſcheitert, und ich be⸗ 
gab mich nach Colomb Bechar. Beduinen hatten 
mir geſagt, man fände in Höhlungen der 
Schwarzen Berge, die den Horizont ſäumten, 
einzelne Schwärme. Der militäriſche Komman⸗ 
dant hatte mir jedoch dringend abgeraten, ein 
Abenteuer mit Unbekannten zu wagen. Doch 
bemerkte ich mit Vergnügen zwei oder drei 
Arbeiterinnen am Fuße von Palmen auf ver⸗ 
kümmerten Rüben nach Honig ſuchen. Ein Kaid 
verſicherte mir, es gäbe in der Oaſe keine 
Bienen, dieſe kämen von den fernen Bergen, 
von der anderen Seite der ſandigen Ebene, die 
ſich viele Kilometer zwiſchen der Oaſe und dem 
Gebirge erſtreckt. Verſuchung und Gefahr lockten, 
ſchließlich fand ich mich getäuſcht und kehrte zu 
den Beni Ounif zurück und dann nach Ain 
Sefra. Am Wege erfuhr ich den Namen eines 
Imkers und begab mich ſofort zu ihm. Er 
machte zwar auch allerlei Schwierigkeiten; aber 


als er die Fattiha, das Gebot der Offnung des 


Korans, hörte und beſonders, als er Gold ſah, 
wurde er weich. Und ſchon hatte ich die „Sul: 
tanin“, wie er ſie nannte, in meinem Käſtchen, 
ſagte den Oaſen und den langen Ritten Ade 
und begab mich eilig nach Nizza zurück. 

Die Sultanin bekam Töchter, die alle Vor⸗ 
züge dieſer Bienen zeigten, mäßig wie die 
Kamele und Berber ihrer Heimat, ausdauernd 
gegen Hitze und Froſt. (In Marokko ſinkt das 
Thermometer oft bis zu 10 Grad unter Null.) 
Ein Schwarm dieſer Raſſe hat in Ober- Savoyen 


vorzüglich überwintert und im Juli 1923 einen 


Schwarm von 1˙8 kg gegeben. 


Die Saharakönigin ähnelte einer dunklen 
Italienerin, war lederfarbig und bewegte ſich 
recht mühſelig; ſie war hochbetagt, und im Laufe 
des Jahres ging auch „meine arme Sultanin“, 
wie ſie Abd el Omahab nannte, ein. 


Die Arbeiterinnen ſind ſchön orangefarben 
und zeigen einen herrlichen goldenen Halbmond 
unten an der Bruſt, die gelblich behaart iſt. 
Die Drohnen haben unter den Flügeln gegen 
den Hinterleib zu gelbe Flecken Alles erinnert 
an die Zypernbiene, ausgenommen die unge: 
wöhnliche Sanftmut. j 

Woher kam dieſe Biene in die Wüſte ohne 
Ausweg, ohne Verbindung mit dem Orient, 
außer dem Karawanenweg? 

Ich neigte früher zu der Anſicht, Juden aus 
der Cyrenaika, von den Römern im Jahre 115 
nach einem Aufſtand vertrieben, hätten mit der 
ganzen griechiſch-römiſchen Ziviliſation auch die 
Zypernbiene zu den Berbern gebracht. Hatte 
ich doch auf einem Ritt durch die Steppe einen 
Steinblock mit uralter Inſchrift gefunden, die 


rinth der Wohnſtätten dieſer rieſigen Oaſe ge: einen Elefanten, Körbe am Rücken, darſtellte; 
leitete. Vom Hörenſagen wußte ich, daß es dort natürlich hatte ich als Imker darin ſofort den 
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antiken Bienenkorb erkannt, den eben die Juden hindurch erhalten hat, höchst beachtenswert, und 
mit Völkern aus den griechiſchen Inſeln, Kreta | es wäre eine Pflicht der Behörden, alles zu 


und Zypern, hiehergebracht hätten. In faſt 
2000 Jahren hätten ſie die Reizbarkeit ihrer 
Ahnen, da hier Bienenfeinde ſelten ſind, ein⸗ 
gebüßt, ihre Färbung jedoch bewahrt. Weit ge⸗ 
ehlt! Dieſe prächtige Färbung, ganz ähnlich der 
Zypernbiene, hat mich auf den Holzweg geführt. 
Die Saharabiene ſtammt von der afrikaniſchen 
ab, und hätte ich Innerafrika ſtatt Zypern be⸗ 
ſucht, ſo wäre ich anderer Meinung geworden 
Sie verdient, ihrem wiſſenſchaftlichen Namen 
„Apis mellifiea unicolor Adamsoni“ von La: 
treille den Beinamen „Sahariensis“ zuzufügen. 
Tauſende von Jahren in den Oaſen der Sahara 
iſoliert, konnte ſie von jeder Vermiſchung mit 
der Tellbiene bewahrt bleiben. Mit Ber: 
gnügen habe ich den prächtigen Bienenſtand 
des Herrn Regnier in Boufarik heſucht, der es 
trotz der unangenehmen Nachbarſchaft der Tell⸗ 
biene verſtanden hat, die Saharabiene ſo rein 
als möglich zu züchten. Infolge ihrer Ab⸗ 
geſchiedenheit und ihrer Entfernung von honigen: 
den Pflanzen iſt ihr Geruchſinn hochentwickelt; 
- und da fie, um die Blumen zu erreichen, weite 
Strecken fliegen muß, hat ſie ungemein kräftige 

Flügel entwickelt. In einer trockenen Gegend, 
ern vom Lavendel der Alpen, auf e Probe 
geſtellt, hat die Kreuzung zwiſchen Sahara: 
und alpiner Biene Blumenfelder zu entdecken 
gewußt, wo die provenzaliſche Abart nichts mehr 
zu finden vermochte. 

Sanftmut, Ausdauer im Flug, entwickelter 
Spürſinn. Widerſtandskraft gegen die winter— 
liche Kälte, wunderbare Fruchtbarkeit, das ſind 
die Hauptvorzüge dieſes Neulings. 

Um möglichſt viele Drohnen zu bekommen, 
habe ich nur Rahmen mit Anfangsſtreifen ge: 
geben; aber dieſe Bienen bauten faſt ohne Aus: 
nahme nur Arbeiterinnenwaben aus. Auch ſonſt 
iſt die Saharabiene, die der Trockenheit, der 
Kälte, der Hungersnot zu widerſtehen weiß und 
ſich allem zum Trotz durch die Jahrhunderte lg 


tun, um ſie rein zu erhalten. 


Wie aber war es möglich, daß die Sahara⸗ 
biene trotz der Nachbarſchaft der Tellbiene ihre 
Reinheit bewahrt hat? Das iſt ſehr einfach. 
Die kleine Tellbiene kann es nicht 1 nach 
Süden vorzudringen, folange fie nicht der Menſch. 
dorthin bringt Das eigentliche Tellgebiet ſtößt 
höchſtens 200 km nach Süden vor, und nur 
in dieſem Gebiet findet die Tellbiene ihre Nah⸗ 
rung. Schon bei Ain el Hajjar, im Süden von 
Saida, beginnt die ungeheure Hochebene, die 
300 km weiter weg an den Fuß des Atlas⸗ 
gebirges grenzt. In dieſen Steppen, 300 km 
breit, auf mehr als 1000 km Länge, herrſchen 
lediglich Grasarten vor, die zwar dem Weide⸗ 
vieh eine vorzügliche Nahrung bieten, der Biene 
aber weder Nektar noch Wohnung geben können. 
Dieſer Umſtand bndert die Tellbiene nach 
Süden, die Saharabiene nach Norden vorzu⸗ 
dringen. Dieſe Trennung wird ewig bleiben, 
außer der Menſch ſtört in ſeiner Gier ver⸗ 
brecheriſcherweiſe den Zauber der Natur. 


Araber und Berber verweigerten hauptſäch⸗ 
lich deshalb den Verkauf ihrer Bienen, um des 
Honigs nicht verluſtig zu gehen; denn fie ſchätzen 
dieſes Nahrungsmittel richtig ein. Im Jahre 
1921 wurde für 1 kg Honig in dieſem trockenen 
Süden 15 Francs bezahlt, und ein Verkäufer 
fand zu dieſem ungemein hohen Preis genug 
Abnehmer unter den Einheimiſchen. 


Ich bin von Jahr zu Jahr entzückter über 
die Leiſtungen der Saharabiene und halte ſie 
wegen ihrer Sanftmut, ihrer Genügſamkeit, 
ihrer Ausdauer und ſchließlich wegen ihrer 
Schönheit für die Biene der Zukunft. 


Tüchtiger, erſahrener Tiſchlermeiſter 


und Bienenmeiſter, in allen einſchläagigen Arbeiten beſtens 
vertraut, zucht Lebensſteuung in öffentlicher Anſta t oder 
Sanato tum. Befte Referenzen u. Primazeug. Zuſch iften an 
J. Achleitner, Wien VI, Dürergaſſe 23. 323/ XII 


Dieſem Hefte liegt ein Werbeblatt der Siema 7. prokopp, 
Baden bei Wien, bei. 


holzrundſtäbchen iſt der gleiche Preis. 
Abſtandsſtiften, 


ml aus verzinklem Sta wot 


genaue Maſchinenarbeit, kein Verziehen, kein Anſchwellen, wird nach jeder Größe angefertigt. Berechnet werden 
lv cm? mit 20 g. 


walzeniörmige, aus Holz, für Bienenrähmchen, jede Größe mit eingeſtecktem Draht⸗ 
fut, außern praktiſch und empfehlenswert. Preis per 100 Stück 30 g. Muſter gratis 
und franko. Ab perrgitter werden nur bis 1. Mai gelierert. Aufträge bis Neujahr find verpackungs- u ſp fenfrei. 


Alois Scheff, Bienenzüchter in Straß bei Spielfeld “ Steiermark. 
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(Leiter: Okonomierat Bienenzuchtinſpektor Hans Pechaczek, Euratsfeld, Niederöſterreich.) 


79. Herr FJ. E. in P., Oberöſterreich. 
Der Sträuli⸗Kaſten iſt der Breitwabenſtock fürs 
Bienenhaus, da er von oben und rückwärts 
behandelt wird. Die Rähmchen ſtehen in Kalt⸗ 
bauſtellung auf Eiſenſtäben. In Oſterreich hat 
ſich die Größe mit dem öſterreichiſchen Breit⸗ 
wabenrähmchen eingebürgert, in der Schweiz 
hat man die Dadant⸗Blattwabe. Näheren 
Aufſchluß ergeben die zwei Bücher von Pfarrer 
Sträuli: „Der pavillonfähige Dadant⸗Alberti⸗ 
Bienenkaſten.“ Verlag J Huber, Frauenfeld, 
Schweiz, und „Der neue Sträuli⸗Kaſten.“ Verlag 
C. F. W. Feſt, Leipzig, Lindenſtraße 4. Sie 
können den Stock von allen Gerätehandlungen 
und von der Oſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft 
beziehen. In Hollenſtein wird der Sträuli Stock 
in Stroh ausgeführt, alſo beſonders warmhaltig 
für Gebirgsgegenden hergeſtellt. 


„80. Herr E. 5. in R., Tſchechoſlowakei. 
Über Strohkorbbienenzucht gibt es ſehr viele 
Bücher. Sie finden im Bücherverzeichnis des 
„Bienen⸗Vaters“ deren eine ganze Anzahl. Über 
die Methode wie ſie in Nummer 1. Jahrg. 1925 
beſchrieben, beſteht kein ſpezielles Buch. Die Be⸗ 
handlungsweiſe eines Stockes richtet ſich haupt⸗ 
ſächlich nach den Trachtverhältniſſen und iſt 
dieſen anzupaſſen. 


81. Herr A. F. in B., Niederöſterreich. D 


Einer Erneuerung des Wabenbaues vor der Ein: 
winterung, beſonders zu ſo ſpäter Zeit, iſt zu 
widerraten. Im Auguſt wäre dieſe Arbeit richtig 
geweſen, aber im Oktober, wenn auch noch ſo 
ſchöne Tage ſind, iſt es gefehlt. Sie ſtören die 
ganze Anordnung des Winterſitzes. Schließlich 
iſt der Winterſitz auf älterem Bau wärmer. 


82. Woher es kommt, daß bei gleichen Ver⸗ 
hältniſſen die Bienenvölker manchmal ſo ver⸗ 
ſchieden in Aufführung des Wabenbaues ſind, 
läßt ſich nicht ſo kurz ſagen. Die inneren Ver⸗ 
hältniſſe des Bienenvolkes, welche niemals bei 
den einzelnen Stöcken ganz gleiche ſind, be⸗ 
einfluſſen die mehr oder weniger auftretende 
Bauluſt. Daß Witterungs- und Trachtzuſtände 
die Entfaltung des Bautriebes beeinfluſſen, iſt 
ja bekannt. So baute in der naßkalten Periode 
der heurigen Haupttrachtzeit, wo nur Notfütteung 
geleiſtet wurde manches Volk faſt krampfhaft, 
dagegen in der folgenden ſchönen Auguſtzeit 
faſt gar nicht. 


83. Herr K. P. in O., Oberöſterreich. 
Ob es beſſer iſt den ganzen leergewordenen 
Honigraum mit warmhaltigem Material aus⸗ 
zufüllen oder nur eine gut ſitzende Winterdecke 
aufzulegen und den Raum ſonſt leer zu laſſen, 
hängt von der Beſchaffenheit des Packmaterials 
ab. Nie ſoll man Heu wählen, ſelbſt Moos iſt 
oft nicht gut, wenn die Stockfeuchtigkeit dieſes 
Packmaterial durchdringt und einen förmlichen 
Moderduft erzeugt. Holzwolle iſt noch annehmbar. 
Nach meiner Erfahrung iſt das Auflegen einer 
Winterdecke, ſei fie als Strohmatte gearbeitet 
oder als Polſter, der mit Moos, Holzwolle oder 
Werg gefüllt iſt, vorteilhafter und reinlicher. 
ie vom Bienenvolk verbrauchte Luft muß 
einen Abzug haben. Man kann auch eine dicke 
Papierſchichte auflegen, aber durch ein bleiſtift⸗ 
ſtarkes Hölzchen, das daruntergelegt wird, einen 
Abzugkanal ſchaffen. Glasfenſter ſind über 
Winter im Honigraum nicht zu belaſſen, da 
E el des Stockes der Bienenwohnung 

adet. 


Bei Anfragen an die Schriftleitung Nucvocto beilegen! 


2 ER 
honiggläſer 
C. Stölzle's Söhne oe" 
Oſterreichiſche Aktiengeſellſchaft für Glasfabrikation 
Wien IV, Rechte Wienzeile Nr. 29 
Filialen: Wien⸗Rudolfsheim, Budapeſt u. Prag 


Für den Weihnachtstisch: 19272 


Deutscher Bienenkalender 
bochintereſſant nur 28 franko Bücherkatalog, 
Probeheft gratis. Büchlein: Bau von Bienenhäuſern 
18 Verlag Zeit, Leipzig SL. („Deutſch e Illuſtr. 
Bienen-Ztg“, Poſparrkaſſenkonto Nr. Wien 55.851. 
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überſiedlungsanzeige der Sſterreichiſchen hunderte Fabrikanten um dieſen Huſten be⸗ 


Imkergenoſſenſchaft. Da ſich heuer ein ſtändig 
ſteigender Kundenverkehr im Bienenzuchtgeräte⸗ 
geſchäft bemerkbar machte, und außerdem der 
Honig⸗Kleinhandel dieſes Jahr nicht nur früher, 
ſondern auch in weit zahlreiheıem Ausmaße 
einſetzte, ſah ſich der Vorſtand der Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft gezwungen, die ſchon ſeit längerer Zeit 
in Erwägung gezogene Vergrößerung der 
Geſchäfts⸗ und Magazinsräume durchzuführen. 
Da dies im Gebäude der Vereinsmolkerei eben 
unmöglich war, überſiedelte die Genoſſenſchaft 
in den XV. Bezirk, Märzſtraße 28, Eingang 
Hackengaſſe 25. Straßenbahnlinien 49 und 50, 
8, 18. Stadtbahnhalteſtelle Mariahilferſtraße⸗ 
Weſtbahnhof. Frachiſendungen wollen nach as 
SEN geleitet werden. 

Die Honigeinfuhr Oſterreichs im erſten 
Halbjahr 1926 betrug, nach amtlichen Auf⸗ 
ſtellungen, 2440 q, ilt alſo gegenüber dem Bor: 
jahre um faſt 900 q geſtiegen und bleibt 
gegenüber der Menge des Jahres 1923 zu⸗ 
rück. Die Haupteinfuhr findet jedoch erſt im 
zweiten Halbjahre ſtatt. Allen Anzeichen nach 
dürfte die Mißernte im Inlande eine geſteigerte 
Einfuhr zur Folge haben, die Erhöhung des 
Einfuhrzolles macht ſich im Großhandel bereits 
bemerkbar; eine klare Überſicht kann erſt im 
kommenden Februar oder März gegeben werden. 
Die Honigausfuhr im erſten Halbfſahre iſt, wie 
bisher, kaum erwähnenswert. Es wurden in 
den erſten ſechs Monaten 100, kg ausgeführt. 

Die Bienenwachseinfuhr Oſterreichs im 
erſten Halbjahr 1926 betrug, nach amtlichen 
Aufſtellungen. 364 q (260 q roh, 104 q zube⸗ 
reitet), die Ausfuhr 117 J (6 0 roh, 111 d zu⸗ 
bereitet). ©: 

Die Honigwoche. Das Leben in 8 
Städten wird immer mehr zum Jahrmarkts⸗ 
trubel, was grell iſt und ſchreit, fällt auf, was 
ſchweigt und beſcheiden iſt, bleibt im Winkel. 
Der Handelsgeiſt macht ſich breit, der Wett⸗ 
bewerb geht um jeden einzelnen, um jeden 
Groſchen ſeines Einkommens, ob derſelbe nun 
für eine Halsbinde oder für einen vergnügten 
Abend, für eine Liebhaberei oder fürs tägliche 
Brot beſtimmt iſt. Hatte früher einer einen 
böſen Huſten, ging er zum nächſten Dürr— 
kräutler, um ſich das Kraut für einen bet: 
bringenden Tee zu kaufen, heute zeigen ſich 


ſorgt, Bee brachte der Hauſierer am Lande 
alles ins Haus, was die Hausfran brauchte, 
von der geblümten Schürze bis zum bemalten 
Kaffeetopf, heute laufen tauſend Fäden von 
den Werbeabteilungen der Induſtrie bis in 
die Küchen und Stuben des fernſten Weilers, 
früher ſchickte die Hausfrau in der Stadt das 
Dienſtmädchen in die Hauptſtraße zum Ein⸗ 
kauf, heute werden an vielen Orten die Haus⸗ 
türklinken zwiſchen 7 und 9 Uhr vormittags 
nicht kalt; nach dem Milchmann kommt der 
Bäcker, dann der Grünzeugmann, dann der 
Fleiſcher durch Fernruf erfährt jeder genau, 
was er zu liefern hat. Der Wettbewerb iſt ge 
waltig, nicht nur zwiſchen den einzelnen Er 
zeugern, ſondern auch zwiſchen den 1 
Runen Die geſteigerte Erzeugung erfordert 
die Erhöhung des Abſatzes. die Vermehrung 
des Verbrauches. Ee ein Erzeugnis keinen 
oder nur geringen Abſatz, ſo wird der Markt 
hiefür einfach geſchaffen oder erweitert Der 
Bananengroßhändler läßt in ſeiner Werbe⸗ 
tätigkeit nicht eher locker, bis nicht in jedem 
Schauladen der Gemiſchtwarengeſchäfte ſeine 
Bananen als Lockſpeiſe hängen, die Seiden⸗ 
induſtrie hat es dahin gebracht, daß Seiden⸗ 
ſtrümpfe auch in den Dörfern nichts Seltenes 
mehr ſind, die Motorradfabrikanten wußten 
auch den Gemächlichſten zu überzeugen, daß 
Zeit Geld iſt und daß man ſich auf Schuſters 
Rappen wie eine Schnecke vorkommt. Auf die 
knifflichſte Weiſe wurden den Menſchen ge⸗ 
ſteigerte Anforderungen ans Leben anerzogen 
Der Wettbewerb geht weiter und nimmt 
Rieſenausmaße an. Die Bäcker kamen darauf. 
daß zu wenig Brot gegeſſen wurde, die Obſt⸗ 
bauer fanden nicht genug Ab ſatz für ihre 
Apfel, die Milchwirtſchaft rechnete ſich aus, daß 
der Milch verbrauch verdoppelt und verdreifacht 
werden könnte. So eniſtanden die Apfelwochen, 
die Brotwochen, die Milchwochen, in welchen 
durch eine großartige Werbetätigkeit dem ein⸗ 
zelnen begreiflich gemacht wird, daß ſeine Er⸗ 
nährung durchaus nicht einer geſunden Lebens⸗ 
weiſe entſpräche, daß er auf dieſem Gebiete 
Wandel ſchaffen müſſe, daß dazu vor allem 
mehr Apfel oder mehr Brot oder mehr Milch 
notwendig ſeinen. Wie die Seidenſtrumpf⸗ 
fabrikanten auf die Eitelkeit, die Bananen: 
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händler auf Genußſucht und die Motorrad: 
fabrikanten auf die Betriebſamkeit des Men⸗ 
ſchen ſpekulierten, ſo rechnen die Bäcker, Obſt⸗ 
bauern und die Milchwirtſchaftler mit der 
Krankheitsfurcht der Bevölkerung; ſie ſtellen 
ihre Erzeugniſſe ins hellſte Licht und bringen 
die Maſſen zur Überzeugung, daß an ihren 
SE ein guter Teil der Lebensfreude, des 

rfolges oder der Geſundheit liegt. Wo die 
Maſſenwerbung geſchickt durchgeführt wird, 
bleibt der Erfolg nicht aus; das beweiſt uns 
die Werbetätigkeit der Milchwirtſchaftsräte in 
den Vereinigten Staaten, Schweden und Eng⸗ 
lang, wo der Verbrauch an Milch ſeit Beginn 
der Werbung um 7 bis 27% geſtiegen iſt. 
Die Milchverbrauchsförderung ſetzt nun auch 
in Deutſchland ein, man begnügt ſich nicht nur 
mit Zeitungsanzeigen, Werbeplakaten und Grün— 
dung von Verkaufsſtellen auf Bahnhöfen, 
ſondern verteilt auch Friſchmilch koſtenlos an 
Schulkinder und wird heute oder morgen auch 
eigene „Milchwagen“ einrichten. 

Alle dieſe Beiſpiele von der Werbetätigkeit 
auf anderen Gebieten ſollten in uns die Er: 
kenntnis wachrufen, daß wir Imker, um mit 
unſerem Honig nicht ins Hintertreffen zu 
kommen, mehr für den Honigabſatz tun müſſen, 
als es bis heute geſchah. Wir in Mitteleuropa 
haben allerdings andere Fragen zu löſen als 
unſere Imkerfreunde in der Neuen Welt, die 
wohl nur eine Abſatzfrage, aber keinen oder 
nur einen geringen Wettbewerb kennen. Unſere 
allgemeine Werbetätigkeit für den Honig ſchließt 
wohl ſelbſttätig den Honig auf dem Markte 
überhaupt in ſich ein; wenn wir allgemein 
werben, werben wir auch für den Honig 
unſerer Wettbewerber. Wenn wir ſagen und 
ſchreiben: „Honigeſſen iſt geſund, Honig iſt 
Arznei, Honig ſoll in keinem Haushalte fehlen“, 
ſo können wir den Verbraucher vielleicht über⸗ 
zeugen, daß Honig wirklich eine Gottesgabe 
darſtellt, ſchwerer wird es uns jedoch fallen, 
den Glauben zu erwecken, daß dieſe guten 
Eigenſchaften nur dem Honig des Imkers in 
einem beſtimmten Bereiche eigen ſind und 
jenem anderer Imker fehle. Eine derartige 
Werbung geht falſche Wege. Der Kernpunkt 
beim Honigeinkaufe iſt und bleibt für den 
Käufer oder die Käuferin die Vertrauensfrage: 
„Iſt er echt?!“ Hier hat die Werbung, die 
ſonſt ſich an Allgemeinheiten hält, genauer 
auszuführen: Der Honigkauf ut Vertrauens- 
ſache, Honig kauft man am beſten vom Imker 
ſelbſt oder von deſſen Verkaufsſtellen. Eine 
ſolche Werbung bedarf nicht der Verunglimp— 
fung der Erzeugniſſe von Imkern anderer Ge— 
genden oder des Auslandes. 

Honig ſoll als die beſondere Gottesgabe, als 
welche derſelbe ja hingeſtellt wird, auch ent⸗ 
ſprechend behandelt werden; gelangt unſer Honig 
durch Nachläſſigkeit und Bequemlichkeit in der 
Werbung und im Vertriebe, auf den, Weltmarkt 
wie, ſagen wir, Schmalz oder Zucker dann ver⸗ 
liert unſere Werbung den Sinn. Auf dem Zielt: 
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markte verlieren die Feinheiten unſeres Honigs 
für die wir geworben haben, die Geltung. uf 
dem Weltmarkte fragt man zuerſt nach dem 
Preiſe und erſt dann nach den Feinheiten und 
der Herkunft. 

Eine Werbung hat für uns alſo nur dann 
Sinn, wenn ſich das Verlangen des Verbrauchers 
nicht auf den Honig in irgend einer Auslage, 
ſondern auf den Honig in unſeren Vorrats— 
kammern oder in unſeren Verkaufsſtellen richtet, 
wenn die ſchönſten Schildchen den Käufer gleich⸗ 
gültig laſſen und er nur eine Einkaufsmöglich— 
keit beim Honig kennt, nämlich den direkten 
Kauf oder Bezug. 

„Dies erreichen wir aber nur dann, wenn alle 
jene Imker, die nicht nur aus Freude allein 
Bienen pflegen, aus der Beſchaulichkeit ihres 
Bienengartens heraustreten, von dem Wider⸗ 
ſtreite im eigenen Kreiſe etwas ablaſſen und 
dem Honigmarkte die Aufmerkſamkeit ſchenken, 
die ihm heute zugewendet werden muß. Es 
genügen nicht mehr die Fragen: „Was be⸗ 
komme ich für meinen Honig?“ oder „Wie kriege 
ich die Hauſierer los?“ Der einzelne, die Ver⸗ 
eine oder die Arbeitsgemeinſchaſten müſſen 
ſtändig auf der Suche nach Kunden ſein, müſſen 
ſtändig ſich darum kümmern, daß der Hauſierer 
oder andere mit billigem Honig nicht aufkommen 
können in einem Kundenkreiſe, um den ſich die 
Vertrauensfrage wie ein einigendes Band ſchließt. 
Hie Vertrauen — hie Billigkeit; das iſt die 
Gegenüberſtellung in unſerer Werbung. Das 
Vertrauen zum Honig erwirbt man nicht durch 
Druckerſchwärze, man muß ihn koſten laſſen; 
Zunge und Gaumen müſſen beſtätigt finden, 
was die Augen ſehen und leſen und das Ohr hört. 

Zu dieſem Zwecke iſt die Honigwoche da, 
die man in den Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika Ende November abhält und deren 
Einrichtung bei uns für die Zeit zwiſchen 
dem 15. November und 24. Dezember zu 
empfehlen wäre. In der Honigwoche vereinigt 
ſich die geſamte Werbekraft der Imkerſchaft 
eines Landes zur geſteigerten Tatigkeit 
in der Offentlichkeit. In dieſen 8 Tagen 
fällt das Auge immer wieder auf das Wort 
„Honig“ in Verbindung mit den Worten 
„Geſundheit“, „Geneſung“, „Nährkraft“ u. |. w. 
wird man immer wieder ermahnt, daß der 
Einkauf von Honig eine Vertrauensſache iſt, 
wird man immer wieder verſucht, es doch mit 
einem Glaſe zu verſuchen . . . In der Honig: 
woche haben die Imker eine offene Hand, ſpenden 
gerne ein paar Gläſer Honig für die allgemeine 
Werbung, leiſtet jeder gerne einige Hand— 
griffe. Wenn es ſich um etwas Sichtbares und 
Greifbares handelt und nicht um eine Bei— 
tragsſammlung, über deren Auswirkungen ſich 
der einzelne oft kein Urteil bilden kann, iſt 
hier, wie überall, eher etwas zu erreichen. 
In der Honigwoche ſprechen unſere Wander: 
lehrer nicht in Vereinsverſammlungen, ſondern 
in Schulen, in Verſammlungen des Elternrates, 
in Hausfrauen verſammlungen; fie bringen dort: 
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hin nicht nur Lichtbilder und Wandtafeln mit, 
ſondern auch kleine Honigproben; in der Honig⸗ 
woche ſorgen die Imker dafür, daß in den Butten 
und Körben der „Nikolos“ in den Auslagen nicht 
nur Bonbons und Zuckerwerk, ſondern auch Honig 
iſt, daß die Hausfrau für die Chriſtbaumlebzellen 
einige gute Rezepte erhält, daß die Kranken in 
den Spitälern. eine Koſtprobe bekommen. In der 
Honigwoche prägt man den Großmüttern ein, 
daß man beim Beſuche der Kinder für die En⸗ 
keln am beſten Honig mitbringt und die jungen 
Frauen bringt man zur Anſicht, daß das beſte 
Geburtstagsgeſchenk für die kränklichen Eltern 
ein Glas Honig fei. In der Honigwoche arbeitet 
der Rundfunk für uns. Hundertfältige, erfolg⸗ 
verheißende Arbeit gibt es in der Honigwoche, 
ſie würde geleiſtet werden, wenn die Imker ſich 
zur gemeinſamen Tat aufraffen könnten, wenn 
ſie nicht in der Zerſplitterung und Eigenbrötelei 
ihr Heil ſuchten, wenn ſie zur Überzeugung 
kämen, daß die Kraft von einigen Tauſend nicht 
genügt, wenn es ſo vielen nicht um das liebe 
Ich zu tun wäre ...; wollen wir zuwarten, ob 
die gemeinſame Bedrängnis nicht doch morgen 
oder übermorgen dieſe vielen . 


ſchiebt! E 
Apfel, ihöne Apfel ham ma do! (haben 
wir da!) Dieſer in der Wiener Mundart gellend 
ausgeſtoßene Ruf, der in allen Obſthändlern 
Gift und Galle erregt, dringt ſeit einigen Wochen 
auch in die Stube des Bienenvaters. Neulich 
gab es einen Auflauf. Der Ruf war plötzlich 


Kaufe Bienenwachs 


garantiert ren. ferner Raas und Rückſtände, offeriere 
„Columvus-Kunſtwaben“, chemiſch rein, perſönliche 
Garantie, und tan'che Kunſtwaben gegen Wachs 
(20.000 K Arbeitslohn oder gegen 20% Wachsabzug) 


Paul Poll ermann & Co. 


Dampſwacheſchmelze u. Kunſtwabenfabrik 


Székesféhervar (Stuhlweißenburg) 
Ungarn 319, V 


Preisliſte über Bienenzuchtgeräte und 
Schleudermaſchinen gratis und franko. 


Ndubreugwitterung,, Graco“ 


Patentamtlich geschützt! 


Mit dieſer brillanten Raubzeugwitterung, welche jetzt 
ſchou von allen tüchtigen Fängern benützt wird, fängt 
jeder todſicher mit leichteſter Mühe ſein Raubwild. 
Vollſte Garantie für größte Wirkſamkeit und Erfolge, 
ſehr ſparſam im Gebrauch, wegen des großen Um— 
ſitzes ſehr billig im Preis, nur 3 8 franko gegen 
Voreinſendung. Birte, es mach' jeder foiort einen 
Verſuch! Jeder Verſuch bezahlt ſich mit 100%. Lob⸗ 
klingende Urteile ſchon aus allen Ländern, ſo aus 
Kanada. Amerika u. ſ. w. Vergebe auch Vertretung 
ins Ausland gegen hohen Verdienſt Alleinlieferant: 


Johann Gamper, S. Nikolaus, Ulten alto 
adige, Italien. 313/ͤ 
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verſtummt. Eine Menge Kaufluſtiger ſtand um 
einen Polizeibeamten, der dem Hauſierer Einhalt 
gebot und den Hauſierſchein haarklein prüfte. 
Es mußte darin etwas nicht ſtimmen, denn 
bald zückte er das berühmte Notizbuch und 
nahm den „Tatbeſtand“ auf Der Hauſierer 
mußte mit feinem Schimmel losfuhrwerken: 
wohin, weiß ich nicht. Was war eigentlich los? 
Der Deutſchöſterreichiſche Gewerbebund hatte 
ſich bei den zuſtändigen Behörden beſchwert und 
bekam nach Zeitungsmeldungen von dort den 
Beſcheid, daß in Wien nur noch zehn Hauſierer 
gültige Hauſierbewilligungen beſitzen. (Es handelt 
ſich hier wohl nur um Apfelhauſierer) Augen⸗ 
ſcheinlich gibt es aber eine Menge „Schwarz: 
fahrer“ und gegen dieſelben wird nun polizeilich 
vorgegangen. — Wir Imker würden es begrüßen, 
wenn „das Auge des Geſetzes“ mehr als bisher 
auch auf den unbefugten Hauſierhandel mit 
onig ruhte. Um Weihnachten herum ſcheinen 
ſich die Hauſiererinnen ums Doppelte und Drei⸗ 
fache zu vermehren. Wir können uns nicht denken, 
daß die Bezirksämter in den letzten Jahren ſoviel 
Bewilligungen ausgeſtellt haben ſollten und es 
iſt wohl zu vermuten, daß auch hier der Bleiſtift 
des Polizeibeamten reiche Arbeit bekäme, wenn 
die Verordnungen ſtrenger gehandhabt würden — 
nicht nur in Wien, ſondern auch in Graz, Linz, 
Bregenz und in den kleineren Städten des Landes. 
An uns liegt es, die nächſtliegenden Behörden 
auf Mißſtände und Geſetzwidrigkeiten aufmerkſam 
zu machen. S. S. 


Wer liefert ſeit nahezu 70 Jahren die beſten 
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82/XII Die ſeit 1859 beſtehende 
erſte Firma auf dieſem Gebiete 


A. Heinrich Deſeife 
Oberhollabrunn, Niederöſterreich. 


a Berlangen Sie, 
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken, 
die ſoeben erſchienene, diesjährige Preisliſte, 
welche koſtenlos über e verſandt wird. 
Vereine erhalten bei Sammelbeſtellungen Nach⸗ 
laß. Nichtpaſſendes wird umgetauſcht. Seit Be⸗ 
ſtand der Firma über 300 mal ausgezeichnet. 
Hunderte von freiwilligen Anerkennungen. 
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9. Frieſe, Die Bienen, Weſpen, Grab⸗ 
weſpen und Goldweſpen im Bande: „Die 
Inſekten Mitteleuropas, insbeſondere 
Deutſchlands.“ Herausgegeben von Chr. 
Schröder, Stuttgart 1926, Franckh. Der 
bekannte Verfaſſer des Werkes: „Die euro⸗ 
päiſchen Bienen“ hat im vorliegenden Werke 
alle europäiſchen Gattungen und wohl die 
meiſten deutſchen Arten der Bienen und Weſpen, 
der Stammeltern der Bienen: der Grabweſpen 
und der Schmarotzer der vorſtehenden, der Gold⸗ 
weſpen, 8 ſeiner rühmlichſt bekannten Art be⸗ 
handelt. Da die Gattungen durch Beſtimmungs⸗ 
tabellen ermittelt werden können und die Arten 
kurz und treffend beſchrieben ſind, iſt das Werk 
50 vorzüglicher, leicht erwerbbarer 

Behelf beim Studium der Bienenkunde. 
Soweit die Biologie bekannt iſt, iſt ſie berück⸗ 
ſichtigt; wo fie unbekannt, ut dies ausdrücklich 
erwähnt. Die Bienenzüchter werden das größte 

Intereſſe den Darſtellungen Frieſes über die 
ed entgegenbringen. Frieſe läßt nur 
drei Arten der Apis gelten, echte Honigbiene, 
die Rieſenbiene und die Zwergbiene: die indiſche 

Biene iſt nur eine Unterart. Die deutſchen Farben⸗ 

varietäten der echten Honigbiene find durch fol: 

genden Schlüſſel gegeben: 

1. Abdomen, ſchwarz 2; 

EN mitrotgelber Zeichnung, auf Segment 

1 bis 3, 4. 

2 Stee: mehr gelblich behaart 3; 
Thoraxbehaarung mit vielen ſchwarzen Haaren 
untermiſcht. Lehzeni, Heidebiene. 

3. Filzbinden, an der Baſis der Segmente breit 
und weißlich, daher mehr auffallend. Kar- 
niea, Krainer Biene; 

Filzbinden, an der Baſis der Segmente ſchmal 

und gelblich, leicht verſchwindend. Mellifica. 

gewöhnliche, echte Honigbiene. 

4. Skutellum, rot gelb 5; 

Skutellum, ſchwarz. Ligustieus, italieniſche 

iene. 

5. Größe der dunklen Mellifiea, Abdomenende 
mehr gerundet. Syriaca, ſyriſche Biene; 
Größe der kleinen faseiata, Abdomenende zu: 

eſpitzt. Cypriea, zypriſche Biene. 

Anmerk kung Die faseiata iſt nur 10 bis 
11 mm lang; die anderen, oben angeführten da⸗ 
gegen 12 bis 13 mm. Die indiſche Viene iſt nach 
Frieſe nur eine Abart der echten Honigbiene, 
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kaukaſiſche, remipes, find nur biologifche Formen; 
fie dürften zur italienifchen Biene gehören. Auch 
die durch v. Buttel⸗Reepen in Oldenburg ge⸗ 
gehaltene fasciata, die durch faſt weiße Behaa⸗ 
rung nnd kräftige Filzbinden des Abdomens 
auffällt, und nur 10 bis 11 mm lang iſt, dürfte 
zur ligustica gehören. Das Werk hat 192 Seiten, 
8 kolorierte Tafeln und zahlreiche Textfiguren. 
Dr. Ludwig Arnhart. 

Zwei Völker in einem Stocke. Von 
Dozent Oswald Muck. Archiv für Bienenkunde, 
Verlag Wachholtz, Neumünſter, Deutſchland. 
Im obigen Archiv, Heft VII, ſowie als Son⸗ 
derabdruck erſchien heuer eine Abhandlung des 
allerorts bekannten und auf höchſter Stufe 
ſtehenden Altmeilter der öſterreichiſchen Bienen: 
zucht, Herrn Dozenten Oswald Muck in Wien, 
welche uns auf die Vor⸗ und Nachteile des 
ann Zweivölkerbetriebes aufmerkam 
macht 

Auf neun Druckſeiten bringt Herr Dozent Muck 
eine ſolch Fülle wertvoller und auf peinlichſte 
Unterſuchungen und Meſſungen aufgebaute 
Folgerungen, wie fie nur von einer Perſönlich⸗ 
keit ſtammen können, welche ſowohl theoretiſch 
als praktiſch auf Erfahrungen zurüdblidt und 
He im langjährigen Umgange mit vielen Bie: 
nenvölkern und vielen Imkern erworben hat. 
Wer dieſes Schriftchen prüft, wird finden, daß 
kein Wort zuviel und keines zu wenig geſagt 
wird, um den Wert dieſer Betriebsmethode 
richtig vorzuführen. Zwei gleichartige Schwarm⸗ 
gattungen im geräumigen öſterreichiſchen Breit⸗ 
wabenſtocke ſichern im kdmmenden Frübjahre 
die Ausnutzung der Frühtracht mit bienen⸗ 
vollen Beuten. Die Bruttätigkeit zweier Köni⸗ 
ginnen läßt die Erſtarkung der Völker bei An⸗ 
wendung der geräumigen öſterreichiſchen Breit⸗ 
wabe ſo raſch vorſchreiten, daß Muck mit 
Bienenvölkern in die Eſparſette wandern 
kann, wie fie in unſeren Gegenden mit nur 
einer Königin in der Beute nicht leicht erziel⸗ 
bar find. Schreiber dieſes hat ſchon mehrere: 
Jahre die Gelegenheit, alle Völker des Herrn 
Dozenten Muck auf dem gemeinſamen Wan: 
derplatze beobachten zu können und kann jedes 
Wort beſtätigen, was in der Abhandlung ge⸗ 
ſagt wird. Selbſt dort, wo die Behauptungen 
des Sen, Dozenten im ſcheinbaren Widerſpruche 
mit den Lehren anderer Meiſter der Bienen- 


mellifica. Die griechiſche Biene, cecropia, die! zucht ſtehen, zum Beiſpiel, wenn er ſagt, daß. 
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einer der Hauptvorteile des Zweivolkſyſtems 
die Anregung zeitlicher Bruttätigkeit iſt, zeigt 
der Erfolg, datz bei dieſem Betriebe, das früh⸗ 


zeite Einſetzen der Bruttätigkeit nicht wie beim f 


Einvolkbetriebe oft nachteilig ſein kann, denn 
die nebeneinander wohnenden, ſich gegenſeitig 
wärmenden Völker vermindern die Gefahr, daß 
ſich die zu früh auf das Brutgeſchäft ein: 
ſtellenden Völker durch Verkühlung der Brut 
bei eintretenden Witterungsumſchlägen ſchä⸗ 
digen. Aus den ſorgfälig verfaßten Tabellen 
iſt erſichtlich, daß ſowohl in trachtreichen 
Jahren, als auch in ausgeſprochenen Miß⸗ 
jahren der Zweivolkbetrieb, wie ihn Herr 
Dozent Muck übt, große Vorteil gegenüber 
dem Einvolkbetriebe aufweiſt. Ich muß hierbei 
betonen, daß der Herr Dozent jeden einzelnen 
ſeiner Bienenſtöcke ſowohl vor, als nach der 
Wanderung und der Aus- und Einwinterung, 
peinlichſt genau abwiegt und ſich keineswegs 
auf Daten verläßt, wie ſie ein einfacher Wag⸗ 
ſtock für einen großen Bienenſtand ergibt, wenn 
deſſen Wiegereſultate als Maßſtab für den 
ganzen Wanderſtand genommen werden. Daß 
ein derartiger Betrieb nicht bloß höhere Erträge 
gibt, ſondern vom Bienenzüchter auch einige 
Mehrleiſtungen erfordert, daß die zwei Völker 
mehr Wintervorrat erfordern als ein einzelnes 
in derſelben Beute untergebrachtes Volk erfor: 
dern würde, iſt fv ſelbſterſtändlich, daß von 
einem Nachteile dieſer Betriebsweiſe nicht gut 
geſprochen werden kann. Es ut nur ſehr zu be: 
grüßen, daß Herr Dozent Muck vor über: 
triebenen Hoffnungen bei Anwendung dieſer 
Betriebsweiſe warnt. Eines paßt ſich nicht für 
alle und jedes Ding hat ſeine Schattenſeiten. 
Wer aber die Abhandlung ſtudiert, wird mit 
mir den Wunſch hegen, daß Herr Dozent 
Muck die Bıenenzüchter noch recht oft mit fo 
gediegeuen Abhandlungen beglücke. 
Wilhelm Ratzer, Wien. 

Der WMürfelſtock. In Nummer 11 des 
„Bienen⸗Vaters“ beſpricht Herr Bienenzucht— 
lehrer Friedrich Kupetz die Broſchüre über den 
Würfelſtock von Otto Dengg und meiner Wenig— 
keit. Bei aller Anerkennung für Herrn Dengg 
findet er den Stock überflüſſig. denn 

1 habe der Würfelitod alle Vorteile, aber 
auch alle Nachteile des bereits vorhandenen 
öſterreichiſchen Breitwabenſtockes, während der 
Vorteil des quadratiſchen Rähmchens nicht ohne— 
weiters als zutreffend angeſehen werden könne, 

2. aber ſei die Schaffung einer neuen Stock— 
form bei der ungeheueren Menge der bereits 
vorhandenen überflüſſig. N 

Was nun den erſten Punkt betrifft, ſo 
wandte ich mich an Herrn Kupetz mit dem Dr 
ſuchen, mir mitzuteilen, ob und ſeit wann er 
Würfelſtöcke auf ſeinem Stande habe. 

Die Antwort lautete: Einen Stock den ganzen 
heurigen Sommer über! Das iſt denn doch 
meines Erachtens eine etwas zu kurze Zeit, um ein 
Urteil über eine altbewährte Beute oder gar 
ein ebenſolches Rähmchenmaß abzugeben. 


In Betreff des zweiten Punktes befindet 
ſich Herr Kupetz im Irrtume, denn ehe der öſter⸗ 
reichiſche Breitwabenſtock war, war der Würfel⸗ 
tock, beziehungsweiſe das quadratiſche Rähmchen. 
Es iſt in Frankreich heimiſch, wurde bereits in 
den ſiebziger Jahren in Oſterreich eingeführt. 
Herr Ed. Drory brachte 1872 den Stock der 
Mad. Jarrie von Bordeaux nach Wien, wo 
er unter dem Namen Drory⸗Stock bekannt war, 
eine äußerſt praktiſche, ganz beſonders für die 
Wanderung geeignete Stockform, die leider 
gegenwärtig ziemlich vergeſſen iſt. Dengg hat 
den Würfelſtock im Jahre 1901 oder 1902 er⸗ 
ſonnen, nach dreijähriger Erprobung im Jahre 
1905 bekanntgemacht. 1907 ſtellte ich auf 
meinem Stande zwei Würfelſtöcke zur Er⸗ 
probung auf, 1908 und 1909 wurde der Stock 
von Dengg in den „Illuſtrierten Monats⸗ 
blättern“ eingehend beſprochen, welche Arbeit 
dann als Band IV der „Bibliothek des Bienen: 
wirtes“ in Buchform erſchien, 1914 wurde über 
meine Anregung der Stock auch für Hinter: 
behandlung eingerichtet. Das quadratiſche Rähm⸗ 
chen hat alſo heute ein reſpektables Alter von 
mindeſtens 60 Jahren, der Wuͤrfelſtock von 
25 Jahren. Dies zur Richtigſtellung. 

Th. Weippl. 
Garantiert reinen Schleuderhonig 


um 18 8 franfo, liefert Lehrer⸗Bienenzüchter M. Mollay, 
Tadten, Burgenland. 324/XII 


Bienenſtand 
mit 27 eingewinterten Voͤlkern und allem Zubehör, preis⸗ 
wert zu verkaufen A Raßmann, Hausvater in Waiern 
bei Feldkirchen Kärnten. 320/XII 


— 


Jedes 
Quautum Bieuenwachs 


garantiert echt, oder alte Waben 
(Raas) kauft zu höchſten Preiſen 


die 
Imkerſchule in Imſt 
(Landwirtſchaftliche Landeslehranſtalt) 
249/XII 


Honigmarkt 


Der Honigmarkt ( nur für unſere Mitglieder be⸗ 

frimmt, welche ihren eigenen Honig anzeigen 

wollen. — Eine Anzeige bis zu 15 Wörtern wird 
jährlich einmal unentgeltlich aufgenommen. 


10 kg Alpenbienenhonig 
in ſchönen, jungen Waben, per 1 kg 8 8 hat zu ver⸗ 
kauſen Karl Edlinger, Bienenzüchter Niederdorf, 
Steiermark, Poſt St. Stefan ob Leoben. 39 XII 


98/XI1 


Bienenhonig 
ſehr licht, garantiert echt, die 5:kg Poſtdoſe netto 


19 8. Joſef Futſchik sen., Steonsdorf Nr. 211. 


Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Onerreichiſcher Reichsverein für Bienenzucht, Wien I, derts Söhne, e 5. — 
Ver intwortlicher Schriftleiter: Sepp Schmid, Wien XIII /, Siedlung Eden. — Dru: 2: Chriſtoph Reißer's Söhne, Wien v. 
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Gott gibt Acker, gibt nicht Pflüge, 
Gott gibt Quellen, gibt nicht Becher, 
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Die Kanzlei des „Bienen-Vaters” e 
Wien I, helferſtorferſtraße 5 
verkauft gegen Vorauszahlung und Erſatz der verſandſpeſen: 


Bücher und EE 
Aiſch, Bienenvuch für Anfänger . 8 
fonfus-Gräßener, Die Bienenzucht. ey 
kfonſus, Ausnützung des EH e e 


— Bienenweidte . . 2.2.2... e Ze 
— Kunftihwarmbildun `... e 1 
— Korbbienenzuchhettt 
e 2. eX Kiem ÉIER 3 u 


Armbruſter, Ramdohrs Verſuche uber die 

einträgl. u. einfachſte Art d. Bienenzucht „ 
— Problem der Bienenze lle e 
Arnhart, Moderne Vererbungslehre „ 
— Präparierung des Bienenkörpers. 


— ie er der Honigbiene e 
Bell Anleitung Zur ienenzucht Ren 
ter „Illuſtr. Lehrbuch es, Bienenzudt De 
— Veſcicte der Bienenzuchht. e 
Bonfels, Biene ioo `... e 


Buſch, Schnurrdiburr . . Kë 
Den g, Blütenkalender und Trachtweiſen Ka 
raktiſche Münieinaugt `... 
Dotzauer, Einfachſte Bienenzucht i. d. Schule, 1 
Ehrenfels, Die Bienen zucht 


Fraberger. Beim Volksbienenzüchter - „ 
Freudenſtein, Lehrbuch der Bienenzucht „ 
P 1 
— Das Leben der Bienen ir 


hl Sprache der Bienen REN RA 
ng, Der Bien und feine Zucht e 


mkerleben, Imlerluft - ». . 22... 8 
— — Die Bienenwohnung et). E ee, a, EE 5 
Eirtler, Bienen Much 
Herglotz, Imkerſprüche, klein, unaufgezogen , 1 
Herter, Bienen BEE: 5 5 
— Der Wagftd. : — une 3 
Kübner, Es Das Bienenvolk N a * 
Klein, &öniging zucht Sa 
Arander, Leben und Zucht der Honigbiene * 
Küspert, Der Wagſtock véi 
Kuntzſch, Zmtertroagen `, `... ee N 
Febzen, De Hauptſtücke a. d. Betriebs⸗ 
weiſe der Lüneburger Bienenzucht -„ 
Leuenberger, Faulbrut der Bienen . „ 
Ludwig, Unſere Bienen P 


— Einfache ie MEN e rr 
— Am Bienenſtan mg 
Lüftenegger, Die Grundlage der Bienenzucht, 
Maeterlinck, Das Leben der Bienen „ 
Möller, Schies. -Holſt. Bienenbüchlein „ 
Muck, Bekämpfung der Faulbrut 8 
— Handhabung des Breitwabenftodes . . „ 
Ruß baum R.-Wurzen, Oſtwalds Farbenl. . e 
Pedaczeh, D der Bienen im 
Bereinaftä EFF S 
— Der Oſterreichiſche Bienenvater . „ 
— Honigbüchlein 
Perc, Anton Janſcha, Biographie. 
Preuß, Meine Betrievsweiſen u ihre Erf olge. 
— Preuß'ſche Imkerſchule 
Aegensberger, Die neue einfache und 
ertragreiche Ne 9 K 8 P 
Richter, e 
Aothſchütz, B eeuc ke de ies, Bd. Tu. II. 
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Salinger, Honig als Volksarzneimittel . . 8 1˙50 

Sauppe, Der Bienen vater „ — 50 

Schachinger, Grundregeln der Bienen 7 . „ — 60 

— Lehrſätze der Bienenzucht als Plakat „ — 20 

e 2 in Kartenform „ --"05 

ee oni igbug) EEE „ 2— 
73 SA nfluß der Bienen auf die 


eben der Pflanzen w — 30 
Sflenar, Das Bienenmütterchen „ 3 .— 
Solterer, Die Bienenzucht die Poeſie der 


Landwirtſchaft 
ie Nützlichkeit der Bienen „ — 60 


yren el 
ertſch, Das Bienengift im Dienſte ver 
Medizi n . „ — 30 
Tos iſch, Jung⸗Klaus⸗Voltsbienenzucht. e ze 80 
— Zmmli:®Runderreih ` e „ 5˙20 
Banker, Die Königin ..... - „ 4 70 


Weidinger, Die Imkerſchule zu Wien 
1900—1910 . . 
Weippl, Das Schwärmen der Bienen. . . „ 2°— 
— Der Ban des Bienenhauſes „ 3˙40 
Deen 8 0 EE ET E „ — 85 
— Die Bienenzucht im Strohkorbe . „ 120 


ii eise, AE AER „ — 30 
— Ruhr der Bienen „ — 550 
— Futter und Fütterung . ass e „ 280 
— Ableger in Verbindung mit einfacher 
eet er ge ei E E gr „ — 80 
Zander, Brutkrankheiten egen EL et Es „ A 
— Krankheiten der erwachſenen Bienen. . „ dr — 
Dan der Biene „ 7˙60 
— Zucht der Piegngne . y „ 770 
— Leben der Biꝶnrnree e „ 7˙70 
— a und Bienenzudt . . . . - . . „ —'50 
ng blätter 1-20 — „ - 85 
Sandw Artſchafttiche 3 „ „ r ` 
rzueipflanzen für Rienenweide „ — 05 
rut für A.- en | 
üdereikatalog . . . „ TL 
aulbrutverordnung 1914 . „ — 10 
Königinnenzüchtervereini ung. Borbrige . „ — 14 
Einbanddecken für den „Bienen⸗Vater“ e, 1 
verſchiedenes 
oftkarten, Blumen mit e Photo⸗ 8 — 40 
Schlaraffenecke graphten „ — 40 
Honigwickelpapier, 100 Stück „ 350 
unter 100 Stück, A „ — DM 
Bereinsaßzeiden, gar „ Aua AE * wi 
gro . . . ` * D D * — 
Mitgfiedsdiplom, RN a a „ 1 — 


Etiketten für Honiggläſer 
zu / kg per 100 Stücfgf . . „ — 20 


" L L 100 wi * D D " 
Bienen-anatomifhe Wandtafeln, e 
geſpannt, ver Serie 98 — 


Bilder von Dr. Dzierzon. Format 16: 24 „ — 20 
1 " n n 49:65 n 12 

S ef Ae Ehrenfels, „ 17:25 „ — 20 

„ St. Ambroſtus. „ 34:42 „ — 30 


Anton Janſcha 34:42 TE 

Bienenverfandzettel, per Serie „ —50 
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ohne Verpackungs- und Verſendungskoſten! 
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Anzeigengebühren des „Zienen⸗vaters“ 
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Laßt die Bienen Roch und Doktor, 
Laßt fie Eure Helfer fein! 


* 


Nummer 11 58. Jahrgang 
November 1926 


Wſterr. Reichsverein für ienenzucht 
Wien l, Helferſtorferſtraße 


GA — € 


KE? 


— 


Anzeigengebühren des „Bienen-Vaters” 


TERRAIN der Anzeigen⸗ und SE 
1, Seite es ee 0.0 , 8 60 5 i555 E 
EEE EN — 7771 % sn 5‘ 29 np e . 62 „ „ 0% — 
N 18— 1 Drei⸗Zeilen⸗Anzeige „ 
Breisänderuugen vorbehalten. Die Preiſe verſtehen Bé für einmalige e Die Anzet Ee if 
im vorhinein bis dE am 15. des vorher n Monats zu entricht rozent Preisnachla 
vom Grundpreiſe bei dreimaliger und öfterer Einſchaltung. 20 an Nachl ZS EE Bei 
laufenden Anzeigen bleibt eine öbung der Gebühr vort eha 
Für Beilagen bis zu 10 g werden 50 S berechnet 


Die Kanzlei des „Sienen⸗ vaters“ 
Wien 1, helferſtorferſtraße 5 
verkauft gegen Vorauszahlung und Erſatz der Verfandfpefen: 


Bücher und Bess 25 ter, Wachsgewinnun 


bett 8 2˙20 
ſchüt, Bienenzuchts etrieb, Band I und 


Ce ee 1 nfen a S 51 „%% E „ 4 
fonſus-gräbener, Die Biene e ; „ 150 
Alfonfus, ie Wee Eé „ 1:50 E E , e —.50 
— SES geen „ 170 R in Kartenf 7 Gs Sne 
— Königinzu t D e e 840 Scheel, Beat EEE Ga 350 
Armöru er, Ramdo ep Sein e über die A et, Se, der Bienen auf die 
eintr gl. u. einfach e Art d. ne 0 3-20 Kg ing der Pflanzen e Ge — 30 
— Problem der Vienenzelle . . „ LO Stteer, Das Bienenmütterchen „ 3°— 
Arndart, Moderne Bererbungsichte en D Softerer, Die Bienenzucht die Boefle der 
— Präparierung des Bienen! „ 50 Land wirtſch Geh, EE e . „ 80 
2 ee Cd breet? — en: re Vie üglichleit der Bienen „ — 80 
BS, Cane de Almen ber riet ` 50 Me VV Se — 
chte er enenzu 22 2 6 „„ „ „ „ 3 e A 9 — 
8245 Biene Maĩji jj „ 11°60 f pg, Auge gen ee . . . „ 580 
4% Sang . d? 55 SÉ E Die Königin „ 4˙70 
Te si, Bä, „ 2.60 5 0 Die isch ia Wien „ 50 
— Praltiihe Königin „ 8 [4 wärmen der Bienen „ 2°— 
SCC Einfachfte ENEE d. Säule ‚m # 62 ge eee e 0 
Ee, ns RE E 10 — Würfelftod . . . .. — 
taßerger m Bolksbienenz aug: A e . „ 120 
venbenftein, | Lehrbuch der Vieneahuch „ 10.— i e U . . . Za 
8 s „ 8˙50 — Rube der Bienen 4.20 
— Das alben der Bienen „8.50 — Futter und Fütterung. „ 120 
Triſch, Sprache der Bienen „%% „ „ 10.40 — Ableger in Verbindung mit einfacher 
Ser ng, Der Dien und feine Zucht „ 4.80 Weiſel zucht. „ 110 
kerleben, Imkerluſtt „ 8.20 Vander, Erlanger Jahrbuch f. dienenkunde, 
— Die Bienen wohnung „ 2˙50 III. Ba älfte „ 18°60 
Girtler, Bienen Much n 6 — 2. Bale „17- 
Serglotz, Imkerſprüche, klein, unanfgezogen „ A — Bruttrantheiten , „ 4— 
— — groß, unaufgezogen . „ess — Krankheiten der erwachſenen Bienen . „ 4.— 
Herter, Bienengußt . . . . - - see oe 2% — — Bau der Biene . „ 760 
Ram Der Te gſto e 0 000%. a e e ep 1'40 ucht der Biene 777 ER 7709 
die 3 AR Das 5 S „ 6˙— eben der Biene e ee TO 
Klein, öniginzucht e e e „ 2˙40 en — Obſtbau und Bienenzudt . ER 1:70 
ramer, Bienenvater. e . 10'235 — Flugblätter 1-20õ0 „ — 85 
Araucher, Veben und ch der Honigbiene „ 2˙70 Aerea für N. A . . . „ 10 
syert, Der deaf zg EEE re üdereilataleg - - . - -- . - - „ — 10 
Auntzſch, d ect: ët Gr 8:50 5 1814 „ — 10 
Fedzen af Die Wé a. d. Betriebs; Gäniginnenzüchter vereinigung. Borbrade - „ —'14 
weife der Anebarger Bienenzudh „ 1.— Findanddecken für den „Bienen⸗Bater“ . „ 1— 
able in Wée der Bienen . Se GE 
ndw nſere Bienen „ 25° 
— Einfache E GE 2. Auflage „ — 90 verſchiedenes 
— Am Bienenſ tand „ 340  »oflkarten: Blumen mit uer, Photo- 8 — 40 
Lüftenegger, Die Grundlage der Bienenzucht, 8.— chlaraffenecke graphien „ — 40 
Maeterkinck, Das Leben der Bienen V.⸗A., 425 u 100 Stück „ 8˙50 
Rate Schles. -Holſt. Bienenbüchlein . „ — 50 unter 100 Stück, a „ — 04 
uc, Bekämpfung der Faulbrunt. . „ —'80 Bereinsabjeiden, Rein ER „ — 60 
andhabung des Breitwabenſtockes „ — 50 GC 69h „1 
Mn Baum A.-Burzen, Oſtwalds Farbent.., — 90 Mitgtiebsdiytom, „ 1.— 
Techaczen, Behandlung der Bienen im Etiketten f. Honiggläſer zu d ke per 100 St. „ — 20 
ereinsſtä ndern „ — 50 1 100 „ „ — 40 
— Der Oſterreichiſche Bienenvater . . . „ 1-80 Bilder von Dr. Pzierzon, Format 16:24 — ‘20 
— Honigbüchleinn en „ — 10 1 e a „ 49:65 „ 1— 
Ferc, Anton Janſcha, Biographie a (E 5 un du Ehrenfels, e 17:25 . „ — 20 
Preuß, Meine Betriebemeifen u.ihre Erfolge - „ 440 P „ St. Ambroflus „ 34:42 „ — 80 
— Preuß 'ſche Imkerſchubrktte „ 760 Anton Janſcha, 34:42 „ — 30 
Aegens : GES: Die neue elufone und Bienenverfandzettel, per Serie „ 50 
ertragreiche Volksbienenzucht. 170 BES” Yreife freibleibend 


Wf: Mur für Mitglieder u ohne Verpackungs⸗ und Verſendungskoſten! 


up on! "lat Ou e VI) ai e KMD At vU, ALINA VALLE? 

ze Kaz N =. ee: SR, (A0 au, G NW; Te SA 
VW 

li: N N lt deg e: Mä. CH de 7 N Gil 


I I 


„il 


D 


Mai 
2 


1 | 


AS, 
KEN 


Vë 


gr 


ER 


"ger 


KE 


Se 8 e 


7 3 SL e d 2 SEN war 
EEE Nn 
— PR; 2 2 
Pa, ` * * 


) 
f 
Al a 


Ih. 3 


Leg — 


"Im 


Dn 


än, 
l 


| 
am 
wi 
j 
Su 


N wert 
WW f K — 
n. 15 N 


GC 


E 


| 
1 


we, 


F TER, 5 en ] 
d A“ e 
* 

we" 4 


ka 


bk 


Kee 


x 


— . 


"ln, 
dÉ gien, 


|| 
| 


m 
ul]. Lo d al 


1 
et 
A en EE 


dd ` am Al 
VIDE 


"at 
Sul 


"unt - 


Ki 
€ = 
7 = 
8 ZS 
SS 3 ` 2 " 
ES S ` = e 
Sa KR / = Bi 
= Ä € fi A E 
R 14 / E Eech a 
S ? S 18 = , 
sé SZ Zei 11 Se \ 
j 2 177 j "SS “a 
: K/ Är SS SG Zë d 
d LE 4 rg‘ Zë e A 
f ui ES — zei ee 
H d H E EEN — Fr = 
Pi = — e See: 2 e 
— zZ ` SE ; e — = ` 
1 = —— = == - == Br 
| P E . ST e — p 
a = re 5 — = 
P, 1 1 — 1 


Anzeigengebühren des „Bienen-Vaters” 


EE we EE See 


Ss = 
a 


an enden m 2 5 E entri 


e dE Se 


1710 MÉ 2 % 82 0 © LU 


1 Drei⸗Zeilen-A i SSC 
an e Kae, Die An ist iR 1 
1 ki GET ur für ti Bei 
er nn. wc behalten 
n 


Die Kanzlei des „Bienen-Vaters” 
Wien I, Helferftorferfiraße 5 
verkauft gegen Vorauszahlung und Erfat der Verſandſpeſen: 


Sücher und ae 


iſch, Bienenbnch für Anfänger . . . . 
2 Täßener, Die Bieneagudt. 
3 usnützung des Bahngel udes . 

Bienenmeide éier + SS 

chwarmbildung 
bienenzucht 

— SE inzucht 
„ Namdo Serſu⸗ 

8 gl. ` einfach nn 
— Problem d er een ell 5 
Arn Moderne Vererbun lehre 

— . des Bienen 8. 
— Un e ea ee BR 


Fate, Anleitung ge enenzucht 
SE buch det emenzudt . 5 
ët SL der EE 


CT 8505 e EE 
CS SE Bienenzucht 
— enkalender und Trachtweiſen 
aktiſche Königinzu 
che Weg at i. d. Säule 
benfelz, Die Bienenzucht 
aberger, Beim Bolkeblenenzücter 
endenſtein, Lehrbuch der Bleneabicht 
— — broſchiert 
FT Sprach ei el Séi 
ache der Bienen 
l 1 Bien und ſeine Zucht 
kerleben, Imkerluſt 
— — Die Bienen wohnung 
Eirtler, Bienen⸗Much 
Herglot, Imkerſprüche, SE ananfgejogen 
— — groß e Kee 8 


tber die 
dee SS 


Sueleeeivelel lee . 


.ee „ 


0 0 0 0 
J) ᷣꝶPPPPPPP.... 


S [SAS I S888 888888 888888888 888888 8888888 


Kani. éi e 
Ee Gar 
Be 


Ffüftenegger, Vie Gerdt der Bienenzucht, 
Das Leben der Bienen B.⸗A., 
Ker, Schles en Bienenbüchlein . „ 
ud, Belämp fung der Faulbrunt „ 
5 SEH des Brei SO be Fa S A 
aum Burgen, rben 
4. Bebunblang de der Bienen im 


ei binder — 50 
— ur Bienenvater . . „ 180 
— Honigbüch „ — 10 
4 An ton ie, Biographie „ 1— 

‚Meine een u. ihre Erfolge. „ 440 
—Preuß'ſche Imterfähule . 60 
Begensb Be Die neue einfache und 

ertragr che Volksbienenzucht 


BUS” Sur für Nitaſieder 


| 


E oamwowamm| Iowee Bro 


S888 [S888 


Sa Wachsgewinn ve 8 380 
Age e etrieb, Band 1 und i 
gn 

e 

er, Ca 5 mr — 
en . der rt t. on 


eier, Die Foster die N oc der 


5 
el, l. Vir pt teit der Bienen s 
„Das Bienengift im Dienſte der 


Medhin 
7905 Zeg geg Bortsbienenzudt 
— Immli e e e e 
anker, Die Sr 
eidinger, Die Imkerſchule zu Wien 
1900—1910 . 8 


Welyyl, Das Schwärmen der Ban 

— Der Ban bes DI Bienenbanfes . 

— bh Bienenzuät im Steohtotbe - 

— — Ruß d = Bienen 
utter und Fütterung * 
ar in Verbindung mit einfacher 


elzucht 
Zaiß, Pas Weſen des Bienenvolkes 
n ig Jahrbuch f. e 


1. Hälfte 
2. Hälfte 
— Brutkrankheiten a 
— Krankheiten der erwachſenen Bienen 
— Dan der Biene 
ucht der Biene 
eben der Biene 
— — Obſtban un Bienenzuct . 
Flugblätter 
Fichenkafeuber 
Leger eege für SA 


eg S 
5 HA SE er Er 
Einbanddeden für den „Bienen=-Bater“ . Ss 1— 


verſchiedenes 
Toſtkarten, Schlaraffeuecke 


er, 100 Stud 
. ie unter 100 Stück, &. 


Bereiusabzeichen, klei klei vi 


Mitgliedsdiplom, Teer 
Spe f. Honiggläſer zn Ok ke per 100 St., = m 
Bilder von Dr. Dyierzon, Format 25265 #0 


Li ki * Li 
n Et Ehrenfels, „ 17:26 . „ — 
t. Ambroſtus „ 84:43 „ — 80 
Anton Janſcha, 84: 42 . „ 80 
Ve per Serie „ 50 
eiſe freiskeibend 
n98= und Verſendungs 1 


ohne re 


Teansportgefäße, verbefferte Zinkabfperrgitter, gegoffene 
. Runftwaben 
fowie alle Bienenzuchtartikel liefert preiswert 


Bernhard Rietfche 


Bienengerätefabrit, Biberach 42 (Baden) 


Imker, beachtet in Euerem Intereſſe die Anzeigen des „Bienen-Vaters”! 


„Al“ Bienenzucht-Artikel 


g achtfelger H. Grabner & v. Ludwig | 
E —= SS Wiener-Neustadt, W 


rn Größte österr. Spezial fabrik für 5 
Prämiiert mit hohen Auszeichnungen auf Ausstellungen des in- u. Auslandes 
Honigschleuder ist die bes te 

und praktischeste! 

‚Ayıt "„Honiggläser, wasserhell, vierkantig, mit ab- 
achat en Weißbiechdeckel zu ½ und Ikg praktisch 
zum Versand 

-Honigtransport u. Aufbewahrungs- 
kannen in allen Größen sowie Thüringer Futter- 
ballons und Futterdosen ei 
Wir erzeugen und liefern alle Bienenzuchtgeräte und Bienenwohnungen sowie Zubehör 
aus Holz, ferner Strohkörbe und Strohmatten bei bester Ausführung, prompter Lieferung 
und billigster Berechnung / Jliustriertes Warenverzeichnis und Preisliste wird auf Wunsch 

kostenlos zugesendet 
Vertretungen im In- und Aus lande zu vergeben 


d 
W 
| 
| 


|| 
Wl 
| 


= —— SS 8 181 K 
= = = = EU 
EE SS = 
` —— E —— 
—.— £ — 


shi Te 


Ein klein | dermögen | 


geht durch b Herumprobieren drauf, bevor mancher u nger in 

— der Bienenzucht ins rechte Geleiſe gefunden hat. Wer 

part ſich dieſes teure Lehrgeld, ſchafft ſich für die dagen 

| abende cute Lehrbücher an, ftudiert fie gründlich und 
E ee kee) agen anderer a aus - 


m ae 
II Et HH 
1111111 111 
III 
GAST 1 
SS SS 


EE = = Saiten find zu richten ` 
= | en die 8 


gene See wiener. ege" 2 „Wien!. weer . 


ES Näheres ek KE en ` 


— „„ Ze ZS 


EE 5 —, = 


e e A a En EEE O 


Gage Google 


S Google 


Digiti | 
J zed Sg 
ea by AI OO 
— IQ $ 


| DRUI 


192 780 O 


